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„Wenn e8 einmal dazu käme, daß Gott zur Strafe ver- 
„hängen würde, daß durch die Tyrannei das göttliche Wort zu 
„prebigen nicht geftattet würbe: fo hätte man doch bie ganze 
„SHriftliche Lehre in foldhen unfern Liedern, und da man auch, 
„diefe öffentlich zu fingen, mit Gewalt verbieten wollte, jo Tönn- 
„ten und follten fie doch, neben den jchönen Sprüchen der Beil. 
„Schrift, nimmermehr aus unfern Herzen gerifjen werden.” So 
bat Cyriakus Spangenberg ſchon im %. 1569 in feinen Pre: 
digten über Dr. Luthers Lieder, genannt „Cythara Lutheri‘, 
geredet. Aehnliche Gedanken waren es auch, die mir in unfern 
ihweren Zeiten Muth und Kraft immer frifch erhalten haben, 
unermübet fortzuarbeiten an dem begonnenen Werke, bie köſt— 
lihen Glaubenslieder unferer evangelifchen Kirche durch ihre 
gefchichtliche Belebung und durch die Aufftellung der Lebensbil⸗ 
der ihrer Dichter in Herz und Leben des Volkes einzuführen. 

Nur um fo nöthiger erjchien mir diefes Werf in den grund: 
flürzenden Bewegungen ver Neuzeit, wo auf ber einen Geite 
als Hauptfaktor der widerchriftliche und Firchenfeinvliche Geift 
fih Fundgiebt, in welchem zwar die Freiheit des Glaubens aus- 
gerufen, nichts Anderes aber als die Freiheit des Unglaubens 
und die Knechtung des Glaubens angeftrebt wird, während auf 
der anderm Seite der Romanismus ung wieber manches Stüd 
Aberglauben aufprängen will und eine immer feindlichere GStel- 
lung gegen die evangelifche Kirche einnimmt. 

Sehr ermuthigend waren für mich die freundliche Aufs 
nahme und Beurtbeilung, welche meine eben genannte Arbeit 
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vielfach gefunden hat, jo wie die fichtbaren Spuren des Segens, 
mit welchem der Herr ber Kirche den Gebrauch berjelben in 
Kirchen und Schulen des deutſchen Landes, in Familienfreifen 
und bei Zufammenkünften chriftlicher Vereine, in Prediger: und 
Schullehrerfeminarien, felbjt fjogar in Srrenhäufern begleitet 
bat. Bereits hat auch die erjte Auflage anderweitigen hymno— 
logifhen Arbeiten und erbaulichen, für den Volks- und Schul- 
gebrauch berechneten Lieder-&rflärungen und »Erzählungen zur 
Duelle gedient, aus ber mehr. oder minber gejchöpft worden ift. 
Und werm auch da und dort diefe Quelle völlig ungenannt 
blieb, jo bat mich das nicht geirrt; ſuche ich ja einzig nur bie 
Ehre des Herrn und die Erbauung feiner Gemeine, der weſent⸗ 
lich dadurch gedient iſt, daß auf die mannigfaltigite Weiſe die 
Glaubenslieder und ihre Dichter zur atſeineſten Keuntniß und 
Werthſchätzung gebracht werden. 

So ließ ich mir. denn trotz meiner gehäuften Amtsgeſchäfte 
in dem größern Wirkungsfreis, in welchen ich unterdeſſen feit 
mehr denn fünf. Jahren eingetreten bin, die Mühe nicht ver- 
brießen, eine, zweite, durchaus vermehrte Ausgabe 
meiner „Geſchichte des Kirchenlieds und Kirchengeſangs“ na dh 
einem erweiterten Plane auszuarbeiten. 

Insbeſondere fuchte ich dießmal jeden Lebenslauf eines Dich: 
ters jo viel möglih durch Einflechtung feiner eigenen Lieder: 
Hänge, die ihm im deu verjchiedenen Lagen feines Lebens rend 
oder Leid, Dank ober Schmerz, Trauer oder Hoffnung entloct 
hatten, noch charakteriftiicher und belebter zu madyen, wobei ich 
zugleich auch dm Schluſſe feine. verbreitetften und gebiegenften 
Lieder aufzuzählen für pafjend hielt. > 

Im Ganzen aber fühlte ich mich bei der Verbreitung, welche 
die erfte Auflage in weitern Kreifen Württembergs nicht bloß, 
fondern Dentichlands gefunden Hat, gedrungen, Plan und An- 
lage des Werks zu vergrößern und mich nicht mehr durch bie 
ausſchließliche Nücdkficht auf das Württembergifche Gejangbuch 
und Chovalbuch beengen zu laffen, daß ich auch fortan bloß jol- 
hen Dichtern und Sängern. Berüdiihtigung. ſollte angebeihen 
lafien, welche dort bedacht find. Es hat num jeber Dichter und 
Sänger eines. Kernlieds oder auch minder beveutende- Dichter: 
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und Sänger, fofern nur ihr Lebensgang etwas intereffantere 
Seiten darbot, Aufnahme und Berüdfichtigung gefunden, wo- 
durch ich dieſe Ausgabe für ven Gebraud der nun ficherlich in 
der nächften Zeit in ben einzelnen Landeskirchen Deutfchlands 
erftehenden neuen Landesgeſangbücher nubbarer gemacht zu 
haben glaube. 

Sp wurde 3. B. der erfte, die Dichter und Sänger um: 
fafiende Haupttheil biefer neuen Ausgabe mit mehr denn 
120 neuen Biographien zuvor noch micht gefchilverter Dichter 
und Sänger vermehrt. Auch die Dichter der Neuzeit babe ich 
diegmal viel umfafjender berüdjichtigt, wobei ich vielfah um 
autobiographiiche Notizen bemüht war. Und wie die neueften, 
jo find auch die älteften Dichter durch Mittheilungen charakte— 
riftifcher, den verjchiedenen Zeiten angehöriger Proben ihrer 
Hymnen- oder Leifendidhtung berüdjichtigt worden. 

Für den zweiten, die Lieder und Weifen umfaffenden 
Haupttbeil find mir zum erquidlidhen Lohn über meinen oft 
unerquidlichen und mühfamen Geſchichtsforſchungen und Quels - 
lenftudien nicht wenige neue Liedergeſchichten als köſtliche Früchte 
in den Schooß gefallen. Neben der Darreihung dieſer golve- 
nen Aepfel in filberner ‚Schale zur allgemeinen Nutznießung 
werde ich zugleich bei diefem zweiten Theil auf bie Originalfaf- 
fung und auf die biblifche Begründung der Lierer forgfältigen 
Bedacht nehmen. 

Und nun bitte ich den Herrn, er möge bieje neue Arbeit 
jegnen, auf daß Zion allewege wieder le werde in uns 
jerem armen deutſchen Vaterlande. 


Heilbronn, im Oktober 1852. 


| —ñ —— — 
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Das Bedürfniß einer dritten Auflage meines Werkes und 
die deßhalb ſchon feit geraumer Zeit an mich ergangene Auffor- 
derung zur Ausarbeitung einer folchen galt mir als heilige Mad: 
nung, bie: von mir felbft am meiften erkannten Fehler und Ge⸗ 
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brechen zu beffern, die noch vorhandenen Lücken auszufüllen und 
nun die möglichite Voljtändigkeit in allem Weſentlichen anzu- 
ftreben. 

Sp war es denn, als id vor zwei Jahren von der mir 
gleich nach Vollendung ber zweiten Auflage im Spätherbſt 1853 
auferlegten ſchweren Amtsbürbe, die mir zu keinen hymnologiſchen 
Arbeiten mehr Raum gewährte, los und ledig geworden war, 
mein Erjtes, die lange entbehrten lieben alten Studien wieber 
aufzunehmen, mich mit den unterdeffen zu Tag: getretenen zahl⸗ 
reihen und beveutenden Leiftungen des legten Decenniums auf 
bem Gebiete der Hymmologie und SpezialsKirchen-Gejchichte be- 
Tannt zu machen und viele neu eröffnete Quellen zu burchfor- 
ihen, zu denen ich hauptſächlich durch die mittelft der Acqui— 
fition ber Langbeder’ichen und Meuſebach'ſchen Bücherfamm- 
lungen für die Hymnologie vollends auf's reichjte ausgeftattete 
K. Bibliothek zu Berlin den Zugang fand, 

Dadurch wurde ich denn nun in den Stand gejeßt, mein 
. Werk aud) ber bereits nach einem: erweiterten Plan ausgearbeis 
teten zweiten. Auflage von 185453 gegenüber nad) einem noch 
viel umfafjendern Plan und in einer durchaus umgearbeiteten, 
dem neueften Stand der bymnologifchen Wiſſenſchaft entjprechen- 
den Geftalt erfcheinen Lafjen zu können. Alle und jede irgend bes 
deutendere Erjcheinungen auf dem ganzen Gebiete der deut— 
ſchen chriſtlichen Kirche, der Fatholifchen jo gut, als der evan- 
gelifchen, und in ber evangelifchen der reformirten fo gut, als 
ber. Iutherifchen, und innerhalb, viefer beiden des niederdeutſchen 
jo gut, als des Hoch: und mittelhochdeutſchen Sprachgebiets, ja 
jelbft der außerbeutfchen Sprachgebiete jo®weit, wie z. B. in 
Böhmen und den Niederlanden, cine Wechjelbeziehung zwifchen 
ihnen und dem beutjchen Gebiete ftattgefunden bat, fine jeßt 
berücjichtigt und die der ganzen beutfchen Nation angehörenden 
oder wenigitens einzelnen deutſchen Stämmen und Provinzen 
lieb und theuer gewordenen Lieder und Gefänge find zugleich be 
leuchtet. Auch der Liedergeftaltung unter ben Selten und in 
ben mehr ober minder vom näheren. Zufammenhang mit ber 
allgemeinen Kirche abgefonderten Kreifen älterer. und neuerer 
Zeit konnte num ihre völigere Würdigung zu Theil werben. 
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Dabei glaubte ich als Hauptgrundſatz fefthalten zu müffen die 
gleihmäpige Berückſichtigung ſowohl der praktiſchen Beduͤrfniſſe 
der zumeiſt Erbauung und geiſtliche Anregung ſuchenden chriſt⸗ 
lich gebildeten Volkskreiſe, als der theoretiſchen Bedürfniſſe der 
vorwiegend die Förderung der wiſſenſchaftlichen Intereſſe begeh: 
renden gelehrten Kreije der Männer vom Face. Und fo habe 
ich denn neben dem, daß ich der erbaulichen Seite, auf die 
Manche vom hoben Rofje der Wiffenfchaft herab mit vornehm: 
thuender Geringfhägung blicken, eine forgfältige und liebreiche 
Bedachtnahme bewahrte, mehr noch als früher der eigentlich 
wiffenfchaftlichen kirchen⸗ und literar-hiftorifchen Seite gerecht 
zu werben gejucht felbit auf die Gefahr hin, daß Andere hin- 
wiederum von überflüffigem gelehrtem Ballajt reden mögen. 
Das erjtere that ich durch eine genauere, mitteljt eingehenden 
Studiums ihrer Schriften und Zeitverhältniffe lebhafter gefärbte - 
Zeihnung faſt fämmtlicher feitheriger Lebens: und Charakter: 
bilder der Dichter und Sänger und Borführung vieler neuer 
derartiger Bilder aus den Dichter: und Sängerkreiſen dev ver: 
ſchiedenen chriftlichen Zeiträume, fowie durd) weitere Aus: 
ſchmückung und Belebung gar mancher Xieder mit neuen Ge- 
ſchichtszügen. Das andere aber that ich, indem ich abstrufe ge- 
lehrte Spezial:Erörterungen bei Seite laſſend einfady die Reful- 
tate meiner oft mühjeligften wifjenfchaftlichen Forſchungen in 
gebrängter Kürze mittheilte über die Lieder- und Ton: Werfe 
eines jeden Dichters und Sängers, über die Authentie und kirch— 
liche Einbürgerung der Lieder und Weijen jammt ben Duellen 
und Entftehungszeiten, über die bedeutendern Geſangbücher und 
Gantionale ber verfehiedenen Kirchengebiete und Glaubensge- 
gemeinjchaften, ſowie über die einjchlägige Ältere und neuere 
Literatur. Dabei babe ich auch nicht felten mitteljt eingehen- 
derer gejhichtlicher Ercurje neue Gruppirungen der Dichter ver- 
ſucht und durch Darlegung des innern biftoriihen Zufammen- 
bangs gründlichere hiſtoriſche Charakteriftit angeftrebt. 

Was ich dabei in den erjten Bänden über die alte und 
vorreformatorifche Zeit und über die Neformationszeit bis zur 
rechtlichen Begründung der evangelifchen Kirche in Deutſchland 
(1517-—1648) in tiefer eingehender Weife gebe, dürfte zugleich 
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als ‚eine hiſtoriſche Sluftration zu den gerade jet im Erfchei- 
nen begriffenen werthvollen Bibliographieen und Lieder-Bänden 
Ph. Wadernagels gelten. | 

Dankbar werde ich alle Belehrungen über die wohl immer 
nod) übrigen Fehler und Mängel meines Werkes, welche zumal bei 
jo umfafjendem, oft ganz unnahbarem Stoffe nicht ausbleiben 
fünnen, annehmen. Nur glaube ich mir Verſchonung von jolchen 
jchulmeijterlichen Correctionen erbitten zu dürfen, wie fie ſich 
3. B. der Herr Gymnaſial-Profeſſor, jetiger Provinzialſchulrath 
Mützell zu Berlin in der Vorrede zu feinen geiftlichen Liedern 
der evang. Kirche aus dem 16. Sahrhundert. 1855. S. X— XI. 
zu erlauben für gut gefunden bat. *) 

Und jo möge denn der Herr diefes Bud auch bei feinem 
dritten Gang unter das deutjche Voll mit feinem Geift und 
Segen begleiten, damit ihm gelinge dazu es geſandt it. 


Erdmannhaufen, im Mai 1866. 


E. E. Koch. 


*) Derſelbe rechnet unter Anderem den einfachen Fehler des Setzers 
ober Druders; „aus ber Isagogen musices“ mir, dem Berfafjer, als Ar: 
gumentjchniger auf. Ueber weitere Einzelheiten ſpreche ich mid an den 
betreffenden Stellen meines Buches näher aus. H. Stip aber bat ihm 
bereits in ber Zeitjchrift für Yuth. Theologie und Kirche von Rudelbach 
und Guerike. 1855. 4. Heft. S. 781—787 unter dem Nachweis, wie er 


auch Wadernagel und ihm gegenüber Alles gegen feine Leitungen berab- 


jeße, mit der Frage gedient: „Wie ift es zu erflären, daß dem Lied des 
16. Jahrhunderts eine jo winzig jubjective Vorrede gejchrieben werden 
fonnte und auf diefen Boden Unarten verlegt werden, die feiner Wiffen- 
ſchaft förderlich find?“ 
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Einteitung a 





Seit * mienen Zeiten: war‘ es für. jede religidſe Beineits 
haft ein wefentliches und natürliches Bedürfniß, zu ihrem: Gott 
nicht "bloß gemeinſchaftlich zu beten, ſondern aud zum Ausbrud 
des. lebendiger angeregten frommen Gefühl! die Stimmen gemein- 
ſchaftlich in Geſange heiliger Lieder zu erheben, Nichts 
brüdt auch mehr die Gemeinfhaftlichteit der Andacht und die Ein: 
heit im Glauben aus, ald ebenidas Zufammenmengen aller ver: 
ſchiedenen, eihzelnen Stimmen zu einem harmoniſchen Ganzen im 
Gefang. Hier zerfließt die Stimme des Einzelnen im Ganzen, wäh: 
rend der Einzelne hinwiederum im dem Bekenntniß Aller ſich ges 
hoben und; gejtärkt fühlt. Wie fo auf der einen Seite ‚ver geijt- 
ide Geſang der Erguß frommer Erregung ,, der Ausdrud und 
Träger: Heiliger: Gefühle iſt, ſo iſt er auf. der. andern ‚Seite auch 
das Erhftigfte Mittel, Fromme Empfindungen und Gefinnungen an: 
zuregen und zu beleben, die Feierlichkeit des Gottesdienſtes zu er⸗ 
höhen und in der zu gemeinſamer Gottesverehrung verſammelten 
Bolldgemeinde die Gluih der Andacht — ... un bes uw“ 
frommer Begeiſterung auzufachen /) 

Daher treffen wir auch ſelbſt bei — — — 
alter. und neuer Zeit gewiſſe Opfergeſäänge und Verherrlichungen 
ber Götierfeſte durch Muſik unbı Geſang, wenn auch in noch ſo 
roher Form, Schon die Urvölker, Chaldäer, Phönizier, 
Aegyptev hatten ihre REN und. — * ihrem Tem⸗ 
— j FLA LITER jJun a! 

—2 Melanqchthon yenzt in 2 Borzede,a zu = — des Lucas 
Loſſius, Nürnb. 1553. den Geſang „ein Werk und echie Gabe Gottes zu 
feiner ſelbſt Erkenntniß denn ſneler ‚als das Wort, ergreift das Lieb 
das. Om, tiefer dringt die Harmonia in die Seele und Teer a pe in 
der Erinnerung.” ENTER? 
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peldienft. Die Griechen, in ihrer Sage von Orpheus und Am⸗ 
phion ſchon die Macht des Gefangs und der Muſik anerfennend 
und ohnedem geneigt, jegliche Vorfälle des Lebens mit Liedern zu 
verherrlichen, ſchmückten und zierten ihren Gdtterbienft mit Feſtge— 
jängen, die von mufifalifchen Inftrumenten begleitet wurden. Die 
Römer hatten ihre Salii, die dem Kriegsgott zu Ehren Gefänge 
aufführten, und die Gallier, Germagen,und norbifden 
Völkerſchaftenkhallen ähre Barin an Skalden, welche das 
Volk heilige Geſänge lehrten, und Druiden oder Prieſter, welche 
die Götterfeſte mit Geſang zu verherrlichen bemüht waren. Hilde— 
gaſt, der im dritten Jahrhundert nad Chriſto lebte, war der Or⸗ 
pheus der Deutſchen,/ er ſang in prophetiſcher Begeiſterung/ unter⸗ 
wies die Söhne der. Edlen in der Tonkunſt 20.1908 ſo die Br 
fen: aus dem Stande der Wildheit. *) TE uf 

> Am ausgebildetften war aber frühe fchom ber getteßbienfltige 
—— Bolt nes. alten Bunde s, das hierin’ viel von 
ven Aegyptern gelernt hatte und aus ſeinem älteſten Lehrbuch, das 
darauf: weiſet; wie den Herrn, als er die Erde gründete,’ die Mor: 
genſterne mit einander lobeten und alle Kinder Gottes jauchzeten 
(Hiob 38, 7), den Geſang als ein Heilig Ding ven. überweltlichem 
Urſprung anſehen gelernt hatte. Gleich bei der Bildung des iſrae⸗ 
litiſchen Volkes, nachdem der Auszug aus: Aegypten glücklich voll⸗ 
bracht war, findet ſich ein Siegesgeſang, ein kurzer Päan, ben 
das Volk wahrſcheinlich im Reigen abſang (2:Mof. 15, 4. 20. 21) 
während: das übrige Lied mehr dem gebildeteren Chor angehört: 
Bei: ſeinem Zug nach Canaan, an den Gränzen Moabs angelangt, 
ſingt das Volk Iſrael dem Herrn ein Loblied im Reigen oder 
Wechſelgeſang („um einander“), weil er ſie einen Brunnen hatte 
auffinden laſſen (4: Moſ. 21, 175 18.). In der Richterzeit, als 
ber heroiſchen Periode Iſraels, find: es freilich zunächſt meiſt bloß 
Kriegs⸗ und Siegeslieder, die geſungen werden. Joſua's Sieg 
über die Amoriter lebte im Geſange fort, wovon ein Bruchſtũd 
Joſ. 10, 12. 13. aufbehalten iſt; vollſtändig erhalten iſt noch 
Deboras und Barals Triumphgeſang na" deik Falle Siſſera's, 


*) Bgl. Joh, Writhemii opera historien, cur. = Frehere Ton.‘ I. 
Francof. 1001. (Oatalogus illustrium virorum ;Germaniam . 
exornantium.) “Ellis: u 476 
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die Krone aller waterländifchenPoefie in Iſrael und bei der kunft- 
vollen Anordnung und Eintheilung in 45 hexaſtichiſche Strophen, 
die fi) darin Fund -gibt, ein Denkmal: fehr früher Ausbildung 
der Kunftform (Richt. Cap. 5.). Die Anführungen von_ Lieb: 
worten aus einem Buch „von ben Streitern bes Herrn“ (A Mof. 
21, 14:) und aus einem Bud „Hajjafhar* (of. 10, 13. und 
2 Sam. 1, 18.) zeigen, daß es frühe ſchon ganze Liederfammlun- 
gen gegeben haben muß — Nationallieverbücdher, in welche Helden: 
und GSiegsgefänge ‚oder Gedenklieder für merkwürdige | Natiomal- 
Sreigniffe und alle die großen Thaten Gottes unter feinem: Volt 
vom: Auszug aus Aegypten an bis zu Davids Thronbefteigung, 
dem Mund des Volks entnommen, 'eingereiht worden waren. Die 
eigentlich religiöfe: Richtung erhielt aber die zunächſt nur in den 
Volkskreiſen gepflegte Dichtkunft: und der Geſang im Iſrael durch 
die Prophetenſchulen Samuels in: den Cönobien (Najoth) in oder 
bei Rama, in Jericho, Bethel und Gilgal, durch welche überhaupt 
das Geſetz Jehovah's dem Volksleben näher gebracht wurde. Dieſe 
Prophetenſchuler führten: Chorgeſaͤnge auf zur Erregung der An⸗ 
dacht · und Begeiſterung, und ihrn /Weiſſagen“ ſelbſt, ihr Lobpreiſen 
der großen Thaten Gottes in außerordentlichem göttlichem Triebe 
und Entzücktſeyn/ welches, wie: ſchon die weiſſagenden Sprüche 
eines Noa über Seth und Japhet (4 Moſ. 9, 25—27.), eines 
Iſaak (1 Moſe 27,28, 29,) und: eines: Jakob (14 Moſ. C. 49.), 
in dichteriſcher Form geſchah war mit Muſik und begeiſterten Ge: 
berden und Körperbewegungen verbunden (1 ‚Sam. 10,35. 19, 
19: 20.). Allein Dabid' erft, der dieſen Prophetengemeinſchaf⸗ 
tew vom frühe san sehr: nahe geftanden. (1 Sam; 19, . 18-24.) 
und fo im nächſten Umgang und unterder Leitung von Propheten 
als. „werfichert von dem. Meffias. bes. Gottes Jakobs lieblich ſprach 
mit Palmen‘ Iſtaels“ (2 Sam. 23,: 11) und überhaupt erft bie 
heilige Dichtung zu ihrer ſchönſten Blüthe brachte, begründete einen 
feſtgeordneten gottesdienſtlichen Geſang, für. den im. Moſaiſchen 
Ceremonialgeſetz noch nichts ausdrücklich vorgeſehen war. Ihm 
hatten bei ſeiner erſten That, als er den Rieſen beſiegt hatte, die 
iſraelitiſchen Frauen im. Reigen ein Siegs⸗ und Kriegslied zuge: 
jauchzt (4 Sam, 18, 75; in ihm aber und durch ihn beim Volke 
erhielt der kriegeriſche Geiſt eine Höhere Richtung und verklärte 
1* 
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ſich in: einen alle Verhältniſſe durchdringenden religiöfen Sinn. Am 
eigenen Herzen hätte David die Macht des geiſtlichen Geſangs er- 
fahren; darum fuchte er auch die Gottesbienfte feines Volks mit 
fejtlichen »Gefängen zu verherrlien. Wie bei. den Aegyptern eine 
bejondere Kafte zur: Pflege: des Gottesdienſtes, ſo war auch -in 
Iſrael sein :befonderer Stamm zum Tempels und Oottesvienft ber- 
pflichtet, ‘ver Stamm Levi; Aus dieſem Stamme bildete Dapid 
zunächſt filr Die, Heimholung der Bundeslade aus. dem Haufe Obed 
Edoms (1 Chrön: 16, 16—28.) und dann überhaupt: für den 
vegelmäßigen :Doppel;Gottesdienft (4: Chrom, 7, 34. 32) -theile 
auf Zion beim Zelt:Tempel, wo die Lade rubte (4 Chr: 17, 37), 
theils auf der Höhe zu Sibeon, bei dem moſaiſchen Stifiszelt und 
Branbopferaltar. (1 Chrone17, 38—42,) einen Geſang⸗ und 
Mufikchor von 4000 Lobſängern des Herem.Ymit. Saitenfpielen 
(4 Chron. 245.). Die Obexleitung wurde je einem. aus ben 
Geſchlechtern der drei Söhne des Leni anvertraut; — Aſſaph aus 
den Kindern Gerſon, ber auf. Zion. blieb;, Jebithun oder Ethan 
aus den Kindern Merari,,und Heman aus den: Kindern Kahaths, 
die in Gibeon Dienft zu thun hatten (4 Chr. 16, 17. 26,.4—5.). 
Nach der Zahl: ihrer Söhne; die ſich auf 24: belief, — Aſſaph 
hatte vier, Jebithun ſechs und. Heman 14 — wurbe ‚biefer Gefang- 
und Muſikchor in 24. Drbnungen) oder Maſſen äbgetheilt, denen je 
einer dieſer 24 Söhne mit: 11::Sangmeiftern ,. die. er neben. filh 
hatte, und ‚deren. es alſo im Ganzen: 288 ware (1. Ehren, 26, 
6. 7. Rals Chorführet vorſtand, wobei das 2008 entſchied, in, wel⸗ 
her Woche ein Sohn Aſſaphs, im. welcher ein Sohn Jedithuns 
and in. welcher ein Sohn Hemans mit ſeinem Chor zu fingen und 
mit Cymbeln,  Bfalter und Harfe zu fpielen hatte beim; gewöhn⸗ 
lihen Gottesdienſt (1 Chron. 26, 8-31.); An den ‚hohen: Feiten 
wirkten fie alle zufammen und’ Mjaph war dann der Platz zur 
Rechten oder nördlich, Jedithun der zur Linken oder ſüdlich, He 
man- aber in der Mitte angewiefen: (1 Chron. 7, 33 -547.). Den 
Geſangunterricht beforgte Chenanja (1. Chron. 16, 22). 

Wie David damit das sin den Prophetenſchulen üblich gewefene 
Singen, in heiliger prophetifcher Begeifterung nun zum regelmäßigen 
Gottesdienſt geordnet hat, zeigt ſich daran, daß jene 24 Chorführ 
ver 1: Chrom, 26,116. ald „Propheten mit Harfen, Pſalter 
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und’ Cymbeln“ anfgeführt ‚werben‘, als foldhe, die da unter ihren 
Vätern Affaph, dem Weifjagerbei dem Könige,: Jedithun und He: 
man „weiffagten, zu danken und zu loben den Herrn.“ Gie lei— 
teten nicht nur. das Singen heiliger Lieber, die David, der Ge: 
falbte des Haufes Jakob, zum gottesdienſtlichen Gebrauch gedichtet 
und gerichtet Hatte, und deren erſtem wit bei dev Abholung: ber 
Bundeslade 1 Ehren. 17, 8-36: und dann im MWieberhall in 
Palm 105, 1—45. in Bf. 96. 106,47. ff. 107, 1. begegnen, 
ſondern fie faßten ſelbſt auch ihre. gottbegeifterten Gedanken und 
die Eingebungen des heiligen Geiftes zum Preife des: Herrn in 
Liedform und fangen fie: „weiſſagend“ mit-ihren Chören im Haufe 
des Herrn‘, zu danken und zu ‘Toben: den Herrn. Sind ung je 
doch noch gottbegeifterte Liedworte aufbehalten von Aſſaph in Pf: 
50. 73. 77, und: — wenn auch die dem Heman und Jedithun 
zugefchriebeiten Palmen . 88. und 89. im bie: Salomoniſche Zeit 
gehören follen — von den Kindern Korahs in den Pfalmen 42—49; 
3. 85. 87. 88. Ausnden :Gefängen — Männer un die 
Seele des öffentlichen Gottesdienſtes. Zul 

Und diefe Gefänge-ertönten in einer langen Reihe von Sales 
bunderten in Jeruſalem. Denn: Salomo, deffen Lieber waren 
1005 (1 Kin. 4, 32), richtete nad Erbauung des. zu ben fieben 
Wunderwerfen ver Welt gezählten Tempels, bei deſſen Einweihung 
ber von David geftiftete Geſang- und Muſikchor im ſchönſten 
Slanze erihien (2 Chron. 5, 72. 13.) und des Tempels Herr: 
lichkeit abſpiegelte, die Gottesbienftordnung ganz nach Davids 
letzten Willen ein (1 ’!Chron. 24. 29. 2 .Chron. 8, 14.). 
Er folk, nah. Joſephus Angabe ,'! zum‘ Tempel‘ 40,000 
Harfen, 200,000 filberne Trompeten und 200,000 Kleider für 
die. Sänger haben fertigen laſſen. Diefe Salomonifhen  Tentpels 
Ordnungen, . welche beſonders auch bie mit heiligen Gefängen ver: 
bundenen täglichen Branbopfer umfaßten, blieben dann auch unter 
feinen Nachfolgern im Reiche Juda aufrecht - erhalten, während fie 
im Zehnſtämmereich bis auf die Tete Spur verloren: giengen, und 
wurden, wenn aud unter gottlofen Königen der Gottesdienſt oft 
längere ‚Zeit in Verfall 'gerathen wari, immer "wieder new aufge: 
tihtet, unter Joſaphat 2 Chron. 20, 21., Joas 2 Chron. 28, 18., 
Hiskia /2 Chrom. 29,,25— 36. und) Joſia 2 Ehron. 35, 15. 16: 
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Auch; nach der Rückkehr mis der babyloniſchen Gefangenfchaft wurde 
gleich bei wer Grundſteinlegung zum neuen Tempelbau und ſofort 
bei: der. Tempeleinweihung durch Serubabel, mit welchem 148 
Sängeriaus. Aſſaphs Familie zurückgekehrt waren (Neh. 7,7: 44), 
ein Anfang gemacht mit dem alten Tempelgeſang und ber alten 
Tempelmuſik (Era 3, 10—13. 6, 18), worauf unter Rehemia, 
welhem 245 Sänger und Sängerinnen zu Gebet, jtanden (Neh. 
7, 67.), glei mit der Einweihung der neuen Mauern Jeruſalems, 
diefelben "vollends gang nad). den Borfchriften Davids. und Salo— 
mo's, wenn aud). nicht mehr in der vorigen großartigen Weife, 
bergeftellt (Reh, 12, 45— 47.) und‘ bis zur Zerſtörung des zwei: 
ten Tempels erhalten wurben. Im Buche Sirady C. 50, 12-21. 
wird von dem um's J. 300.0. Chr. das Hohepriefteramt in Iſ⸗ 
rael verwaltenden. Simon: der Eifer hiefür gerühmt, und ein. Judas 
Maccabäus noch Hat 165 v. Chre, als er nach den Greuelzeiten 
eines Antiochus Epiphanes den Tempel: von: ben heidniſchen Greueln 
gereinigt hatte, wieder das Opfer auf dem Branbopferaltar nad) 
dem Geſetz eingerichtet mit Geſang, Pfeifen/ Harfen und Cymbeln. 

"Wie nun aber dieſer Davidiſch-Salomoniſche Pſal— 
men-Geſang, der ſich in ſeinen weſentlichſten Beſtandtheilen bis 
zum Untergang bes jüdiſchen Staates erhalten Hat, ſammt der ihn 
begleitenden Muſik im Einzelnen geftaltet war, darüber find uns 
nur: noch wenige und. ſchwache Merkzeichen aufbehalten. - Sicher 
iſt nur, daß er Kein seigentlicdher Gemeindegejang war, fon: 
bern vorherrfchend ein Chorgejang, aufgeführt in mannigfachen 
MWechfelhören (vgl. 3. DB. Pf. 24, 710: — Eſra 3, 11. m 
Verbindung mit’ Pfalm 118. — Nehem, 42, 27. ff.) durch die 
Leviten und ſpäter öfters auch zugleich : noch durch Sängerinnen 
(2 Chron. 35,.25. Neh. 7, 67.) oder im zweiten Tempel“ ftatt 
diefer, wie Bartenora berichtet, durch Levitenknaben. Der Ge— 
meinbegefang bagegen hat ſich nur auf kurze, ſchon zu Mirjams 
Zeiten üblihe (2 Mof. 15, 21.) Refponforien beſchränkt, mit 
denen bie Bolksgemeinde von Zeit zu Zeit. dem Chorgeſang ant⸗ 
wortete ober ihn abſchloß. ‚Darauf weiſet als älteſte Spur das 
„Amen“, welches bei der Einfegung der Bundeslade auf Bion das 
Volk, nachdem Affaph und feine Brüder den Davidiſchen Chorge— 
fang vollendet hatten, zu sprechen oder vielmehr, pa fie zum Lobe 


” 
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Gottes aufgeforbert wurden, zu: fingen hatte, (4106hron. 17,36.) 
Weitere Beifpiele hievon — ſich auch noch im ſpätern Zeiten, 
z. B. Neh. 8, 6. Judith 13,. 25. Zweifelhaft iſt es, ob. die in 
manchen Pſalmſtellen, wie z. B. Bj. 136. — 107, 8. 15. 21. 
31. + 39 6—12. — 42, 6. 12. — 43. — 57, 6. 12 
öfters wiederkehrenden Refrains oder Bittrufe wie Pſalm 20, 6 
8—10. — 85, 5-8; — 115, 1—3.. 12. 13. 16—18. von 
ber Gemeinde oder nur. von ‚einem: Wechſelchor gefungen wurben. 
Doc; ſcheinen die Anfangsverfe bes offenbar für den Tempeldienſt 
gedichteten Pſalmen 135. auf Lobgefänge Hinzumeifen, bie bie 
Leviten „im Haufe des Herrn“ und das Volk „in den Höfen“ 
abwechjelnd -gefungen haben. Was bie Melodieen und ihren 
Bortrag betrifft, jo wird von Einigen -behamgtet*), fie feyen 
in großer Einfachheit gefungen worden, ſo daß es mehr nur ein 
fingendes Sprechen (Cantilliren) gewefen fey mit einiger Modu⸗ 
lation der Töne ober: mäßiger Beugung. der Stimme nach unten 
und oben, je nachdem der Ausbrud des innern Lebens ‚der: zu 
fingenden Worte Senkung: oder Hebung ber Stimme erforderte, 
WM aber ſchon die, Berufung. auf ben Gebrauch eines ſolchen 
bloß. recitativartigen und taktloſen Geſanges in den jeßigen (deut: 
hen) Synagogen nicht ‚recht verfangen, weil es Thatfache iſt, daß 
die, deutſchen, italienijchen, ſpaniſchen Juden denfelben Pſalm nad) 
unter; einander: völlig, verſchiedenen Werfen vortragen, geragt beit 
Volke ſich anſchließend, unter dem fie gerade wohnen: fo. weist 
auch der mannigfaltige. Rhythmus ,; der im der einſt bloß auf den 
Parallelismus. und die ſtrophiſche Ordnung beſchränkten ebräi: 
hen Poefte: angejtrebt mnirde **), wenn wir auch ganz abjehen von 
ber — Metrik, die man’ in ihr — re * 





* z. B. von Fr. Armknecht; Archidiatonus in — in 
—*— Die h. Pſalmodie. Göttingen 1885. 

+) Vol. Joh Lev. Saalſchütz über Form, md: ‚Seit bei viel. OR} 
Poeſe Königs. 1853. und in der —— und Würdigung der Muſil 
bei den Ebräern. Berl. 1824. — Meyer, die Form der ebr. Poeſie, 
Tip. 1850. · 

** Eduard Neuß in Herzogs Real-Encyklopädie 5. Bd. 1855. 
& 606: found Deligfch imiinerzogs ı Real» Enchel: 12. 8b. '1860. 
©. 281 f. au .M 
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mannigfache Melodieen mit beſtimmtem Rhythmus hin und die 
durch David geordnete Ausbreitung der Chöre ſpricht deutlichgegen 
die Annahme eines weſentlich nur recitativartigen Geſangs und 
ſetzt hinwiederum den Rhythmus in der Poeſie, wenn auch nur 
das Vorhandenſeyn des Dreiachteltakts und.‘ überhaupt den Takt 
in der Muſik voraus. Ob der. Pfalmengejang. mit ‚feiner Snftrus 
nentalbegleitung -ein völlige Unifono ober irgend welche Harz: 
monie von Aeccorden geweſen ſey, läßt ſich nicht mehr ermit: 
teln. Diejenigen, welche das letztere annehmen, wie benn auch 
bie meiften. Rabbinen die ebräiſche Muſik als: die ausgebildetite 
ſchildern, berufen fi auf 2 Chrom 5, 13., wo eine zu ‚herrlicher 
Harmonie: vereinigte Mehrſtimmigkeit der Gefänge: und Inſtrü— 
mente noch cher wmgebeutet jeyn könne, als die Einftimmigfeit, und 
jehen ſogar in 1 Chron. 16, 16—241:: den Dreiflang angedeutet 
Die „ehernen.Cymbeln“ (Meziltajim), in beiden Händen gehaltene 
und an einander gefchlagene metallene Beden mit hellem Ton, ſollen 
auf bie Tenorftimmen, die „Pfalter“ oder Cithern mit Stäben an: 
geſchlagen (Nephalim al alamoth) auf die, Hohen: oder Yung: 
frauenftimmen, die „Harfen von acht Saiten‘ in jeßiger Harfen- 
geftalt (Chimroth al Hafchentinith) auf Die Grund: oder Bap: 
flimmen, bie fie'begleiteten, ‚hinweifen. Allein neben dem, baf den 
hell Elingenden Cymbeln, welche ben drei oberjten Mufitmeiftern 
Aſſaph, Heman und Jedithun zugetheilt find, paſſender und natür— 
licher die Beſtimmung des Taktgebens zuerkannt wird, wie z. B. 
auch die griechiſchen Chorführer durch Zuſammenſchlagen von Mu— 
ſcheln den Takt gaben, will ſich auch bei ven Ebräern fo wenig, 
als bei den Griechen ſonſt irgend eine Spur von Aeccordlehre ober 
Contrapunkt auffinden laſſen. Höchftens deuten nach Yuretti. einige 
griehifhe Schriften über die Mufif darauf Hin, daß bie 
begleitenden, Inftrumente ‚zuweilen Töne angaben, die ſich — viel: 
leicht als confonirende Intervalle — vom Ton: des Oefanges unter: 
Ichieden*); Um fo entſchiedener behaupten die, welche — obwohl 
mit Unrecht — den Pfälmengefang bloß als einen tatlofen, reci⸗ 
tativartigen — als’ ein ſingendes Sprechen gelten laſſen wol: 

9 Bergl. Rebolob in gene Zeitfigrift für Siftor. m 1839. 
N. ©. 1 fi. 


Der h. Geſang beim alten: Bundesvoll. 99 
len, ebenfalls mit Berufuug aufr 2, Ehron.sıbi, 13. Cam) eitt 


völliges Unifono bon hohen und‘ niedern ober am bon männli- 
hen ind "weiblichen Stimmen in bloßen Octavengängen, "wobei 
bie Pſalter oder Nephalim al alsmoth die hohen Siimmen, 
Soptane, wenn Frauenſtimmen mĩiwirkten, oder Tenore, wenn 
bloß Leviten fangen, und bie, Harfen al Haſcheminith als um 
acht Töne tiefer, in der Octave geſtimmte Saiteninſtrumente die 
Grund⸗ und Baßſtimmen oder Mannerſtimmen überhaupt begleilet 
hätten *), während die Gi mbeln in Verbindung mit den Paufen 
nur dazu gedient haben würden, dem Ganzen eine gewiſſe rau⸗ 
ſchende Tonfülle zu geben, Ein ſolcher Maſſengeſang im uni⸗ 
ſono bei angemeſſener Inſtrumentalbegleitung möge — meinen 
ſie —— auch etwas ‚mächtig Ergreifendes und Hinreißendes ge: 
habt Haben unb überbieß ſey die mehrſtimmige Harmonie gewiſſer⸗ 
maßen erſetzt getvefen durch das harmoniſche Ineinandergreifen von 
Vechfelhören oder auch von Soli und Tutti CB. 20. 28, 2, 
118. 136. ? Mof. 15. Neh. 12, 40. ff. ), wobei bie Antiphos 
nifchen Chöre einander antworten in Rede und Gegenrebe und 
zuletzt ſich in großattigen uniſonos vereinigen, alſo bdurch eine 
Harmonie bes Nadeinander, gerade wie bie. ‚heilige. Poefie ber 
Ebräer im Parallelismus der Gedanken, deſſen mufitalifeh: drama⸗ 
tiſche Darſtellung dieſe Antiphonieen geweſen wären, einen würbi- 
gen Erſah gehabt habe für die mehr äußerlichen, die Sinnlichkeit 
anfprechenden Mittel der ſpãtern Dichtkunſt, der Reime und, bes 
Metrums.**) Die Tro mp eten, welde, al von zwei mofaiſchen 
(A Mo. 10, >) Bis zu 20 gefteigert, 1 Chr. 16, 28. erwähnt 
find, wutben nur während ber mit „Selah“ bezeichneten Gefangs: 
paufen,. bie im zweiten. ‚Tempel dreimal während ‚eines jeben Ges 
fangs auf längere Zeit gemacht wurden, von den am Geſang nicht 
beteiligten Prieſtern geblaſen, a um zur Anbetung Dee wu 


Br — * in Pſalm 6; A 12,1 Abi —R anv 
minith .==ı all&  ottava basso. . 

*) Neben Armknecht and — in em Artitel: Muſit bei den 
Ebräern in Herzogs Real-Encyel 40: Bd 1888. ©1133. 1 

Fet) Vgl. Lightioot, ‚Ministerium templi Hieros, cup, 7. Tuba, 
ter canebat in tribus musicae pausis et ad unum quemque. sonitum 
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Brft Arten, nid nur bei außerordentlichen ⸗Feierlichkeiten ſchienen 
fie auch zum Geſang mit, ben andern Inſtrumenten verwendet wor⸗ 
den zu I: (2 Chron. 5, 13.), um mit ‚ihrer, Tonfülle nod) 
einen m ichtigern Einbrud zu, bewirken. *) 

... Ob übrigens bei ber Tempelmuſik, die nach der Rüdtehr 
aus bet langen Gefangenschaft zu Babel i in bem neuerbauten Tem: 
per zu Jeruſalem wieder ertönte, bie alten Melodien noch durch⸗ 
aus ‚unverändert: ertönten, bürfte zweifelhaft ſeyn, denn die Juden 
hatten fi) mittlerweile in vielen Sitten. und Aeußerlichkeiten den 
anderen. Voͤlkern genähert und fpäter wirkte auch noch die grie⸗ 
chiſche Cultur ſo ſehr auf fie ‚ein, ‚daß, wie bie griechifche Sprade 
unter ihnen ſich einbürgerte und Herodes den Tempel im korin⸗ 
chifchen Styl umbaute, ſo auch bie ebräifche Mufit allmählich ber 
griehifhen Muſik Einfluß auf fi eingeräumt haben wird. Und 
bieß um jo mehr, als nad) ber Rückkehr aus ber babyloniſchen 
Gefangenſchaft fowohl innerhalb als außerhalb des judiſchen Lan⸗ 
des zum Erſatz des Tempelgottesdienſtes ‚häufig, Synagogen ent- 
ftanben und nad) dem Wiederaufbau des Tempels in Jeruſalem 
für die großleniheils außerhalb Palãſtina ſich aufhaltenden Ju⸗ 
den, benen ber Beſuch des Tempels ſehr erſchwert ober gar unmög— 
üch war, ſich in immer größerer Zahl bildeten, ſo daß der got⸗ 
tesbienſtliche Pfalmengeſang nun nicht mehr alleinige Sache der 
Levitenchdre war, ſondern ſich in die. einzelnen Synagogen ber ver: 
ſchiedenen Länder als Beſtandtheil des Goltesdienſtes neben dem 
Vorleſen des Geſehes und der Propheten verpflanzte und um ſo 
leichter von dem griechiſchen Geiſte, der die betreffenden Lieder er: 
füllte , , infieirt werden konnte. So iſt es auch erklärlich, daß bie 


tubae erat pröbträtio; ———— tuham⸗ auuqquani se odei concentui 
eonjunxisse:? u ı. 
) ‚Ueber bie. Muſit der Ghrker, ‚überhaupt vgl. Sal, v. zii. Digt 
Sang an Speelfonft ſoo ber Duden als byfonders ber Hebreen. Dort: 
recht. 1692, in deutſchet Heberfegung. Franck. 1706. — Pfeifer, über bie 
Muftt bein alter Whrkersiigtlanigen: 1774 — Foofet, allgenieine Ge: 
fhichte der Muſik. Bd. 1. ©. 99—184. — Sa alſchütz, Arhärlögie; 
Bu IS. 272 F. — Schnteiber,:; bibl. geſchichtliche Darftellung ber 5. 
Mufif. Bonn. 1834. — Dr. Harnick, der chliſtl. Gemeindegottesbienft 
im apoſt. Zettalter,,’ BER WIRD. * nn — Erlangen. 
1853: » Septisgeft. ist ba 39 Bir reits ti 15d9un97 vr! 
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ernſten altgriechiſchenU Tonarten/ anit vorzugsweiſer Anwenduug ber 
doriſchen Tonart, beiden Pſalmmelodien Eingang gefunden haben 
können, indem z. B. Elemens von Alexandrien um's Y 217: mi 
Chr. berichtet, zu ſeiner Zeit * — in ze Tonarten 
haben fingen zu hören 

Iſt uns aber auch der N — ber —— 
dien nicht mehr: erhalten. geblieben, jo haben wir. buch wie 
Palmen ſelbſt noch, die aus einem weitgedehnten Zeitraum vom 
31450 v. Ehr. an, in welchem. die ‚vierzig Wanderjahre Ifraels 
zu Enbe, giengen, bis weit über das Jahr 536-0: Chr. hinaus 
um bie. Zeit ber zweiten, Tempelweihe gefammelt den fogenannten 
„Blalter* bilden, das Gefangbucd bes alten Bundesvolks, defs 
fen ſich daſſelbe beim öffentlichen, wie beim Hausgottesdienſt be: 
diente. <Denm nicht nur ‚die eigentlichen. Tempel» ober Kirchenlie⸗ 
ber, in denen ‚ganz objektiv der gemeinſame Glaube des Bundes: 
volks ausgeſprochen iſt und bie großen Thaten Gottes in Den weis 
ten Tempelhallen gepriejen -twurben (z. B. Pſalm 15. 24. 68. 
81,.87.. 132.184. 1351.146--150.; au) Pf. 66, 13, fi: und, 
11344 förmliche Opfergefänge für die zum: Heiligthum mit 
Opfern kommenden Iſraeliten +); bilden den Inhalt des Palters, 
jondern auch Ergüffe des ſubjektiven frommen Gefühle, mie: fidh 
dieß in befondern Stimmungen und im Drang ber verfchtedenften 
Lebensereigniſſe allermeiſt bei einem: David (Pf: 3. 18. 51,52, 
54. 56: 57. 59: 60.63.5442.) und andern Gottesmännern in 
Liedern ausſprach, die ihnen dann viele taufenb glaubige Seelen 
in Iſrael zur Erbauung: nahgefungen haben’, deßgleichen eigent- 
liche geiftliche: Volkslieder, wie benn auch mit David, welcher ge: 
wiffe volfsthümliche Gefänge durch feine Sangmeifter im Volke ein⸗ 
üben ließ (2 Sam. 1, 18.), der religiöfe Gefang in alle Volks— 
kreiſe eingebrungen wars: ‚Denn bie Feſtkaravanen ließen auf ihren 
Reifen zu den hohen Feſten nad Jerufalem in Wechſelchören ihre 
geiftlichen Gefänge und Wanderlieber ertönen (PBfalm 121. 122. 
125. ff.); die Gefangenen zu Babel fangen ſich Troft zu in ihrem 
Elende (Pi. 126. 137.); die Familienglieder lobeten beim Paffah- 
mahl den Herrn (Pf. 114.) und erbauten ſich fonft auch in häus⸗ 
licher Andacht mit Pfalmen und Lobgefängen (Pfalm 127. 128, 
133. f.). 
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Es iſt eine wunderfame Wirkſamkeit, die dieſes Geſangbuch 
des alten Bundesvolks auf bie neu entſtehende chriſtliche Gemein: 
Ihaft, auf, das Volk des neuen Bundes ausgeübt hat Mit 
vollem. Rechte iſt deßhalb auch. feine Geſchichte eine „glorreiche 
Segend: und Sieges-Geſchichte“ genannt und von ihr bezeugt wor: 
den: „Es giebt ‚kein -alttefbamentliches Buch, welches fi) fo ganz 
und gar aus Herz und Mund Iſraels in Herz und Mund der 
chriſtlichen Kirche übererbt hätte, wie dieſes altteftamentlihe ‚Ger 
ſangbuch ‚ohne Gleihen.”*) War ja doch überhaupt ſchon der 
ganze alte Bund die gefchichtliche Grundlage ded neuen, : war ja 
doch der ‚Gott Abrahams, Iſaals und Jakobs: derfelbe Gott, ver, 
was er unter dem Volk Iſrael vorbereitet und verheißen hatte, 
für das Chriſtenvolk durch die Sendung ſeines Sohnes, Chriſti 
des Herrn, vollendet und erfüllet hat; und wies ja body das Pſalm⸗ 
bush: ſelbſt, gerade in feinen gehaltwollften Kernliedern, ahnungs⸗ 
voll: auf Chriftum und. fein: königliches Friedensreich hin, wie dieß 
der Stifter ded neuen. Bundes ſelbſt und feine Apoftel anbeuteten 
(B: 110... 22. 16. 40. 45.69. 72. 2.) und vor Allen der Brief 
an die Hebräer zu veranfchaulichen bemüht if. Es iſt wirklich 
beachtenswerth, wie dieſes Urgeſangbuch den geiftlichen Liedern der 
Chriſten durch ale Jahrhunderte ſtets Sprache und Stoff gereicht 
und feine Gefänge fo. vielen: und gerabe ben ebeljten geiftlichen 
Dichtern ald Muſterbild und Quelle dienten, daran ſie lernden und 
ſich erfriſchten. Und dieſe — REN iſt u 6 
heute auch verblieben: eo 

‚1... DBerfolgen wir nun den Entwidlungsgatgibes Sri 
lihen Kirchenlieds und .. [ln von feinen; ae 
Anfängen an. bis auf; nn Beit. | 


’ hi,’ e * 
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Erfle Periode. an 


Das chriflliche Altertum, 


Bon der apoſtbliſchen Zeit bis zum Tode Karls 
„de Großen. sa nach Chriſts. e * 





1) Das geifligye Fied nütee den alten Ehrifcnar 
meinden der drei, exſten Zahrhund erte bis zum Ende 
| der, Verſolgungen im 3. 312. — ERBEN 
Chriſtus felbft Hatte, als .er das h. Abendmahl einſetzte, tk 
feinen Jüngern das große Hallel, die bei ver Paſſahfeier gebräuch⸗ 
lichen :Hallelujahpfalmen:113— 1418. angeftimmt (Matth. 26, 30. 
Mare. 14, 26.) und fo ben Gebrauch des Gefangs, allermeift des 
Plalmengefangs, für die von ihm gegründete Kirche geheiligt. 
So ſehen wir denn auch gleich, in den erſten Zeiten der chriſt⸗ 
lihen Kirche) vor allen die Pfal men des N. Teftaments im Ge 
brauche. Des Pſalmengeſangs wären ohnedem die Judenchriſten 
vom —— — und Re * — 
14 ‚y 11’ 
| n Quellen⸗ I. — ‚de div,’ psalmadia oo 
mysteriis et. diseiplinis deque, variis ritibus ‚omnium ecelegiarum in 
sallendis. div, ofüciis. Colon, 1677. — Johann Ge & Walch, de 
ymnis ecclesiae apöstolicae. Jena 1 497. —- Joh. Cor walch, 
Miscellanea sacra, Amstel. 1744. Joh.’ Heinr. V 'Seeler,' de 
Possi christiana non & tertio p. Chr, n., sed a primo et —* de⸗ 
ducenda. Lubec. 1754. Mart, * (Abt in St; Blafien), de 
cantu eb; musica sacra a prima ecclesiae aetate usque ad; praesens 
tempus, St. Blas. 1774. — Dr. Day. ‚Buch Egger, de origine sacrae 
christianae poöseos, Tüb. 1827. — Briefe Über ben Sottesbienft bet 
morgenländ."Kirdje von Dr. Eduard v. Muraltt. Leipzt 41838. — Kit- 
Hengefang ber griech. Kirche Bis zur Zeit des Chryfoflomus, vor Dr 
Earl Buhl, Cand. Theol. in, Straßburg, in Illgens Zeitſchrift für die 
biftor. Theologie, fortgejegt von Niebner.. 1348. — Dr, Harnad, ber 
chriſtl. Gemeindegottesdienit im apoſtol. Zeitalter , in der Zeiſchift für 
Proteſt. u. Kirche. Erlangen. 1853. Sept. Heft. — gr. Armknecht, 
bie h. Pſalmodie. Göott. 1855. — Rubel bach, hi mnolog. Stüdien, in 
feiner Zeitſchrift⸗ für die geſammte gl Se und — 1865) 
Heft.lu. 1856. R BCE WHY: | Re an | Em TI AEE ef] Hs 
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Mit dem in den weit verbreiteten Synagogen einheimifchen gottes- 
dienftlihen Gebraude en Abſchnitten aus der h. 
Schrift nebft angeſchloſſenen Vorträgen zur Erbauung und Anwen: 
dung des Vorgelefener ht 4, 16. ff.) nahmen fie auch den 
Pſalmengeſang in. ihre — Andachten und Gebetszuſam⸗ 
menkunfie agſ, Auch zur Privalandacht und in Ereub und Leib 
bes geroöhnlichen Lebens pflegten fie Pfalmen zu fingen. Das 
zeigt die Ermahnung des Apoftels Jakobus Cap. 5, 13. und das 
Pfalmiren kines Paulus und Silas im Kirker zur Philippl (Ap— 
Giſh. A6, 28 I Auch die Heidenchriſten ma hen dieſen Gebrauch 
um fo williger an, als fie in den Pſalmen von “Gott eingegebene 
Geſänge zus ſehen und faſt in jedem eine — eu Chriſtum 
zu finden gelernt: hatten. ‚ae 
Neben den ; eigentlihen Palmen — abet. vbald ‚ad im 
apoftolifchen Zeitalter) verſchiedene Lobgefänge: oder Hymnen: des 
U. Teſtaments in gottesvienftlichen Gebrauch, zu Be die beiden! Lie- 
ber Moſts, fein Lobgeſang nad dem Durchzug durch's rothe Meer 
2Moſ. Cap: 15. und fein Schwanenlied 5 Moſ. C. 32., fer⸗ 
ner der Lobgeſang der Hanna (1 Sam. 2, 4--+410.), das Dreimal: 
heilig :(Trisagium) der Seraphinen (Jeſ. 6, 3. Sanctus), das 
Loblied des befehrten Iſraels (def. Cap. 26.) und fein meffiani- 
ſches · Dauklied (ap. 12.), ber Lobpreis des wiedergeneſenen 
Konigs Hlskta Wyrzs 10220) a Dantgebet ves Pro⸗ 
pheten. ‚Sabatuf Cap und der Roßgefang der. breit‘ Männer int 
Feuerofen. Und meil, der Bruſt derjenigen, die auf bie Erlöfung 
zu, Jeruſalem warteten ıund den Aufgang aus der Höhe begrüßen 
“Burften‘,; ber nun durch die Herzliche” Barıhherzigleit: Gottes die 
Weltbeſuchet hatte ind erſchienen "At" benent die bit faßen in 
— und Shhatten des Tobes dLodgelange im ı altteftantent: 
lichen Pfalmenion/ auf bie Grlöfung, durch Ehriſtum entquollen 
waren, jo nahm die chriſtliche Kirche um ſo bereitwilliger auch 
dieſe neuteſtamentlichen oder evangeliſchen Hymnen als: Töne des 
Tange zuvor von David in Ausſicht geſtellten neuen Liedes Pf. 
33, 3, 96; * 449, 1.) unter ihre Gefänge auf —— ben Lobge⸗ 
fang eines Zachärias,lÄhe, 1, 68— 7 9. Benedietus), eines Simeon 
(2uc. 2,2932. Pagem) undıden..hem Moſeslied (2 Mof. 15) 
entjprechenden Lobgefang der Maria (Luc. 1, 46—55. Magniſi- 
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eat), woran man gerne auch anreihte den ſoge englifhen Gruß cin 
Maria (Luc. 42838. Inund ben‘ — der himmliſchen 
Heerſchaaren (Lue. 2,14 Gloria). 2 KOT nase? 
. Bei dem Glaubensdrang der neuen ———————— 
der. in ihre Herzen durch ven 5. Geiſt ausgegoſſenen Liebe Jeſu 
Chriſti konnte es nicht anders 'feym;,'als daß auch der Bruſt der 
Lebenden ſelbſt ein‘ neues Lied entquoll und nun auch neben bie 
ſen der h. Schrift entnommenen Pſalmen und Hymnen wreigene 
chriſtelich e Gefängerentftanden als unmittelbare Ergüſſe chriſtlicher 
Gefühle und Stimmwugen. Solche Gefänge allein bonnten ja auch 
die Bebürfniffe. dev) neuen Glaubensgemeinfchaft. vollſtändig befrie⸗ 
digen, Dev neue Wein wollte in neue Schläuche gegoſſen ſeyn 
Dabei handelte es ſich um kein Gedichtmachen und überhaupt um 
keinerlei Kunſtpoeſie, ſondern wie der Geiſt es ihnen gab auszu⸗ 
ſprechen, wenn. es zunächſt amd nur⸗ aus Schriftreminiscenzen zu⸗ 
ſammengeſetzte Lobpreiſungen (Dorologien)) Gottes und ſeines Eins 
gebornen waren. Am früuheſten tritt "uns dieſer Drang zu freier, 
eigenthümlich chriſtlicher Pſalmendichtung in der. von griechiſcher 
Bildung erfüllten Corinthiſchen Gemeinde entgegen; von :dert Cor. 
44,26. vol. B. 15. 16: berichtet iſt/ daß in ihrrieinzelne: Gemeinde⸗ 
glieder aus unmittelbarer Eingebung des Hu: Geiftes, in augenblickt 
licher Geiſteserregtheit und. in freien Herzensergüſſen Geſünge als 
begeiſterte Gefühlsäͤußerungen vortrugen > gleihfan | ein yAwck 
owig''Aukslv im poetifcher und mufifalifcher Form.) Mächten 
dann folche Improviſationen Eindrud auf die, Gemeinde, ſo mögen 
ihre bedeutendſten und beliebteſten Gedanken und Wendungen noch 
öfter wiederholt worden ſeyn, wodurch die allererſten eigenthümlich 
chriſtlichen Geſaͤnge als ächte Vollsdichnungen wie ‚von ſelbſt ent⸗ 
ſtanden ſind. Durch ſolche Anregungen mögen dann‘ aber auch 
Andere, welche die Gnbe dev. Dichtung befaken,o Dazın gekommen 
ſeyn, mit worte UT das: und: — tb für den 
en — . . ne Par DW J, 
“.*) Bon folder. Sitte berichtet 3. v. Zeitulion, am Ende. des zweiten 
Jahrhunderts aus ber nordafrikaniſchen Kirche, werner. Apolog 80. fagt; 
„post aquam manualem et lumina (b. i. wenn das Waſſer zum Hande⸗ 
waſchen gereicht und Lichter ‚gebracht, worden) ut quisque. de seripturis 
sanctis val;.de. proprio: ‚Ingen)o, — rarvooget in, medig, Deym 
rn os is Hurhluur and de ii rer n4 
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Zweck der: Erbauungn' zu dichten; welches: banmıbien Gemeinde, 
für den ıgotteßbienftlichen Gebrauch zur. Befriedigung. ihres chriſt⸗ 
lihen Bebürfnifjes gerne aufnahut: tab in münblichem:: ober: [hrift- 
lichem Gebrauch aufbewahrte als Lehrs ‚oder Bekenntniß⸗Lied, als 
Rob: oder: Dank Geſang auf Gott und den, Vater unſers Herrn 
Jeſu Chriſti oder auf Chriſtum felbft. und die non ihm erfundene 
ewige, Enlöfung (Röm. 15, 6.).) Dabei: weifen ı alle: Spuren 
in bein apoftolifchen Zeitalter auf eine ſolche Vermählung des ı grie- 
chiſchen Heiden = riftlichen : Elements mit: ‚dem ebräiſchen jüdiſch⸗ 
chriſtlichen Elemente hin, daß diefelben Chriften, bie es ald Sünde 
achteten, vom Götzenopfer zu eſſen (4 Cor. Cap. 8.), ſich auch 
ſcheuten, der Form der griechiſchen Poeſie ſich zu bedienen und 
den Herrn in derſelben Form zu preiſen, in der man das Lob 
der Götzen fang, und beßhalb ſich an die des Metrums entbehrende 
Pſalmenform anſchloßen und ber auf dem göttlichen Offenbarungs⸗ 
grund des Geſetzes und der Propheten ſich allein erbaut fühlenden 
Gemeinde Geſänge in der Pſalmenſprache und, Pſalmenweiſe par: 
boten.**). Spuren‘ und Bruchſtücke folder Oden, die freiund 
neu) dus der chriſtlichen Glaubensgemeinſchaft ſelbſt entſprungen 
im nihr als eigenthümlich chriſtliche Lieder ſich ſehr ‚frühe einge— 
bürgert hätten, Hat man ‚Schon: "inifolgenden Stellen des Neuen 
Teſtaments finden. zu: können geglaubt: Eph. 5,14. — 1 Timl 
3,4. 3;,16ur 2, Timindyıll. — Dffenb. 4,4105, 9-43] 
41, 45—19.:.45,,3:0& Ja man hat jogar an ein urchriſtliches 
Geſangbuch — aus dem dieſe Stellen — — 
könnten; Pe um, du 191] at. 
A An 1 ‚] ö * * e,trt ri "EL 
1 JUSH — behhalb — ae in! lei —* Rech N,28, 8; 
VuruotidEndodı wu wWdanradrpiy anapxhg uno Nur; yga+ 
peisar zen Adyoy''töv Heöv, 10V Xgisov WuvoBoı Healoyävrtet. 
So ſchildert noch gegen Ende des zweiten Jahrhunberte-Elemeng 
von Alexandrien im Strom. VI. S. 669 die Chriſten als „roy GvFuov 
— 
und Tertulllau de — 20 - — strophae, sed Simpiieitatis 
be et! fi real I antenne m I aq, 
— So z.B. Münter Ai: ber Abhandlung über die alleſte Srift: 
Pbeſit in ſeiner metrffchen Ueberſetzung der Offenbarung’ Johäntis. S19: 
bei ber Stelle 1 Tim. 3, 16., im welder die ſechs Glieder je paarweiſe 
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Solchen Pſalmengeſang in feinen breierlei Hauptformen als 
eigentliche altteftamentlihe Pfalmen (waiuos), al8 der h. Schrift 
A. und N, Teſtaments entlehnte Lobgefänge (duvor) und als 
eigenthümlich &riftlihe, aus dem Geift der driftlichen Gemein 
haft frei und neu entitandene, aber der Pfalmenform fi an- 
Ihließende Jmprovifationen und Dichtungen (wdul mvevuarızai) 
jeßte der Apoftel Paulus in den Stellen Eph. 5, 14. und Col. 
3, 16.*) zur Abmahnung von ben heibnifh unzüchtigen Liedern, 
den fogenannten Sfolien, wie fie befonders in Kleinafien gewöhn: 
ih waren, als eine Weihe und Heiligung des ganzen hriftlichen 
Lebens Hin und empfahl ihn deßhalb für gefelliges Zufammenjeyn 
und für VBerfammlungen bei Lehrporträgen, wenn er die Mahnung 


einen merkwürdigen Parallelismus bieten unb das öcg, welches auf 
Avorngıov gehen follte, feine Verbindung mit dem Vorhergehenden hat, 
erfennt jogar de Wette die Anführung von Worten aus einem alten Liebe an. 
*) Diefe Stellen haben eine ſehr verfchiedene Deutung erfahren. 
Armknecht a. a. O. ©. 58—67. verfteht unter den waluor gleihfalls 
die eigentlichen alten Palmen, erır darıdıza, aber unter Ygevor bie hrift: 
lichen Lieber eigner Erfindung (carmina humanae inventionis — nad 
Calvör rit. ecel, II. ©, 656. ‚‚hymni nomine venit quodlibet canti- 
cum sacrum, studio piorum hominum concinnatum‘‘) und unter 
wial nvevuarızal = Feonvevorar Geſänge heil. Schrift, die aus 
Schriften des A. und N. Teftaments entlehnten Lobgeſänge. Dr. Rudel: 
bad dagegen a. a. Ort ©. 625—652 fieht in den drei Worten bie Be— 
zeihnung der drei pfalmodifhen Grundformen, und zwar in waluoi 
die altteftamentliche, in Duvor bie eigenthümlich chriſtlichen mit objektiv 
kirchlichem Charakter und in wduı mvevuarızar bie eigenthümlich chriſtlichen 
mit ganz ſubjektivem Charakter, die freien, mehr ſubjektiv poetiſchen Com— 
poſitionen aus Predigten, chriſtlichen Stimmungen und Gefühlen. Har: 
leß dagegen in feinem Commentar zum Epheſerbrief S. 481 f. meint, entweder 
ſeyen waruor judenchriſtliche, davor heidenchriſtliche und wdai die Allen 
geläufige Bezeichnung der Lieder überhaupt oder nenne Baulus bie Lieber 
Yalrcoi mit Bezug auf ihre heilige Beftimmung, Yrvor mit Bezug auf 
ihre Natur als Lieber zum Preife Gottes und @das mit Bezug auf ihren 
Urprung aus dem vom. 5. Geifte befeelten Menſchengeiſte. Dr. Pal: 
mer dagegen, ber in feiner evang. Hymnologie, Stuttg. 1865, ©. 88 
— 100 überhaupt gar feine Gefänge im apoft. Zeitalter gelten laſſen 
will und bier bloß an Lehrvorträge mit Beiziehung von bloßen bereits 
vorhandenen Dichtungen denkt, Überfieht hier offenbar das adowrec. 
Ro, Kirhenlied. 1. 2 
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ergehen: läßt: „Lafjet das Wort Chrifti unter euch reichlich woh⸗ 
nen in aller Weisheit, lehret und vermahnet euch ſelbſt mit Pſal⸗ 
men (waiuöıs) und Lobgefängen (vuroıs) und geiftlichen lieblichen 
Liedern? (Wdärg nvevuutızdıs 2v yagırı Gdovreg). 

Und diefe apoftolifche Ermahnung trug ihre Früchte. In 
den. dem apoſtoliſchen Zeitalter zunächſt folgenden Jahrhunderten 
fand der Pfalmengejang in allen feinen, Formen immer. mehr Eins 
gang bei den gemeinjamen Andadhten und Gottesdienſten der Chris 
ſten. In Antiocdhien, wo die Jünger am erften Chrijten genannt 
wurden (Ap.Geih. 11,.26.), führte Bifhof Ignatius um's 
J. 90, als eifriger Beförberer ber heiligen Lieber, die Sitte ein, 
kurze Bibelfprüche, das Vaterunſer, die Einfezungsworte, Evan: 
gelien und Epifteln und kurze Mtargebete abzufingen. Aus Bi- 
thynien im nördlichen Kleinafien konnte der dortige Statthalter 
Plinius, dem aus Veranlaſſung der von ihm gegen die Ehrijten 
geführten Unterfuhung die Chrijten und die Palmen gleihjam 
zufammen zu gehören ſchienen, im $. 110 an den Kaiſer Trajan 
berichten, daß die Chriſten an beftimmten Tagen. vor Sonnenauf: 
gang zufammenfommen und in ſolchen Verfammlungen unter ein⸗ 
ander abwechſelnd Chriſto und Gott zu Ehren ein Lieb‘ anftim: 
men.*) Später wandte man den Gefang zur Erhöhung der Feier: 
lichkeit bejonders bei den Liebesmahlen (Ngapen) an, wofür ſich 
befonders thätig zeigten Juftin der Märtyrer, „der reifende Evan: 
geliit im Philofophenmantel”, der ſich um's 3. 150 in Rom auf- 
hielt, wo er für junge Griechen eine Miffionsfhule errichtet hatte 
(7 166, durch's Schwert enthauptet), und Tertullian, ein be= 
geijtertev Anwalt der neu gebichteten Dben,. der von 480—218 
als Aelteiter zu Carthago in Nordafrika lebte und, ald Bahnbrecher 
ber lateiniſchen Theologie und Kirchenſprache zugleich der Altefte 
lateinijhe Liederdichter ift.**) Beſondersſchön fieng 





— — 


*) Bol. Lib. X, epist. 97. ‚‚affirmabant autem, hanc fuisse sum- 
mam vel culpae suae vel erroris, quod essent soliti, stato Die. ante 
lucem convenire, carmenque Christo et (nicht quasi, wie Euſebius ver- 
bejjert Hat) Deo dicere secum invicem.““ 

*) In feiner Schrift ad uxorem 2,9. rühmt er das Glüd der chriſt⸗ 
lichen Ehegatten, welche Palmen und Hymnen unter ſich ertönen laſſen 
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aber der chriftliche Gefang in der griechiſchen Kirhe*) und 
namentlich zu Merandrien in Aegypten aufzublühen an burd Cle— 
mens**), Aelteften, und Lehrer an der Katechetenfchule zu Ale: 


und mit einander wetteifern, wer bejjer feinem.&ott finge. (Bol. v. Hef: 
jelberg, Zertullians Leben und Schiften. Dorpat 1848. Bb. I 

*) Hauptquelle für bie griehijche Hymmendichtung ift neben dem 1, Theil 
ber A. J. Rambach'ſchen Anthologie Hriftl. Gefänge. Altona. 1817, der 3, 
Theil des Thesaurus hymnologicus von Dr. H. A. Daniel. Halle. 1846, 
S. 3—138. Deutfche Heberfegungen griehifher Hymnen Tieferte neben 
Rambad auch E. Fortlage, Profeffor in Jena, in den „Geſängen chriſtl. 
Borzeit“. Berlin. 1844. 

**) Die neuefle Ausgabe jeiner Schriften beforgte H. Klotz. Leipzig 
1831. Bgl. auch Eufebius Hist. Eccl. V, 11. VI, 6. 11. 13. Bon ihm 
fiehe zur Probe bier jein ſchöner, den ächt griechiichen Stempel des Zier: 
lichen und Zarten an fi) tragenden und von der erjten jauchzenden Be— 
geifterung über das. ber Welt durch Chriftum gemachte neue Gejchen er: 
füllter Hurog TOd oWwrneog Xpısov, die Ältefte und einzige griechifche 
Hymne, die wit aus ben brei eriten Jahrhunderten noch haben: 


Iröwov nuoiwv aduwr, 25. TleAdyovg xuxtus 
Ifrsoov 0ovidwv anlaror, Ixvꝰũc dyvovę 
Oiuſs vnniwv arosang, Kvuarog &xFoo0 
Iloıunv aovwv Baoıkımwv. IRvxeon Sun dsisulwv. 
5. Tovg 00Vg apeikis Hyoũ, ngoßurwv 
Heaidas ayeıpov, 30. Aoyawv nom. 
’Awcdiv aylws, "Ayıs, nyoö, 
“Yurveiv adorwc, Buoı:Öö naldov uvenupwr, 
. Axaxoız orouuoıy "Iyvi@ yororoD, 
10. Tlaidov nyıjroga yoısov. "Odds ovouria, 
BuoılsÜ aylay, 35. Aoyog aevaog 
Aöye navdunarwp Av ankerog, 
IIaroos vyisov, Dos aidıor, 
Zopias novuvruvi, "Eigovg unyn 
15. Irnoıyua novwv Pexeng doer ĩc. 
Awvoxug£s, 40. Zeuvn Porn 
Booréus yeveasg O:0v Uuvövvrwv,xgıselnos, 
Zwreo Inooũ, I'ula ovgavıov, 
Tloıunv, &o0rno, Maotrwv yAuxsoWv 
20." OiGE, oTouıoy, Nöupns xaolrwv, 
Ilreoov ovᷣocvioy 45. Zopiag rjs 06 ExnFAıßd- 
Hovapyoos noluvnę. uevov 
Ad uE0onwV "Oı vnrlaxoı, 
Twv owLouevwr, ’Arukoic orouucıy 
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zandrien von 185—202, worauf er fih dann in Paläftina und 
Syrien aufhielt und um’s J. 220 ftarb, und feinen berühmten 
Schüler, Drigines,*) den Stählernen, geb. 185, Lehrer an ber 
Katechetenſchule dafelbit bis 220 und zulett Presbyter zu Cäſarea 
in Paläftina, wo er 255 ftarb. Der lebtere hatte geiftlichen. Ge- 
fang und Muſik für das einzige und ficherfte Mittel zur Heibenbe: 
kehrung erklärt, Ahr würbiger Nachfolger war hierin, fo fehr er 
fonjt als Vertreter des Chiliasmus und der wörtlihen Schriftaus: 
legung ihr Gegner war, Nepos, Biſchof des arfinvetifchen Nomos 
in Aegypten um die Mitte des dritten Jahrhunderts, von deſſen 
reicher „Pfalmodie” Dionyfius von Aferandrien im J. 255 rühmt, 
daß fich viele Brüder bis jetzt daran ftärfen und erfrijchen. **) 


Arırakkouevor Meinwusv ouoV 

Onins koyınns Meinwusv ans, 
50. IIvevuorı doo0eoW Iloida xoaregor. 

"Eununiauevo: 60. Xooog dupnvng, 

"Awovg ugpehtig "O1 xeisoyovon, 

"Yuvovg arpexeic, Auos 0Wpowv 

Baoıkei goıoro Palwuev ouod Osov &ıpn- 
55. Mioſouç volovg vn. 


Zwng dıdakns, 

Prof. Piper in Berlin, ber diefen in Clemens Iluudaywyog ſich fin: 
benden Hymnus in feiner Schrift: Clementis Hymnus in Christum sal- 
vatorem graec. et lat. Göttingen 1835. in andrer Strophenanorbnung 
mittheilt, erkennt ihm zwar. mit Beftimmtheit kirchlichen Gebraud zu, 
allein für den Gottesdienft war er in feinem Falle urjprünglich beftimmt, 
fondern für die im Alauudauywyog enthaltene Belehrung, denn er folgt 
bort exit, nachdem eine Dorologie, aljo ein fürmliher Schluß. vorherge- 
gangen, durch einen neuen Saß eingeleitet, und fehlt auch in mehreren 
Handichriften, Jo daß man ſchon an feiner Aechtheit gezweifelt hat. 

*) Vgl. Rebepenning, Origines, eine Darftellung feines Lebens und 
feiner Lehre. 2 Bde. - 1841. 1846. 

**) Dionyfins fagt: „unodeyoum zul ayanıı NEn@ta..... TS 
noAAng waluwdlas, N u£xoı vov noAloi ww üdelpav dvdv- 
novvra‘“ Gewöhnlih ift nun warumdia als compositio carmi- 
num gebeutet und Nepos al8Dichter vieler geiftlicher Lieder erflärt worden, von 
benen jedoch in feinem Falle mehr irgend welche Spuren vorhanden find. Allein 
wuruwdia bedeutet fonft liberal Singen und nicht Dichten und darnach 
wäre Nepos bloß als eifriger Förderer des geiftlihen Geſangs zu be— 
trachten, 
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In Aegypten Fam auch die Sitte auf, in nächtlichen Verſamm— 
lungen, den fogenannten Bigilien, vor Beginn eines Feſttags das 
herannahende Licht defjelben unter Gebet und mannigfaltigem hei: 
ligem Geſang zu erwarten, und dieſe Sitte verbreitete fi) bis zu 
Bafilius M. Zeiten“) (+ 379) über ganz Libyen, Paläftina, Ara: 
bien und Phönizien. Auch verfammelten fih die Ehriften in ven 
Kirchen täglich Morgens und Abends zu Gebet und Gefang, und 
im dritten Jahrhundert fing man während der Austheilung des 
Brods und Weins beim 5. Abendmahle Pfalmen zu fingen an. **) 

AS erſte Spur, wie Kriftliche Hymnen und Lieder auch aus 
ben Kämpfen der jtreitenden Ehriftenfirche hervorgiengen und Blut: 
genofjen des Martertfums und Zeugen des Belenniniffes wur: 
den, zeigt ſich in biefen erſten Jahrhunderten der Hymnus vom 
h. Geifte, welchen Athenogenes, als er im X. 169 im Be: 
griffe war, den Scheiterhaufen zu beſteigen, gleichſam noch zum 
Abſchiedsgeſchenk für feine Schüler gebichtet hat und die Chriften 
noch im 5. Jahrhundert an vielen Orten im Gebrauche hatten. ***) 

Ein Zeichen, wie ausgebreitet zuvor ſchon der Gebraudy felbit: 
gedichteter Ehriftenlieder zugleih neben den Pfalmen Davids in 
ven öffentlichen Verfammlungen und Gottesbienften geweſen feyn 
muß, ift das Auftreten von Keberliedern in der Mitte des 
2. Jahrhunderts, um damit abweichende Glaubenslchren unter dem 
Volke zu verbreiten. Solches kam namentlich in der antiocheniſch— 
ſyriſchen Kirche vor, mo fich überhaupt der Gebrauch felbft ge: 
dichteter hriftlicher Lieder bälder und weiter eingebürgert und auch 
am längſten behauptet hat. Hier trat um's I. 172 in Edeſſa 
ber Gnoftiler Bardefanes,t+) ein Arntenier von Geburt, der 
lange als eine Säule der Kirche gegolten hatte und faft einem 
Märtyrer gleich geachtet worden war, mit 151 ſchönen Liedern 
hervor, in weldhe er unter Davidiſchem Pfalmengewand feine gno- 


*) Vol. Basilius Epist. 63. Tom. III. ©. 96 f. 

**) Bol. Constitut. apostol. II. 57 u. 59. 

*9) Bol. Basilius de spiritu sancto cap. 29. Er ift übrigens nicht 
mebr erhalten. 

+) Vgl. Münter, odae gnosticae Salomoni tributae, thebaice et 
latine. Hayn. 1812. — 4. Hahn, Bardesanes gnosticus, Syrorum 
primus Hymnologus. : Lips. 1819. 
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ftifchen Irrlehren eingewebt hatte, während fein Sohn Har mo— 
nius fie mit lieblich tönenden Melodien zu ſchmücken verſtanden 
hat. Don rechiglaubiger Seite machte fid) zu Ende des 3. Jahr: 
hundert Methodius, Biſchof zu Tyrus in Phönizien „ früher 
zu Patara, der im der leiten Chrijtenverfolgung unter Dioeletian 
zu Chalcis auf Euböa im J. 311 enthauptet wurde, durch ſeinen 
Palm der lampentragenden Jungfrauen, die dem himmlifchen 
Bräutigam entgegen gehen, befannt — „uyvevo 001, xu Aup- 
nadag“‘.*) 

Mit der Mitte des 3. Jahrhunderts mar aber, zumeiit in 
ber griechiſchen Kirche, ſchon nah dem innern Entwidlungsgang 
der Kirche, nachdem fie angefangen hatte, eine feitere Geſtalt zu 
gewinnen und nur nod Mitglieder des Glerus bei den Gottes: 
bienften lehren und vorfingen durften, auch feite Beitimmungen 
über die zur Vorleſung bei den Gottesdienften ſich eignenden Schrif- 
ten getroffen waren, die Wendung eingetreten, daß mehr und mehr 
ſelbſt gedichtete Ehriftenlieder vom firdliden Ge 
braud ausgeſchloſſen und immer weniger Lieber zugelaffen 
wurben, bie nicht eigentliche Pjalmen und Lobgejänge aus alt- 
und neuteftamentlihen Schriften waren, Zulest galten nur bieje 
no als canoniſche Lieder. Bei dem entſchiedenen Offenbarungs⸗ 
glauben nämlich, der im ber griechifchen Kirche zur Geltung ge- 
fommen war, galt bie Offenbarung bes Herrn an bie Ge 
meinde ober bie Belehrung als Hauptſache. Und darum galt auch 
der Geſang der Gemeinde beim Gottesdienſt nit als Darftellung 
des Glaubenslebens und als Opfer der Lippen, ſondern lediglich 
als Mittel zur Belehrung der Gemeinde. Und zu folder Beleh— 
rung mußten dann die aus Gottes Wort entnommenen Palmen 
Davids und die Lobgefänge der h. Schriften bienlicher und; voll- 
wichtiger erjcheinen, ald alle von Menſchen ſelbſt erjt noch gedich— 
teten Lieder. Und dieß um jo mehr, als man in den Pfalmen 
bie ganze Heilslehre eingeſchloſſen und Chriſtum darin abgebildet 
zu ſehen gewohnt war.**) So befahlen denn die apoſtoliſchen 





*) Er findet ih am Schluſſe feiner dem platonifchen Symposium 
nachgebildeten Schrift: „muunooeor dexa — das Gaſtmahl 
der zehn Jungfrauen.“ 

+) Hatte doch Tertullian, ein eifriger Vertheidiger ber ſelbſt gedich⸗ 


Der erſte chriftliche Geſang. 23 


Gonftitutionen im 3. Jahrhundert, *) die Chriften follen bei ihren 
firhlihen Berfammlungen des Morgens Pſalm 63 und des Abends 
Pjalm 110, beim Abendmahl aber Pſalm 34 fingen, und aud) für 
die einzelnen Feſte war ein befonderer Palm verordnet, 3.8. für 
Paſcha Palm 22. Selbſt die fogenannten AMfroteleutien (Schluß⸗ 
geſänge) beſchränkten ſich nun ſämmtlich auf Pſalmſtellen. 


Mit den Pſalmen des A. Teſtaments hatten ſich die erſten 
Chriſtengemeinden auch den eigenthümlichen Vortrag derſelben an— 
geeignet, wie er in den weit über die Lande verbreiteten jüdiſchen 
Synagogen üblich war. Und war ſchon dieſer durchaus nicht reciti- 
venb,**) jonbern dem Rhythmus der Poefie entjprechend , jo daß 
er fih auch in mannigfaltigen Rhythmen bewegte und auf Melo— 
dien geftüßt war, die mit altgriechifchen Beſtandtheilen vermengt 
waren: fo war auch der erjte hriftliche Gefang, der zuerft in ben 
heidenchriftlichen Gemeinden Volksgeſang war, zugleich gegründet 
auf die Art und Weiſe der gleichzeitigen Tonkunſt, aber durch— 
gängig gehoben und getragen von dem neuen chriftlichen Geifte, 
und darum in würbiger Einfalt gehalten. Gebot es ja doch auch 
hen die Klugheit den überall von Feinden umlauerten erften Chri- 
ten, ihre Lieder, auch wenn fie Freude und Dank ausfprachen, 
mit gebdämpfter Stimme und in fehr mäßig bewegten Tönen zu 





teten Ghriftenlieder, Cap. 20. den Ausſpruch gethan: „David apud nos 
eanit Christum, per quem se cecinit ipse Christus.‘‘ 

*), Bl. U, 57.. 59. dva dvol de yevopdvo a A 
ETE00g zig: Todc Tod Außid wahlkrw Uuvovc. 

+) Irrig führt man gewöhnli die von Afiborus von Hifpalis 
(anno 601) de ecclesiae officiis I, 5. wiederholte und auf die ganze 
primitiva ecclesia angewandte Aeußerung Auguflins in feinen Eonfeff. 
X. 33. „‚tutius mihi videtur, quod de Alexandrino episcopo Athanasio 
saepe mihi dietum commemini, qui tam miodico flexu vocis faciebat 
sonare lectorem Psalmi, ut pronuntianti vicinior esset, quam concen- 
tuis“ als Beweis für einen bloß recitativifchen Gefang der erften Chriften- 
gemeinden an. Dieſe Stelle beſagt aber bloß, daß durch Athanafius (feit 328 
Biſchof in Mlerandrien) im Gegenſatz gegen Arius und feine verführeri- 
ſchen Ketzerlieder mit ihrem einfchmeichelnden Melodien ein recitativartiger 
Gefang, bei dem im ernfter, ruhiger und gemeſſener Weife mehr beclamirt 
und gefungen wurde, in ber afrifanifchen Kirche fi eingebürgert Habe. 


24 Erfle Periode: Abſchn. J. Apoft. Zeit — 312. 


fingen. Denn in unterirbifchen Gewölben (Katakomben), im Dickicht 
der Wälder, auf Bergeshöhen, in Höhlen und Felsgeflüften muß: 
ten fie gewöhnlich ihre Gottesbienfte halten, um ſich nicht Durch 
das laute Getöne ihres Gefangs zu verrathen. Statt jedoch unter 
folhen Nöthen und Aengften zu verftummen, weil fie das Geftänd- 
niß, „Chriſto als ihrem Gott Lieder gefungen zu haben“, das Le: 
ben Eojtete, fangen fie nur um fo glaubegsmuthiger und begeiiter: 
ter ihre Lieder, die fie mit göttlicher Kraft befeelten, und auf ven 
Flügeln ihrer Glaubenslieder wurben fie über die Enge und das 
Gedränge der Welt erhoben (ef. 40, 31.). Selbft auf dem 
Scheiterhaufen fangen fie folche Lieder ald Schwanengefang , bis 
Rauch und Flamme ihre Stimme erftidte und ihre Seele auf den 
Tönen des Lieds nad oben in die Heimath z09. 

Je günftiger fi aber die äußern Verhältniſſe für die Chri- 
ften geftalteten, deſto bälder hat fich auch in den Kirchen des Mor: 
genlands ein Eunftmäßigerer Gefang entwidelt. Namentlid) aus 
ber fyrifhen Kirche find noch Spuren vorhanden, daß das Tonſyſtem 
in ihr bald derartig ſich ausgebildet hatte, daß, während die Grie— 
hen bie Hymnodie auf 8 Töne bejchränften, bei den Syrern 
eine Scala von 275 Tönen vorhanden ijt, wie überhaupt auch 
die Heberfchriften der einzelnen Hymnen in den fyrifchen Kirchea⸗ 
büchern auf ein reich entfaltetes Tonſyſtem hinweiſen. 

Anfangs war einſtimmiger Geſang faſt allein im Ge— 
brauch und blieb auch ſpäter im öffentlichen und Privat-Gottes- 
dienste vorherrjchend. **) Während es aber in dem apoftolifchen 
Zeitalter Jedem freiftand, im Geiftesprange in der Berfammlung 
mit einem Gefang aufzutreten (1 Cor. 14, 15. 26.), wurde 'fpä- 
ter dieſes Recht auf beftimmte, dazu berufene PBerfonen, die war- 
toi ober walrwdor, beſchränkt, welche in Verbindung mit ben 
Subdiaconen und Thürftehern zum niedern Clerus gehörten. Sie 
ftanden in der Kirche auf einem höhern Platz, außwr, und fan: 


2) Bol. Vorrede bes Petrus Benedictus (Mobarel) zum 2. Bb. ber 
Römischen Ausgabe der Opera omnia Ephraemi Syri. Rom. 1740, 

+) David Chytraeus fagt im Deuteronom. Leipz. 1599. ©. 591.: 
„uullis autem quatuor vel plurium vocum aut notularum et sigforum 
discriminibus variatam, sed simplicissimam et nee veteris 
ecclesia musicam ex patrum scriptis apparet, 


Der; antiphonifche Chor⸗ oder Wechſelgeſang 25 


gen, gegen Diten ‚gekehrt, indem ſie ben.Tert vor Augen hatten 
(ano dıp3Eoas). Bald wurde e8 nun gewöhnlich, daß, wenn ein 
Ajhnitt aus den heiligen Büchern vom Lector gelefen war und 
der Borfänger oder ihrer mehrere einen Pjalm gefungen hatten, 
alddann die ganze Gemeinde mit dem Geſang einiger Worte aus 
dem Schlufje des Pfalmen antwortete, was man Erınyeiv, aud) 
vnoyalksır nannte, *) oder auch mit dem Gejang eines „Amen“ 
ihre volle Zuftimmung ausbrüdte (1 Cor. 14, 16.). ‚Daraus 
entwidelte jih dann almählihd bie Sitte ver Reſponſorien. 
Bereit ſchon und nod früher hatte fi aber auch eine andere 
Grundform des Gefangs ausgebildet — der antiphonifche Chor: 
gelang mit Bibelvorlefung oder der Wechfelgejang.**) Seine 
Wiege ift in Syrien zu ſuchen, wo der Bifhof Ignatius zu Ans 
tiohien (+ 116) diefe Gefangmweife eingeführt haben fol, nachdem 
er in einem Traumgefichte Engel gefehen hatte, weldhe in Wechjels 
geſängen die h. Dreieinigkeit priefen.***) Anfangs war es ein 
Wechſelgeſang zwiſchen den Männern einerfeitS und den Frauen 
und Kindern andrerfeits, dann wurbe bie ganze Gemeinde in zwei 
Theile getheilt und darnad ließ der Bifhof Simeon von Seleucia 
Geſänge von doppelten Chören abfingen, die einander gegenüber 
fanden und im. Singen davidiſcher Pjalmen mit einander‘ ab- 
wechjelten. Bon da erft verpflanzte ſich ſpäter dieſe Sitte in bie 
griechiſche Kirche. 

Nur in feltenen Fällen kam es zu einem völlig zuſammen⸗ 
hängenden gleichzeitigen gemeinſchaftlichen Geſang der ganzen Ge: 
meinde, wie wir ihm jet haben.}) Namentlich in der griechiſchen 





*) Die apoftol. Eonftitutionen I, 57. enthalten bie Vorſchrift: 
„EreQog Tıc Tooc tod Außld walkkrw vuvovg xal 6 Aaog ra 
uxgooriyıa vnowarlerw. Das Volk alfo, wenn ber Vorfänger 
Davids Pfalmen fang, vn die Schlußfteophe, den Refrain des Pſalmen 
nachzuſingen. 

**) Bgl. Basilius — 207. eap; 3. 

*) Nach Sofrates in ber Hist. ecc). Lib. VI. cap. 8. 

+) Ein Beifpiel hiefür giebt Bafilius in ben Epist. 63. ad chr. 
neocäs. ©. 97, wo er ſchreibt: zul oüTwg Ev r7 noixıkla vg wal- 
Kuding Tv vunru dieveyxovrig werabU | n000EVXöLLEVOL 
nuäpug In vnepAaynovang navreg xown) WE EL Evog orouuroc 
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Kirhe nahm die Gemeinde noch wenig Antheil am: Gefang, 
weil ſie, wie wir bereits gefehen, -denfelben mehr nur vom Gefichts- 
punkt einer ihr zu Theil werdenden Belehrung auffaßte und bef- 
halb beim Gottesdienſt mehr fich fingen Yaffen als felbft fingen, 
zumal in Maffe fingen wollte, 

Muſikaliſche Anftrumente blieben in biefem ganzen 
Zeitraum vom gotteddienftlihen Gefang noch verbannt, wie fie 
denn auch für dem meift danz einfachen Geſang nicht nöthig waren. 
WS in Merandrien die Sitte auffommen wollte, ven Gefang bei 
den Piebesmahlen mit Flöten zu begleiten, verhinderte bie Cle— 
mens im %. 190 als zu weltlich, umb in feinem Pädagogus FI, 
4. fagt er: „Wir gebrauchen ein einziges Inftrument, das Wort 
des Friedend, mit dem wir Gott verehren, nicht aber das Pfal- 
terium, die Paufen, Trompeten und Flöten.“ Und fo lange er: 
bielt fi die Abneigung gegen alle mufifalifche Begleitung, daß 
noch Chryſoſtomus (+ 407) die Anficht ausfprechen Fonnte, „den 
Juden feyen die Inſtrumente bloß wegen ihrer Schwäche und 
Verſtocktheit geftattet geweſen.“ 


2) Bie Entſtehung des liturgiſchen Kirchenlieds und Kirchen- 
geſangs in den erſten Bahrhunderten der Herrſchaſt des Chri- 
ſtenihums als Stantsreligion. 

Bom Jahr 312 bis zum Tob Garls bes Großen, 814. 


Nachdem Conftantin der Große im J. 323 fi offen dahin 
erklärt hatte, „ben römiſchen Erdkreis wieder durch eine gemein- 
fame Gottesverehrung, durch die hriftliche Religion, die er felbit 
angenommen, verbunden fehen zu wollen,“ und fo das Chriften- 
thum zur Stantöreligion erhoben war, konnten die Chriften ihre 
Schlupfwinkel, in die fie fi) feither an gar vielen Orten mit ihren 
Sottesdienften verbergen mußten, verlaflen und «8 fing nun all 
gemein ein Öffentliher Kirdengefang fi zu bilden an. 
Schon um’s 3. 326 baute Eonftantin ven Chriſten große und 
prächtige Kirchen; mancher heibnifhe Tempel ward nun in einen 
chriſtlichen umgefhaffen und die Zahl der Chriftentempel wuchs 


xoi wäs xagdiag ro» vis Eomoloynosws waludv. avumpe- 
eovoRvV, > Hz 


Entftehung des liturgiſchen Kirchenliebs. 27 


von Jahr zu Jahr. Jetzt trat eine regelmäßige Gottesverehrung 
mit feftgeregelten Gebräuchen, eine eigentlihe Liturgie hervor, 
und hiefür war auch ein geregelter, gottesdienſtlicher Gefang, ein 
liturgifcher Kirchengefang nöthig; man brauchte für die verjchiedes 
nen kirchlichen Handlungen, für die Sonn:, Felt: und Heiligen: 
tage des ganzen Kirchenjahrs beſondere Gejänge, für. welde bie 
Hymnenform als die geeignetfte erſchien. Ohnedem firebte man 
nun immer mehr nach ſolch feſtlichem Tempelgeſang, wie er einft 
im  Salomonifhen Tempel erſchallte. So entſtand das liturs 
gifhe Kirhenlied, zu welchem man neben den einftim Salo; 
monifchen Tempel erflungenen Pſalmen aud die fonft in ven h. 
Schriften des A, und N. Teſtaments enthaltenen Lobgefänge und 
Hymnen verwendete, beſonders jebt auch has Gloria der Engel 
(Lue. 2, 14,), oder durch Zuſammenſtellung verſchiedener Bibel: 
jtellen Lobpreifungen (Dorologien) ‚bildete, *) welche man vurw- 
dia: nannte.**). Und diefe Hymmodien galten fofort nicht ald Er: 
finbung eines. Einzelnen, jonbern als aus der Sprache ber ganzen 
alten Kirche herausgenommen und als göttlichen Urjprungs; fie 
galten noch höher, als bie nur zur Belehrung für die zu heili— 
gende Gemeinde dienenden eigentlichen Pjalmengefänge, fie galten 
als ein Nachſtammeln deſſen, was himmlische Heerſchaaren zum 
Preife des Herrn fingen, wobei ‚die Chriften als Erlöfete in Einem 

*) Eine ſolche Zufammenftellung, bie als dem Apoftel Jakobus zuge: 
fchrieben die Liturgia Jacobi heißt und bei ber Abendmahlsfeier angewen- 
det wurbe, findet fih in dem aus dem 4. Jahrhundert ftammenden 8. Bud 
der apoftolifchen Eonftitutionen Cap. 13, wornach unmittelbar vor dem 
Abendmahl, nachdem der Biſchof gerufen: „ayın Toig ayioıg““ bie Ges 
meinde fingend antwortete; „els üyıog, eig Kvoguog, &ig "Inooug 
Xoısog (Eph. 4, 4. f. 1 Eor. 8, 6.) eis dokav Feov nargog (Phil. 
2, 11.), dvloymaog Lg ToVG .auwvag Apr. (Röm. 1,25.) 
Adla £v vwisois Heu nal dni cs yns Signum, &v ardewnog 
svdoxia (Ruc,, 2,14) '"Rodvwa roidın daßid, Luioynreg.o 
doxausvag ir Ovonarı Kvpiov (Matth, 21, 9.). eos xuguoc 
xu Eneparn nuir. "Doanva Er Tols uwyisorg.“ 

**) Bol. Chrysostemus de 8,8, Bernice ad Presd. Tom. H. ©. 638. 
E. Hier find ganz beſtimmt Waruoi zul vurwdiaı von einander‘ 
unterſchieden. = 


28 Erſte Periode. Abſchn. IE. 3. 312814. 


Chor mit dieſen fingen zum Ausbrud der Seligfeit und Anbetung 
Gottes im Geift und in der Wahrheit. *) 

Hatte man bereitd mit der Mitte des 3. Jahrhunderts in 
ber griechifchen Kirche aus innern Gründen die felbft verfaßten 
Lieder und Gefänge vom gottesdienftlichen Gebrauche ferne zu hal: 
ten angefangen, jo trieben nun vollends allerwärts aud äußere 
Gründe auf diefem Wege vorwärts. Die Anhänger des 
Arius**) nämlich, ver im 3.320 wegen feiner Leugnung der Wefens- 
gleihheit Ehrifti mit Gott von feinem Presbyteramt in Mleranbrien 
abgefeßt worben war, verbreiteten allerlei bie rechtglaubige Lehre 
umgebende oder abſchwächende, nur mit der gewöhnlichen chriftlichen 
Tugend: und Sittenlehre für das praftifche Bedürfniß fich befaf- 
fende Lieder (Vorläufer der rationaliftifhen Morallieder) und 
fiengen an, fie in wohltönenden Melodien und unter anziehenden 
Wechjelgefängen bei öffentlichen Prozeffionen und nächtlichen Fadel: 
zügen, denen das Volk in großen Haufen zuftrömte, abzufingen. 
Das zwifhen 343 und 383, nad Andern beftimmt im J. 372, 
zu Laodicen abgehaltene Eoncil der rechtglaubigen Anhänger des 
Nicänifchen Concilbeſchluſſes, der 325 die arianifche Lehre ver: 
bammt hatte, erliek nun in feinem 59. Canon das Verbot, 
daß fortan nichts Anderes mehr, ald nur canonifche Pfalmen oder 
Schriftſtücke und biblifhe Dorologien gefungen werben bürfen.***) 
Und dieß hat hernach aud) das allgemeine Concil zu Chalcebon 
im %. 451 ausbrüdlih noch beftätigt, zumal als nun weiter 
auch no die Anhänger des im J. 375 aus ber Kirchengemein- 
ſchaft ausgetretenen Apollinaris, Bifhofs von Laodicea in Sy: 


*),Diefe harakteriftifche Unterſcheidung macht Bafilius in. einer fei- 
ner Homilien. 

**) Arius ſelbſt Hat außer einem größern geiftlihen Gedicht nur für 
bie Verhältniſſe bes gewöhnlichen, Lebens beftimmte Lieder gefaßt. 

“) Der Canon Iautet: „ori ou del Idıwrıxovg walutovg AE- 
yeodaı dv ır) Exxinolu, 0002 avaxovıora Bıßkla, aid nova ra 
xavovixa This zawng zul nalatas diansnang‘“ Unter Idıwrıxoi 
woAuor find nicht „ketzeriſche Pſalmen“ zu verftchen, was biefes Wort 
gar nicht Kebentet, fonbern alle außerbiblifhen, ſelbſt gebichteten und fo- 
mit apocryphiſchen Lieder, deren Einfhwärzung in ben — 
Gottesdienſt man — wollte. 


Rechtglaubige Lieber. Gregor v. Nazianz. 29 


rien, welder bie wahre Menſchheit Chrifti Teugnete, weitere Keber: 
lieder ihres Meifters zu verbreiten bemüht geweſen waren. 

So lag e8 in der Natur der damaligen Zeitverhältnifie, daß 
die rechtglaubigen Lieber, welche einzelne Kirchenlehrer der nicäni- 
Ihen Partei den Keberliedern entgegen gebichtet hatten, theils gar 
nie, theils wenigftens nicht zu ihren Lebzeiten in Tirchlichen Ge: 
braudy kamen. 

Diefe gleihwohl der nähern Erwähnung werthen geiftlichen 
Liederdichter find: 

Gregor von Nazianz,*) geb. um's 3. 330 in Nazianz, 
einer Stabt im fübweftlihen Cappabocien in Kleinafien, wo fein 
Bater jpäter Bifhof wurde. Seine ftreng andächtige Mutter Nonna, 
ein hell leuchtender Stern unter den chriſtlichen Frauen, übte auf 
ihn von Kind auf den gejegnetiten Einfluß und beftimmte ihn frühe 
für den geiftlihen Stand, zu dem er ſich denn aud durch vielr 
jährige gründliche Studien in Merandrien und Athen, gleichzeitig 
mit feinem Landsmann und Herzensfreund Bafilius, vorbereitete, 
In feinem breißigiten Lebensjahr Tehrte er von Athen in feine 
Heimath zurüd und empfieng die h. Taufe, woburd ihm nun | ber 
Weg zu Kirhenämtern offen ftand. Allein feine innerjte Neigung 
gieng auf ein frommes bejchauliches Leben, und in ftiller mönchi— 
[her Zurüdgezogenheit lebte er längere Zeit mit Bafilius in einer 
einfamen Gegend des Pontus. Nachdem ihn fein Vater um Weib: 
nachten 361 zum Presbyter in Nazianz geweiht hatte, entfloh er 
zweimal in die Wüfte, bis er fih endblih an Oſtern 362 zum 
Antritt diefes Amtes entſchloß. Ebenſo verhielt er ſich bei dem 
ihm auf Betrieb des Bafılius fait aufgenöthigten Bisthum . von 
Sofima. Auf die Bitte feines greifen Vaters Fehrte er nach Nas 
zianz zurüd und verwaltete vollends bis zu deſſen Tod im J. 374 
das Bisthum als fein Bicar, Nachdem er ſich ſofort wieber ‚nad 
Seleucia in Iſaurien zurüdgezogen und dort Jängere . Zeit 
der Betradhtung gelebt hatte, berief ihn der Herr auf einen ber 
erſten Poſten unter den kirchlichen Vorkämpfern für das nicänifche 
——— Das kleine und geängſtete Häuflein derer, 


) Quellen: en v. Nazianz, der Theologe, von Dr. Ullmann, 
Darmft. 1825. | 
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die in Conſtantinopel unter der Herrſchaft der vom kaiſerlichen 
Hof begünſtigten Arianiſchen Partei noch feſt zu dieſem Bekennt— 
niſſe hielten, erbat ſich ihn zum Schutz in ihre Mitte. Er gab 
dieſer Bitte, in der er einen Ruf von oben erkannte, „Gott zuzu—⸗ 
führen ein Volk des Eigenthums, ein heiliges Volt, ein König: 
liches Prieſterthum und fein in vielen wieder gereinigte® Eben: 
bild“, Gehör, und bald wurde die Anaftafiafirche, in welcher ber 
Außerlich Kleine und unanfehnliche, von Kränflichkeit gebeugte Mann 
jeine gewaltigen Eindruck machenden, berebten und gefalbten Prebig- 
ten. hielt, der Ausgangspunkt einer neuen Glaubensbewegung. ATS 
dann vollends Theodoſius im J. 380 den Kaiferthron beftiegen, 
war die arianifche Partei Tiberiwunden, und Gregor ' durfte als 
Sieger in die erfte Kirche der Hauptſtadt einziehen, wo er dann 
ſeine zwiefache Aufgabe, überall das chriftlihe Leben in der Fülle 
feiner Glaubenskraft und werfthätigen Liebe zu pflegen, in großem 
Segen löste und fich durch die Vertheidigung des Glaubens an 
die Gottheit Chriſti den Ehrennimen des „Theologen“ erwarb. 
Nach der zweiten allgemeinen Synode zu Conftantinopel im 9. 
881 konnte er es nicht verhindern, daß er zum Biſchof von Eon: 
ftantinopel erwählt und von Meletius geweiht wurde. Balb aber 
erwachte feine alte Liebe zur Einſamkeit wieder und im felbigen 
Jahre noch zog er fih, nachdem er in feierlicher Abſchiedsrede 
feine Würde niebergelegt, zuerft nad Nazianz zurüd, wo er noch 
eine Zeitlang für feine geliebte Gemeinde als Hirte thätig war, 
und dann begab er fi) ganz und gar in die ländliche Stille. In 
dieſer befchäftigte ihn die Abfaffung vieler Gedichte, in denen er 
die Erinnerung an feine Erlebniffe zurüdrief. Auch befchrieb er 
weitläufig fein Leben in dem ſog. „Carmen de vita sua’, wor: 
auf er, von Förperlichen Leiden zuvor nach ſchwer heimgeſucht, die— 
felben aber als Heiligungs: und Berflärungsmittel erfennend, im 
J. 389 oder 390 ftarb unter dem Ausruf: „Wir werden nur 
erfennen, wie wir erfannt find.” | 

Er Hinterließ viele treffende und geiftreihe Sinngedichte und 
kurze poetifche Sprüche, auch mehrere ſchöne Hymnen, unter wel: 
hen hauptfächlic zwei zu nennen find: 
’2 nivrov inexeva vl yap Oeuız alko a8 weine — an Gott. 
28 Tov apIErov uovapynv dos avuureiv — an Ehriftum. 


Syneſius, Biſchof zu Piolemais. 31 


Seine manchmal nur zu ſehr die Mattheit des Alters verrathenden, 
aber in reiner, zierlicher Form und oft mit innigem Gefühl und faſt 
romantiſcher Phantaſie abgefaßten Gedichte hatten aber ein zu vor⸗ 
wiegend perſönliches Gepräge, als daß fie je ſich für den Lirchlichen 
Gebrauch geeignet hätten. Sie erſchienen am vollſtändigſten geſam⸗ 
melt in dem von Caillau beſorgten Abdruck der Mauriner Hand⸗ 
ſchrift des 2. Bands ſeiner Werke. Paris, bei Parent Debarres. 
1840. 

Synefius,*). geb, um's J. 375 in Syrien, der alten 
Hauptftadt Libyens in Afrika. Er war noch Heide, aldı er zu 
Alerandrien Studien in ber Poefie, und Rhetorik trieb und danm 
als Rhetor in. feiner Vaterſtadt fig niederließ, wo er fid 
einen ſolchen Namen erwarb, daß er 397 an ber Spitze "einer 
Geſandtſchaft zum Kaifer Arcadius nad) Eomftantinopel geſandt 
wurde, um der durch viele Unglüdsfälle bebrängten Landſchaft 
Nachlaß der Steuern und fonftige Hülfe zu erwirken. Bei biefer 
Gelegenheit . hielt er vor dem Kaiſer feine. berühmte. Mebe 
über. das Königthum, von der er jelber fagte, kühner, als 
je ein Helene, habe er..vor dem Kaifer gefprodden. Nachdem er 
fih dann längere Zeit ganz mit ber neuplatoniſchen Philofophie 
beſchäftigt hatte, bei deren religiös-myftifchen Zug ihm die Bes 
Ihäftigung des reinen Geiſtes mit den göttlichen Dingen als das 
höchſte Lebensziel.galt, ließ. er fi) im J. 403 oder 404 durch die Taufe 
in die hriftliche Kirche: aufnehmen und wurbe um 409 oder 410 
von dem: Volke zu Ptolemais, der kirchlichen Hauptſtadt Libyens, 
- zum Bifchof begehrt, worauf er zwar feinen philofophifchen Son⸗ 
dermeinungen nicht entjagte, fie aber dem von ihm für heilig ge: 
achteten Amte unterorbnete. Schwere und meift. nußlofe Kämpfe 
mit: dem gewaltthätigen Statthalter Andronicus, der die Tatjerliche 
Gerichtshalle zur Folterkammer machte, entleiveten ihm fein pries 
ſterliches Amt, daß er meinte, dadurch der unglüdlichite Menſch 
geworden zu jeyn, und bie Klage erhob: „Ich bin beſchämt, im 
Trauer und leidenjchaftliher Bewegung, und Gott iſt fern! Nicht 
fühle id mehr. im Gebet den füßen Frieden des Gemüths.“ 

*) Quellen: Gläufen, de Synesio philosopho Libyne Pentap, 
Metrop. Hafn. 1831. — Neanbers Denfwürdigfeiten aus ber Geſch. 
des Chriſtenthums und chriſtl. Lebens. 3. Aufl, Bbrt. A845. 
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Dabei hatte er noch ven Schmerz, feine Kinder zu verlieren (im 
3. 404 hatte er fich verehelicht), und das Schmerzliche feiner Lage 
wurbe noch erhöht durch längere Zeit fortgefeßte Einfälle der Bar: 
baren ‚.: indbefonbere der Maceten und Aufurianer , die das Land 
ſchwer bebrängten und viele Gefangene fortfchleppten. Das Sahr 
444 Scheint er. nicht ‚überlebt zu haben. 

Er machte ſich befannt. dur zehn Hymnen, die zwar etwas 
Ihwülftig, aber vom Hauche frommer Anbetung durchweht find 
und fich gleiherweife durch Gefhmad in der Darftellung, wie durch 
geiftigen und würbigen Gehalt der Gedanken auszeichnen. Der 
größere Theil derfelben ſtammt jedoch aus der Zeit vor dem An: 
tritt feines Bifchofamts. und ift noch zu fehr von neuplatonifchen 
Ideen durchwebt. Die wenigen aber, die er als Bifchof gebichtet 
bat, find von entfchieden chriſtlichem Gehalt, kamen jeboch gleich: 
falls nicht in gottesdienftlichen Gebrauch. Sie find übrigens viel: 
fach überfeßt worden, 3. B. in's Franzöfifhe durch Oregoire und 
Eollembet, Lyon. 1836, in's Italieniſche durch A. Fontana, Mail. 
41827, in's Schwebifche durch Thomander 1828, und in's Deutfche 
durch C. Roſenmüller, Leipz. 1786. und Engelhardt in feiner 
Schrift: „Die angeblichen Schriften des Areopagiten Dionyfins, 
Sulzbach, 1825”, wie aud) C. Thilo einen Kommentar barüber zu 
Halle 1842 u. 1843 erfcheinen ließ. 

Am befanntejten ijt fein Hymnus auf Chriftum : 

‘"Yuröuev x0000v vVugpac. 

Ephräm*) oder Ephraim, der größte Kirchenlehrer und 
Hymnendichter ber ſyriſchen Kirche, wurbe iin ver frühern Regie- 
rungszeit des Kaiferd Conftantin M, zu. Nifibis in Mefopotamien 
geboren. Seine: Eltern waren Heiden, und fein Vater, ein Prie: 
fter des Götzen Abnil, fol ihn als Knabe einmal gezüchtigt haben, 
als er. ihn im Geſpräch mit einem Chriften ertappte. Der da— 
malige. Biſchof von Nifibis nahm ihm aber in feinen Schuß und in 
feine ‚Unterweifung und ftellte ihn fpäter bei der Schule, die er 
leitete, als Lehrer an, taufte ihn auch hernach in feinem 28. Jahre. 
Hier erwarb er fi durch eifriges Studium der h. Schrift große 
theolögifche Gelehrfamkeit und durch feine ftrenge — 


*) Quellen: Alsleben, das Leben: des h. Ephräm. Berlin. 1858. 
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fowie durch fein frommes, in fonderbarer Keufchheit, Demuth und 
Geduld geführtes Leben allgemeine Achtung und Bewunderung. 
As im I. 350 Nifibis nad einer ſchweren Belagerung an Per: 
fien fiel, zog er ſich auf römifches Gebiet zurüd, wohnte eine Zeit 
lang in Amida, dem Geburtsort feiner Mutter, und nahm banın, 
als auch dorthin die Kriegsftürme fid gezogen hatten, feinen blei- 
benden Wohnfig in der Stadt Edeſſa, dem damaligen Hauptfik 
ſyriſcher Gelehrfamkeit. Hier wurde er mit den Einfieblern be> 
kannt, die in diefer Gegend zahlreih zu Haufe waren, und ente 
ſchloß fich, ſelbſt als Einfiedler eine Höhle bei der Stadt zu be= 
wohnen, wo er ſich dann unter vielem Beten und Falten mit Bibel- 
ſtudien und erbaulider Schriftjtellerei für das Volk beſchäftigte. 
Bon Zeit zu Zeit trat er als erniter Bußprebiger und heiliger 
Eiferer ‚gegen den Götzendienſt und die Kebereien eines Bardeſanes 
und jeined Sohnes Harmonius, eines. Artus und Npollinaris vor 
bad Boll, auf das er dann jedesmal einen gewaltigen Eindrud 
machte, denn er war ein ächter Volksredner von Geift und Ges 
ſchick, deſſen Worte das Herz trafen. Defhalb erhielt er auch ben 
Ehrennamen „der beredte Mund“. Seine Predigten und Reben 
wurden in's Griechiſche und Lateinifche überjegt, und manden 
wiberfuhr die Ehre, in vielen Kirhen des Morgen: und 
Abendlands beim Gottesdienſt nah der Morgenlection vorgelefen 
zu werben. Daneben ſchrieb er auch Gommentare über bie ganze 
h. Schrift „vom Bud der Schöpfung bis zum lebten Bud ber 
Gnade“. Außerdem find noch 11 Sammlungen von geiftlichen 
Reben in malendem, faft dramatiſchem Vortrag aufbehalten, und 
darunter 56 gegen die Kebereien des Bardeſanes und Marcion, 
die er in Zeilen mit gleicher Sylbenzahl, meiſt in fiebeniylbigen 
Zeilen, dem von daher fogenannten Ephräm'ſchen Versmaß, doch 
ohne proſodiſche Meflung und mit regellofer Anwendung bed Reims, 
fowie mit einem Rhythmus verfaßt hat, ber. dem gehobenen Ton 
und feierlich ernften Charakter feiner Sprache ganz angemeſſen war, 
namentlich da, Wo er die Gerichte und Strafen Gottes, ober bie 
Liebe des Erlbſers und die Seligfeit des Glaubens an ihn [il 
dert. Nah dem Zeugniß des Photius fol er mehr als taufend 
jolcher Reben geſchrieben Haben. In feiner — Zeit ſoll er 
Ro qh, Kirchenlied. I. 
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fi mehrere Jahre in Aegypten, namentlich in der Stadt Antin 
(Antonia) und in der nitrifhen Wüfte aufgehalten haben, um an 
diefer Geburtsftätte des Mönchslebens ſich noch höhere Lebens- 
fraft zu holen. Darnach zog e8 ihn zu Baſilius nah Cäſarea, 
um bdiefen Begründer eines neuen thätigern Mönchslebens perſön—⸗ 
lic kennen zu lernen, Und diefer fol ihn mit Auszeichnung em= 
pfangen und zum Diaconus geweiht haben. Nach kurzem Aufent: 
halt daſelbſt Fehrte er jeboch wieder nad Edeſſa zurüd, wo bie 
Anhänger des Irrlehrers Barbefanes die Oberhand gewonnen hat: 
ten. Mit raftlofer Thätigkeit trat er gegen die Irrlehrer auf, 
und weil er bemerkte, daß die Edeſſener fi vorzüglich durch die 
einfhmeichelnden Huymnengefänge des Barbefaned und feines: Soh— 
nes Harmonius verloden ließen, errichtete er Jungfrauenchöre, dich: 
tete Hymnen auf alle Heilshandlungen, auf die Märtyrer und 
Dahingefhiedenen und ließ diefelben an den Feſt- und Sonntagen 
dur die h. Jungfrauen fingen, wobei er zuvor wie ein Meifter 
der Tonkunſt die Chöre einzwüben pflegte. : Daburd) gelang «es 
ihm, die unkirchlichen Chöre zu verbrängen und eine folche-Begei: 
fterung für den Glauben in Evefja zu erweden, daß eine Gefandt: 
Thaft des Kaifers Julian, melde die Stadt zur Annahme des 
Götzendienſtes aufforberte, mit der größten Entſchiedenheit und 
einer gegen des Kaifers Zorn alles. auf's Spiel feßenden Glaubens: 
treue abgewiefen wurde, So febte er: fein - gottgeweihtes Leben, 
bei dem er als „Säule der Kirche“ und als „der Prophet der 
Syrer“ galt, in ftiller Anfpruchslofigkeit fort und zog fich zulekt; 
als Julian feinen Untergang gefunden und er ſomit feine Lebens: 
aufgabe’ für gejchloffen halten konnte, im feine alte Höhle zurüd, 
Nur einmal noch trat er aus derfelben hervor’, als eine bittere 
Hungersnoth über Edefja gefommen: war. Mit eindringlichen Wor- 
ten ftrafte er die Kargheit der Begüterten und bewirkte, daß in 
einer Kürze 300 Betten in den- Öffentlichen Hallen. bereitet wur: 
ben zur Aufnahme und Verpflegung ber Kranken und Fremden. 
Mit diefer Liebesthat ſchloß er fein Bffentliches Wirken. Bor fei- 
nem Sterben, in ben erften Monaten des Jahrs 379, vielleicht 
am 15. Juni, fchrieb er an feine Glaubensbrüber: „Sehet zu, 
baß ihr nicht meine Lumpen und Gebeine zum Gedächtniß auf- 
hebt als Reliquien, und dann der Herr um eurer Thorheit willen 
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mich einmal anreden muß: D Ephräm! die ac haben mehr 
an dich, ald an mid, geglaubt, “ 

Unter großem Geleite des Volks und der ganzen Geiſtlichkeit 
wurde der Hymnendichter mit Pſalmen und Hymnen in's Grab 
gelegt. 

ALS Dichter war er ungemein fruchtbar, E8 geht die Sage, 
dag man, als er noch an der Mutter Bruft gelegen, einen Wein- 
ftod aus feiner Zunge habe emporwachſen fehen, der bis zum 
Himmel aufgefhoffen mit Taufenden von Trauben und aber Tau: 
fenden von Beeren prangte. Sozomenus*) bezeugt von ihm, er 
babe vernommen, daß Ephräm im Ganzen ungefähr 300 Myria- 
den Verszeilen gefchrieben habe. Er erhielt den Ehrennamen: 
„Cither des h. Geiftes“. Aus feinen Hymnen und Wechjelge- 
fängen, deren Zahl die Syrer auf 12—14,000 angeben, fpürt 
man auch wirklich fi vom Wehen des h. Geiftes angehaucht und 
namentlidy die Dichtungen weicherer Art unter ihnen, 3. DB. feine " 
88 Sterbliever und Grabgefänge **) haben poetifchen Gehalt. Viele 
derfelben hat Pius Zingerle in's Deutfhe und Henry Burgeß in’$ 
Englifche überjegt.***) Geſammelt find fie alle in der Ausgabe 
feiner Opera. Rom. 1740. Bd, VI.}) Das Metrum der gegen 
die um des Wohlflangs ihrer Melodien willen immer weiter ſich 


*) in feiner von 323—419 erfchienenen Historia eccl. III, 16, 

*+) Sie erfhienen in’s Stalienifche überfegt unter dem Titel: „Inni 
funebri di S. Efrem Siro tradotti dal testo siriaco per Angelo Paggi 
Fausto Lasinio. Firenze. 1851. 

e*x) Bol, „Ausgewählte Schriften bes 5. Kirchenvaters Ephräm, aus 
bem Griehifhen und Syriſchen düberfeßt von Zingerle. Innsbruck. 
1830—1838, — Solect Metrical Hymns and Homilies of Ephraem 
Syries, translated. London. 1853. 

7) Einzelne feiner Hymnen und Lieber find mit Erläuterungen mitge- 
theilt in Hahn und. SieffertS Chrestomathia syriaca ‚sive S. Ephraemi 
carmina selecta, Lips. 1825. und in Hahns Bardesanes gnosticus. 
Lips. 1819, ſowie in beffen Abhandlung über den Gefang der fyrifchen 
Kirhe in Stäudlins Kirhenhift. Arch. 1823. Heft 3. Zehn berjelben 
theilt aud) Dr. Daniel im Thesaurus hymnolog. Tom. IN. ©. 145 ff. 
im ſyriſchen Urtert und mit Zingerle's ſchönen metrifChen Ueberſetzungen 
mit Vgl) auch E. Rödigers fyrifche Chreftomathie. Halle 1838 und ſei⸗ 
nen Artikel über Ephräm in Herzogs RealsEnc. Bb. IV. 1855. 

3* 
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verbretteuben Keberlieder des Barbefaned gerichteten Verſe hat er 
dem Barbefanes nachgeahmt. Es find Verſe mit zwölf fünffylbi- 
gen Reifen, von welden je die zwölfte, nachdem die eilf 
vorangehenden von einem einzelnen Sänger oder einem ganzen 
Chor gefungen waren, von der ganzen VBerfammlung abgefungen 
werden jollte.” Bon feinen Hymnen zeichnen ſich bejonders vier 
vor allen andern aus, zwei Auferfichungshymnen und zwei Palnt- 
fonntagsgefänge. 

Nachklänge und Fortfegungen feiner Liederdichtung find die 

Hymnen des Barfumas von Nifibis, des Narfis, mit dem 
Zunamen Garbono, und Jakob von Weffe aus dem 7. Jahr— 
hundert. 
In den liturgifhen Büchern der ſyriſchen Kirche findet ſich 
längere Zeit nad) Ephräms Tod eine namhafte Zahl feiner Lieder 
und Hymnen aufgenommen. Diele derjelben mögen auch nur 
darum feinen Namen tragen, weil fie aus feiner Schule ftammen. 
Heutige® Tages noch werden fie von den Marisnitifhen Chriften 
in Syrien in Ehren gehalten. 

In der ſyriſchen Kirche nämlih wurde die Schranke 
jenes Verbots, felbit verfaßte Lieder beim Gottesdienſt noch neben 
den eigentlichen Pjalmen zu gebrauchen, bälder durchbrochen und 
in ihren Kirchenbüchern find viel früher eigene Lieder ihrer ayıoı 
ueAwdoi und Anderer aufgenommen als dieß in der griecdhifchen 
Kirche der Fall war, wo fih vor dem 8. Jahrhundert Feine ber- 
artigen Fieber in den Kirchenbüchern vorfinden. 

Bei aller Stvenge, mit der man in ber rechtglaubigen Kirche 
an den Pjalmengefängen feithielt, *) ſuchte man noch eine Zeitlang 
bis in's 5. Jahrhundert hinein den mwohltönenden und einfchmei- 
chelnden Hymnen und Wechfelgefängen der Ketzer, befonders ber 


*) So fchreibt 3. B. Bafllius um’s 3. 375 in ber Epist, ad cler, 
neocör. 83.: „Ku nusis ovdEv Ereoov 7 Aırarevouev vrdo 
tov uuuprıov Yumv, nAnv 6009 Ovx av$ownlvog Oyuaow, 
WonEp vuüg, ui Toic Aoyloıg Tou Mvevuarog ‚tov Yeov 
namv EEeleovucda.“ Und Auguftin fagt um's 3.428 befgleihen in 
feiner Epist, 119 ad Jan. cap. 18: „‚Donatistae nos reprehendunt, quod 
sobrie psallimus in ecclesia 'divina cantica propketarum.‘‘ 
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Arianer, gegenüber den Kirchengeſang feierlicher, mannigfaltiger 
und ſchwunghafter zu geftalten. So verpflanzten zu dieſem Zwecke 
bie beiden antiocheniſch-ſyriſchen Eiferer gegen die arianifche Irr— 
lehre, Flavianus (zuletzt 381—388 Biſchof in Antiodhien) und 
Diodorus (Presbyter in Antiohien und fpäter 378—394 
Biſchof in Tarfus) noch als Laien unter EConftantius um’s J. 
355—360 bie längſt in dem fyrifchen Eultus übliche Sitte ber 
Wechfelgefänge, wobei die Gemeinde in zwei Chöre getheilt die 
Davidiſchen Pſalmen wechjelsweife vortrug, in den griechiſchen 
Gottesdienſt, indem fie durch nächtliche Berfammlungen der Glau: 
bigen in den Kapellen der Märtyrer das nicäniſche Bekenntniß 
gegen den arianiſchen Biſchof Leontius aufrecht zu erhalten ſuch— 
ten. Und hiezu hatten fie die Worte‘ ver Pfalmengefänge aus ber 
ſyriſchen in die griehifhe Sprade überfeht.*) So ließ aud 
der Bilhof Baſilius M. zu Cäſarea in Cappadocien (+ 379) 
bei dem von den yalras in der Weiſe der Pindar'ſchen Epinikien 
angeftimmten Gefang eines Pjalmen, ven Chor der Gemeinde mit 
dem Schlußvers unter den Klängen der Githara reeitirend einfallen 
und. im Einklang Gottes Lob anftimmen. Und jo war auch ber 
aus Antiochien gebürtige und bort von 380—397 als Diaconus 
zuerft und dann 12 Jahre Yang als Presbyter für die Erhaltung 
der Kirche beim reinen Glauben thätig gewejene Johannes Chryfo: 
ftomus als nachmaliger Bifhof von Eonitantinopel (398—404) 
darauf bedacht, nicht nur überhaupt einen feierliden und reichen 
liturgifhen Kirchengefang in der Kaiferjtabt einzuführen ,**) fon: 


*) 9. Balefius führt zu Socrates Hist. VI, 8. eine Angabe bes 
Theobgr von Mopsveftia an mit ben Worten: ‚.Scribit enim Theodorus, 
Flaviauum et Diodorum primos omnium eäm psalmodiae speciem, 
quas autiphonas vocant, ex Syrerum lingua in graecam transtulisse, 
Und Theodoret fchreibt in feiner Hist. ecel. II, 24. von biefen beiben: 
„ovro: nowrov dıyn dıelovres ToVg Toy wullövrwv yogovg 
Ex dıadoyns adeıy nv dußıdınvy ediduguv ueiwmdiar.“ Damit 
ift dem Ignatius bie Urheberfchaft des Wechſelgeſangs im ber fyrifchen 
Kirche im minbdeften nicht abgeſprochen; Flavian und Diodor waren nur 
die erften, bie diefe Sitte von ber fyrifchen Kirche in die griedhifche ver- 
pflanzten und ihr ſo Die allgemeine Verbreitung verichafften: 

+ 9) Zur Brobe fichen bier einige Hymmodien aus: dieſem Kirchenge- 
fang: | 
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dern auch noch die Arianer darin "zu überbieten. Dieſe, und ins: 
befonbere die Eunomianer unter ihnen, hielten nämlich, nachdem 
fie unter Kaifer Theodoſius ihre Kirchen in Conftantinopel ver: 
foren hatten , ihren Gottesdienſt außerhalb der Stabtmauern und 
ſuchten durch ihre Prozefjionen und die dabei erfihallenven ſchönen 
Gefänge auf die Gemüther der Nedtglaubigen zu wirken. Um 
dem zu begegnen, veranjtaltete nun Chryfoftomus ähnliche Bitt- 
gänge durch die Straßen der Stadt mit untermifchten Chören in 
prachtvoller Weiſe. Als es jedoch beim Aufammentreffen dieſer 
Umzüge mit den Arianiſchen, wobei die letzten den Geſang der 
Kirchlichen verhöhnten, zu blutigen Auftritten kam, ſo wurde den 
Arianern auf Chryſoſtomus Betreiben jede derartige Prozeſſion 
durch ein kaiſerliches Verbot unterſagt. Von da hatte aber auch 
die obſiegende kirchliche Parlei einen ſolchen Widerwillen gegen ben 
prachtvollern Geſang, wie ihn die Arianer begonnen und ſie ihn 
nothgedrungen noch überbieten zu müſſen geglaubt hatte, daß ſie 
mit dem Wegfallen der Veranlaſſung und Nöthigung hiezu von 
der theatraliſchen Singweiſe nun zum Gegentheil ſich wandte und 
den Kirchengeſang fortan zur größtmöglichen Einfachheit ur⸗ 
——— bedacht war. 

Für ſolche Vereinfachung des Kirchengeſangs wirkte mit be— 
ſonderem Erfolge der gelehrteſte Abendländer und erſte Schriftaus— 
leger ſeines Jahrhunderts und vieler nachfolgenden Jahrhunderte, 
der einem ſtrengen enthaltſamen Leben ergebene Abt eines Mönchs⸗ 
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"Er vng dovislug rov £yF000, Torag ayla d0&a ao: 
Vgl. A Neander, ber h. Chryſoſtomus und bie Kirche, en bes 
Drients in deſſen Zeitalter. 2. Ausg. Berlin. 1849, 
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Dereind in der Nähe von Beihlehem, Hieronymus*) von 
Stribon, einer Gränzftabt zwifchen Dalmatien und Pannonien, ges 
bürtig. Durd) ihn kam die während feiner Wirffamkeit in ber 
Gegend von Bethlehem. (386 bis 30. Sept. 420 feinem Todestag) 
zunächſt für feine Mönche getroffene Einrihtung, zu beftimmten 
Stunden bei Tag und Naht (horae canonicae) und an jedem 
Tage der. Woche. einen bejtimmten Theil der Pfalmen zu fingen 
(das möndifhe Pfalliren), wie es fi bis heute noch in ben 
Klöftern des Abendlands faſt unverändert erhalten hat, zunächit 
bei den Mönchen der morgenländifchen. Kirche in allgemeine Gel: 
tung. 

Und daraus entwidelte fih dann in ber morgenlänbi- 
Then Kirche überhaupt ein immer eintöniger fich geftaltender 
Pfalmengefang von gefeglihem und darum fteifem Charakter. Wäh— 
rend das Volk anfangs noch, zumal in der früh Morgens abge: 
haltenen Catechumenen-Meſſe, beim Geſang eines: jeven Pfalmen, 
den die Cantoren angeftimmt hatten, mit einzuftimmen unb wenn 
12 Pſalmen durchgeſungen waren, mit einem kurzen: do&a Tarot, 
vd xal Nveuuarı aylo den Schluß zu machen pflegte, bes 
ſchrãnkte fi) dieſer Pſalmengeſang je länger je mehr auf ben 
Clerus, nahdem man dem 15. Canon bed Goncils von Laodicen 
vom J. 381 die beſchränkende Deutung gegeben hatte, daß außer 
den bazu beftellten wairul (Gantoren) Feine" andere Perfonen in 
der Kirche fingen (wardeır) dürfen. So konnte e8 denn aud 
nicht aus bleiben, daß in diefer Kirche die freie Kirchenliederdich- 
tung, die ohnebem in den fpätern Jahrhunderten jtatt der großen 
Thaten Gottes zur Erlöfung der fündigen Menſchheit mir noch 
die verſchiedenen Heiligen und die Mutter Gottes beſang, alle 
Schwungkraft verlor und, ſelbſt als ſpäter der Gebrauch ſelbſt ge: 
dichteter chriſtlicher Lieder frei gegeben war, kein rechtes Leben 
mehr gewann. | 

Dagegen erlebte nun der Kirchengeſang * mit ihm das 
Kirhenlied von dem legten Dritttheil des vierten Jahrhunderts an 





*) Auguſtin ſagt von ihm: ‚‚quod Hieronymus nescivit, nullus 
mortalium unquam scivit.“* Bgl. „Hieronymus, fein Leben und Wir: 
fen, aus ‚feinen Schriften bargeftellt won Licent. Dr. Zödler, außerordent⸗ 
lichen Prof. der Theologie in Gießen. Gotha. 1865.“ 
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in der abendländiſchen Kirche den ſchönſten friſcheſten Auf⸗ 
ſchwung. Die morgenländiſche Geſangbildung zog ſich nach dem 
Abendland zurück, um dort erſt zu voller Blüthe und Entfaltung 
zu kommen, beſonders nachdem vollends das Evangelium zu den 
noch in der Jugendfriſche ſtehenden germaniſchen Völkern überge- 
gangen war, die in ihrer tiefern Gemüthsrichtung den Kirchenge⸗ 
fang von den Schladen und infeitigfeiten veinigten, welche ſich 
im Laufe der Zeiten daran angeſetzt hatten. 

Es find beim abendländifchen Kirchengefang mit feiner Tatei- 
nifhen Liederdichtung *) zweierlei Entwidlungsftufen zu 





*) Quellen für die Inteinifche Liederbihtung find: 

Expositio hymnorum cum notabili commento. Basil. 1504. 

Elucidatorium eccl. ad officium ecclesiae pertinentia planius ex- 
ponens. Mit einem Borwort von Clichtovius, Neoportuenfis. Paris. 
1515. 

Psalmodia h. e. cantica sacra veteris ecclesiae seleota. Jam pri- 
mum ad ecclesiarum et scholarum usum diligenter collecta et brevibus 
ac piis Scholiis illustrata per Luc. Lossium, Luneburgensem. 
Norib. 1553. 

Georg Cassandri, Belgae theologi, opera quae reperiri potue- 
runt omnia. Göln. 1556. 2. Ausg. Paris 1616 mit einer Hymnen— 
fammlung. Fol. 149—342. 

Hymui et sequentiae per M, Herm. Bonnum, Superintendentem 
quondam ecclesiae Lubecensis, in usum christ, juventutis scholasti- 
cae congesta. Lübeck. 1559. 

Poetarum veterum ecclesiasticorum opera christiana et operum 
reliquiae atque fragmenta. Thesaurus catholicae et orthodoxae 
ecclesiae et antiquitatis religiosae ad utilitatem juventutis scholasti- 
cae collectus . . . et commentario quoque expositus . . studio Georg 
Fabricii, Chemnicensis, Bas. 1564. 

Venerabilis viri J. M, Thomasii, s. r. e, Cardinalis opera 
omnia. Tom. II. continens Psalterium. Ad miss. codices recensuit 
notisque auxit. A. T. Vezzosi. Rom. 1747. 

C. A. Björn, hymni veterum patrum christ, ecclesiae colleeti. 
Hafniae. 1818. 

Joſeph Kehrein, lat. Anthologie aus den chriſtl. Dichtern. Bo. 
Besen, 1840. 

+ Hymnologifcher Blüthenſtrauß altlat, Kirchenpoefie von Dr. 9. 3 
Daniel, Halle. 1840, 

Dr. Daniel, Thesaurus hymnologicus seu hymnorum, ae 
num et —— circa annum, MD, usitatarum collectio amplis- 
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unterſcheiden; an ber Spihe der einen fteht Ambrofins, Biſchof 
zu Mailand (374—397), an der Spite ber andern Gregor 
ber Große, Bifhof zu Rom (590—604). 


a) Die Zeit des ambrofianiihen Kirhengefangd. Bom 3. 380-590, 
Der Borläufer des Ambrofius und Begründer ber Yateini- 
ſchen Kirchenliederdichtung, welche die fruchtbarfte und reichſte ger 





sima. Tom. 1. Hymnos continens.. Hal. 1841. und Tom. IV. 
Supplementa ad Tom. I. Lips. 1855. Tom. IV. carmina eccl. 
graeca, cur. Vormbaum. et carmina syrlaca eccl. cur. Splieth. Lips. 
1849. 

Lateinifche Hymnen bes Mittelalters, aus Handſchriften herausgeg. 
und erklärt von Fr. Joſ. Mone, Director des Arhivs in Garlsrube. 
3 Bde. Freib. 1853—1855. 

Spicilegium hymnologicum. Inaugural-Programm von Prof. A. F. 
EG. Vilmar. Marb. 1856. | 

Das beutiche Kirchenlied von ber Älteften Zeit bis zu Anfang beö 
xval. Jahrhunderts, Mit Berüdfitigung ber lat. kirchl. Dichtung von 
Hilarius bis G. Fabsicius. Bon Dr. Phil. Wadernagel, Bb 1. 
Leipz. 1862. 

Weitere Sammlungen mit beutfhen Weberfegungen: 

Anthologie Hriftliher Gefänge aus allen Jahrh. von A. %. Nam: 
bad. Bd. J. Altona. 1817. — Alte hriftl. Lieder und Kirchengeſänge, 
beutj und Kat. von U 2. Follen. Elberf. 1819. — Alte hriftl. Lie 
ber... Meberfegt und nebſt einem. Anhang berausg. von Dr. 9. Yrei- 
berg. Zerbſt. 1839, — Gefünge chriftl. Vorzeit, Auswahl bes Bor: 
züglichften aus dem Griechiſchen und Fateinifchen überfegt von C. Fort— 
lage, Prof. in Jena. Berl. 1844. — Lateinifche Hymnen und Gefänge, 
deutſch unter Beibehaltung ber Versmaaße mit beigedrudtem Tat. Tert. 
Nebft Einleitung und Anmerkungen von. G. U. Königsjelb. Bonn 
1846. Zweite Sammlung. Das Mittelalter. 1865. — Lieder der Kirche, 
Deutfhe Nahbildungen altlateinifher Originale. Schaffhauſen. 1846. 
— Alte hriftl. Kicchenlieder und geiftliche Gedichte, Tat. und deutſch von 
Simrod. Cöln 1850. — Die Kirche in ihren Liedern durch alle Jahr: 
hunderte. Bon %. H. Fr. Schloffer. 2 Bbe. 1852. — Kirchen- unb 
religiöfe Lieder aus bem 12. bis 15. Jahrh., theils Ueberſetzungen Tat. 
Kirhenhymnen (mit Tat. Tert), theils Original-Lieder aus Handfchriften 
ber Hofbibliothef zu Wien. Zum erftenmal herausg. von 3. Kehrein, 
Profeffor am Gymnafium zu Hadamar. Paberborn. 1853. — Auswahl 
altchriſtl. Lieder vom 2, bis 15. Jahrh. Im Urtert und beutfchen Ueber- 
ſezungen. Mit lebensgeſchichtl. Motizen umb -erläuternden Anmerkungen 
von Ferd. Bäßler, Oberprediger in Neuſtadt-Magdeburg. Berl. 1858. 
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worden, inbem, fie die griechifche und die ganze. morgenlänbijche 
zum Erbe erhalten hatte, ift — 

Hilarius*), Biſchof zu Poitiers (Pictavium) im ſudweſt— 
lichen Gallien zwiſchen Bordeaux und Orleans. Seine heidni— 
ſchen Eltern lebten in Poitiers, mo er auch gegen das Ende des 
3. Jahrhunderts geboren wurbe. Erſt in feinen männlidhen Jah: 
ren trat er mit feiner Frau und Tochter Apra vom Heidenthum 
zur chrijtlichen Kirche über, nachdem er über feinen philoſophiſchen 
Studien aud bie Schriften des Chriſtenthums kennen gelernt und 
beſonders durch, Jeſaias Cap. 40. einen gewaltigen Eindruck be— 
fommen batte und von der Gottesfraft des Evangeliums jo mäch— 
tig ergriffen worden war, daß er fi mit feiner ganzen feurigen 
und thatkräftigen Natur Chriſto ohne allen Vorbehalt ergab» Im 
%. 350 wurde er Bifchof in feiner Vaterjtabt Furz bevor ber bie 
arianifche Irrlehre begünftigende Conftantius nad dem Tod. des 
Conſtanz und ‚ver Befiegung des Magnentius 353 Herr des gan- 
zen Abenblands geworben war. Ausgezeichnet durch feinen Eifer in 
der Verwaltung des geiftlihen Hirtenamts und feinen eigenthilm- 
lichen Tiefſinn als theologifcher Denker war er der „Athanafius 
des Abendlands“ und bat auch wie biefer „gut Glauben und Ge: 
wiffen bewahrt” wider die Arianer. Er vereitelte die Bemühun— 
gen bes Biſchofs Saturninus von. Arles (Arelate), die gallifchen 
Biſchöfe für die arianifche Lehre zu gewinnen, fagte den Arianern 
als Verfälſchern der Wahrheit alle Kirhengemeinfhaft auf und 
trat auf der Synode zu Bazierd (Biterrä) mit Entfchiedenheit 
dem Beſchluß der Synode zu Mailand entgegen, wodurch 355 
ber in fatferlicher Ungnabe ftehende Athanafius verurtheilt: worden 
war. Deßhalb verbannte ihn onftantius im Jahr 356 nad) 
Phrygien in Kleinafien, wo Alles voll von Arianern war. Allein 
unerfhroden wirkte er benfelben mit gefegnetem Erfolg entgegen 
und brachte eine Vereinigung der morgenländijchen Redtglaubigen 
mit den galliſchen Bifhöfen, mit denen er fortwährend Gemein: 


*) Quellen: Hilarii Pictaviensis' episcopi opera, studio et labore 
monachorum ordinis s, Benedicti e ne s. Mauri. Tom. H. 
Veronae. 1730. | 


Der ambroſianiſche Kitchenigefang. Hilarius. 43 


fhaft pflegte, für ein treues Zufammenhalten gegen die arianifchen 
Widerfacher zu Stand. In biefem Beftreben ſchrieb er. vafelbit 
au um's %: 359 feine bebeutendfte Schrift „über die h. Drei: 
einigfeit” und fieng an, für feine heimathliche Kirche Inteinifche 
Hymnen zu dichten, damit fie ein Gegenmittel hätte wiber bie 
geiftlichen Volkslieder der Arianer, deren er biefelben zur DVerbreis 
tung ihrer Jrrlehren in Phrygien mit großem Erfolg fich bedienen 
fah. Als er dann, um für das Morgenland unschädlich. gemacht 
zu werben, im J. 360 bie Faiferliche Weifung erhalten hatte, fich 
wieder nah Gallien zurüd zu begeben, febte er dort feine Be- 
mühungen für Reinigung und Bewahrung des Glaubens ber gal- 
liſchen und italienifchen Gemeinden fort, und in foldem Glaubens⸗ 
eifer befämpfte er fpäter auch bie mächtigſte Stütze des Arianis- 
mus, den Biſchof Aurentius in Mailand, einen Günftling des 
Kaiferhofes, in einer noch vorhandenen Schrift. Um deßwillen 
wurbe er aber wieberum verbannt, worauf er bann bie wenige 
noch übrige Zeit ſeines Lebens in der Stille auf dem Lande ver: 
brachte bis an feinen um's J. 368 erfolgten Tod. 

Er war, wie ihn Hieronymus preist, ein fehr berebter Dom, 
„Io ſchnell im Reben, als der Fluß Rhodanus im Laufen ift“, 
und leuchtete als ein helles Licht mit feinem Glanze in Gallien, 
Stalien und Jüyrien, alfo, daß er „alle dinfterniß ber Keber 
aus allen Winkeln getrieben”. | 

Durch ‚feine geiftliche Lieverdichtung hat er als Bekenner des 
Glaubens und als Dulder für die Wahrheit unter den’ Kämpfen 
gegen die Irrlehrer das lateiniſche Kirchenlied in die Welt einge: 
führt als das Tobfingende, Tod, Teufel’ und Hölle unter die Füße 
tretende und ‚bie göttliche. Dreieinigfeit rühmende Bekenniniß und 
als die Tröſtung,“ womit Gott tröſtet in aller Trübſal, dadurch 
die alſo Getröfteten auch Andere wieder tröſten können, die ba 
find im allerlei Trübfal. Dabei hat er die Oben- und Hymnen— 
Form mit einander verſchmolzen und fo einen beftimmten Strophen: 
bau, beftimmte ‚Sylbenzählung und regelmäßigen, Wechfel, ver 
Versfüße eingeführt, fo daß nun aud von ba an zugleich ein be⸗ 
ſtimmter ‚Takt. beim Gefang ſolcher Lieder zur Anwendung, kom—⸗ 
men mußte. 

Das Liber hynraorum; PR Sammlung: — — 
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zufchreibt,*) — offenbar ein Hymnarium — ift verloren gegan⸗ 
gen. In demſelben mag fid) bie lateiniſche noch reimloſe Bear: 
beitung des alten morgenländifchen Morgengefangs: „Gloria in ex- 
eelsis Deo‘ befunden haben, die gewöhnlich ihm felbft zugefchrie- 
ben wird. Ganz entſchieden aber ift er jedenfalls ber Dichter des 
Ihönen Morgengejangs : 
Lucis largiter splendide **), 

ben er gegen Enhe bed Jahres 358 aus der Verbannung in Phry- 
gien feiner Tochter Apra mit einem befondern Senbfehreiben zum 
Andenken überfandt hat, ***) Er liebte diefelbe zärtlih und hielt 
fie, um fie vor allen, Berwidlungen mit dem irdiſchen Leben zu 
bewahren, von ber. Verbindung mit einem eblen jungen Manne 
ab, worauf fie, in dieſes ſchwere Opfer willigend, alles Kleider: 
ſchmucks ſich entlebigte. As ihr aber dann das Herz darüber 
brach, freute er fih, daß fie von den Verſuchungen dieſer Melt 
erlöst zu Chriſto habe gehen bürfen und blidte eben fo freudig 
und getvoft feiner Gattin nach, ald dieſe bald- auch vom Sehnfuchts- 
ſchmerz um die Tochter verzehrt derſelben im Tode nachfolgte. 

Deßgleihen ſchreibt ihm eine alte Ditobonifche Handſchrift 
aud das. nad dem Alphabet geformte Acroftihon — eine Form, 


*) de scriptoribus ecclesiast. cap. 111. 


) Lucis largitor splendide, 
Cujus sereno lumine 
Post lapsa noctis tempora 
Dies refusus panditur. 


Tu verus mundi Lueifer, 
Non is, qui parvi sideris, 
Venturae lucis nuntius 
Augusto fulget Jumine, 


Sed toto sole clarior, 
Lux ipse totus et dies, 
Interna nostri pectoris 
Illuminans 'praecordia: 


Adesto rerum conditor, 
Paternae lucis gloria, 
Cujus admota gratia 
Patescunt nostra corpora. 


Tuoque plena spiritu, 
Secum Deum gestantia, 
Ne rapientis perfidi 

Diris patescant fraudibus. 


Ut inter actus saeculi, 
Vitae quos usus exigit, 
Omni earentes crimine 
Tuis vivamus legibus, 


Probrosas mentis castitas 
Carnis vincat libidines, 
Sanctumque puri corporis 
Delubrum servet spiritus, 


Haec spes precantis animae, 
Haec sunt votiva munera, 
Ut matutina nobis sit 

Lux in noctis custodiam. 


*y) Er ſchrieb ihr dabei: „interim hymnum matutinum et feroti- 


aum misi, ut memor mei semper sis.‘* 
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wie fie zu feiner Zeit aus Briechenland nad Italien gekommen 
war und dort nadhgeahmt wurbe — ficher zu: 


Ad coeli clara non sum dignus sidera*) — ein Bußgeſang ‚versus 
confessionis de luetu poenitentiae), 


Die Hymnenform des Hilarius bildete nun, jedoch gleichfalls 
noh ohne Anwendung des Reims, weiter fort — 

Ambroſius,“*) Bifhof von Mailand. Er wurde um’s 
J. 333 zu Trier geboren, wo fein Vater als Oberftatthalter 
von Oallien feine Refivenz hatte, Nachdem er in Rom, wohin 
feine Mutter nah dem frühen Tob des Vaters übergefiebelt war, 
fi einige wiſſenſchaftliche Bildung verichafft Hatte und eine Zeitlang 
als Sahwalter und Rebner thätig geweſen war, trat er in ben 
Staatsdienſt und wurde 370 Statthalter von Ligurien und Nenir 
lien mit dem Sitz in Mailand, in weldem Amt er fi burd 
feine Weisheit, Kraft und Milde allgemeine Achtung und Liebe 
erwarb, Daher kam es, daß er, als er am Tag der Bilchofs- 
wahl zur Verhütung von Gewalttbätigkeiten zwifchen ven Arianern 
und Rechtglaubigen in die Kirche ſich begab, zum Biſchof gewählt 
wurde, obwohl er erjt Satehumene und noch nicht einmal getauft 
war. Eine Stimme rief auf einmal, man fagt, es fey eines 
Kiuded Stimme gewefen: „Ambrofius jol Biſchof ſeyn!“ und 
alsbald hallte dieſer Ruf in der ganzen Kirche wieder umb. beide 
Parteien jtimmten gleicherweife mit ein. Er jträubte ſich lange 
gegen die Annahme diefr Würde und floh ſogar aus der Stadt, 
Endlich aber befahl ihm der Kaifer Valentinian J., das Biſchofsamt 
anzunehmen, das er dann aud ungefähr vom Dec. 374 an bis 
"an fein Ende 23 Jahre lang als ein rechter Hirte verwaltet hat 
mit vollſter Hingebung. Treulich nahm er fi des bebrängten 
Glaubens an und kämpfte muthig wider die vom kaiſerlichen Hof 
begünſtigten Arianer. Seine Thüre ſtand Tag und Nacht Jedem 


— e— 





) Es iſt darin bes Arius und Sabellius Erwähnung gethan mit 
ben Worten: „Arium sperno, latrantem Sabellium.““ 


*) Quellen: Die Lebensbeſchreibung des Paulinus in ber Bene— 
dictiner Ausgabe der Werke des Ambroſtus. 2 Voll. fol. Par. 1686. 
1690. — Rudelbachs chriſtl. Biographieen. Bd. J. — Böhringer, bie 
chriſtl. Kirche und ihre Zeugen. Bd. I. Abth. 3. 1845, 
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offen; bie Armen pflegte er nur feine „Sachwalter und Schatz⸗ 
meifter” zu nennen, mit feinem eigenen Vermögen faufte. er. den 
Gothen Gefangene ab und ı für Verfolgte und Berunglüdte legte 
er Fürfpradhe ein, wie er nur konnte. Sein Wort galt auch viel 
in der Kirche. Durch daffelbe machte er ben Plan der heibni- 
[hen Partei in Rom, das Bild der Siegesgättin Victoria wieder 
im Situngsfaal des Senats aufzuridhten, zu nichte, Mit Teitig- 
feit trat er au, durchdrungen von. der Größe feines göttlichen 
Berufs, den Gewalihabern und ihren Ungerechtigfeiten entgegen. 
So verweigerte “er dem Mariminus, der den Kaifer Oratian er- 
mordet und ſich die Herrſchaft angemaßt hatte, die Kirchengemein- 
ſchaft, bis er Buße gethan. Und als er 385 und 386 vom fai- 
ferlihen Hof gebrängt wurbe, den Arianern in Mailand eine 
Kirche abzutreten, Teiftete er jebesmal ſolchen entſchiedenen Wider: 
ftand, daß die Kaiferin Yuftina endlich davon abftehen mußte, 
Nachdem er zuletzt erklärt hatte: „Naboth wollte das Erbe feiner 
Bäter nicht herausgeben und ich follte das Erbe Chrifti heraus: 
geben?“ wurde ihm der Befehl zugeftellt, die Stadt zu verlaffen. 
Er aber wollte feine Heerde nicht verlaffen und begab fih num, 
weil fih das Gerücht verbreitet hatte, man wolle ifm Gewalt 
anthun, in die Hauptkirche und blieb dafelbft mehrere Tage, und 
mit ihm und um ihn das für’ feine Sicherheit beforgte Vol. 
Während um die Kirche her Soldaten ftanden, die Befehl hatten, 
Sebermann zwar hinein, Niemand aber heraus zu laſſen, predigte 
er frei und unerſchrocken von der Kanzel: „Der Kaiſer fteht inner: 
halb: der Kirche, nicht über der Kirche, und was mid): betrifft, fo 
werde ich freiwillig nie das gute Recht aufgeben; wider die Ge: 
malt aber habe ich nur Gebet und Thränen“ und ließ während 
biefer Tage „heiliger Gefangenfhaft” zur Stärkung des Volks 
im glaubigen Aushalten felbftsverfaßte Hymnen zu Ehren der h. 
Dreieinigkeit in Wechfelgefängen zwifchen Gemeinde und Prieftern 
anftimmen, wodurch felbft die wachhaltenden Soldaten jo ergriffen 
wurden, daß fie draußen vor ber ‚Kirche in bie Geſänge mit ein: 
ftimmten. „Etwas Großes ift es um ein ſolches Lieb, “ fagte er 
deßhalb, „ich kenne nichts Mächtigeres, als ſolch ein. Bekenntniß 
der Dreieinigkeit, welches täglich durch den Mund des geſammten 
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Volks feierlich bezeuget wird.“*) Ein anberinal, es war im J. 
390, bewog er den Kaiſer Theodoſius J., der die Tödtung eines 
feiner Statthalter bei einem Volksauflauf in Theſſalonich durch 
ein ſchreckliches Blutbad, in weldhem innerhalb 3 Stunden gegen 
7000 Menfhen im Theater umlamen, gerät hatte, unter brief: 
licher Borhaltung von Davids Bußerempel mit. ben Worten; 
„Bolge David in feiner Neue, wie du ihm gefolgt in feiner 
Sünde“,. daß er unter Niederlegung jeined Kaiferjhmuds öffent: 
liche Kirchenbuße that und den Befehl ergehen ließ, daß Fünftig 
jedes Urtheil exit nach 30 Tagen vollzogen werben dürfe. Zwei 
Jahre nad) Theobofins, dem er tief betrübt eine rührende Trauer: 
rede gehalten, jtarb er 4. April 397. 

Lieblich waren bie Reben feines Mundes und bie Erzeugniffe 
feines Dichtergeifte® und man hat im. Blid auf Sprühw. 16, 24. 
ein Vorbild dafür in dem Umftand gefehen, daß, als einft feine 
Eliern in der ofjenen Halle des Palaſtes fich  ergiengen und er 
als Kind bei ihnen in der Wiege lag, ein Bienenfhwarm an fei: 
nen Mund ſich geſetzt, ohne ihn zu beſchädigen, alfo, daß ber 
Bater darüber’ in die Worte ausbrach: „Wenn das Kind Teben 
bleibt, fo wird etwas Großes aus ihm werden!“ 

Eine große Zahl von Hymnen trägt feinen Namen, weil ihrer 
Biele nach feinem Vorbild gedichtet haben. Nach den bewährteften 
Zeugniffen können ihm jebod bloß folgende 21 zugeſchrieben werben : 


„Aeterne rerum conditor‘‘ — diebus dominieis, ad laudes matutinas, 
Berbeutihungen: „ewige rachono fele ſanto“ — um’s 3. 750. 
„Du eiw’ger Schöpfer aller Welt" — von Huchta. 1851. 
„äAeterne ngx altissime‘‘“ — in vigilia —— ad nocturnam. 
Damit wurde fpäter ber Hymnus aus bem 5. Jahrh. „Tu Christe 
nostrum gaudium“‘ in Verbindung geſetzt. 
„Agnes beatae virginis natalis est, quo spiritami‘‘ — ‚Agnetis vir⸗ 
Einis, Eine feiner ſchönſten Hymnen. | 
„Apostolorum passio‘® — in nativitate Apostoloruih Pete et Pauli, 
nod vor dem Gothenfriege Alarichs gedichtet. 


„Apostolorum supparem Laurentium archidiaconum‘“ — ‚In natali 
S. Laurentii martyris, 
„Deus. creator omnium““ — in hieme kymnus; ſpäter * . 


ad vesperas. — „Gott ſchepfer aller Creatur“ — von Heinr. 

v. Löufenberg. 15. Kahıh. 
eb auctor aetherist‘ hymnus ad eu ‚Berbeutfät: 
E Scinentes — himiles“ — um's 3.7 


aka fid) damals mit feiner Mutter Monita auch in der 
— ———— li Helen Hingang eine ergreifende Schilderung in 
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„Hic est dies verus Dei‘ — ad vesperas a pascha usque ad ascen- 
sionem (ohne die Dorologie). 
„Jam Christus astra ascenderat‘‘ — in pentecoste. 
„Inluminans altissimus‘‘ — in theophania, 
‚„„Intende, qui regis Israhel‘‘ — de adventu domini, 
3,Nunc 'sancte nobis spiritus“ — ad tertiam. 
3„‚Obduxere polum nubila coeli‘‘ — in postulatione serenitatis. 
„Rerum Deus tenax vigor‘‘ — in ferialibus diebus ad nonam. 
3„,Splendor paternae gloriae de luce‘‘ — feria II. ad matutinos. 
„‚Squalent arva soli pulvere multos“ — in precatione pluviae, 
3,Stephano coronae martyrum‘‘ — in festo s. Stephani protomartyris, 
„‚Summae Deus clementiae‘‘ — sabbato, ad notturnum matutinum, 
Verbeutfhungen; „Wir füllen Gottes Güte“ — 12. Jahrh. 
„Allerhöchſter Gott der Güte” 12. Jahrh. 
„Te lucis ante terminum‘‘ — ferialibus diebus ad completoerium. 
„,‚Veni redemptor gentium““ ) — in nativitate domini. 
——— 
„Komm her, E öfer volfes ſchar“ — Heinr. v. Loufenberg. 15. 


— aller Leute“ — 1460. 
„Der Heiden Heiland komme her“ — zu Anfang des 16. — 
„D Herr, Erlöfer alles Volls“ — Thomas Münzer. 152 
„Run fomm ber —* Heiland" — Luther. 1524. 
‚Bon trend ’ mit, er — Böhmische Brüder, 1544. 

omm, Heibenheila ege 

ober: „Komm Himmelsfürft, tom Runbergetb"} — Joh. Frank. 1678. 
„Du aller Völker Heiland, komm“ — von Puchta. 1851. 

„‚Victor, Nabor, Felix, pii Mediolani martyres‘‘ — hymnus in s. Vic- 

tore. Für Die Kirche San Bittore in Mailand gefertigt. 


Nicht über alle Zweifel erhaben ift bie Urheberſchaft des 
Ambroſius bei der jedenfalls dem 4. Jahrh. angehörenden freien 
Ueberarbeitung des alten griechiſchen Abendgeſangs: 


„Te Deum laudamus‘‘, 





Verbeut ſchungen; 9 
„Dih cot lopemes“ — 9, Jahrh. 
Zut Probe ſeiner Hymnendichtung: ® 
1. Veni redemtor gentium, 5. Egressus ejus a patre, 
‚, Ostende partum virginis,, Begressus ejus ad patrem, 
Miretur omne seculum, Excursus usque ad inferos, 
: Talis partus decet Deum. Recursus ad sedem Dei. 
2. Non ex virili semine,, 6. Aequalis aeterno patri 
Sed mystice spiramine Carnis tropaeo accingere, 
Verbum Dei factum est caro, Infirma nostri corporis 
. Fructusque ventris floruit, Virtute firmans perpetim, | 
3, Alvus tumescit virginis, 7. Praesepe jam fulget tuum, - ' 
Claustra pudoris permanent. Lumenque nox spirat novum, 
Vexilla virtutum micant, _ Quod nulla vox interpolet | 
Versatur in templo eus. Fideque jugi Juceat! 
4, Procedens de thalamo suo, 8. Deo Patri sit gloria, 
Pudoris aula regin, Ejusque soli Filio, 
. Geminae gigas substantiae Cum Spiritu Paracleto 


“ Alacris ut currat viam. Et nunc et in perpetuum. Amen, 
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„Did, Gott, Toben wir“ — 15. Jahrh. 
Herr Gott, did) Toben wir“ — Luther. 1529. 

Neben Ambroſius und deſſen Neubelebung des Kirchengeſangs 
fördernd dichtete mit den erſten und noch vereinzelt bleibenden 
Anfängen des Reims*) — 
| Damafus, Bifhof von Rom vom X. 366—384. Er 
wurde im J. 306 nicht in Spanien, wie Einige behaupten, fon: 
bern, wie es wahrjcheinlicher ift, in Nom geboren. Dort wurde 
er bereits im J. 355 Erzdiakon der römifchen Kirche. Hierony: 
mus ftand in enger Verbindung mit ihm und unternahm 382 
auf feine ‚Aufforderung die Verbefferung ber alten italienischen 
Bibelüberfegung, wodurch das Abendland ein Bibelwerk erhielt, 
welches das ganze Mittelalter hindurch faft ganz allein die Kennt: 
niß des göttlichen Worted vermittelte und das Band ber Fatholis 
ihen Einheit war (Vulgata). Nad feinem Tod wurde Dama- 
ſus, ein eifriger Verfechter des Glaubens gegen die Arianer, unter 
bie Heiligen, aufgenommen und fein Gedächtnißtag auf den 11, 
Der. geſetzt. 

Bon feinen Gedichten Anders fid) gegen AO unter dem Na: 
men „„Carmina‘“ in feinen Werken, die zu Rom 1638 Ubalbini 
und 1754 Merendo herausgegeben hat. Neu aufgelegt erſchienen 
fie, zu Paris. 1840. Hier findet fih ein Hymnus in dactyliſchem 
Versmaß als Ausdruck mächtiger Begeiiterung: 

‚ „Martyris ecce dies Agathae.‘‘ 

Dem Ambrofius als ‚ihrem: Chorführer. folgte. im 5. Jahr: 
hundert und auch noch im 6. ein ganzer Chor von Hymnen ſän— 
gern, deren Hymnen in den Kirchen erflungen find und zum 
Theil nod erklingen, deren Namen aber längit verflungen und ver- 
geffen find. Nur einer derſelben kann noch genannt werben. 
Es iſt —. 

Fejuo Eblius Sedubius, zuerſt Prieſter, baun Biſchof in 
Achaja in. der, Mitte des, 5. Jahrhunderts, nachdem er zuvor in 
Stalien Philoſophie und Rhetorik gelehrt: hatte, Er zeichnet ſich 
als are Alter hai, reine, den Alten nachgeahmte Form 





* Dieſer —9*— fg kit auch in — betonten Liede Kuguftins, 
das aber, für das Volk gemacht iſt und nicht für den Kirchengebrauch, ——- 
es ift der ihm zugefchviebene Hymnus: „Ad perennis vitae fontem“‘, 
Rod, Kirchenlied. I. 4 
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und Sprahgewandtheit aus und verfaßte ein Hrößeres, aud im 
16. und 17. Jahr. vielfach gebrudtes Gedicht in Herametern, ein 
Carmen paschale in 5 Büdern, von welden das erite ben 
feßerifchen Lehren eines Arius und Sabellius enigegen neben eini— 
gen göttlichen Wundern des A. Teftaments das Wunder ber gött- 
lichen Dreieinigkeit, die vier letzten Chrifti Wunder befingen. Aus 
dem zweiten Bude V. 63—69. wurde der Marienhymnus ge⸗ 
bildet: 
„Salve sancta parens, enixa puerpera Regem.“ 

In einem andern größern Lehrgedicht von 140 Strophen, 
“Blegia‘ genannt und mit den Worten beginnend: „Cantemus 
‚socii Domino“ hat er mit epigrammatifcher Gabe eine befonbere, 
im Mittelalter fehr beliebt gewordene Diftichenform, „das fogen. 
carmen paractoricum, angewendet, wobei regelmäßig bie zweite 
Hälfte des Pentameters der erften Hälfte des Hexameters gleich 
lautet. Am meiften verbreitet hat fi aber fen Hymnus anf 
das Leben Chrifti unter dem Namen : ‚‚exhortatorium ad 
fideles et hymnus acrostichis alphabeticus Christi vitam eon- 
tinens‘ mit 23 vierzeiligen Strophen und alphabetifch fortlau: 
fenden Anfangsbuchjtaben und beginnend mit den Worten: „A 
solis ortus cardine“. Aus biefem meift nur „Abecedarius“ 
. genannten Hymnus wurden zum gottesbienjtlihen Gebraudy zwei 
bejondere Hymnen gebildet, 3. B. im Basler Breviartum 1493: 


„„A solis ortus cardine.‘*) Strophe 1—7. mit angehängter Dorolo: 
gie ald hymnus in nativitate demini, ad laudes, 
Berbeutihungen: 
„Bon Aregang der funne Mar* — Joh. v. Salzburg. 0, 


1:: A solis. ortus cardine Intacta nesciens virum, 
Ad usque terrae limitem Verbo concepit filium. 
Christum canamus principem, 5. Enixa est puerpera, 
Natum Maria Virgine. Quem Gabriel praedixerat, 

2. Beatus auctor seculi . Quem matris alvo gestiens 

Servile corpus induit, Clausus Johannes senserät, 
Ut carne carnem liberans 6. Foeno jacere pertulit, 

Ne perderet, quos condidit. Praesepe non abhorruit 

3. Casta parentis viscera Parvoque lacte pastus est, 
Coelestis intrat gratia: Per quem nec ales esurit, 
Venter puellae bajulat + 7. Gaudet chorus coelestium 
Secreta, quae non noverät, Et angeli canunt Deo, 


4. Domus pudici pectoris Palamque fit pastoribus 
Templum repeute fit Dei: ":  Paster, crentor emnium. 
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Ber. von ber: ſunne ufe gang“ — Hein. v. Loufen 16. 
” 
„Laßt uns von Herzen fingen all“ ji Thomas — rg ” 
Chriſtum wir jollen loben ſchon“ — Luther. 1524. 
„Lobfinget Gott und ſchweiget nicht“ — Böhmische Brüder: 1544, 
„Von der Sonn Auf und Niebergang“ — Lobwaſſer. 1978. 
Vom Aufganf bis zum —— — Puchta. 1850, 
„„Hostis Herodes impie‘‘*) — Strophe 8. 9. 11. 18. als kymnus im 
— * ad ve⸗eperas. 


che, * gott ——— Feind“ — Bruder Dieterich. 15, Jahrh. 
—* vo bu Böſewicht“ — Thomas Münker, 1524. 

as fürchſt du Feind Herobes ſehr“ — Kuther 1541. 
„Herobes, höchſter Gostesfeind" — %oh. Spangenberg, 1543. 


Unbefannt find die Berfaffer folgender Hymnen, aus 
dem fünften Jahrhundert, von. welhen die fünf erſten ohne 
Grund dem Ambrofius zugefchrieben werben: 


‚„„Aeterna Christi ‚muneraf — in .natali plurimorum martyrum. 

Arie porta Christi pervia‘“ — de beata virgine Maria, 

— creator optime““ — Dominica I. post octavam Epiphaniae ; 
‚mit deutlichen Beziehungen auf bie Völkerwanderung, aus bem erſten 
Drittel des 5. Jahrhunberts. 

„„O lux beata trinitass“ — Dom. II. post octavam Epiphaniae. 

Berdeutſchun ng 
„D Licht * e reifaltigkeit· — Bruber Dieterich. 15. Jahrh. 
„Der bu bift Drei in Einigfeit” — Luther. 1543. 


2 du Licht, Heilig Dreifaltigkeit“ 
„D gittfihe Dreifälti — — Bbhmiſche Brüder. 1544. 
leuchtend Dr altigteit” JF Lobwaſſer. 1578. 


"ee iM ein Gott von Ewigkeit“ 
Dh. Dreifaltigkeit, o body elobte Einigkeit” — Mart. Behm. 1593. 
„Tu Otiriste nostrum —24 — ad hudes. Später bloß mit ber 
Hymne des Ambrofins „aeterne rex altissime‘‘ verbunden. 
„Aeterna coeli gloria‘“ — feria VI. ad laudes. Ein alphabetifches 
Acroſtich für die getauften Latechumenen. 
Verdeutſcht: „Eunige chriſtes loua“ — nad) 7 
„Beata nobis gaudind — in die pentecostes. Ohne Scumd bem Hila- 
rius zugeſchrieben. 
„Christi caterva clamitat?“ — In adventu, in vesperam. 
„Hy mnum dieamus domino“ — de passione domini, 
Betdeutſcht: Gott fagen fir gnade und erem dane“ — 13. Sehr. 





„Jam lucis orto 'sidere‘‘ — ad primam, 

verbeuifgungen © 
„Aufgangen ” ber Morgenftern.“ 

*)1.Hostis Herodes — 9. Lavacra puri gurgitis 
Christum venire quid times: Coelestis agnus attigik: 
Non eripit mortalia, Peccata, quae non detullt, 
Qui regna Ast codlestia. Noe abluendo sustulit. 

2. Ibant Magi, quam viderant, 4. Novum genüs potentiae: . 
Stellam sequentes praeviam, Aquae rubescunt hydriae, 
Lumen regeirunt krmine,  Vinumque jussa fundere 
Deum fatentur munere. Autavit uuda originem. 
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„Dir Nacht: ift bin, ber Tag briht an! — Wolfg. Capito. 1533. 
Steht auf,. ihr lieben Kinderlein“ — Erasmus Alber. Um 1550. 
"Die belle Sonn’ Teucht’t jetzt herfür“ — Mic, äh 1560. 
‚Du König und Gott ber Wahrheit" — Lobwaſſer. 1578. 
„Jesu nostra redemptio‘‘ — in ascenusione domini. 
„Jesu quadragenariae‘‘ — in quadragesima. 
;öluluxit .orbi Jam diess“ — de epiphania. 
„„Magnae Deus potentiae‘* — de opere zum. diei, 
„‚Bex aeterne domine rerum creator omniumf‘ — hymnus paschalis 
ad. nocturnum, 
Verdeutſcht: „Eunini iuungo truhtin“ — nad 750. 
„Rex gloriose martyrum«« — de pluribus martyribus. 
‚Te, lucis auctor, personant‘‘ — de pascha. Für bie Täuflinge, be— 
ſJonders in Gallien, gebraucht. 
»„‚Verbum supernum prodieng‘‘ — aus ber 2. pälfte bes 5. Jahrh.'s 
Verdeutſcht: „Du Wort hoch aus bes Himmels Thron! — Lob: 
waſſer. 1578. 
„Vox clara ecce intonat‘‘ — in adventu, ad matutinas. 
Verbeutiht: „Ein: laute Stimm vom Himmel Klingt? — Lob⸗ 
waſſer. 1578. 


Bereits in's ſechste Jahrhundert gehören bie — 
unbekannter Verfaſſer: 


„Ad coenam agni providis“ — sabbato in albis, ad vesperas. 
Das Schlußlied ber getauften Catechumenen. 
Verdeutſchungen: 
„Za naht aner lambes kinnern“ — nach 750. 
„Zu eſſen das Ofterlimmelein” — 1460. + 
„Laffet uns nun alle fürfichtig feyn“ — Thomas Münter, 1524. 
„Dem lemple bat thor: Oftertpbi“ — —— Kirchenordnung. 1537. 
. diſch dieſes Lemlins jo rein" — Witzel. 1541. 
Nun laßt uns Chriſtum loben fein? — Erasm. Alber. 1549. 
„Zu dieſes Lämmleins Oſterſpeis“ — Lobwaſſer. 1578. 
„Dem Lämmlein das zur, Oſterzeit“ — Nürnb. Cant. 1626, 
Zum Tisch des Lammes auserfehn“ — Puchta. 1850, 
‚Ad perennis vitae fontem‘‘ — de superna Jerusalem. | 
Ohne ſichern Grund dem Auguſtin zugeſchrieben. 
Ama Christi quando fides‘‘ — de festivitate 8..Mauritii et socigrum. 
„Aurora lucis rutilat‘‘“ — sabbato in albis,,.ad, Jaudes, —— 
Verdeutſcht: Tagarod leohtes Iohazit" — nach 750., T 


‚„„Christe redemptor omnium‘‘ — in ‚prima dominica de adventu, ad 
laudes. en 
„Conditor, alme siderum“‘ —_ "per 'adventum, ad tertiam, 
Verdeutſchungen | (nr 


D heilger Schöpfer —— Sterne“ — 1460. 
"Gott heilger Schöpfer aller Stern“ — Thom. Mänker, 1524, 
o erre Gott in Ewigkeit“ — Augsb. G. 1533. * 
‚Welt tichöpfer, Herr Gott, Jeſu Chr“ — Em, Hueber, 1559. 
‚mag er Schöpfer, Herre Gott.“ 
Hert Gott, Schöpfer aller Stern“ — Eyr. a * 

"oh Sohn vom Himmelteih* — Lobwajler 

„Deus, qui coeli Iumen es“ — hymnus matutinus, 


Aus ben A letzten Strophen, die das Vaterunſer enihalien, wurde 
ae, beſondere Spmnus gebildek: ν 
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„Pater, ‚qui coelos contines.‘‘ 

Berbeutiht: „Cot bu ber himiles Teobt pi? — — 750.' 
„Deus tuorum militum‘“ — in nativitate martyris. 
j;Jam Christe sol justitiae‘‘ — dominica I. quadragesimae, ad laudes, 
„„Psallat plebis segus omniss“ — nd omnes sanctos. 
„Rex sanctorum angelorum‘‘ — in fonte S. Baptismi. 

Bei ber Taufe ber Catehumenen am GCharfreitag gefungen. 


Noch im 5. Jahrhundert hatte Claudianus Echictus Mamer— 
tus, Presbyter in Vienna (F um’8:%. 470), der auch als Ver: 
faffer mehrerer Gedichte genannt wird, z. B. bes der Schrift de 
statu animae angehängten carmen contra po&tas vanos, worin 
er den heidniſchen Dichtern gegenüber die Herrlichkeit des chriſt— 
lichen. Glaubens befingt, zur Regelung des ganzen Titurgifchen 
Gottesdienſtes in Bienna eine Hymmenfammlung zum ge 
Gebrauch angelegt. 

Ein charakteriſtiſches Merkmal biefer ganzen durch eigenthüm: 
liche Schönheit und Würde ausgezeichneten römifchen oder ambro— 
fianifchen Hymnendichtung ift große Schmudlofigkeit, Einfalt und 
Wahrheit, verbunden mit gewaltiger Kraft und ächt römischer Ob: 
jeftivität. Herder, ber zuerjt wieber auf fie hingewieſen hat, zeus 
get von diefen Hymnen: „In ihnen tönt die Sprache eines all: 
+ gemeinen Belenntnifjes, Eines Herzens und Glaubens ;- nirgends 
it eine Empfindung oder ein Gedanke ausſchließlich hervorge— 
hoben, man vernimmt vielmehr überall die Sprade der chriſt— 
lien Andacht in großen Aecenten“, und Fortlage, der fie in 
würdiger Weife verbeutfcht hat, ſchildert fie folgendermaßen : 
„Unter der Worte höfrigter Dede fprühet feurige Schlagfraft, Ge: 
walt des Alles zerfprengenben, geoffenbarten Wortes. Die Em: 
„pfindung redet nicht ſich, ſondern allein ihren Gegenftand in un: 
„verzierter: Haltung. Man kann dieß den Urgefang des Chriften: 
„thums, den Geſang feiner moralifhen Energie nennen, Dem 

es 'gebiert ſich bei ihm in. der Seele einweltüberwindender Stot- 
„eismus, eine Stimmung, beren wahrhaft römifche Größe darin 
„beiteht, über Eindrüden erhaben zu ftehen und ſich ſowohl Schmerz 
„als Luft zum bloßen Gegenftand zu: machen, über welchem ber 
„böhere Grundſatz walte mit: einem Glauben, der aus Entſchluß 
„bei feinem Dogma beharrt, ohne zu fehr nad) Beglaubigung 
„durch ſtets zu erneuende innere Erfahrungen und Gefühle zu 
„ringen. Solcher Ölaube iſt feiner Natur nach der unerjchütiers 


— 
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„lichſte, weil er nicht in der Gefühlsreligion, fondern in ber mora⸗ 
„liſchen Sphäre des religiöſen Entſchluſſes wurzelt und ſeine Siel⸗ 
„lung nicht anders auffaßt, als einen Kampf mit der Welt im 
„Innern und der Welt von Außen — derſelbe männliche Geift, 
„ber auch wieber die Reformation in ihrer Ausbreitung befeelte.” 
Eine andere Färbung hat die abendländiſche oder Iateinifche 
Hymnendichtung diefer Zeit in Spanien, wo fhon um's J. 
380 der Preöbyter Juveneus römifhe Sprache und klaſſiſche 
Kunftform zum Dienft und Schmuck Ehrifti, des neuen Herrn, 
mit Geſchick und Liebe verwendet hatte, indem er durch feine 
Historia evangelica in A Büchern mit einer Widmung an Kai: 
fer Eonftantin das Leben Jeſu in Sprache und Metrum der Bir: 
gil'ſchen Aeneis gekleidet, auch die Saframente in Herametern be- 
fungen hatte. Mit dem Beginn bes 5. Jahrh.'s brach fi bier 
eine „flammende Pſalmenpoeſie“ Bahn, in welcher das euer der 
Empfindung zu feinem freieften, unmittelbarften und volliten Aus⸗ 
brud kam. Der Vater biefer ſpaniſchen Hymuendichtung 
von mannigfaltigerem und reiherem arbenfpiel ift — 
Aurelius Brudentius Elemens,*) ein Rechtsgelehrter, geb. im 
J. 348 zu Saragoffa (Eäfar: Augufta), oder nach Andern zu Gala: 
borra (Ealagurris). Er war faft fein ganzes Mannesalter hindurch 
Rechtsanwalt mehrerer beveutender Städte, und: hatte unter Kai: 
fer Theopofius, der ihn in den Patrizieritand erhob, zweimal das 
Amt eines kaiſerlichen Statthalter in Mom befleivet. Da ents 
fagte er, in feinem 57, Lebensjahr, 405 feinen weltlichen Aem—⸗ 
teen und damit allen irdiſchen Ehren und Befchäftigungen, um 
die noch übrige Zeit feines‘ Lebens in ftiller Zurückgezogenheit 
frommen Betrahtungen und der Berherrlihung Chrifti zu wib- 
men, und. kehrte in feine Heimath nad) Spanien zurüd. Hier ver: 
wandte er: feine Dichtergabe, die er ald Gnadengabe des h. Geis 
ſtes betrachtete, zur Förderung riftlihen Glaubens und Lebens 
und zur Vertheidigung der reinen Lehre. Die koſtbaren Früchte 
diefer lebten zwölf Jahre feines Lebens — er fol um's J. 413 
gejtorben jeyn — find zahlreiche Hymmen und Lehrgebichte, bie 


*) Quellen: Prudentii v. c. sacra, quae exstant peömata omnia. 
Basiline. 1562. — 9. Mibbelborpf, De Prudentio ‚„ in Illgens bift. 
theol. Zeitihrift. U, 2. ©. 1271 %. 
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fü, bei aller Einfachheit und Klarheit, durch Tiefe ver Empfin- 
dung und hoben, kühnen Schwung der Gedanken, durch lebendi— 
gen Liederreichthum und feurige Begeiterung, ſowie durch eine 
gewählte, fließende Sprache und wohlgebilveten Versbau auszeich- 
nen. Sie fanden befhalb aud ‚einge weitverbreitete Aufnahme und 
erlebten vielfache Bearbeitungen und Ueberſetzungen. Unter ben 
chriſtlichen Dichtern gebührt dem Prubdentius einer der erjten Ehren: 
pläße; Bantly nennt ihn dem chriſtlichen Horaz, ben er fich auch 
für Sprade und Bersbildung zum Vorbild erwählt hatte. Neben 
3 großen Lehrgedichten in Herametern, um beren willen ihn Eras- 
mus zu den mwidtigften Kirchenlehrern zählt, da fie fait die ganze 
Theologie der damaligen Zeit umfaffen, ließ er zwei Hymnenfamm- 
Yungen erſcheinen, in welchen fid) 26 Hymnen befinden, die man 
fon, und nit mit Unrecht, „Löftlihem. Golde mit Ebdelfteinen 
gefaßt”, verglichen bat. Es find bie Sammlungen: 


„Liber Peristephanon“‘ ober Märtyterfränge (negi grepgarwv) mit 14 

Hymnen auf eben fo viele Heilige, bie fih bie Märtyreifrone 

(oreparor) erworben. Fortlage nennt dieſelben „das Hervor- 

ragendſte, Prächtigfte und Koftbarite, was bie geiftlihe Dichtung des 

Chriſtenthums hervorgebracht“/. Gleichwohl erhielt fih hievon nur 

der Hymnus: 

„En martyris Laurentii“ — im Basler Hymnarium. 1504, 
„Liber Cathemerinon‘‘ oder Tagesweihen (xudnueowwv) mit 12 
mnen für alle einzelnen Stunden bes Tages. Dieſe banptfäd- 
cch find im kirchlichen Gebrauch gefommen, jedoch, weil fie vielfach 
zu lang und oft auch zu refleftivend find, nur als Bruchſtücke mit 

—““ Abkürzungen und mit Strophenumſtellungen, wodurch oft 

‚aus einem Hymnus zwei und brei befondere Fleinere Hymnen gebil- 

bei wurben. Zu erwähnen find bejonbers: „5 

„aAles dieſ nuntiuss“ — ad gallicanam, d. i. zum Hahnenſchrei, 

mit 28 Strophen. — Daraus wurde eine Morgenhymne glei— 
chen Anfangs mit 4 Strophen gebildet. 

„Noæ et tenebrae et nubila““ — ad matutinum, mit 23 Stro- 

phen. — Daraus find zwei befondere Morgenhymnen gebildet : 

‚„,;Nox et tenebrae et nubila‘“ — Feria IV. ad laudes, 

Ä mit 4 Strophen. . 

„Lux ecce surgit aurea.‘“ — 

Ades, pater supreme‘“ — ante somnum (Abendlied), mit 
38 Strophen. — Aus den 7 letzten Str. wurde gebildet: 
„CGultor Dei memento‘‘ — hymnus in quadragesima. 

‚Da. puer plectrum; choreis‘‘ — nd omnes horas, ‚mit 38 Str. 

Daraus der Weihnachtsgefang : 8p— 

„„Corde natus ex parentiss“ — in nativitate domini. 

Verdeutſchungen: A 

„US dem väterlichen Herzen” — 1. Hälfte bes 15. Jahrh.’s 
„Herr Chriſt der einig Gott's Sohn" — Elifab. Ereugi- 
ger. 1524. 


4. 


Erſte Periode. Abſchn. I. 342 814. 
Aus des Vaters Herz iſt g'boren“ — J. Zwich. 1586; 


„Aus dem Herzen 


Spangenberg. "1544. 


ott’8 des Vaters“ —, to. bei Gyr, 


I 


„Deus ignee fons animarum‘‘ — in exequiis defunetorum, 
‚mit 44 Strophen. — Daraus wurden bie zwei befonbern 
Hymnen für das Begräbniß gebildet: 

„PDeus ignee fons änimarum‘‘ — mit 11° Strophen. 
„Jam moesta quiesce querela‘‘*) — mit Str. :31: 15, 
10. 11. 12, 32—36. Ä 


Berbeutfhungen : 
„Run Ya 
ber. 1531. 


uns den Leib begraben” — Böhmiſche Brü- 


„Hört auf mit Trauern und mit Klagen! — Nic. Her: 


mann. 1562. 


„Den Leib woll'n wir nun begraben" — ob. Leon. 1582, 
„Hört auf mit Weinen und Klagen” — Nürnb. Hymn. 
1626. DEE 


‚„D Traurigkeit, laß feyn dein’ Klag“ — um 1650. 


„Schweigt nun ihr 


Klagen und ihr Thränen" — Albert 
Knapp. 1837. ET 


„Quicumque Christum quaeritis‘‘ — hymnus Epiphaniae, mit 
52 Strophen. — Daraus find dig drei Hymnen gebildet: 
,„‚Quicumque Christum quaeritis‘‘ — in transfiguratione 


domini, mit 4 Str. 
„,A sola magnarum 


14 Str, 


urbium““ — in Epiphania, mit 


h ‚„‚Salvete flores martyrum‘‘ — in festo s. s. innocentium. 


— — 


*) Jam moesta quiesce querela, 
Lacrimas suspendite, matres; 
Nullus sua pignora plangat, 


Mors haec reparatio. vitae est. 


Quidnam sibi saxa cavata, .. 
Quid pulchra volunt _monu- 
menta, 
Res quod nisi creditur illis 
Non mortua, sed data somno ? 


Nam quod requiescere corpus 
Vacuum sine mente videmus, 
Spatium breve restat, ut alti 
‚Repetat collegia sensus. 


Venient eito secula, cum jam 
Socius calor ossa revisat, 
Animataque sanguine vivo 
Habitacula pristina gestet. 


. ' sis , 
Quae pigra cadavera pridem 
Tumulis putrefacta jacebant, 
Volucres rapieniur in auras 
Animas comitata priores. 


Iz 


Sie. semina sicca virescunt 
Jam: mertua jamque ‚sepulta, 
Quae reddita cespite ab imo 
Veteres  meditantur aristas, 


. Nunc suscipe, terra, fovendum, 
‘ Gremioque hunc concipe molli: 


Hominis tibi membra sequestro, 
Generosa et fragmina credo. 


""Animae füit haec domus olim, 


Factoris ab ore creatae; 
Fervens habitavit in istis 
Sapientia principe Christo. 


Tu depositam tege corpus: 
Non immemor ille requiret 
Sur imunera fictor et auctor 
Propriigue aenigmata'.vultus. 


Veniant modo tempora justa 
Quum spem Deus  impleat om- 
nem: 


Reddas. patefacta necesse est 


Qualem tibi trado figuram. 


Spaniſche Hymmendichtung. Fortunatus. 57 


Eine Verdeutſchung ſämmtlicher Hymnen des Prudenlius Hat 
Adam Reißner geliefert unter dem Titel: „Täglichs Geſangbuch, 
welches der gottesgelehrt A. Prudentius, Conſul zu Rom, wor 
tauſend Jahren geſchrieben.“ Papier⸗Handſchrift. 1596, 

Dieſen von Prudentius angeſchlagenen feurigen und ſchwung⸗ 
haſten Liederton der ſpaniſchen Hymnen verpflanzte nach — 
und Gallien — A 

Venantius Fortunatus, viſcho von Polliers⸗ Br 
wurbe um's J. 530 in der Nähe von. Ceneda im Gebiete von 
Trevifo in Oberitalien ‚geboren und bildete fi in Ravenna neben 
dem Studium der Rechis wiſſenſchaft zum Redner und Dichter aus, 
wobei er fir den ruhmvollen Beinamen „Scholaſticiſſimus“ er: 
warb und durch feine von hier.,auß. veröffentlichten Dichtungen 
ber Gegenftand allgemeiner Bewunderung wurde. Darum fand 
er auch, als er 561 auf einer Wallfahrt zum Grabe des h. Mar— 
tin, den er in einem epifhen Gedichte befungen Hat, nach Tours 
fam, am Hofe Stegberts, des Könige von Auftrafien, eine fo gute 
Aufnahine daß er dorthin überſiedelte. Nach einiger Zeit trat er 
in ben.geiftlichen Stand, über und wurde der Beihtiger und Rath 
geber ber, edlen, frommen Radegunde, Wittwe des Könige Chlo⸗ 
thar, bie zu Boikiers, das Klofter zum h. Kreuz geftiftet hatte, 
Durch ihn wurde dieſes Klofter, deſſen Webtiffin ihre Scähiöefter 
Agnes war, bald ein berühmter Heerd der geiſtlichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Beſtrebungen Galliens, zumal nachbem der bekannte 
Biſchof Gregor von Tours ſich auf's engſte an ihn angeſchloſſen 
hatte. Im J. 599 wurde er Biſchof in Poitiers und De ‚dann 
nach, kurzer biſchöflicher Wirkſamkeit im &,, 609. 

Neben vielen Lebensbeſchreibungen bon Heitigen. ſchrieb er 
auch eine. ‚Erklärung. des Vaterunſers, die als feine beſte Schrift 
gilt und in — — die Pe — ha a 

y) Quellen: 'Fortunati irminum, epistolarum, expositionum,Libri 
XI. Omnia, ;recens; ;illustrata .... a Christophore Browere . (einem 
Sefuiten).;:-Enlda. ‚1608. 2. Ausg. Mainz. 1617. mit. ber Lebensbe- 
ſqhreibung Fortunati opera omnia, quae exstant vel quae ejus 
nomine circumferuntur post; Broweranam- editionem, Nunc recens ad 
mss. oodd, ‚vaticanos. operaset studio Dr. Mich. Angeli, ‚Luchi: (eines 


Benebictiners), ‚Pars I. Rom 1785. — tr Dermaun,. ‚über das 
Leben bes Int Dichters. Foctuunatus. Fulda. 1848. — 
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lichen Sundhaftigleit und gotilichen Gnade. entwickelt hat. Bon 
feinen vielen Dichtungen verſchiedenen Inhalts bilden die geiſtli⸗ 
lichen Hymnen die kleinſte Zahl. Wir nennen folgende: 
„Agnoscet omne seculum‘‘ — de nativitate domini. 
Berbeutfhungen: 
„Erkenn' nun alle Welt! — Heinr. p. Loufenberg. 1418. 
‚Kommt ber, ihr Völler, bommt bex.“ 
E iſt uns kommen das Lösgeld" — Lobwaſſer. 1578. 
„‚Cruce benedicta nicet‘‘ — de cruce domini. 
„Range lingua gloriosi praelium certaminis‘‘*)-— in honorem s. crucis, 
Daraus find für ben Kirchen ngejang brei befonbere Hymnen gebildet: 
| „‚Pange lingua gloriosi‘‘ — ad nocturnum. Str. 1—5. mit 
angehängter Dorologie. 
„Lustra sex qui jam peracta‘“ — ad laudes, * 6—10. 
„Orux fidelis inter omnes““ — Str. 8. 1—7. 9. 
Verdeuiſchungen: 
„D heilig's Kreuz" — Nic. Hermaun 1563, ber bavon 
gelogt: 5 „Das ift ein gar ſchöner herrlicher Hymnus 





atein, 
u Dis —— Jeſus cr einiger Sohn" — bey Eyr. 
Spangenberg. 

—— Men pontus, aethera‘“ — im purificatione Mariae, mit 9 

*) 1, Pange — orioei 6. Lustra sex qui jam peraeta 
Praelium certaminis Tempus implens corporis, 
Et super crucis trophaeo Se volente natus ad hoc. 
Dic triumphum nobilem. Passioni deditus, 

Qualiter redemptor orbis Agnus in crucis levatur 

"Immolatus vicerit. | Immolandus stipite. 

2. De parentis protoplasti 7. Hic acetum, fel, arundo 
Fraude facta condolens, Sputa, clavi, lancea 
Quando pumi noxialis ° Mite corpus perforatur 
Morsu in mortem corruit, Sanguis unda profuit, 

Ipse lignum tum notavit, Terra, pontus, astra, mundus 

' Damaa ligni ut solveret, Quo lavantur Aumine, 

‚8. Hoc opus »ostrae salutis 8. Crux fidelis inter omnes 
Ordo depoposcerat, Arbor una nobilis, 
Multiformis proditoris Nulla talem sylva profert. 
Arte ut artem falleret Flore, fronde, germine, 

Et medellam ferret inde Dulce lignum, dulces clavos 
Hostis unde laeserat. Dulee pondus sustinens. 

4. :Quande venit erge sacri 9. Flecte ramos, arhor alta. 
Plenitudo temporis Tensa laxa viscera 
Missus est ab arce patris Et rigor lentescat ille, 
Natus orbis conditor Quem dedit nativitas 

".Atque ventre virgnali®  - "6 superni nembra regis 
'Carne factus prodiit. 'Miti tendas stipite. 

35, Vagit infans, inter areta 10. Sola digna tu fulsti 

“’- Conditus praesepia 'Ferre pretium a v 
AMembra pannis inveluta ‚ Atque portum präparareı m" 

" Virgo mater alligt, Nauta ' mundo naufrage, 

Et pedes manusque crura ' Quem sacer eruor — 


Stricta cingit saseia. Musus agni corpore. 


Spaniſche Hymnerdichtung· Flavino fiber. 69 
Strophen, in welchen Ambroſind nachgeahmt ang 
find ge Kirgjengebrang w t eine Antdere Tageszeit ie ie 

g — | | | | 


t 


„„Quem terra, pontus, aethera‘* — Str. 1. 2.4.5, 
Verdeutſcht: „Die erde, mer und himmel all'“ — im Hor- 
tulus anime. 1501. 
0 gboriosa domina““ — Str. 6. 7.8. 

‚Salve festa dies“ — de resurrectione domini, sub communione. 
Gebildet für den Kirhengefang aus einem größern Gedicht von 55 
Diftiihen ad Felicem Episcopum de pasch. resurrectionis demini, 
worin ber Frühling und dag wiedererwachende Leben der Natur mit 
ber Auferfiehung und Himmelfahrt Chrifti in Beziehung geſetzt ift. 

Verdeutſchungen; 
„Alſo heilig iſt der Tag“ — aus 15. Jahrh. „gemeinen 
Manns Procesgeſang“. 
„Grüest ſeyſt du beylig —* — Joh. v. Salzburg. 1390, 
üreut euch heut alle gleich“ — Böhmische Brüder. 1544. 
„Sey gegrüßt, bu heil'ger Tag“ — Xob. Spangenberg. 1545. 
j „Willfommen jey die fröhliche Zeit” — Lobwaſſer. 1578. 
3„‚;Tibi laus perennis auctor‘‘ — in s, baptismum. 

„‚Vexilla regis prodeunt‘‘ — in honorem s. crucis, mit 8 Strophen, 
denen häufig noch zwei nicht von Fortunatus fhammende Strophen 
beigefügt oder mit Verbrängung ber zwei lebten Originalftrophen 
eingejhoben find. Von Dielem Geſang, in welchem ein übrigens 
meift in bloßen Affonanzen verflingender Reim angeitrebt ift, fchreibt 
Fortlage, er ſey „ein Gefang von der durchbrennenden Macht geſchmolz⸗ 
ner Metalle, deſſen Melodie nah römifhem Ritus voll melandoli- 
cher, nächtlicher Gluth fey, ganz dem Anhalt angemeffen.“ 

Verbeutfchungen: 
„Des Röningens Bannern gehn hervor” — 15. Jahrh. 
„Des Königs fanen züch herfür“ — 15. Jahrh. 

„Des Königs Fahnen gehn herfür“ — Bruder Dieterich. 
„Des Königs vanen gen hervor” — 1460. 

„Die künglich paner gand herfür“ — Myllius. 1517. 
„Die propheten han prophezeit” — Böhm. Brüder. 1544, 


Bon weitern Hymmenbihtern ber ſpaniſchen Schule, die nad 
das ganze 7. Jahrhundert hindurch blühte,*) find noch beſonders 
zu nennen: F — — 

Flavius, Biſchof zu Chalons um's J. 580 mit ſeinem 
Hymnus: J | 
_.. 3aTellus ac aethra jubilent‘“ — ip coena domini, FOR: 

Iſidor,““) Bifhof von Sevilla (Hifpalis), "ver Haupttheo: 
loge Spaniens im 7. Jahrhundert. Er wurde nah der Mitte 
bes 6. Jahrhunderts zu Garthagena geboren, wo fein Bater Prä- 


*) Eine Hauptquelle fir bie ganze ſpaniſche Hymnendichtung ift: 
„Hymnodia' Hispanica 'ad eantus, latinitatis metrique leges reno- 
vata a WPaustino-Arevali.' Rom. 1788. > | 

**) Isideri opera omnia. Edit. Faust, Arevall.' 7 Bbe: Rom, 
ATI —1B0B; 7 eo u 8 ent 7 me Li ur, up 
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feft'war , inberlinigte 601 die biſchöfliche Würde. Bier Tage, 
nachdem er im Gefühl des nahen Todes fein ganzes: Vermögen 
ben Armert vertheilt und in ber Kirche, in die er ſich noch tragen 
ließ laut um Vergebung ſeiner Sünden gebetet und das verfam: 
melte Volk zur Liebe und Eintracht ermahnt Hatte, ftarb er 4. 
April. 636. Gr bereitete dem Hymnengefang beim Gottesdienſt 
eine feite Stätte und übte überhaupt einen entfcheivenden Einfluß 
auf den abenblänbifchen oder römischen Ritus durch fein liturgi- 
ſches Wert: „de ecclesiastieis officiis libri duo.‘ 

2 Eugenius ‚*) Erzbifhof von Toledo vom 3. 646658, 
ein eifriger Verbefjerer des Kirchengeſangs. Er fchrieb Epigramme 
und ‚überarbeitete ein Gedicht des Dracontius von Toledo über 
bie Schöpfung der Welt, dem er einen felbft gebichteten Geſang 
über. den fiebenten Tag beifügte. Von da. ftammt feine in ber 
Kitde befannt und beliebt: gemorbene 'precatio ad Deum: 
a „Rex. Deus immensi, quo constat machina mundi,‘‘ 

Auch feine beiden mit ihm in Iſidors Schule gebildeten Nachfolger 
auf dem erzbifchöflichen Stuhle von Toledo, Ildefonſus von 
658—669:und, Julianus, der Heilige, von 680690, wel: 
her auch des Ildefonſus Leben bejchrieben hat, pflegten die Hym- 
nenbiäjting, 

" Groß war ber Eindrug den viefe lateiniſche Hymnendich⸗ 
tung bewirkte, ſo daß im J. 560 die zweite in Tours gehaltene 
Synode ſolchen ſelbſt gedichteten Liebern den lange allein berech— 
tigten Pſalmen gegenüber einen förmlichen Empfehlungsbrief aus: 
ſtellte für den Gebrauch in der Kirche, indem fie im ihrem 23. 
Canon auch noch einige andere Hymnen neben den ambrofianifchen 
als zulaffig erflärte**) und zuletzt die am 5. Dec. 633 in ber 
Kirhe der 5. Leocabia zu Toledo ‚ eröffnete ſpaniſche National⸗ 
ſynode unter "Her" Vorſitz Iſidors bon Sevilla die Vertheidiger 
des ausfchließlichen Pfalmengefangs, welche. felbft damals noch 
gegen den Gebrauch aller ſelbſt gedichteten Lieder beim Gottes— 


) Eugenii,opera coll. a Jae. Sirmonde. Par. 1619. 

*) Im Canon 23. iſt außgejproden:. „‚Licet.kymnos Ambrosianes 
habeamus in canone, tamen quoniam..reliquorum : suntı-aliqui, «qui 
digua sunt forma‘ cantari, ı volwmusilibenter ‚amplecti eos praeterea .. 
quoniam quae fide constiterint, dicendi ratione non obstaut. 


‚1. Dep ambrofianifihe. Kitchense ang 64 
bienfte entſchieden ſich ſträubten, für ganz — und — 


mit Excommunication bedrohte.“) 


| Von befonberer Bedeutung ift aber ‚auch ber Einfluß, je 
bas kirchliche Geſangweſen im Abendland durch Ambroſius 
erfuhr, Zwar hatten auch hier mehrere Biſchöfe von Rom: daſ—⸗ 
jelbe bereits, reicher und ſchwunghafter zu gejtalten gefucht, wie 
denn Sylveſter bereit# im 3.330 zu Rom eine Gefangfhule zur 
Bildung eined kirchlichen Sängerchors errichtet hatte, welcher au 
Feſttagen, bei Umzügen und fonjtigen Feierlichkeiten in ſämmt⸗ 
lihen Kirchen ber Stabt bie muſikaliſchen Aufführungen bejorgte 
und fein Nachfolger im J. 350 biezu. eine Vorſchule für Weis 
jenfnaben (Orphanotrophia) gegründet hatte. Allein der. Kirchen⸗ 
gejang blieb immer noch Pjalmengefang mit gejangartigem Recir 
tiren der Worte. Nun aber bilvete fi eine ganz neue Gangr 
weife, welde von Ambrofius den Namen empiphanl her 
Kirchengeſang“ erhielt. 

Maren nämlich unter dem Vortritt des Hilarius durch Am⸗ 
broſius neben den Pſalmen ſelbſt-gedichtete Lieder zu Tage 
getreten, welche nach den Regeln antiker Meirik ber Sprache 
mit beſtimmter Sylbenzählung und regelmäßigem Wechſel der Vers— 
füße verfaßt waren, die ſogenannten Hymnen, ſo bedurften die— 
ſelben, um’ geſungen zu werden; einer’ auf dieſe poetiſche Metrik 
gebauten und der Wortdichtung ſich genau anſchließenden Melodie, 
wobei die proſodiſche Eigenſchaft jeder Sylbe zur Geltung kam 
und dann ſich alles in ſymmetriſcher Gliederung geſtaltete, wie 
dieß bei den alten griechiſchen Melodien im Weſentlichen auch der 
Fall war. So bildete ſich im Gegenſatz gegen’ die ſeither in ber 
chriſtlichen Kirche gewöhnliche Pſalmodie, bei der alle Sylben ohne 
Rückſicht auf Proſodie an ſich für völlig gleichbedeutend, für iſo— 
metriſch genommen werden, indem je nad) Bedürfniß des Rhyth— 
muß, die proſodiſch lange Sylbe auch in der Haltung einer Fur: 
zen — werden kann und ee und bloß die e Seee 


Uil 


N Im Canon 1346. iſt die Drohung beigefügt: „Sleut Igitar 
orationes ita et hymnos in laudem Dei compositos nullus ‚Vestrum 
ulterius improbet, sed pari modo Gallia Hispaniaque, celebrati ex, 
communicatione plectendi, qui hymnos‘rejicere fuerint ausi,‘ 


+ 
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ber. niertürlichen Dellamation zu berückſichtigen find, die Hy men o⸗ 
die, ein melodiſcher Kirchengeſang mit beſtimmtet 
Modulation und chythmifher Betonung. Dadurch allein 
war es möglich, den Charakter des Liedes, die Höhe und Tiefe 
der Gefühle anszubräden. Freilich mag Biefelbe unfern ſtrengen 
Begriffen von taftmäßigemelodifhem Singen noch nicht entſprochen 
haben und es ſcheint der Rhythmus bloß anf Unterſcheidung der 
fangen und kurzen Sylben beſchränkt geweſen zu feyn, weil biefe 
Hymnodie ſich nur auf vier Tonarten ftüßte, die Ambroſius, um 
das bis dahin tegellofe Singen zu regeln, feftftellte. Um näm: 
lidy den Hymnengeſang, "der Feine Mufifprobuftion, ſondern ein 
gottesdienſtlicher Geſang ſeyn follte, auch für gewöhnliche Stim: 
men leicht ausführbar zu machen, nahm cr aus der, Reihe ber 
altgriechiſchen Detavengattungen die Tonreihe mit dem rund» 
ton D 

— defgahed-— die fogenannte dorifhe Tonart 

als das: Fundament allen Kichengefangs in feine Gefangweife 
herüber und fügte derfelben, um die dem Charakter einzelner Terte 
und Stimmungen entjprehenden Wirkungen durch höhere und hel— 
ler klingende Intonation hervorzubringen, auch nod bie drei nädjt- 
gelegenen höheren Tonreihen hinzu, nämlich die 


mit dem Grundton E: e ef ga h ede— die (on, phrngifdhe, 
‚unit bern Orunbie Fig ah od 6 > PT — die fog. lydiſche, 


mit dem Grunbton G: ga he cdef — bie — myrolydiſche. 

Dieſe bezeichnete ex, ſtatt mit ihren alten griechiſchen Namen, 
als erſten, zweiten, dritten und vierten Ton, wobei aber ihre grie⸗ 
chiſche Abſtammung gleichwohl dadurch kenntlich iſt, daß ſie von 
Alters ‚ber, auch im Abendland mit ben griechiſchen Zahlworten: 
newWrog, Öevrepog u, ſ. w. ‚bezeichnet wurden. Dieje vier Tons 
reihen, fortan die „ambrofianifhen Kirhentöne“ genannt, 
bei deren Beſchränkung anf bie DVierzahl eher die Rüdficht auf 
ben gewöhnlichen Stimmumfang, als, wie man ſchon gemeint hat, 
bie. auf bie vier Evangeliften beſtimmend geweſen ſeyn mag, bil- 
Deien min.bie Grundlagen aller: muſilaliſchen Compoſitionen blo 
weit in das 17. Jahrhundert higeln. Die Alten nannten dieſen 
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Gefang cantus harmenicus‘, weil er beſtimmte Intervalle: * 
daraus zuſammengeſetzte Tonleitern hatte, 

Indem aber Ambrofius von‘ ver morgenlänbifchen Binde 
hauptſächlich Die Sitte des Wehfelgefangs, am dem die ganze 
Gemeinde ſich betheiligte, aufnahın,*) bildete er im Abendland ven 
Kirchengefang ald Gemeindegefang. aus und wurbe ber Vater 
des. Firchlichen Volksliedes, wie er zugleich ‚bei weiterer Ausbildung 
ber; Bater des figurirten ober melismatifdhen Kirihenge- 
ſangs geworben ift. IR 

Bei al’ dieſem Beſtreben jedoch, die Liedform * dem antik 
griechiſchen Geſang auf chriſtlichen Boden zw verpflanzen und ba: 
durch den chriſtlichen Kirchengeſang als Volksgeſang fo lebensfriſch 
und ſchön als möglich ertönen zu laſſen, war Ambroſius doch 
darauf bedacht ihn vor aller Verweltlichung zu bewahren und 
ſeine einfache Würde nicht durch ſinnenkitzelnde Melodien weltlicher 
Muſfik, die er als. töbtlich bezeichnete,**) antaſten zw. laſſen. Ein— 
fach und würdevoll war daher auch bie urſprüngliche Form: bier 
ſes ambrofianifchen Kirchengeſangs, wie ſich dieß am der und noch 
erhaltenen einfachen Liedweiſe des ambroſianiſchen Humnus „veni 
redemptor gontium.“ (Nun komm ber Heiden Heiland) zeigt — 
wage a aha 


Solde Sangweiſe führte nun Ambroſius mit Hülfe des rbmi⸗ | 
{hen Biſchofs Damafus zunächſt in der matländifchen Kirche ein. 
Bon hier Aber verbreitete ſie ſich fchnell über bie meiften abenb: 
ländiſchen Kirchen, und wurbe bei ihrer Lebensfriſche als Volks— 
oder Gemeindegeſang willig und mit Freuden äffgenommen. In 
der Liturgie bed Hauptgottesvienftes, der Meffe, blieben zwar die 
Altern Titurgifchen Stüde, das Kyrie, Gloria, Patrem, die Tor 
fecte u. f. w. noch beibehalten, aber bie Pfalmen wurden immter 
feltener angewandt unb um fo umfäffender wurde bie neue Hym— 
nodie bei den Horen angewandt. Groß muß aud die Macht die 
fee Hymnodie über die Gemüther geweſen ſeyn, denn ber ftreng 


? Auguftin bezeugt in feinen Confessiones IX. cap. 7., Ambrofius 
habe den — und Pfalmengeſang secundum morem brle nitilam 
partiam e 

u, —— —— fagt er: 'morkiferi enntus erromatum sani- 
corum mentem emolliunt ad amores. * 
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geſinnte Auguſtin,“) der in ſeinen frühern Jahren moch während 
ſeines Aufenthalts zu Mailand ein verloren: gegangenes Werk 
über die Muſik in 6: Büchernsgejchrieben „worin: auch Anleitung 
zum. Singen gegeben. war, I giebt in feinen Gonfeffionen :EX, 
Bap. 2. ein ſchönes Zeugniß von dem Eindruck, den die zu Ehren 
der. hi Dreieinigkeit von ber Gemeinde und dem Clerus ange: 
ſtimmten  Wechfelgefänge auf ihn machten. „Wie weinte: ih“ 
—nıbefennt er da vor: Gott: — „über deine Lobgefänge und Lieber, o 
Gott! als ich durch die Stimme beiner lieblich fingenden Gemeinde 
kräftig gerührt wurde, Diefe Stimmen floßen in meine Ohren 
unb beine Wahrheit wurbe mir in’s Herz gegofien. Da entbrannte 
iniwenbig das: Gefühl ber’ Andacht und: Thränen liefen herab und 
mir war; fo. wohl dabei.“ ? - 

Im Lauf von zwei Jahrhunderten verlor * der — 
ſianiſche Kirchengeſang allmählich immer mehr von ſeiner urſprüng⸗ 
lichen würdigen Einfachheit und: gerieth in Verweltlichung. ‚Die: 
fer. war er an ſich ſchon durch die fein Weſen bildende Liedform 
ausgeſetzt, ſofern eine Melodie, die aus der durch die Wirkung 
des Liedwortes erzeugten ‚allgemeinen: religiöſen Stimmung! and 
Empfindung heraus. geboren iſt, ein ſelbſtſtändigeres und freieres 
melodiſches Gepräge hat und nicht der heiligenden Bewahrung ger 
‚nieht, welche bei der Pſalmodie die Schrift: ober, Pfalmmorte auf 
den fireng ‚gebunden Gefang ausüben. Diefer war er aber 
auch dadurch ausgeſetzt, daß bei ſeinen vier Tonarten, die über 
dem Grundton, ber Quarte, liegende Quinte das, Hauptintervall 
oder die Dominante war Ri um welche fih; dann die höheren und 
dadurch helleren und füßeren. Töne bewegten, und daß dieſes 
Hauptintervall mit der diſſonirenden Septime verwandt iſt, wo⸗ 
durch der harmonische Charakter ber diatoniſchen Melodien leicht 
in's Schwanken kommen kann und weltlichen chromatiſchen Tönen 
der Eingang geöffnet iſt, während zugleich ‚die, Anwendung, bes 
Zaktes und ber ftrengen rhythmiſchen Betonung, welche eine ger 
wiſſe hitere Lebendigkeit mit fi führt, eine Vermifgung mit 


1443 ‚ te’) jr’ ”; ' 
) Auch Lih,x. CAR. ‚93. feiner — tritt er als Vertheidi⸗ 
ger der gen Gefangweife auf, indem er jagt; „num, liqnida 
voce et. convenientissima, modulasiene ‚cantantur,, — insti- 
tuti utilitatem agnosco.‘‘ sion in irnwllio Madr ai 
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weltlicher Muſik verurſachen konnte. Als nun vollends je länger 
je mehr — anfangs zuerſt zur Verdrängung üppiger Weltlieder 
— Volksweiſen und dann auch ſchon vorhandenen griechiſchen oder 
römiſchen vorchriſtlichen Hymnengeſängen chriſtliche Texte unterge⸗ 
legt und dieſelben jo in gottesdienſtlichen Gebrauch gebracht wur- 
den, jo war wirklich eine VBerweltlihung des Kirchengejangs ein: 
getreten. *) r Ä | 

Dieß mußte naturgemäß eine Gegenwirkung hervorrufen, und 
deren Geltendmachung führt uns in 


b) bie Zeit de3 gregoriauiſchen Kirchengeſangs. Vom J. 590—814, 


Gregor der Örofe,**) Biſchof in Rom von 598—604, 
der mit ſeltener Kraft die Unabhängigkeit ber Kirhe von allem 
weltlichen Einfluß zu behaupten und in ftreng kirchlichem Geifte 
das, hierarchiſche Element in alle Berhältnifle einzuführen wußte, 

„ fühlte ſich gebrungen, auch den Kirchengeſang von bem weltlichen 
Einfluffe zu reinigen, unter den er geratben war. Er wurde 
um's J. 540, als Abkömmling einer alten frommen Senatoren: 
familie in Rom geboren und. erwarb ſich in mehreren Staats 
ämtern, die er befleivete, namentlich. al® präter urbanus von 
Rom (571—574) Ruhm und Anfehen. Seine innerjte Neigung 
309 ihn aber in jtille, gottgeweihte Abgejchloflenheit, weßhalb er, 
als ihm. nach dem Tode feined Vaters ein reiches Erbe zugefallen 
war, ſechs Klöſter in Sicilien und ein fiebentes zu Ehren des h. 
Andreas zu Rom ftiftete. In das letztere trat er dann ſelbſt ein, 
um. ſich ungeftört erbaulihen Betradhtungen und heiligen Gebets— 
übungen wibmen zu können. Wider feinen Willen ernannte ihn 


*, Euſtachius von St. Ubaldo Flagt in feiner „‚Disquisitio de cantu 
a D. Ambrosio in Mediolanam ecclesiam introducto.’ Mediol. 16056 
über eine gewifie lascivia nimium delicatarum vocum bei der entarte= 
fen ambrofianifhen Hymnodie und fagt — wohl mit zu ftarfen Farben 
auftrtagenb — —32— : „naullum paene cantum secundum veritatis re- 
gulam, sed magis secundum voluntatem pronuntiant, maxime inanis 
gloriae cupidi. De qualibus dicitur, quia ignorata musica de cantore 
Joculatorem facit.“ 

*) Quellen; Dr, Margraff, deGregorii I vita dissertatio hist. 
Berol. 1845. — Lau, Gregor I. nad) feinem Leben und feiner Lehre. 
Leipz. 1845. — Gregorii opera omnia. Edit. Benedict. Paris. Tom, IV. 
(mit der Biographie von Johannes Diaconus, Mönd zu Caffinum 
im 9. Jahrh.). — Böhringer, bie Kirche Chrifti und ihre Zeugen. 
Bd. I. Abth. 4. 1847. : Z wi 

Roc, Kirhenlied. I. i) 
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578 Pelagius IE zum Diaconus in Rom und überkrug ihm die 
biſchöfliche Geſandtſchaftsſtelle am Kaiferhof zu Gonftantinopel, 
wo er von 579—586 verweilte. Nach feiner Rückkehr wurde er 
Abt im feinem Andreasflofter, wo: er auf ftrenge Beobachtung: der 
Mönchsregel hielt. Nach dem Tode des BVelagius, der: ihm: fort: 
während zu kirchlichen Geſchäften beigezogen hatte, wurde er ein— 
ftimmig als fein Nachfolger auf dem römiſchen Biſchofsſtuhl er: 
wählt, juchte ſich aber, als längeres Weigern vergeblich war, ber 
Biſchofsweihe durch die Flucht zu entziehen, weil er ſich zu die— 
ſem Amte nicht gewachſen glaubte und an ſeinem geiſtlichen Leben 
einzubüßen fürchtete. Das Volk führte ihn jedoch aus feinem Ver: 
fted im Triumph nad Rom zurück und fo wurde er bann, dem 
göttlichen Willen fi) fügend, am 3. Sept. 598 zum Biſchof ge- 
weiht. MS folcher entfaltete er nun unter den ſchwierigſten Um: 
ftänden eine bewundernswerthe, großartige Thätigfeit, deren Haupt⸗ 
punkte find: Herftellung der tief erſchütterten firchlihen Ordnung 
in. feinem Sprengel; Anleitung der Geiſtlichen-zu würbiger 
Führung ihres  Priefteramtes, wovon fein liber regulae pa- 
storalis Zeugniß giebt; Unterbrüdung der bie Einheit der Kirche 
ſtörenden Ketzereien, befonderd der Donatiften im Nordafrika; 
Hebung des Gottesdienftes, den er mit geheimnißvoller Ceremonien⸗ 
pracht umfleidete, indem er namentlich durch feinett Canon mis- 
sae, der jebt no in der römiſch-katholiſchen Kirche gilt, die 
Abendmahlsfeier als Wiederholung des Opfers Ehrifti, als Me: 
opfer barftellte, wodurd er fi auch den Beinamen „pater cere= 
moniarum‘‘ erwarb; Beförderung des ihm als der reinte Aus: 
druck’ Hriftlicher Frömmigkeit erfcheinenden Monchslebens, das er 
mit fittlihem Ernte regelte und überwadte, weßhalb man. ihn 
pater monachorum: nannte; DVereinigung ſämmtlicher abenblän: 
difcher Kirchen unter dem Stuhl Petri und Geltendmachung bes 
Auffihtsrechts eines Nachfolgers Petri. über die ganze Kirche, wo— 
durch er das ſpätere Papſtthum im Grundriß vorgezeichnet‘ Hat; 
Betreibung der Miffion in heibnifhen Gebieten und Eroberung 
berfelben für die römische Kirche, was ihm mit Sicilien, Gallien, 
Sardinien und befonders mit Britannien und ben, dort zur Herr- 
ſchaft gelangten heidniſchen Angelſachſen gelang. Nachdem er — 
in der Lehre ner dem Semipelagianismug — und ‚fc 
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unleugbares innerliches Chriſtenthum mit vielem Ceremonien— 
und Werk-Weſen vermengend — in unerſchütterlicher Stanbhaftig: 
keit und umſichtiger Klugheit während einer faſt 14jährigen Füh— 
rung feines Biſchofsamts ſo Großes gewirkt, ſtarb er 12. März 
604 und wurde nach feinem Tode mit dem Beinamen „der Große” 
geehrt und ımter die Heiligen aufgenommen. | 

Mas nun Gregor, von dem Gedanken befeelt, daß fi ein 
need geiftliches Rom auf den Trümmern bes alten erheben folfte, 
im Befondern auch für die Reform des Kirhengefangs*) 
gethan Hat, das war die Verpflanzung der Pſalmodie aus ber 
morgenländifchen griehifhen Kirche mit den Grundzügen, die fie 
gegen das Ende des A. Jahrhunderts im berfelben erhalten hatte, 
in die aberidländifche Kirche und ihre Reftauration in belebterer 
und geregelterer Geftalt.**y Während feines fiebenjährigen Aufent- 
halts als biſchöflicher Gefandter am chriftlihen Kaiferhofe zur 
Konftantinopel war er mit ihr genauer befannt geworben, und 
während feirtes Klojterlebend vor und nad) jenem Aufenthalt war 
das Pfalmodiren feine tägliche und ftünbliche Beihäftigung geweſen. 
Denn durch Hieronymus, der nur das Pſalmodiren als heiligen 
Gefang gelten ließ, alled Andere aber als weltlich verwarf, war 


*) Quellen — außer ben bereit ©. 13. genannten Schriften von 
Bonna, Gerbert und Armfneht —: Martin Gerbert, scriptores eccle- 
siast. ‚de‘ musica sacra. St. Blasii., 1784. — Fortel, Gedichte der 
Muſik. Leipz. 1801. — Joſeph Antony, Ei ng Lehr: 
buch des gregorianiſchen Kirchengeſangs. Minfter. 1829. Maslon, 
Handbuch des gregor. Kirchengeſangs. 1839. — Jan ſſen, wahre Grund: 
aan be8 gregor. oder Choralgefangs, überjegt von Smeddink. Mainz. 
1846. — Obethoffer, der gregor!' Choral. 1852, — Der Pfalter, 
verdeutfcht mit. einer Anleitung zum: Pfahnengefang von Hummel, ‚Apel- 
Intionsrath in Ansbach. Stuttg. 1853. — Ueber einige Intereſſen ber 
ältern Kirchenmufif von Friedr. Firlig. Münden. 1854 — Krauf- 
jold, Handbuch für den Kirchen: und Choralgefang. 1855. — Kirn: 
berger,- Handbuch für. den römiſchen Choral elang. 1858. — Der 
Pſaller als Gefang- und Gebetbuch, Cine geihichtl. — — von 
Licent Otio Strauß, Diviſionsprediger zu Poſen. Berl. 1859. — 


Vollersheim, die Reforne des gregor. Geſangs. 1862. — Die Pſalm— 


— ber h. Kirche von Fr. R. J. Maydam, Pfarrer in Groß-Roden. 


In dieſem Sinne ſagt auch Gerbert in feiner musica sacra. 
Lib. I. P. 1. Pg. 250. von dem gregot. Gefang: „fundamentum can- 
tus erat antiquus cantus Graecorum , atque iisdem insistebat prinei- 
plis ; — usus cum tempore mutationes fecerat. Pontifex correxit, ad- 
Juvit, reformavit, quod videbatur. 

5% 
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eö in ben morgenlänbifchen und von da auch in, den abendländi— 
Ihen Klöjtern. heimifd geworben als täglicher Horengefang. 

Gregor fette deßhalb zu allernächſt den Gebraud der Pfal- 
men beim Gottesbienjt wieder in feine alten Rechte ein, indem 
er für die Mebengottesdienfte ganze Pjalmen in bejtimmter Orb: 
nung und für bie Hauptgottesvienjte an den einzelnen Sonntagen 
je zwei Pfalmverfe, die fi zum Grundgedanken ber jonntäglichen 
Perieope am beſten ſchickten, feitjeste, woher z. B. heute noch bie 
Sonntage vor und nah DOftern ihre Namen haben: Eſtomihi, 
Invocavit u. ſ. w. Zugleich aber jammelte er auch die gebräuch— 
lichten und geeignetiten Kirchengefänge beſonders für die Meile 
und ftellte fie mit den nöthigen Verbefjerungen, zum Theil aud 
mit neuen Geſängen vermehrt und in dauernden Tonzeichen nie 
dergejhrieben, in feinem fogenannten Antiphonarium zufammen.*) 
Dazu fand er auch Fünftlich auf die Metrik gebaute Lieder nicht 
geeignet, und jelbjt die gebräuchlichen Versmaße des menſchlich 
geformten Berstertes erjchienen ihm zu weich und zu leichtfüßig 
für den feierlihen Ernſt des Oottesdienftes. Deßhalb wählte er 
lieber die möglichjt ungebundene Rebeform, die einfache Proſa des 
göttlihen Schriftworts ; denn im Heiligtum follte nicht das ver- 
mittelte, durch Menſchenkunſt zugeftußte, jondern allein das un: 
mittelbare Gotteswort jelbft, wie e8 aus des Herrn Mund ges 
fommen ober. von feinem Geifte den Pſalmiſten und fonftigen 
Lobfängern der h. Schrift unmittelbar eingegeben war; reden und 
tönen und von den heilsbebürftigen Seelen zur Lehre und Offen: 
barung vernommen werben. 

Die Töne nun, welde im Geſang dieſes ‚heilige Wort. zu 
tragen hatten, mußten deßhalb auch‘ vemfelben durchaus bienftbar: 


3 

*) Ueber dieſes Sammelwerf jagt fein Biograph Johannes Diaconus 
I. cap. 2, 6.: ‚„‚antiphonarium centonum cantorum (zujammengejtoppel- 
ter Geſänge) studiosissimus nimis utiliter compilavit.‘* Nachdem es 
800 Jahr lang als verloren gegolten hatte, wurde es von Danjon im ber 
Fafultätsbiblisthef zu Montpellier 1848 in Neumen und Buchftaben no— 
tirt wieder aufgefunden. Es erſchien im Drud unter dem Titel: „„Anti- 
phona in de St. Gregoire. Facsimile du Manuscrit de St. Gall accomp. 
d’une Notice historique, d’une dissertation donnant la clif du chänt 
Gregorien de divers monuments, tableaux par C, Lambillote. Bruxel- 
les. Marquardt. 1851,‘ | N 
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feyn, daß es durch fie um fo Marer hervortrete, ſtalk es, wie bei 
Ambroſius, in freier melodiſcher Weife zu verzieren ind zu ver— 
Flären, worüber die Worte oft kaum mehr verftändlih waren und 
die Aufmerkfamfeit der Gemeinde weit mehr auf bie Töne, ale 
auf die Worte gelenkt wurde. Gregor lie deßhalb dem Gefang 
bloß ſoviel Rhythmus und Metrum, als die Palmen Rhythmus . 
und Metrum haben, und bloß ſoviel Melodik, als folhe nad 
ber Eigenthümlichfeit des Wortgefangs überhaupt möglich ift. 
Und fo trat durch ihn ftatt des ambrofianifchen ſchöpferiſch befeel- 
ten, liedförmigen Gefangs in freier melodifher Art ein dem pro: 
fatfchen ſich nähernder, lehrhaft verftännlicher Gefprädston beim 
Kirhengefang ein, das fogenannte Pſalmodiren, das dem ge: 
hobenen Sprechen näher liegt, als dem Singen, ein mufifalifch 
gebundenes Sprechen, eintönig, nur am Anfang und Ende fi 
bebend und ſenkend, taftlos, von feinem poetifhen Metrum und 
Rhythmus beherrfcht, fondern nur noch auf mufifalifher Metrif, 
auf Berückſichtigung der Geſetze der natürlihen Deflamation ge: 
baut, — alfo ftatt der liedhaften die recitirende Weiſe, melde 
ohne Rüdficht auf Proſodie alle Sylben an fid für völlig gleich: 
bebeutend nimmt. Mehr Modulation, als die griechiſche Kirche 
bei ſolchem Recitiren hatte, geftattete jeboch Gregor, indem er die 
Intonation der erften Strophe mit 3 oder A auffteigenden Tönen 
beginnen und dann, während fonft alle Sylben auf ben einen 
gleichen Grundton gefungen wurden, in der Mitte und am Ende, 
d. i. bei der letzten Sylbe der erjten und zweiten Hälfte einer 
Strophe eine Cadenz von 2—5 Tönen eintreten ließ, wobei öfters 
3. B. ver Jubel im Hallelujah faft fein Ende der Töne finden 
fonnte. Auch war die Einförmigfeit dadurch etwas gemildert, daß 
der natürlihe Rhythmus bei jeder Strophe eine andere Geftalt 
und fomit einigen Wechſel gewann. 

Wie Gregor durch ſolche Loslöfung des Geſangs von aller 
poetifchen Metrik, die auf den Gefeten der antiken oder altgriecht: 
fen Metrit der Sprache berußte, das Band zerrif, das bis da—⸗ 
hin die hriftlihe Muſik noch mit der antiken verfnüpfte und fie 
nach jeiner Anficht der Verweltlichung ausgeſetzt Hatte, jo fügte 
er aud den von Ambroſius eingeführten vier ſüßen altgriechifchen 
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Tonarten, weiß fie den kirchlichen Sinn, zum Bermeltlihung hatten 
verloden: ‚helfen :und der. weltlihen Chromatik eine Hintexpforte 
offen ließen, unten je nod drei Seitens. oder Neben-Töne Hinzu, 
wodurch neben jenen vier fogenannten authentiſchen, d. i. ächten 
und urſprünglichen Tonarten, die ſogenannten plagalen (nA«- 
‚yıog, feitwärts liegend) oder mit „hypo“ bezeichneten Tonarten 
entjtanden,, deren. jede nur eine Quarte unter ihrem Grundten 
liegt. Zu der dorifchen mit dem Grundton D fügte er. , nämlich 
ahe — die hypodoriſche, zu ber phrygiſchen mit dem Grundton 
E — hed, die hypophrygiſche, zu ber lydiſchen mit dem Grunb- 
ton F — c de — die hypolydiſche, zu ber. migolybijchen ‚mit 
dem Grundton G — de f — die hypomixolydiſche. In die— 
fen plagalifchen Tonarten,. denen nicht, wie ben authentijchen, eine 
harmonifche, auf dem Verhältniß der Tonſchwingungen, fonbern 
eine auf arithmetiſchen Berhältnifien des tönenden Körpers be— 
ruhende Theilung der. Intervalle zu Grund Liegt, fammelt bie 
Quarte als Hauptintervall die Töne der Melodie: um- ih, und 
weil diefe Duarte zuglei der Grunbton ber Tonleiter it, fo, em⸗ 
pfängt die Melodie, jofern ihre Töne die untern Töne der Octabe 
und von dem Grundton unmittelbar belebt und getragen find und 
hiedurch in bunflerer Weiſe hörbar werben, einen tiefern Ernſt und 
ben beftimmt ausgeprägten Charakter der Tonart, .und fo bleibt 
auch die Folge der Töne immer ſtreng diatoniſch und alle. .chro- 
matifchen Anklänge find. ausgeſchloſſen. 

Dieß ift. der im Gegenſatz gegen den weltlichen Kerzierungen 
feiner Melodie ausgejegten ambrofianifhen Gefang von reger 
in ber Kirche eingeführte cantus planus oder cantus firmus, 
fo genannt, weil jedem Text feine bejtimmte, bloß einjtimmig 
(Unifono) in pſalmodiſch recitirender Weife zu. fingende Melodie 
in ihrem urfprünglihen Ernſte erhalten blieb: , Und, weil dabei 
die Melodie (canon) jo unveränderlid feftitand, nannte man ihn 
auch den canonifhen Geſang. Diefer ſchloß es jedoch gleich: 
wohl nicht aus, daß fich bei der beliebigen Dehnbarkeit der Tert- 
ſylben nicht auh in bunter Mannigfaltigleit Coloraturen und 
Vigurationen anſchloßen und jo, ohne daß die Melodie ſelbſt an- 
getaftet wurbe, ein ſchmückendes Ueberkleiden mit harmonischen Ge— 
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fügen mehrerer Stimmen ſtattfand, wodurch allmählich kunſtvolle, 
reiche Muſikſtücke entſtanden. *) | 

Die weitere Bezeichnung dieſes Gefangs als cantus chora- 
lis weist noch auf eine andere Orundverfchiedenheit des gregorimni: 
fen Geſangs von dem ambrofiänifhen hin. Wie ſchon in ber 
griechiſchen Kirche, zumal feit das Concil von Laodicen 381 in 
feinem 15. Canon das Verbot aufgeftellt hatte, daß bloß bie da: 
zu aufgeftellten Pfalmenfänger in der Kirche fingen bürfen, ber 
Volksgemeinde die Theilnahme an ber Pfalmodie gefhmälert mar, 
fo entzog ihr Gregor diefelbe nun ganz und gar und befhränfte 
ben Gefang auf den Priefterhor, anf emen befonbers 
biezu Firchlich gebildeten Sängerchor, deſſen Glieder dem Clerus 
zugehörten und choraulae oder auch eanoniei hießen. Er mollte 
damit nicht bloß die Pſalmodie der Kirche rein und unverfälfcht 
bewahren ; mit feinem hierarchiſchen Geifte vertrug fich Fein Volks: 
gefang in der Kirche und noch weniger die Idee des allgemeinen 
Prieftertfums, wo auch die Gemeinde als Gemeinde Chrifti zum 
Mitfingen in ber Kirche berechtigt wäre. Er war es ja auch, 
welcher der Abenbinahlsfeier die Geftalt eines Meßopfers gab, 
bei welchem der Priejter ven Leib Ehrifti opfert. Das Volk follte 
in ftummer Ehrfurcht nur auf die Würde der Priefter und ihrer 
Gebete und Gefänge achten. Während früher beim Pfalmodiren 
entiweber ber. VBorfänger die erite Hälfte des Verfes anftimmte und 
die Gemeinde mit dem Geſang bes zweiten einfiel oder bie Ge: 
meinde felbjt in zwei Theile getheilt mit ven Vershälften wech— 
felte, fiel nun das Alles dem priefterlichen Chore zu und der 
Bollsgemeinde wurde nur noch das NRefpondiren im Kyrie Elei- 
fon, Amen und Hallelujah gelaffen. 

Zur feiten Begründung feiner Geſangweiſe erfand Gregor 
als beſondere Tonſchrift Pie fogenannten Neumen, eine Menge 
von Punkten, Strihen, Hädkhen, Zirkel und wunderlich kraus 
zufammengefebten Figuren, die über jeder Sylbe des lateini— 
[hen Terte® zwiſchen den Zeilen angebradht waren und dort durd) 
ihre Höhere oder niederere Stellung die Erhebung oder Senkung 


Rubolph von Tongern ſagt de can. observ. Proposit. XII. von 
dieſem cantus: ‚‚ubique exiit magis plane decoratus et ordinatus.‘‘ 
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der Stimme anzeigen ſollten. Je ſchwerer nun aber eben dadurch 
dieſer Geſang bei aller ſeiner Einfachheit zu erlernen war, deſto 
weniger konnte er Volksgeſang werden und deſto mehr war zu 
feiner Einführung und Verbreitung eine beſondere Singſchule 
nöthig. Dieſe errichtete denn auch Gregor zu Rom mit einem 
Prior an der Spitze. In derſelben wurden Knaben mit guten 
Stimmen, meiſtens Waiſenknaben, von vier Lehrmeiſtern unter: 
richtet, während fie dabei Wohnung und Pflege. genofen. Man 
zeigt heutiges Tages noch als Reliquie Gregors Ruhebett, von 
dem aus er bie Singknaben häufig in eigener Perſon unterrich— 
tete, und bie Geißel, womit er bie, Achtlofen unter ihnen: bedrohte. 
Diefe Gefangichule nahm Zöglinge aus allen. Gegenden --auf und 
jandte auch überall Hin wohlgebildete Sänger aus, um bie. grego: 
rianifhe Singkunft zu verbreiten. Auch verorbnete Gregor, daß 
feiner mehr Briefter werben follte, der — im Geſang eh ‚ges 
jhult ‚und erfahren wäre. 

So konnte es, zumal bei bem Anſehen, das — dem 
römiſchen Biſchofsſtuhl zu verſchaffen gewußt hat, nicht fehlen, 
daß ber gregorianiſche, auch römiſche Geſang (cantus romanus) 
genannt, ſich allmählich im ganzen Abendland verbreitete, das ganze 
Mittelalter hindurch bis zur Reformation allgemein gültig blieb 
und jetzt noch in der von Gregor ſtammenden Meßordnung und 
dem Ritual der römiſch-katholiſchen Kirche fortbeſteht, wenn gleich 
ſehr entartet und entſtellt. Denn nur wenige Prieſter und Sän⸗ 
ger vermögen ihn ‚mehr in, feiner eigenthümlichen Weiſe auszu: 
führen und in den römischen Kirchen werben die Palmen jekt 
meift nur noch auf Einen. Ton und mit einer Schnelligkeit reci- 
tirt, welche die Worte nicht mehr zum gehörigen — Aus: 
druck kommen läßt. 

Die dankbare Nachwelt ehrte Gregor ald den Reformator des 
Kirhengefangd, indem fie ihn, zum Schußpatron ber Schulen 
machte und ihm zu Ehren das. Gregoriusfeft oder das „Feſt der 
Schulleute“ feierte, ein Yet, dad auch Melanchthon in die evan: 
gelifhe Schulwelt eingeführt und, für das Nic, Herrmann mand) 
Thönes Lied aus kindlichem Herzen gefungen hat. 

Grregor ſcheint fi für feinen Gefang aber nicht bloß auf 
Pjalmen. und bibliihe Zerte beſchränkt zu hahen, ſofern er jelbft 
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sun eine: Anzahl meiſt kurzer Hymnen ge d i ch tet hat, insbeſon⸗ 
dere für alle ſieben Wochentage (hymni feriales). Indem er 
aber hiebei klaſſiſche Metrik anwandte und theilweiſe auch den 
Reim zuließ, würde er, wenn dieſelben in dieſer Geſtalt wirklich 
auch beim Gottesdienſt, etwa zum Erſatz für ambroſianiſche Hyms 
nen hätten gefungen werben jollen, felbft den Anfang gemacht haben 
zur melodiſchen und rhythmiſchen Beſchränkung feines eigenen Prin: 
cips. Folgende fünnen ihm, freilich zum Bi nur aus innern 
Gründen, zugeſchrieben werben *): 


* „Audi, benigne conditor‘“ -. primo sabbat® „man ad domin, ‚de 
"passioge Ad’ vesperas. | 
Verdeutſcht: „Bet gib, daß mäßig faſten vi⸗ — ui 
gejänge. 1527 
„Oxeli Deus sinctissime‘t ¶ feriw quarta ad vesperas. 
* „‚„Clarum’ decus Jun — dominica I. er Il. qundragesimae ad 
nocturnum. 
„Ecce jam arctis tenuatur umbra‘“ — a primo dom. post pentecostem 
usque ad Calendas octobris. Ad laudes. 
* „Ex more docti mystico‘‘ — in quadragesima per duas hebdomas. 
efr. Gregors Evang. 2, 24. 4—2, 31, 6: 
‚Grates nune ommes reddamus‘‘ — in nocte nativithtis Christi in 
galli cantu sequentia. 
(Das Altefte Beifpiel einer Sequenz — meift Notfer dem Aeltern zu: 
ſchrieben.) 
Verdeutſchungen: 
„Gelobet ſeyſt du, Jeſu Chriſt· — 15. J En b. 
„Lobt Gott ihr, Ehriften alle gleich“ — Böhm. Brüder. 1544. 
„Saft uns nur Ule dankſagen“ — E. Alber um's. J. 1540. 
„Dantfagen en Ale Gott -unferm Herrn“ — J. Spangen: 


berg. : 1543 
„Danfet bem | eren Chrifto, bem wahren Gott" — Nicol. 
Hermann. et 
„‚Immensi, caeli conditor‘‘ — feria II. ad vesperas. 
„Lignum,crueis mirabile‘‘ — in inventione s. crucis,  ... 
„Magno salutis gaudio‘‘ — in ramis palmarum, 


Verdeutſcht: „Die Welt nun aller Freuden voll" — Lobwaſſer 1587. 
„Nocte surgentes vigilemus omnes‘‘ — diebus domin, ad noct, matut, 
„Nox atra rerum contegit‘‘ — feriali ad noct. matut. 

* „‚Nunc tempus acceptabile‘‘ — dominica I. etl. ——————— ad 
laudes..... ».. 
. eff, Gregors Homil. in evang. 3, 26, 10, 
* „Primo dierum omnium‘‘ — feria I. ad matut. 
„Rerum ereator optime‘“ — feria IV. ad nocturnum, re 
„Rex Christe iacter omnium‘‘ *) — in coena domini. Meßgeſang, 








*) Die ihm ſicher zugehötenden find mit * eich 
*)1,Rex'Christe, factor omnium, 2. Cujus benigna gratia 
Redemtor et’ eredentium, ° Crucis per alma vulnera 
Placare  votis supplicum Virtute solvit ardua , 
Te-laudibus colentium'r : ' Primi parentis vincula 
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„König Chriſte, Godt bes Vaters Wort“ — Köni 8b. Feſt⸗ 
Sefänngei 1527. 3 5 


„6 rifte, Schöpfer, a enber er 
u 5 Herr und Böpfer, a Pi € fe 3 Spangenke 4 


5 König und Schöpfer, Jeſu Chriſt“ — —2 11567. 
| "Herr Ghrifte, treuer Heiland werth“ — Vinc. Schmud. 1620, 
„Herr Chrift und en öpfer aller Ding’ — Melch Biſchoff, 


Eobur 
hun Chr, du — aller Welt“ Knappe Liederſchatz. 1837: 
„⸗ð Summi largitor praemii‘‘ — dominica IV. quadragesimae, ad * es. 


trinitatis unitas‘‘ -- die trinitatis, 
„‚Veni creator. spiritus, montas tuorum visita‘t 7 die pentecostes. 
3 — Hopil. in evang; 2, 30, 1. 3. in. Ezech.: 4, 5. 8 
— Irrchumuh Garl M. —— Aleuin — 
‚loss vor ‚ihrer ‚Zeit in — — en 


u pet iogens conditor‘‘ — feria II, ad vonperäs, 
3) 


BB ie RR TORRENT ORT 3, Jabıh, 
2: oh 8 * ei eim Fi 
„Kaum; ſanfter Troſt, Geift? — Joh. v. WR 1390. 
Peer > — hei er ‚Seit! — Sigmundsluſter Hym⸗ 
nariu 


Komm Gott Shine, beiliger Geiſt“ — Luther, 15. 
"Komm zu uns, Schöpfer heil. Geiſt“ — Th. Müntzer. 1524. 
Komm heilger Sei, Gott, Schöpfer” — Königsb. G. 1533. 


3. Qui es Creator siderum 5. Craci redemtor figeris, 
Tegmen subisti carneum, Terram sed omnem concutis : 
Dignatus hane vilissimam ° Tradis potentem spiritum, * 
Pati doloris formulam. Nigrescit atque seculum. 

4. Ligatus es, ut solveres 6. Mox in paternne gloriae 
Mundi ruentis complices, Victor resplendens culmine 
Perpropra tergens crimina, '" Cum Spiritus munimine 
Quae mundus Auxit plurima. Defende nos, Rex optiime. 

7 Veni creator spiritus, — _ Infirma nostri corporis 
‚Mentes tuorum visita, Virtute firmans perpeti. 


'Imple superna gratia, 

„ Quae tu creasti pectora. Hostem repellas longius, 
Pacemque dones protinus, 

Qui paraclitus diceris, Ductore sic te praevio 

Donum Dei altissimiy" | Vitemus omne Aoxium. 

Fons vivus, ignis, caritas in 


Et spiritalis uttctio. 'Da gaudiorum praemia, 


Da gratinrum munera, 


Tu septiformis munere, Dissolve litis vincula, 

Dextrae Dei tu digitus, Fr ..Astringe pacis foedera. 

Tu rite promissum — 

Sermone ‚ditans guttura. ‚nPer.te sciamus, da, patrem, 
Noseamus atque fillum, 

Accenda — sensibus; / Et utriisque spiritum «+ '7 


Infunde anyorem <sordibus Credamüus omni tempore. 
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sofern Bihähler heitge. Me, Gere Gott Vohm. Br 


„Komm heilger Geift, wahrer CTroſt! — Ebner &. 1610. 
"Komm eiliger Geift, Schöpfer mein" — Cölner ©. 1628. 
Von unbefannter Urheberjhaft, und weder auf Ores 
gor noch auf Ambroſius zurüdzuführen find folgende ‚dem fie: 
benten Jahrhundert zugehörige Hymnen; 
„„Christe, euncterum dominator —* — deiecclesine dedicatione. 
;;Ohriste, qui lux es et dies‘‘“*) — in quadragesima, ad completorium. 
mit einer jehr jhönen, das Alter * Hymne noch überſteigenden Melodie. 
Verdeutſchungen: 
„Chriſt du der lecht piſt im titake“ — & älfte des 8, Be 
„Shrift du biſt Liecht und ber a Be a ho zburg. 13 
auch niederdeutſch. Rigaer 5* 
Er ei bit das Liecht umd ber, Fr — 2 Ka 15. 
abr 
0  Chrifte, dem nichts verborgen iſt“ HR —— 
„Die Sonne wird mit ihrem Schein — 16. Aa 
„Die Sonne wird bald Kr 
‚Chrift, ber du bijt u Ne und Licht" — Musculus. 1527., 4 
’Chrifte, bu bift der Helle T — Grasm. Alber. 1537. 
—5 F —— er Ric, Hermann. : 1560. 
Eh' denn ber Tag von Binnen wi 
| „Der Welt Heiland, err Jefu Chriſt“ — Lobwaſſer. 1578. 
ab nun hinbra t- biefen Tag“ — Job; Leon 1589. 
Die Kafte trophe: „Defensor noster, aspice‘‘ wirb oft als be⸗ 
ſonderer Geſang zum Segen geſungen. 
„Jam ter quaternis trahitur‘‘ — in quadragesima. 4 
„Jesu salvator seculi* — tempore paschali, ad — 
„Nunc tibi virgo virginum““ — s. Maria. 
„‚Plasmator hominis Deus‘‘ — feria VI. ad vesperas, 
„Urbs beata Jerusalem‘‘ — in dedicatione ecclesiae vel altaris. 
Verdeutſcht: „O Zerufalem, du felig Stadt? — Witel. 1541. 
Damit find drei bejonbere — Ben 


„Urbs beata Jerusalem‘ — 


„Angulare fundamentum‘* — Str. 13—18. 
‚Hoc ;in templo summe Deus — Str. 19 ff. 


Vielleicht noch in's fechste Jahrhundert, jedenfalls im Sie 
gors Zeit gehört die vom Vorſänger vor dem Pſalmengeſang der 


*)1.Christe qui lux es et dies, | 


Noctis tenebräs detegis, 
Lucisque lumen crederis 
Luae beatum prädicans: 


2. Precamur, sancte Domine, 
Defende nos in hac nocte,, 


Sit uobis in te requies 
Quietam noctem tribue. 
3. Ni gravis somnus irruat, 
Nec hostis nos subripiat, 
Nec caro illi consentiens 
Nos #ibi reos statual, 


4. Oculi somnum capiant, 


Cor ad te semper Se: 
Dextera tua protegat 
Famulos, qui te diligunt. 


. Defensor noster, aspice, 


Insidiantes, reprime, 
Guberna tuos famulos 5 
Quos sanguine mercatus es. 


»  Memento nostri, domine, 


In gravi isto corpore: 
Qui es defensor animae 
Adesto; nobis, demine, .: 
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Gemeinde gewöhnlich arigeftimmte Antiphona pro pace, welde 
aus. beit. Simippeien Bialm 4122, 6. 0. und 2 Kön. 20, 19. 
eolligirt fit: 


„Da pacem domine in diebus nostris. Alleluja.“* 
„,Quia uon est alius,. qui pugnat pro nobis, nisi {u Deus noster. 
Alleluja.‘‘ 
Berbeutfhungen: 
rin — uns Frieden gnäbiglig" — Luther. 1529. 
—R Gib Ar unfer Zeit, o Herr" — W. Gapito. Augsb. 
ö | a gib uns, lieber Herre“ — 1612, 
In das achte Jahrhundert gehören die Hymnen von 
unbekannter Urheberſchaft: 


„O sancta mundi domina‘ — de nätivitate s, Mariae. 
„‚Sanctorum meritis inclyta audi — in, natali plurimorum mar- 
tyrum, ad xeperas. 


Unter den Ländern, in welche ſich * gregorianiſche Kir⸗ 
chengeſang verbreitet hat, ſind insbeſondere Britannien, Gallien 
und Deutſchland zu nennen: 

Nach Britannien wäre Gregor, nachdem er noch vor Er— 
langung der Biſchofswürde eines Tages angelſächſiſche Knaben von 
edler Abkunft und ſchöner Geſtalt, die auf dem Sklavenmarkt zu 
Rom zum Verkauf ausgeſtellt waren, kennen gelernt hatte, immer 
gern felbft als Mifftonar gezogen, wenn ihn das römiſche Volk, 
das ihm fehr anhieng; hätte ziehen laſſen. Als er von einem 
jener Knaben erfuhr, ihr König Heiße „Aella”, rief er aus: 
„Aella! — Alleluja, das Lob Gottes, der die Welt erfchaffen, 
fol in jenem Lande gefungen werben!” Und diefer Ruf follte 
fi als ein prophetifches Wort bewähren. Nachdem «er 590 den 
biſchöflichen Stuhl; bejtiegen hatte, fandte er den Benebictinermönd 
Auguftin mit 40 Andern, denen diefer als Abt vorftand, nad 
Britannien, und im J. 596 zogen biejelben in Canterbury, ber 
Hauptftabt ‚des heibnifchen Königs Wethelbert von. Kent, bamali: 
gen oberften Heerkönigs ſämmtlicher Angelſachſen, deſſen fränkiſche 
Gemahlin bereits die Lehre Chriſti angenommen hatte, unter chriſt⸗ 
lichen Lobgeſängen und Litaneien in feierlicher Prozeſſion ein ge— 
waltiges Bild des Erlöſers vor ſich hertragend, ein. Und das 
Jahr darnach durften ſie ihre Geſänge bei der Taufe des Königs, 
dem dann bald Tauſende feiner Unterthanen nachfolgten, erſchallen 
laſſen, ſo daß nun Kent die hauptſächlichſte Pflegſtätte des gre⸗ 
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gerianifhen Kirchengefangs: wurde. Von da’aus-: verpflangte ſich 
berjelbe bald. aud nach Efier, nachdem ber bortige König, ein 
Schweſterſohn Aethelberts, im J. 604 ‚fi hatte taufen laſſen und 
ben alten Dianatempel in feiner Hauptitabt London dem vom 
Auguftin zum Biſchof ernannten Mellitus zur Kathebrale einges 
räumt hatte. Bald nachdem; vollends auch ver letzte der. ſieben 
heidniſchen angelfähfiichen Könige, Britanniens 659 in einer 
Schlacht gegen den chriſtlichen Heerführer gefallen und 664 auf. 
ber. Synode zu Streaneshalld; in Yorkihire die xömiſche Glaubens 
norm und Eultusform eingeführt worden, war,’ fieng neben der 
zugleich in frifcher freier Weife ſich entfaltenden angelſächſiſchen 
Volkspoeſie au die late iniſche Hymnendihtung.unten 
den Angelfahjen zu blühen an. Der im J. 668 zum Erz⸗ 
biihof von Kanterbury ernannte Theodgrus, früher Mönch in Tar⸗ 
ſus, ließ nämlich auf der von ihm mit Hülfe des, ausgezeichneten: 
Abts Hadrian in Canterbury, gegründeten Pflanzſchule für Heran⸗ 
bildung der. Geiftlichleit lateiniſche Metrik Iehren: und «8 bildete 
ih nun unter Einwirkung des angelfähfifhen Elements eine neue 
Art Tateinifher Gedichte mit prachtvollem Wortſchwall, doppelten: 
Neroftihen und wörtlicher Wiederholung der: Anfangszeile jeder: 
Strophe an ihrem, Schlufle. Als erſter Meifter in dieſer Dich 
tungsart -gilt Aldhelm, Abt von Malmesbury, ſpäter Biſchof⸗ 
von Sherburne (F 709) und nad ihm, aber durd größere Ein⸗ 
fachheit und Klarheit ihn übertreffend, folgt — nF 391 

Beda Venerabilis,*) „der Lehrer Englands⸗ genannks 
Er. wurde im J. 674 auf einem zum Bisthum Durham, gehörte: 
gen Gut geboren- und fam als fiebenjähriger Knabe ſchon in das 
Benedictinerflofter Wearmuth, das zugleich als Gelehrtenſchule 
fein Anverwanbter Biscop, befannt als Mönd unter dem Namen 
Benediet, gegründet hatte. Hier unterrichtete. ihn der. Abt und 
Archicantor Johannes, welchen Benebict zur Einführung bes gre⸗ 
gorianiſchen Kirchengefangs von Rom geholt hatte, in der Muſik. 
AS Knabe noch fiedelte er in das mit Wearmuth eng verbundene. 
Klofter Jarrow über und blieb hier,ifeine ‚Zeit mit dem Studium 
ber » er und ber en mit — Uebungen 


— 


Er Dutllen: H. Gehle, Disp. de ———— et — 1838, 
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und der Pflege‘ des täglichen Gottesdienſtes verbringend bis an fein 
Ende in der ſtillſten Zurückgezogenheit. Lernen, Lehren und Schrei⸗ 
ben war ſeine Luft. Schon im 19. Jahre wurde er zum Dias 
conus und im 30. zum Prieſter geweiht, Bon da at trat er 
als Lehrer: und: Schriftſteller hervor. Die zahlreichen Werke, die 
er ſchrieb⸗ erſtrecken ſich fait über das ganze Gebiet der damaligen‘ 
Wiſſenſchaft namentlich ſchrieb er auch neben Schrifterklärungen, 
Homilien und Geſchichtswerken Bücher Über die Sprache und 
Dichtkunſt, ein liber de orthographia und eines de metriew 
arte. Der Ruf feiner Frömmigkeit und feiner) alles Wiſſen ſei⸗ 
ner Beit umfaffenden Gelehrſamkeit, wodurch er als ein Wunder‘ 
feiner Zeit galt, führte ihm eine ‚größe Zahl Schüler zw, von 
denen hernach manche auf Biſchofsſtühlen ſaßen, ‚während er in 
feiner Anſpruchsloſigkeit wurd: Demuth in: feiner beſcheidenen Stel⸗ 
lung als Klofterbruber verharrte. Bereits tödtlich erkrankt ſetzte 
er noch täglich feine Lectionen fort und verbrachte die ſchlafloſen 
Nächte mit Beten: und Singen: von Pfalmen und Antiphonien, 
fowie im Herfagen vieler Bibelfprüdhe, Ant Himmelfahrtstage, kurz 
vor. feinem. Ende, hatte er no vom Evangelium Johannis, mit 
beifen Ueberſetzung in's Angelfächfifche er kurz vor feiner Erkran⸗ 
kung noch angefangen und mitten unter feinen großen Schmerzen 
fortgefahren hatte das: Telgte Capitel übrig.‘ Er fühlte die Nähe 
feines Stündleins und trieb darum feiner Abſchreiber zu ſchnel⸗ 
lerem Schreiben an. ME er num noch ſchwächer wurde, ließ er 
bis: Kloſterbrüder vor fein Lager rufen und nahm!‘ unier herzlichen 
väterlichen Ermahnungen und Segenswünſchen von ihnen Abſchied. 
Kaum: hatte: er dann noch den letzten Vers des Evangeliums 
IJohannis dietitt, fo verſchied er mit ven Worten: „Ehre: ſey dem 
Bater und dem: Sohne und - deitt: heiligen Geiſte!“ "am: 264 Mai 
735 im einem Alter. von 61: Jahren. Mit Recht ward ‚ihm um 
feiner hohen Tugenden willen, unter welchen ungemeine Gelehr: 
famkeit, Frömmigkeit und Demuth , ernſte Gewifjenhaftigfeit und 
Herzensgüte, Wahrheitsliebe und edle Frömmigkeit am -helliten 
glänzen, von feinen Zeitgenofjen ber Beiname „ ben 
(venerabilis) beigelegt. 
Neben Gedichten in der angelfächfifhen Sprache dichtete er 
auch Epigrammme und Hymnenu In ‚jeinerhistoria eoclesiastica 


1 
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gentis Britorum (einer britiſchen Kirchengefchichte) ‚dieser 1734 
vollendete , finden fi von. ihm einige kleinere Gedichte, wie feine 
dichteriſche Begabung und Gewandtheit bekunden, und im: bem 
Lib. V, 24, von ihm miätgetheilten Berzeichnik feiner, Schriften 
find noch zwei Gedichtsſammlungen aufgeführt, ein liber epigramm 
matum und ein liber hymnerum. Das eritere (aber: iſt verloren 
gegangen und das andere nicht: mehr Acht erhalten: geblieben, die 
daß ſchwer zu: entjcheiben iſt, welche: von: ben: mit feinem Namen 
bezeichneten 11 Hymnen ihm wirklich IR Am · befamnter 
ſten ſind Ketd rs 
„Hymnum canamus gloriae‘* — in — 


omini. ; 
Berbeutfht: „Ergrünt ihr Siegespalmen” — X. Knapp, 1837, 
Aymnum canentes martyrum dieamas innocentium‘“ — de ſnnocentibus. 


In Gallien war. Bipin, der König des Frankenreiches, 
um die Mitte des 8. Jahrhunderts bemüht, mit Hülfe des aus 
einer der evelften Familien. von Hasbanien ſtammenden Biſchofs 
Ehrobegang von Meb, welder während feinerlangen Antsführung 
von 742-766 die lang geftörte Verbindung des fränkifchen Reichs 
mit Rom wieder herjiellte und römiſche Gebräuche in demſelben 
verbreiten. half, den Kirchengeſang nach römiſchem Meufter zu bil⸗ 
dem. Und dieſe Bemühungen feines Baters fette Earl der 
Große (771—814), der” beir feinen "Feftbefuchen in Rom den 
gregorianifihen Gefang Fennen und fchätsen gelernt Hatte, “mit dem 
beiten Erfolge fort... Er ließ ſich im Yu: 790 aus‘ der won’ Gre⸗ 
gor geftifteten. Gefangfhule in Nom zwein der beſten römiſchen 
Sänger als Geſanglehrer nach Gallien kommen und wies dem 
einen! ſeinen Wohnſitz in Mainz, dem andern in Soiſſons am: 
Mit: den durch fie geſchulten Sängern reiste er dann nach Rom; 
um ſie im der dortigen Geſangſchule noch weiter bilden zu laſſen, 
und legte dam. ſelbſt auch in feinem Reihe). zu Bi! in Meß; 
Soiſſons, Orleans, Lyon, Camberay, Paris, Toul, Sous u, fi wi. 
Geſangſchulen an, in welchen durchaus bloß die gregorianifche' Ge> 
fangweife gelehrt werben durfte, Hiezu verehrte ihm der Papft 
Habrian I., der 773-795 für den Kirchengefang fehr thätig war; 
mehrere Notenbücher , welche: Gregor ſelbſt geichrieben hatte, und 
bad eigene Antiphonarium deſſelben. Auf feinen: Reifen gieng' er 
überall in die Kirchen, um ſelbſt nachzufehen, wie es mit dem 
Geſang beftellt war; auch ſchicktener Viſitataven aus amd ordnete 
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fohar größtentheils dem muſikaliſchen Theil des Gottebbienſtes in 
ſeiner Hofkapelle, ja er half ſogar in der Hofgeſangſchule oft ſelbſt 
mit unterrichten und. hielt: andy“ feine Kinder: und Anverwandte, 
felbit: die Fürften in feinem Gefolge, zum Gefang an.’ Jeder, der 
um: ein Prieſteramt ſich bewarb, mußte ſich einer ſtrengen Prüfung 
im: der Muſik unterwerfen und tein  Geiftlicher durfte ihm urcter 
die Augen kommen, der den Geſang nicht verſtand. 
In dieſen Bemühungen unterſtützte ihn Beuth ein 
Ungelfahfei 70 lit an 

Alcuin*), aus edlem Gefhlehte, im Totesjahre Behars 
735 zu York geboren,* wo er in der berühmten Schule unter Lei⸗ 
tung der, Biſchöfe Egbert und Velbert Theologie und, andere Wif- 
fenfchaften ‚studierte, nachdem er feine erfte Erziehung in einem 
Klojter erhalten hatte, Als Aelbert, fein Anverwanbter, den erz= 
biſchöflichen Stuhl: beftiegen hatte, übergab ihm biefer die Leitung 
der, Dorker. Schule im: J. 766, und er wußte den: Ruhm derſel⸗ 
ben zu bewahren, Auf dringende Bitten Garls, der. ihn im J, 
770 ‚auf einer. Reife nad) Rom. kennen gelernt hatte, fiebelte er 
ſich 782 mit mehreren: feiner ‚Schüler im fränkiſchen Reiche: an, 
um Carl in der Gründung von: Unterrichtsanftalten mit allen jei= 
nen Kräften zu unterſtützen, Vierzehn Jahre lang Tebte er num 
als verizauter Freund und Nathgeber Carls an. veflen Hof, unters 
richtete, ihn und feine Kinder, leitete die ſchon feit längerer: Zeit 
beitehende Hochſchule und, war die Seele aller Schöpfungen Carls 
zur Hebung des geijtigen und kirchlichen Zuſtands des fränkiſchen 
Volkes. Zwar zog er-fih im J. 796 vom Hof: zurück und über: 
nahm bie. Stelle eines Abts im Klofter zu Tours, deſſen Schule 
er zu ‚einer Art Mufterfchule erhob, aber er fuhr gleichwohl fort, 
an. allen; wichtigern Kirchen. und. Bildungs-Angelegenheiten bes: 
Teanfenreiches regen Antheil zu nehmen: und ſeinen königlichen 
Freund- zu berathen. Sein Hauptverbienft ift die Heranbildung 
tüchtiger Schüler, mit welden Earl dann die wichtigern Kirchen-, 
Schul: und Staatsämter zum Beſten des Landes bejeten konnte, 
Er. verfaßte auch Lehrbücher faft ‚über, alle Wiſſenſchaften, Bibel; 
Erklärungen und Gedichte; auch beſorgte er auf Carls Wunſch 


Quellen: Lorentz Beben Aleuins, Halle: 1820. — 
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eine Gorrectur der Bibel, Liebe und Hochachtung gegen Earl be- 
wogen ihn, im Franfenreihe bis zum Greijenalter auszuharren, 
fo gerne er je länger je lieber zu feinen Angelſachſen wieder heim: 
gefehrt wäre. So jtarb er dann, den Ruhm eines Chriften von 
aufrichtiger Frömmigkeit und reinem Wandel hinterlafjend, zu Some 
19. Mai 804. 

Unter den ihm zugeſchriebenen Gebichten finden ſich mehrere 


gute lateinifhe Hymnen, 3. B. 


„‚Luminis fons‘‘ — Abendhymne. 
Berbeutiht: „Du Quell des a in bem das Licht wir ſeh'n“ — 
A. Knappe Liederſchatz. 1837 
— regis archangele Michahel‘“*) — sequentia de s. Michaöle 
(Die zweitältefte Sequenz cfr. ©. 73.) 
; ‚Te homo laudet, alme creator‘* — Lobgeſang auf den Schöpfer. 


Zugleih mit Alcuin lebte am Hofe Carls des Großen ein 
anderer Hymmendichter aus edlem longobardiſchen Gefchlehte — 

Baulus Diaconus, aud Warnefried oder Winfried ger 
nannt, geb. um's %. 730 in Forojuli, dem heutigen Gividale 
dal Friuli. Nachdem er am Hofe des Herzogs Arichis zu Bene: 
vent die Studien der Gemahlin deſſelben, Adelperge, einer Tod: 
ter des legten longobardiſchen Königs, geleitet hatte und dann nad 
dem Untergang feines Vaterlandes Benebictinermönd zu Monte 
Caſſino geworden war, berief ihn Carl wegen feiner Gelehrjamteit 
im I. 782 an feinen Hof. Hier unterrichtete er Carl und meh: 
rere Geiftlihe, welche die Prinzeffin Rotrud nad Konftantinopel 
begleiten follten, im Griechiſchen und begründete das Studium der 
griehifchen Sprache, welches fortan in den Kloſterſchulen zu Meb, 
Elnon, Limoges, Gentula unter Carl mit allem Eifer betrieben 
wurde. Auch verfaßte er um's 3. 784 auf Carla Befehl ein 
Homiliarium oder eine Predigtfammlung aus den Kirchenvätern für 
die Geiftlichen, welche fi) ein ganzes Jahrtaufend lang in der ge: 
ſammten katholiſchen Kirche im Gebraud erhalten hat. Im J. 
787 309 er fich wieder in jein Klofter Monte Gaffino zurüd, wo 
er bann jeine berühmte longobardiſche Geſchichte ſchrieb und bis 
an jein wohl nod im 8. Jahrh. erfolgtes Ende durd) den Ruhm 
feiner Gelehrfamfeit viele Schüler um fid) fammelte.. 


*) Sie findet fi in einem alten Hymnarium mit dem Beifaß: se- 
quentia, quam Alcuinus composuit Karolo, imperatori. Unter feinen 
Gedichten findet fie ſich jedoch nicht vor. 


Ro, Rirenlied. 1. 6 
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Er verfaßte neben poetiſchen Anſprachen an berfchiebene Per: 
fonen, befonders an Carl den Großen, Hymnen an mehrere Hei⸗— 
lige, von. welden folgende zwei in bleibenden Kirchengebrauch 


famen: 


„Fratres alacri pectora“‘ — in honorem s. Benedicti, 
„Ut queant laxis resonare fibris‘‘*) — in diem s. Johannis Baptistae, 
des NationalsHeiligen der Longobarden. 
Später in brei — Hymnen vertheilt: 
„Ut queant laxis“' — Str. 1—4. hymnus ad vesperas. 
„Autra deserti teneris sub — — Str. 5—8. ad noctaraum. 
„,O nimis felix meritique celsi‘‘ — Str. 9-—13. ad laudes, 
Verdeutſcht: „Das heil auf klimmen“ — Joh. v. Salzburg. 1390. 


Noch einen andern als Hymnendichter befannt gewordenen 
Gelehrten hatte Carl zur Förderung von Bildung und Wiſſenſchaft 
zu ſich nach Gallien gezogen — 

Theodulf, wahrſcheinlich von gothiſcher Abkunft. Er hat 
den Beinamen Aurelianenſis und war Abt in einem Benedietiner— 
kloſter zu Florenz, als ihn Carl der Große im J. 781 nad) Gal— 
lien berief und ihn zuerſt zum Abt von Fleury und dann zum 
Bifhof von Orleans machte. In Carls Sinn war er in feinem 
Bistum mit befonderem Eifer bemüht, eigentliche Volksſchulen 
durch die Geiſtlichen errichten und leiten zu laſſen. Zu ber Kje- 
für nöthigen Bildung war er deßhalb vor Allem den Geiftlihen 
behülflih, indem er für fie fogenannte „Capitula“ ſchrieb. Nach 
Carls Tod, dem er 31 Jahre lang treulic angehangen, gerieth 
er bald bei jeinem Nachfolger Ludwig dem Frommen in Verdacht, 
fi in die von dem König Bernhard von Stalien, des kaum ver: 
ftorbenen Pipins Sohn, gehegten Empörungsplane eingelaffen zu 
haben, und wurde deßhalb, nachdem der Kaifer den Sohn feines 
Bruders hatte blenden laſſen, in das Klofter zu Angers in Haft 
gebracht, wo er dann aud im J. 821, nachdem ihn der Kaifer 
faum zuvor begnabigt hatte, eines plöbßlichen Todes ſtarb. Wil: 
helm Durand berichtet die allgemein verbreitete, aber nicht gehörig 
begründete Sage, diefe Begnabigung habe er ſich dadurch erwirkt, 
baß er\eine auf den Balmfonntag verfaßte Hymne vor feinem ge: 
öffneten Fenfter gefungen und damit den unter demjelben in ber 
Mitte der großen Balmenprozeffion vorüber kommenden Kaifer fo tief 


®) Ueber feine Verwendung. für den Geſangunterricht durch — 
von Arezzo um 1040 ſ. unten. 


J ud 


Einführung des gregorianiſchen Kirchengefangs in Deutfhland., 83 


gerührt babe, daß er ihm bie Freiheit ſchenkte. Bei dem 
bald darauf erfolgten Tode des begnadigten Sängers fey dann 
verordnet worden, daß dieſe Hymne ſtets am Palmfonntag am 
Ende der Prozeſſion beim Einiritt in die Kirche gefungen werde. 
Es ijt dieß die heutige® Tages noch bei den Prozeſſionen am Palm⸗ 
tag als Wechjelgefang gebrauchte, in Diftihen abgefaßte Hymne: 

‚„;@loria, laus et honer tibi sit, rex Christe, redemptor.‘‘*) 

Verdeutſchungen: 

„Glori und Ehr Er bir, fanftmüthiger König" — Königsb. 
Teitgejänge. 1527 

„xob, Ehr und Preis, ey dir, Herr Jeſu Chriſt“ — Cyriakus 
Spangenberg. 

„Preis, Lob und a feh dir, König und Herr”! — Lobwafler. 

„Schau, Iſrael, dein König gut“ \ 1578. 

‚Seine unter die beften diefer Zeit zu rechnenden Gedichte find 
von Jak. Sirmond, Nector des Jeſuiten-Collegiums in Paris, ges 
fammelt und herausgegeben worden im J. 1646, und ſtehen aud 
in Sirmonds Werfen, Venediger Ausgabe. 2. Bd. 1728. 

Wie in Gallien, fo fuchte Carl der Große aud in Deutſch— 
land den gregorianifhen Kirchengefang einzuführen. Hier war 
ed auch am nöthigjten. Denn die erften Sänger, die er von Rom 
nad Deutjchland hatte kommen lafen, fanden den Kirchengeſang 
dem Heulen wilder Thiere ähnlich und berichteten darüber in die 
Heimath: „Die riefigen Leiber, deren Stimme wie ber Donner 
braust, können die füßen Töne nicht nachahmen, weil die barba= 
riſche Wildheit ihrer durjtigen Kehle Yaute von ſich giebt, knar—⸗ 
rend wie ein Yaftwagen, der über einem Knüppeldamme dahin— 


*) Gloria, laus et honor tibi sit, rex Christe, redemptor, 
Cui puerile prompsit Hosanna pium. 
. Israel es tu rex, Davidis et inclyta proles, 
Nomine qui in domini, rex benediete, venis. 
Gloria, laus et honor etc. 
Coetus in excelsis te laudat coelicus omnis 
Et mortalis homo, cuncta creata simul, 
Gloria, laus et konor etc. 
Ples Hebraea tibi cum palmis obvia venit, 
Cum prece, voto, hymnis adsumus ecce tibi. 
Gloria, laus et honor etc. 
Hi tibi passuro solvebant munia laudis, 
Nos tibi regnanti pangimus ecce melos 
Gloria, laus et honor etc. 
Hi placuere tibi, placeat devotio nostra, 
Rex bone, rex — cui bona cuncta placent. 
J44 Sloria,'laus et honor etc. 
6* 
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fährt." *) Den einflußreichften Beförderer ſeines Beftrebens fand 
Earl an dem erft 26— 30jährigen Diaconus Rhaban in der durch 
Bonifacius 744 geftifteten Abtei Fulda, welcher ein Jahr lang 
den Unterricht Alcuins in Tours genoffen hatte und dann nad) feiner 
Rückkehr die Leitung der Fuldaer Klofterfchule übertragen bekam, 
wodurch dieſelbe der Mittelpunkt der gelehrten Bildung in Deutſch— 
land wurde, fo daß Jünglinge aus allen Gauen Deutfchlands her— 
beiftwömten. Diefer, ein eifriger Freund und Kenner der Muſik, 
verband auf Carls Wunſch mit der Gelehrtenſchule zugleih auch 
eine Geſangſchule, und nad ihrem Mufter errichtete dann Carl 
bald noch andere Gefangfchulen in Deutichland zu Reichenau, Hers- 
feld, Corvey, Mainz, Trier, u. ſ. w. 

Es war Carl Lebensgedanke, alle germanischen Völker unter 
feinen Scepter zu vereinigen und fie der Civilifation entgegen zu 
führen. Und weil er richtig erkannt hatte, daß ihm dieß nur im 
innigften Bund mit der Kirche gelingen könne, fo forgte er — 
felbft ein Mufter kirchlicher Frömmigkeit — auf jegliche Weife für 
die Beförderung des Gottesdienſtes und insbefondere für deſſen 
Hebung und Berherrlihung durch einen ſchönen Kirchengefang, den 
er ohnedem auch als das beite Bildungsmittel erfannt hatte. Zu: 
legt gab es dann aber auch in den unter feinem Scepter ftehenden 
Ländern feine höhere Schule mehr, in der nicht der Kirchengefang 
gelehrt, und fein Felt mehr, das ohne Geſang gefeiert worden 
wäre. Weil aber der Papft zu Rom das Oberhaupt der abend: 
ländifhen Kirche war, fo Schloß fih Carl enge an diefen an und _ 
drang zur Förderung der römischen Kirchenherrfchaft, die feine welt: 
liche Herrſchaft ftügen und weihen ſollte, ausjchließlih auf den 
durch Gregor eingeführten römifchen Kirchengefang. Dabei hoffte 
er zugleih auch Einheit in die vielen Völkerſtämme zu bringen, 
über die er zu herrjchen berufen war, wenn er in feinem. ganzen 
Reiche nur eine und diefelbe Kirchengefangweife gelten laffe. Dar- 
um ließ er auch, eifrig bedacht auf die Reinerhaltung des grego: 
rianiſchen Kirchengeſangs, in Mailand fogar alle Reſte des am: 
broſianiſchen Kirhengefangs auflaufen und vernichten, und als ihm 
Papft Leo III. im 3. 800 am Weihnachtsfeft in der St. Peters: 


) Bgl. Vita St. Gregorii M. von Johannes Diaconus. Lib. IV, 
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fire zu Rom die römiſche Kaiferkrone aufgefeßt Hatte, ließ er 
durch denfelben jeden Sänger, der von dem cantus romanus ab— 
weiche, mit Gefängniß oder Landesverweifung bebrohen. 


An unfern Zeitabfehnitt fällt auch der erite Gebraud der 
Drgel beim Gottesbienit. *) 

Wie der Name „Orgel“ von dem griehijchen Hoyavorv ftammt, 
womit die alten Schriftfteller ein muſikaliſches Anftrument über: 
haupt und bie 70 Dolmetfcher in der alerandrinifhen Bibelüber- 
fegung im Befondern die Pfeifen bezeichneten, mit welchen nad 
Pi. 150, 4. das Volk Afrael bei einem volfsthümlichen Dantfefte 
Gott Toben follte: fo ftammt das Orgelinftrument, welches Mozart 
mit Recht „den König der Inftrumente” genannt hat, von ber 
armjeligen Sadpfeife der griechiſchen Hirten ab, die man, nach— 
dem einmal mehrere Pfeifen zufammengeitellt wurden, eine Art 
Mundorgel nennen kann. Hatte man zuerjt zur Schonung ber 
menjhlichen Athmungswerkzeuge ſich eines ledernen Schlauchs zu 
bedienen angefangen, durch deſſen Zuſammendrücken mittelſt des 
Arms die tönende Luft erzeugt wurde, ſo kam man bei größeren 
Inſtrumenten mit zahlreicherer Pfeifenreihe darauf, den Blaſebalg 
anzuwenden, um Luft in die Pfeifen zu bringen, und ſo entſtand 
die Windorgel (organum pneumaticum). 

Ein folches größeres Pfeifenwerf von 10 zehnfach durchlöcher— 
ten Pfeifen mit Blafebälgen und einer Vorrichtung zum Greifen 
der Töne, Magrepha genannt ,**) it jedenfall, was auch bie 
Rabbinen darüber Widerſprechendes und fabelhaft Uebertriebenes, 
3: B. von ihren bis Jericho hörbaren Tönen, vorbringen, nad) 
dem Zeugniß des Talmud-Traktat Eredin. Cap. 2. im zweiten 
Tempel zu Jerufalem, wenn auch nicht bei ber eigentlichen Tem: 
pelmuſik, jo doch als Signal, wornach die Leviten an ihre be: 


5) Quellen: Geſchichte der Mufif von Aug. Wil. Ambros (in 
En Breslau. 1. Bd. 1862. S. 489—492. — 546 f. — 2. Bd. 1864. 
©, f. — 65—67. — Joſeph Antony, geihichtl. Darftellung der 
— und Vervollfommnung ber Orgel. Münfter. 1832. — Spon: 
jel, Orgelbiftorie. Nürnb. 1771. — Seibel, bie Orgel und ihr Bau. 
Breslau. 2. Ausg. 1844, 


) Bon Po/ greifen, was alfo auf eine Taſtatur weist. Vgl. Saal— 
ſchütz, Archäologie. I, 282. 
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flimmten Verrichtungen giengen, um die Zeit Chrifti im — 
geweſen. 

Weil aber die Blaſebälge bei unvollkommenen Eimihtungen 
die Luft nur ftoßmeife von fi gaben, kam dann neben der Wind: 
orgel durch den mit der Fertigung vom Feuerſpritzen beſchäftigten 
alerandriniihen Mechaniker Ktefibius um's J. 160 ». Chr. bie 
fogenannte Wafferorgel (organum hydraulieum) in Gebrauch, 
bei welcher die über eine Waſſeranſammlung zufammengepreßte 
Luft gleihmäßiger in die Pfeifen einftrömte und weichere, janftere 
Töne bewirkte. Deßhalb hatten auch zu Ehrifti Zeiten die Römer 
ſolche Waflerorgeln mit ihren ſüßen, ergößlichen Klängen als 
Lurusgegenftände vielfach in ihren  Häufern im Gebrauch; in 
den Prunfgemähern der Reichen und Großen ftanden fie, wie jet 
die Spieluhren, aufgeitellt, und zu Gaftmählern'wurbe damit Tafel: 
mufif gemacht. Namentlih der Kaifer Nero (J 68 n.Chr.) 
fol eine große Liebhaberei dafür gehabt haben.*) Auf einem auf: 
gefundenen römifchen Denkſtein ftellt das Basrelief eine Orgel: 
jpielerin vor, die mit beiden Händen auf einer. Elaviatur fpielt and 
an einem tragbar auf einem Tiſch aufgeftellten thurmartigen Be— 
hältniß, im welchem fih 16 Pfeifen je 4 und 4 in Reiben Hin- 
ter einander aufgeftellt befinden, während dem Mädchen gegenüber 
ein Yüngling mit beiden Händen kleine Blajebälge regiert. Am 
griechifchen Reiche ſcheinen dann in ben eriten chriftlichen Jahr— 
hunderten ähnliche Hausorgeln, bloß vom Wind regiert, aufgelom- 
men zu ſeyn mit kräftigen und ftärfern Tönen. Wenigſtens findet 
fi unter den Relief des Fußgeſtells eines von Kaifer Theodo— 
fius I. (7395) zu Konftantinopel ‚aufgeftellten Obelioken die Ab: 
bilbung zweier fleiner Windotgeln mit ihren Spielern und. Bal: 
gentretern. Und derartige Inftrumente nahmen dann die Römer 
mit in die abendländiſchen Provinzen, wo die Waffersrgeln ganz 
in Vergeſſenheit gerathen zu feyn ſcheinen. In Arles — alſo auch 
außerhalb Italiens — find um's J. 1860 zwei antik geformte 
Sarkophage aus dem 6. oder 7. Jahrhundert aufgefunden worden, 
auf melden kleine Windorgeln abgebildet find. | 


— — — — 


*) Sueton cap. 41. reliquam- diei partem per organn hydrau- 
lica novi et ignoti generis circumduxit. 
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In die Kirchen des Abendlands mögen ſolche noch vor ber 
Zeit des Papſtes Vitelianus (+ 669), dem man gewöhnlich bie 
Aufftellung von Orgeln in den Kirchen zufchreibt, verpflanzt wor: 
den ſeyn, zunächſt freilih nur, um den Sängern den rechten Ton 
anzufchlagen, noch nicht aber, um mit felbitftändigem Spiel die 
Gemeinde zu erbauen. Im J. 757 erhielt König Pipin, ber 
Kleine, von dem griehijchen Kaifer Gonftantius Gopronymus VI, 
mitteljt einer bejondern Geſandtſchaft eine ſchöne Windorgel zum 
Geſchenk, die er dann in der Kirche des h. Cornelius zu Com: 
piegne aufitellen ließ, was aber der Berichterjtatter Eginhard in 
feinen Annalen nicht als unerhörte Neuerung, jondern nur als 
eine außergewöhnlich Eoftbare Kirchenzier preist — ein Zeichen; 
daß in der Karolinger Zeit bereitd müfjen Orgeln. in Kirchen auf: 
geftellt geweſen ſeyn. Carl ver Große ließ fi fofort zur Unter: 
ftüßung bes von ihm mit fo befonderem Eifer gepflegten Kirchen— 
geſangs noch. einige weitere Orgeln aus dem griechiſchen Kaiſer— 
reihe kommen, wo man fie übrigens nicht in den Kirchen ge: 
brauchte, und als ihm der Kaifer Conſtantin Michael aus Kon: 
jtantinopel durch bejondere Abgejandte ein größere® Drgelwerf als 
Geſchenk hatte überbringen laſſen, ftellte. er dafjelbe im Aachener 
Dome auf*) und ließ durch feine Künjtler darnach nod andere 
fertigen. An ein raſchexes ober gar berziertered Spiel auf dieſen 
nad Ton und Umfang noch jehr beihränften, plumpen und ſchwer— 
fälligen Orgeln war freilih noch nicht zu denken. Ueber zwei 
Töne fonnte man auf. venjelben nicht ertönen laſſen, und die meift 
4—6 Zoll breiten, nad) der diatoniſchen Scala mit großer Terz 
meijt in der Zwölfzahl an,einander gereihten Taſten mußten mit 
den Fäuſten geſchlagen oder mit dem Ellbogen eingebrüdt werden 
und gaben dann, während die meiſt auf zwölf fi belaufenden 
Scymiebebälge ven Wind mit bonnerartigem Getöfe einbliejen, fo 
ftarf dröhnende Töne an, daß über ihrem Klang einmal nad 
Walafrfed Strabo's Angabe im Dom zu Aachen eine Frau in töbt: 
liche Ohnmacht gefallen iſt. 

*) Der St. Gallener Mönch Walafried Strabo beſchreibt biefelbe de 
Carolo M. lib. It, 10. folgendermaßen: „musicorum erganum praestan- 
tissimum, quod doliis ex aere conflatis, follibusque taurinio per 


fistulas a@reas mire perflantibus rugitu quidem tonitrui boatum , garruli- 
tatem vero Iyrae ut cymbali dulcedine coaequabat,“ 


Zweite Periode. 


Die mittelalterlicye Beit. 


Vom Tod Earls des Großen bis zur Heformation. 
814 - 1517. 





1) Bas lateiniſche Kirchenlied. 


| An Italien, Spanien, Gallien, Nordafrika war die Tateinifche 
Sprade die Mutterfpracdhe, deren fich die Priefter auch dann noch 
beim Gottesdienft fortbedienten, nachdem durch bie Einwanderung 
ber Gothen fi) neue Sprachen gebildet hatten. Die Miffionäre, 
welche von Rom aus oder im Dienft der römifchen Kirche das 
Abendland durchzogen und in England und von da in Deutſchland 
das Chriſtenthum pflanzten, konnten ſich nicht überwinden, das 
göttliche" Wort und die gottesbienftlichen Formen und Gefänge in 
die rohen Sprachen der Heidenvölfer zu übertragen, wie einft Ul- 
philas gethan, der den Gothen im 3. 361 die h. Schrift in ihre 
Mutterfprache überfeste. Sie hielten beim Gottesdienſt durchaus 
feft an dem Gebraud der römifhen oder lateinifhen 
Sprade, und fuhten, wie namentlich Bonifactus, Alles nach 
römiſchem Schnitt zu mobeln. Es mögen auch die neubefehrten, 
zuvor rohen Völferfchaften in abergläubifher Andacht gerade dieſe 
Gebete und Gefänge in unverftändlicher Sprache mit befonderer 
Scene und Ehrfurdt aufgefaßt haben. So ward in manden 
Ländern, befonders in Deutfchland, zugleich mit dem Chriftenthum 
von felbft auch die lateinifche Kirchenfprache oder die römifche Litur— 
gie eingeführt. Dazu Fam im ganzen fränfifchen Reiche, daß Carl 
der Große aus politifchen Gründen ſchon der Gleihförmigkeit wegen 
den ausfchließlichen Gebrauch der lateiniſchen Sprache beim Got: 
tesbienjt oder der römischen Liturgie zu beförbern juchte, wie dieß 
aus Anlap feiner Bemühungen für die Verbreitung. und Reiner: 
haltung des gregorianiſchen Kirchengefangs bereit? erwähnt: wor? 
den ift. | 
Was fih nun anfangs im Abendland von felbjt nach ber 
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Natux der Umſtände ſo zu gejtalten anfieng, das warb ſpäter durch 
die im Mittelalter immer höher ſteigende hierarchiſche Uebermacht 
der römiſchen Päpſte mit Abſicht und planmäßig, ſogar durch förm— 
liche Verbote gegen den Gebrauch der Landesſprachen beim Gottes⸗ 
dienft, durchzuführen. geſucht. Die Päpſte behaupteten die römiſche 
Liturgie ald Band der Einheit für die ganze Kirche und. verbrängs 
ten jo feit dem eilften Jahrhundert fogar auch in Spanien immer 
mehr die gothifche oder mozarabiiche Liturgie, - Die verſchiedenen 
Landeskirchen follten durch den ausſchließlichen Gebraudy der. Tatei- 
nifhen Sprache beim Gottesdienft um fo feiter an den römifchen 
Stuhl gefefjelt werden. Daher ward auch die Behauptung aufge: 
jtellt, daß nur: die lateinifche Sprache für die Religion mit Erfolg 
gebraucht werben könne, und jo wurde auch längere Zeit nur latei⸗ 
nifch ‚geprebigt. Bloß die Taufe und Obrenbeichte: wurben von 
Anfang an in der Landesſprache gehalten. Verbot ja doch fogar 
im Jahr 1429 die Kirchenverfammlung zu Touloufe den Laien, 
fie follen weder das alte noch das neue Tejtament, höchſtens das 
Pſalmbuch oder einen Auszug der lateinifchen Liturgie ober die 
Gefänge an die heilige Jungfrau, aber felbft diefe nicht in ber 
Mutterfprache befißen oder lefen. Es war dem immer mehr um 
fi greifenden hierarchiſchen Geijte ganz angemeffen, daß die Prie: 
fter. dem Volke in der unverftändliden und darum myſteriöſen, 
lateinifhen Sprache vorbeteten und vorfangen ; aud) diente es zur 
Erhöhung des Anſehens der Priefter in den Augen des Volkes, 
wenn benfelben vorzugsweife vor dem Volk das englifche Geſchäft 
zubefchieven wurde, Gott im Tempel mit Lobgefängen zu preifen, 
wie dieß die Engel im Himmel thun. Daher und wegen des ohne⸗ 
dein in Iateinifcher, dem Volke fremder Sprache vorzutragenben, 
auch äußerft mühſam zu erlernenden:gregoriantfchen Kirchengeſangs 
kam es, daß die Priefter beim Gottesdienft immer allein und als 
Stellvertreter des Volkes mit ihren Sängerchören ihre Tateinifchen 
Hymnen fangen und auf lange hinaus das Volk einzig und. allein 
damit ji begnügen mußte, zu den Hymnen ber Priejter die An: 
fangsworte der Iateinifchen Litanei — „Chrifte eleifon‘ — 
„kyrie eleifon“ („Herr, erbarme dich”) auszurufen, Diefes 
Kyrie eleifon war als Herzenserguß der Gemeinde, aus ber grie: 
chiſchen Kirche ſchon in den erften Jahrhunderten in bie lateinifche 
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Kirche übergegangen, in bet es dann Sitte wurde, bafjelpe ge- 
wöhnlich ſechsmal zu beten oder zu fingen. 

Bei folder Mleinherrfchaft der römifchen Piturgie im Mittels 
alter, in ber ftreng bloß Tateinifche Gefänge für die Kirche vorge: 
fchrieben waren, konnten aud feine andere Kirchenlieder auffom- 
men, als Iateinifche, und zwar zunächit nur für Die Apojtel- und 
Heiligentage (hymni de sanetis) und für die Metten- und Veſper⸗ 
Gottesdienſte (hymni de tempore). Bei dem Hauptgottespienfte 
ber Mefje waren feine eigentlichen Lieder mit regelmäßigem Stro: 
phenbau geftattet, fondern nur profaifche Kiturgifche Gefangftüde, 
j. B. Agnus Dei, Sanctus uw. ſ. w. Auf die Herrihaft ber 
römifchen Liturgie ift alfo au die Alleinherrihaft des 
lateinifhen Kirchenlieds im Mittelalter gegründet. *) 

Im neunten Iahrhundert machen fi als lat⸗ini ” 
Kirchenliederdichter bemerklich: 

Rhabanus Maurus,*s) der erſte Deutſche, welcher. latei⸗ 
niſche Kircherigefänge verfaßte, ein Schüler Alcuins und uns ſchon 
aus der vorigen Periode befannt als Beförderer des von Earl 
dem Großen gepflegten gregsrianifchen Kirchengefangs (S. 84.). 
Er: wurde um's J. 776 zu Mainz geboren, und jtammte aus 
dem alten fränkiſchen Geſchlecht der Magnentier. Der Vater Aut: 
hard joll ein reiher Mann von beveutendem Einfluß gewefen jeyn 
und unter den fränfifchen Königen im Krieg gedient haben.“ Seine 
fromme Mutter Adelgundis übte auf fein empfängliches Gemüth 
einen tiefem Einfluß: Nachdem er in der Benebictiner-Klofter: 
ſchule zu Fulda, in die er ſchon in feinem 9. Lebensjahr zur Er: 
ziehung gegeben: worden war, in Sprachen und Wifjenfhaften ſchöne 
Kenntniſſe fih gefammelt hatte, entſchloß er fih zum Kloſterleben 
und wurde 801 zum Diacgnus geweiht, worauf ihn ber Abt 





2) Quellen. — außer ben bereitd ©. 40. nambaft Bra 

Textus sequentiarum cum optimo commento. Göln 
' » Hymei de tempore et de sanctis, von Jak. Keyen (Wimpbelingus) 
Sleſtatinus. Augsb. 1513. 

Daniel, Thesaurus hymnologicus. Tom. Il. sequentiae, cantica, 
antiphöna. Lips. 1844. 

Sequentiae ex Missalibus Germanicis, Anglicis, Gallicis aliisque 
medii aevi, recensuit Jo, M. Neale. Lond. 1852. 

ee.) Duellen : Fr. Kunftmann, —— Monographie über Hraba⸗ 
nua Magnentius Maurus. Mainz. 1841. 


[ 
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Retgar zu jeiner weitern Ausbildung nad Tours zu Aleuin ſandte 
Diefer lernte ihn während eines einjährigen Aufenthalts: um feis 
ner Begabung. und. Sittenveinheit willen: jo fehr jchägen und lies 
ben, daß er jeinem Namen Rhaban noch den Namen Maurus, 
des einjtigem Lieblingsihülers des h. Benediet, beifügte. Nach 
der Rüdkehr aus Alcnind hoher Schule wurde Rhaban im J. 
804 mit einem andern bei Aleuin gebildeten Mönch, Samuel, die 
Leitung. ber Kloſterſchule zu Fulda. übertragen, in der unter dies 
jen beiden noh 12 Mönde Unterricht gaben in den: theologiſchen 
Wiffenfchaften nicht bloß, fondern aud) in den fogenannten freien 
Kimften- und alten Sprachen. Rhaban fah die Wiſſenſchaft als 
erwünfchte Gehülfin chriſtlicher Erkenntniß und, Sitte an, und ſo 
wußte ex denn auch diefe Gelehrtenichule, in der nicht bloß Zimfs 
tige -Geiftliche, ſondern auch foldhe, die einem weltlichen Beruf fich 
widmen wollten, unterrichtet wurben, zu ſolcher Blüthe zu erheben, 
daß. fie bald der Mittelpunkt der - gelehrten Bildung Deutſchlands 
wurde, und. Schüler von allen Seiten: zu ihr herbeijtrömten, Nas 
mentlich. pflegte Rhaban auch bei feinen Schülern, bon denen er 
jeden nad) feiner Eigenthümlichfeit anzufaflen und zu behanbeln, 
wußte, die deutfche Mutterſprache mit befonderem Eifer, damit fie 
auch dem Volke Nuben ſchaffen könnten. Einen erweiterten Wir— 
Eungsfreis erhielt er, nachdem ihn die Mönde im J. 822 zum 
Abt erwählt Hatten. Als folder feßte er nicht nur den Jugend» 
unterricht - fort, woran Söhne der höchſten Familien und felbft 
Fürſtenſöhne Theil nahmen, jondern hielt auch häufig erbauliche 
Borträge an pas Volk, um dafjelbe im Ehriftenglauben zw befeftis 
gen, und ſuchte die Feier des Gottesdienſtes zu heben. durch Ges 
fang und Muſik, jowie durch Ausihmüdung der Kirchen, Die er 
auf den Kloftergütern. bauen ließ, mit Werfen der Malerei und 
Bildhauerkunſt, die er eifrig pflegte. Beſonders aber war er auch 
neben vielen gelehrten Schriften, die er über Kirchenrecht, Kirchen 
zucht, chriſtliche Moral und zur Erklärung fait aller bibliichen 
Bücher fhrieb, darauf bedacht, die Kloſterbibliothek, zu der ſchon 
Carl der Große den Grund gelegt. hatte, zu ſolchem Umfang zu 
bringen, daß er von ihr rühmen konnte: „Alles, was, Gett von 
h. Schrift, durch Fromme Worte von der Burg des Himmels auf 
ben Erdkreis unter die Menſchen geſandt und alles, mus bie Weib⸗ 
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beit der Welt zu verfchieberten Zeiten zu Stand‘ gebracht, ift ‚hier 
zu finden.“ So erwarb er fi ‚dem ruhmmwürbdigen Namen : 
„primus germaniae praeceptor‘‘ und verbreitete Ströme geiz: 
ftigen Lebens über die deutſche Ehriftenheit. Im %. 842 Tegte 
er, nachdem König. Lothar, dem er fich angefchloffen, weil fein 840 
verftorbener Vater Ludwig ihm bie Kaiferwürde bejtimmt hatte, 
von feinen Brüdern in der Schladht bei Fonteneille befiegt wor: 
den war, in Rüdficht auf die Sicherheit feines Klofterd die zwan— 
zig Jahre lang mit fegensreichem Erfolg befleivete Abtsftelle in 
die Hände feines Schülers Hatto nieder und zog ſich in die Ein- 
ſamkeit zurüd. Anfangs verweilte er bei dem ihm befreundeten 
Biſchof von Halberftabt, dann aber lebte er als Einſiedler auf 
dem nahe bei Fulda gelegenen Petersberge, wo er früher felbft 
eine Kirche erbaut hatte. Hier ſchrieb er feine berühmtefte Schrift, 
22. Bücher de universo ober über das Weltall, eine Art von 
Encyelopädie aller. Wiffenfchaften und Künfte. Da warb er noch 
als Greis von 70 Jahren durch den König Ludwig den Deutfchen 
am 27. Juni 847 auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Mainz 
erhoben, auf dem Bonifacius gefeffen und die Würde eines Metropo- 
liten der deutichen Kirche beruhte. Neun Jahre lang verwaltete er noch 
biefes hohe Amt unter mannigfachen Anfechtungen einer ſchweren Zeit 
in großartiger Berufsthätigkeit.. Auf vier Kirchenverfammlungen 
führte er den Vorſitz, auf deren einer er namentlich der beutfchen 
Sprache größere Geltung beim Gottesdienſt verſchaffte. Im Hunger: 
jahr 850 hatte er Gelegenheit, feinen riftlichen Liebesfinn in umfaf- 
ſender Weife zu bethätigen. Täglich fpeiste er damals 300 Arme. 
Daneben ſetzte er aber auch feine fehriftftellerifche Thätigkeit fort 
bis an fein Ende. Er ftarb 4. Febr. 856 auf feinem Landgut 
zu Winkel am Fuß des Iohannisberges im Rheingau, wohin er 
fi in ven letzten Jahren feines Lebens zur Sammlung feines Ge⸗ 
müths öfters zurüdgezogen hatte. 

 Rhaban war zugleich einer der beveutendften lateiniſchen Dich: 
ter des karolingiſchen Zeitalters. Cine beträchtliche Anzahl feiner 
geijtlihen und gemifchten Gedichte in verſchiedenen Versmaßen und 
Formen hat Chr. Brower gefammelt bei feiner Ausgabe des For: 
tunatus vom J. 1617, wo fie fi unter dem befondern Titel: 
‚„Hrabani Mauri poömata de diversis“ in drei Abtheilungen 
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finden. Bon bdiefen kamen als Hymnen. in kirchlichen Ge 
braud) : 


„‚Carmina psallere-voce Iyra‘‘ — de natali innocentium, 
„Christe, sanctorum Deus angelorum‘‘ — in festivitatibus angelorum. 
„„Festum nunc celebre magnaque gaudia‘‘*) — in ascensione domini, 
ad matutinum, 
Verdeutſchungen: 
„Kum hoch feierliche Zeit“ — von Joh. v. Salzburg. 1390. — 
a Gott Herten fingen wir" — in ben Königsb. Feſtge— 
ngen. ; 
„Soßfinget Gott mit Freuden! — Witzel. 1541. 
„Seit und hoch auf dem Thron“ — Leifentritt. 1562. 
„Mein Herz für Freud aufſpringt“ — Nic. Hermann, 1560. 
„Der Tag ift freudenvoll“. 
Jeſus Ehriftus ift erſtanden“. 
„Lumen clarum rite fulget‘‘ — de natali domini. 
‚‚Quod chorus vatum venerandus olim‘“ — in purificatione Mariae. 
er „Was uns etwa bie heiligen Propheten“ — Lobwaſſer. 


„Venit Deus, factus homo‘‘ — in epiphania, Be 
Walfried, genannt Strabo (der Schielenbe), ein Schü- 

ler des Rhabanus Manns, wahrfheinlich gegen das Ende ber 

Regierungszeit Carld des Gr. in Oberfhwaben oder Allemannien 





*) Festum nunc celebre magnaque gaudia 
Compellunt animos carmina promere 
Cum Christus solium scandit ad arduum, 

Coelorum pius arbiter. 


Conscendit jubilans laetus ad aethera, 

Sanctorum populus praedicat inclytum, 

Concinit pariter angelicus chorus 
Victori bene gloriam, 


Qui ascendens superos vincula vinxeraf 
Donans terrigenis munera plurima, 
Distrietus rediens arbiter omnium 

Qui mitis modo transiit, 


Oramus domine, conditor inclyte, 

Devotos famulos respice protegens, 

Ne nos livor edax dämonis obruat 
Demergat vel in inferos, 


Ut cum flammivoma nube reverteris, 

Occulta hominum pandere judicans, 

Ne des supplicia horrida noxiis, 
Sed justis bona prämia, 


Praesta hoc, genitor optime, maxime, 

Hoc tu nate Dei et bone spiritus, 

Regnans perpetuo fulgida £rinitas j 
Per cuncta pie secula, led 
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geboren. Er erlernte bie Wiſſenſchaften zuerſt in St. Gallen 
unter Grimwald und dann in der berühmten Kloſterſchule zu Fulda 
unter Rhabanus. Längere Zeit war er. Decan des Benebdictiner⸗ 
Kloſters St. Gallen. Hier ſchrieb er das Leben des h. Gallus 
und bier wußte er auch die geiſtliche Dichtkunſt tn einer Weiſe 
zu weden, baß fie auf längere Zeit in dieſem Kloſter heimifch 
wurde. Im J. 842 wurde er Abt des Kloſters Reichenau auf 
einer Inſel des untern Bodenſee's, wo er zuvor ſchon ein Lehr: 
amt befleibet haben fol. Er ftarb noch im beiten Mannesalter 
auf einer Reife an den Hof Ra Carls des Kahlen am 17. 
Juli 849. 

Meben mehreren größeren geſchichtlichen Gedichten in lateiniſcher 
Sprache über Apoſtel und Märtyrer, ſowie einem Lobgedicht auf 
feinen Garten (Hortulus)*) dichtete er lateiniſche Hhmnen auf die 
chriſtlichen Kirchenfeſte, von welchen zu nennen find: 


„,‚&loriam nato cecinere Christo‘‘ — in nativitate domini. 
„Lumen inelytum refulget‘‘. 


Notfer, genannt Balbulus (ver Stammelnde) oder aud 
zum Unterſchied eines fpätern St. Oallener Mönchs defjelben Na: 
mens aus dem 11. Jahrh., „Notter der Weltere“, genannt. Er 
wurde um’ 9.850 zu’ Heiligen bei St. Gallen geboren und 
jtammte aus einem abelichen Geſchlechte. Schon als Knabe wurde 
er ber Klofterfhufe in St. Gallen übergeben‘, beren Boritand er 
dann fpäter auch auf-Jange Zeit geworben, ift. ‚Er war auöge- 
zeichnet durch feine wiſſenſchaftliche Thätigkeit, ſowie durch feine 
Trömmigfeit und edle Sittenzucht. Sp zart und ſchmächtig er 
dem Leibe nad) war, jo, ftark war er im Geift, beſonders auch 
wo es galt, körperliche Leiden: oder forftige Aufechtungen zu er: 
tragen. Seine Kloſterbrüder rühmten. unter ſeltſamen Berichten 
und Gerüchten die Kühnheit des von Natur ſchüchternen Mannes 
im Kampfe gegen die Anläufe böfer Geiſter. Er ftarb 6. April 
912 und wurde burg) Pant aut, JI. im an 1512 unter bie 
Heiligen verfeßt. 

Er übte auf die, zeiſtliche Dichiung. und air henmufit einen 
bedeutenden Einfluß. Durch ihn hauptſächlich kam zunächſt in 

*) Seine Gedichte find ‚gelammelt in. Canisii lectiones antiquae, 
Tom. VI. * A ET Er Nu 
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ben. Kirchen Deutſchlands und Franfreich® eine neue Form, Inteir 
niſcher Kirchengefänge in Gebraud), die fogenannten Sequenzen 
oder Laudes. Zum Ausdruck froher Begeiiterung und. fpracplojen 
Entzüdens jang man nämlich bei der Mefie nad) ber im greggriar 
nijchen Kirchengejang freigegebenen Modulation (S. 69,) ‚auf die 
legte Sylbe des Hallelujah, alfo mit dem Laute a, moch joger 
nannte Tonreihen ohne Tert, jubilos oder. laudes, die man, weil 
fie. auf das Hallelujah wie eine Art Finale folgten und in ben 
Noten die Melodie defjelben genau wiederholten, „‚Sequentiae, 
Sequenzen“ nannte. Allmählich fieng man nun an, biefen Mobur 
lationen oder Tonjequenzen nit bloß, um fie behaltbarer zu 
machen , fondern wohl aud um mehr Abwechslung in den Meß— 
gottesdienft zu bringen und ihn von Seiten des Geſangs in nähere 
Beziehung zu den Gegenftänden der einzelnen Kirchenfefte zu ſetzen, 
lateinifhe Worte in Proſa ohne. alles Sylbenmaß und jeglichen 
Rhythmus unterzulegen, wephalb man diefe Wortjequenzen „Pro- 
sae, Projen“ zum Unterjhied von den Hymnen nannte. Ein 
weiterer Schritt geſchah fofort durd Anwendung des Sylbenmapes 
im rhythmiſchen Einklang mit der Melodie, worin fih nun in 
befonderem Grade Notker bemerflih machte. Er berichtet ſelbſt 
in einem Briefe an den Biſchof Luitward von DVercelli, dem er 
eine Sammlung von Sequenzen überfandte, wie er dazu kam, mit 
folgenden Worten: „Da ih noch jung war und ed mir nicht 
„immer gelingen wollte, die langgebehnten Melodien über die lebte 
„Sylbe des Hallelujahb im Gedächtniß zu bewahren, fo jann ich 
„auf ein Mittel, diejelben behaltbarer zu machen. ubeflen trug 
„8 ſich zu, daß ein gewifjer Priefter aus Gemebia.bei Rouen mit 
„einem Antiphonarium (Singbuch) zu uns kam, in. welchem au 
„den Sequenzen einige, wiewohl: nicht fehlerfreie Strophen geſchrie⸗ 
„ben waren. Diefer Umitand veranlaßte mich, nad) Art nerjelben 
„andere aufzufeßen. Ich zeigte fie meinem Lehrer Yſo, dem fie 
„im Ganzen gefielen, nur daß er bemerkte, jo viel Noten ver Ge: 
„lang habe, ebenjo viel und nicht weniger Sylben müßten auch 
„im Terte feyn. Nach diefer Weifung fah ich meine Arbeit noch 
„einmal durch und nun nahm Mſo fie mit vollfommenem Berfall 
„auf und gab den Tert ben Knaben zum Singen.” 

Diefe Art von Sequenzen. fand nun.vielen Beifall und Nach⸗ 


% 
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ahmung, fo baß ihrer bald ‚mehr entitanven, als eigentliche Hym⸗ 
nen, zumal nachdem je länger je mehr das Bebürfniß liedmäßiger 
Sefänge fühlbar zu werden anfieng, welche bei der Mefje nicht 
bloß, von dem Chor der canonifhen Sänger, fonbern aud von 
ber ganzen Verfammlung in Teichteren und durch die Wiederholung 
ver Strophen behaltbareren Melodien angeftimmt werben Fonnten. 
Nah und nach ſchlich fi dann auch der in dem Mittelalter fo 
beliebt gewordene Neim in diefe Sequenzen ein, fo daß vom 12. 
Jahrhundert an ordentliche metrifche Gefänge daraus wurben, die 
fih nur dadurch noch von den Hymnen unterfhiebden, daß ihre 
Strophen nit aus vier, fondern aus brei oder ſechs Zeilen be— 
ſtanden. 

Während Notker neben einer Anzahl von Hymnen vorzugs⸗ 
weife ſolche Sequenzen dichtete, führte er auch die Sitte ein, die 
fhon zu Ambrofius, mehr aber noch zu Gregors Zeit vorfommen: 
ben profaifhen Antiphonien, wobei der Vorjänger in ben 
eanonifhen Stunden vor dem Pfalmengefang der Gemeinde oder 
in der Mefje bei dem Introitus oder Offertorium und der Poſt⸗ 
eummunio einen Bibelverd anftimmte und der Gemeinde zugleich 
bie Tonart angab, in ber fie den nachfolgenden Pfalm oder Hym- 
nus zu fingen habe, in einen eigeneg metrifhen Tert umzu— 
wanbeln. 

In einer St. Gallener und Münchener Handfhrift vom 11. 
Jahrh. finden fich theil® zu eigenen, theil® zu fremden Liedern bie 
Entwürfe von 44 Melodien Notkers in Neumen ohne Tert, zum 
Zeichen, daß er nicht bloß Dichter, fondern au Sänger war. 
Seine Hymnen und Sequenzen find gefammelt in dem „Thesau- 
rus anecdoterum‘“ von Prez. Tom. I. Pars I, 15—42. und in 
Canisii leetiones antiquae. Edit. Basnage. Tom. IH. Pars 
II, 201 sq. Im kirchlichen Gebrauch find davon gefommen: 


„‚Agni paschalis esu potuque dignas‘‘*) — sequentia paschalis (vom 
b. Abendmahl zur Ofterzeit nach den Vorbildern des A. Teflaments). 


*) Agni paschalis esu potuque dignas 
Moribus sinceris praebeant omnes se christianae animae, 
Pro quibus se Deo hostiam obtulit ipse summus pontifex 
Quarum frons in postis, est modum ejus illita. 
Sacrosancto cruore et tuta a clade Canopica 

' Quarum corudeles hostes in mari rubro sunt obruti. 


9. Jahrh. Rotlers Hymnen, Tuotilo's Tropen. Hymnen; unbek. Verf. 97 


„Asone ‚triumphali militum regis summi‘‘ — de martyribus, 
»,Concentu parili hic te‘ — in purificatione Mariäe, 
„Congaudent angelorum'ichori gloriosae virgini‘‘ — de assumptione 


ae, 
Verdeutſcht: „DO Jeſu zu aller Zeyt“ — Böhm. Brüder. 1544. 
„Eia recolamus laudibus piis digna““ — in nativitate domini,-ad se- 
‚cundam missam, 
Die Melodie biefer Sequenz findet fi vielen andern darnach ein- 
gerichteten Sequenzen borgezeichnet. 
RS ‚Christi omnis, christianitas celebret‘‘ — in epiphania Domini. 
Medin vita in morte sumus‘‘*) — antiphona de morte, 
Oft als Schladtgefang vom Priefterchor angeftinmt. 
Verdeutſ ungen: 
„Enmitten in des Lebens Zeit feyn wir" — 15. Jahrh. 
‚In mittel unfers Lebens ‚Zeit im Tod“. — 1514. Basler Plenarium. 
„Mitten wir im Leben find mit dem Tod“ — Luther, 1524. 
„Bir waren in — Leid in Adam all geftorben” — Bohriiſche 
'Brüber. 
„Matus ante secula‘® — ‚de nativitate domini., 
‚‚Omnes sancti Seraphin, Cherubin‘‘ — de omnibus sanctis. 
„;„Psallat ecclesia mater illibata‘“ — de dedicatione ecelesiae. 
„Saneti spiritus assit nobis gratia* — in die sancto pentecostes. 
Zu der biefür erfundenen Melodie ſoll Notker durch das Knarren 
eines hlrads in der Kloftermühle, das er durch ben am Schluß 
jeder Strophe wiederkehrenden Tonfall nachbildete, angeregt worben 


eyn. 
Verdeutſcht „Nun-komm wertet h. Geiſt“ — niederdeutſch im 
Lübeder ©. 1536. 


Tuotilo, Minh von St. Gallen, ein fonft nicht näher 

bekannter" Zeitgenoſſe Notkers, führte die fogenanntenr "Tropen 

ein, die Schlußformeln des Evovae ober seculorum, Amen. 
Bon Hymnen unbefannter Urheberſchaft art aus bie: 


ſem Jahrhundert nod zu nennen: 


„„Ad dominum clamaveram‘‘ — de XV psalmis graduum, bie fog. 
15 Stufenpfalmen: oder. Lieber. im höhern Chor, gebräuchlich bei den 
Tobten-Vejpern und Leichenbegängnijlen. 

‚„„Surgentes ad te, domine‘‘ .— in die dominico, ad nocturhos, 
„Virginis proles, .opifexque matris‘‘ — in natali virginum, ad noc- 
turnum, | I : 


3 


Renes constringant ad pudicitiam , pedes tutentur adversus viperas, 
‘ Baculosque spiritales contra canes jugiter manu bajulent. 

Ut Pascha Jesu  mereantur sequi- quo de ‚barathro victor rediit. 

En redivivus mundus ornatibus Christo consurgeus Bneles admonet, 

Post mortem melius cum eo victuros. 


*) Media vita in'morte sumus, Juste irasceris. 
Quem quaerimus adjutorem . Sancte Deus, sancte fortis, 
Nisi se, domine? \ Sancte et misericors salvator: 
Qui pro peccatis nostris  Amarae morti ne tradäs nos; 


Rob, Kithenfied. 1. Ä ' ! 7 
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Im zehnten Zahrhundert ſcheint theils unker ben außern 
Stürmen, theils unter ben innern Entartungen, denen die meiſten 
Klöſter verfielen, die Dichtung faſt erlöſchen zu wollen. Ein ein 
ziger Dichter nur ift zu nennen — 

Ddo von Elugny, der Reformator des‘ Benebietinerorbene 
und ded ganzen Mönchsweſens. Als der Herzog Wilhelm von 
Aquitanien, der Fromme, im J. 910 das ’Klofter zu Clugny im 
Burgund geftiftet und demſelben Berno, den Abt des Benebictiner: 
kloſters Beaume in der Diöcefe von Dijon, vorgefebt hatte, damit die 
Regel des h. Benebict wieder in ihrer ganzen. Strenge ‚eingeführt 
werde, übertrug biefer feinem Schiller Odo den Unterricht im Klo- 
fter zu Beaume, Nah feinem Tode im $. 927. wurde Odo 
bann fein Nachfolger als Abt zu Clugny, Er mußte während 
eines 14jährigen Wirkens eine namhafte Anzahl ‚anderer Benebic- 
tiner⸗Klöſter unter ihm als Oberhaupt zn gemeinfamept Halten 
an ber durch feine Zuſätze noch verfhärften Drbensregel zu ver: 
einigen und ein neues fittlihefrommes, wifjenfchaftliches-Leben und 
Streben zu wecken. Er ftarb im J. 8941 und hinterließ zwei 
Hymnen auf Maria Magdalena: 


‚„„Aeterni patris unice‘‘ — in festo Mariae Magdalenae, ad laudes, 
Lauda maser ecclesia‘‘ — in en. s. Marine Magdalenae, ad vesperas, 
Verdeutſ ungen vom 15. Jahrh.: 
„Lob du muter ber Ehr Renbeit, ® 
wop und ern ſey dir geſaget. — 
"Rob follen wir fingen,” 

Sonſt find aus dieſem Jahrhundert nur noch einige ‚wenige 
Hymnen unbefannter Urheberſchaft zu nennen: 

„Beata Dei genitrix‘ — de s. Marine conceptione, in nocturnis. 
„‚Clare sanctorum senatus apostolorum‘‘ — de apostolis. 
Petre pontifex inente““ — hymnus in cathedra's.‘ Petri. 
> salve regina misericordiae‘“ — antiphona de Mariae origime.' 

Verdeutſcht: „Gegrüßet jeyft bu, Kunigin“ — 14. Jahrh. 

"Frau, von Herzen wir dich grüßen“ — 15. Jahrh. 

Reicher fließt nun wieder der Quell ber Dichtung im eilften 
Sahrhundert. Hier find zu nennen die Dichter — 

Fulbert von Chartres (Karnotenfis), von Oeburt ein 
Staliener und Schüler des berühmten Gerbert, nachmaligen Papr 
ftes Sylveſters II., welcher ausgezeichnet dur feine Gelehrſam⸗ 
feit und. insbefonbere aud durch feine Kenntuiffe in der Muſik 
eine Gelehrtenfhule in Nheims leitete. Nachdem Gerbert 991 


11. Jahrhundert. Fulbert. Robert) König von Frankreich. 99 


Erzbifhof von Rheims geworden war, begab fich Fulbert nach 
Chartres und gründete eine Gelgprtenfchule, welche die berühmtefte 
Schule des ganzen damaligen Zeitalter8 wurbe und ihm den Ehren: 
namen: „Socrated der Franken“ verichaffte. Im. J. 1007 mwurbe 
er zum Biſchof von Chartres erwählt und als folder wußte er 
in 22jähriger ausgebehnter Wirkſamkeit, bei welcher er feine Lehr: 
thätigfeit fortjeßte und unter den fränkiſchen Bifchöfen die Haupt: 
ftimme hatte, Verbindungen anzufnüpfen bis an bie äußerſten Enden der 
chriſtlichen Welt, jo daß ihm ſelbſt vom äußerften Norden ber König 
Kanut zum Wiederaufbau feiner Cathedrale im 3. 1020 Beiſteuer 
ſandte. In feinen Predigten und Schriften zeigt er fich ald Ans 
bänger ber von feinem Meifter Gerbert vertheidigten Iransfub- 
ftantiationslehre und noch mehr als großer Marienverehrer. Man 
ſchreibt ihm das berühmte Gebet zu: „Sancta Maria, sucurre 
nobis‘‘, Er jtarb 11. April 1029 und wurbe nad) — Tode 
heilig geiprodhen. 

Seine die Elaffifche Meirit und den Reim in ſich vereinigen⸗ 
den Hymnen finden ſich nebſt ſeinen Briefen und Predigten am 
vollſtändigſten in der Gefammt— Ausgabe ſeiner Werke. Paris, 
bei Charles Villiers. 1608. Im kirchlichen Gebrauch iſt von 
ſeinen Hymnen au} meiſten verbreitet die Oſterhymne: 


Choru⸗ novae Jerusalem“‘ — ad tertiam, per totam hebdomaden 
paschne. 


: ‚Berbeutjcht: . ‚Run fing bas neu Jeruſalem⸗ — Lobwaſſer. 1578, 

Robert, König von Frankreich, der Sohn und Thron- 
folger Hugo Capeis vom, 3. 997 -4084. Er war, wie Fulbert, 
dem Unterricht des berühmten Gerbert zu Rheims übergeben wor: 
den und zeichnete ſich Schon in feinem Jünglingsalter durch Fröm— 
migfeit und Bildung aus: Auch nad) feiner Thronbefteigung im 
3. 997, übte er ſich fleißig, im Faften, Beten md Wachen. Er 
las täglich im Pſalmbuch, verfäumte feine Meſſe und ſchlief wäh: 
rend der Paſſionszeit auf ber bloßen Erbe. Dabei Tieß ‚er feis 
nen Glauben auch recht in der Liebe thätig feyn, indem er viele 
Arme fpeiste, oft taufend auf einmal, und die Sitte einführte, 
am Gründonnerftag 300 Armen, die er zu Kifche geſetzt, knieend 
und Pſalmen ſingend die Füße zu waſchen und ſie dann mit Geld 
zu beſchenlen. Es * auch von ihm berichtet a habe zu Ehren 

it PAR; 
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der 12 Npoftel jederzeit 12 Arme bei fi gehabt, die auf nn 
vor ihm herriten und Gott Tobeigt. 

Den Gottesbienft, den er hoch in Ehren hielt, ſuchte er 
indbefondere aud durch ſchönen Kirchengefang zu heben. und zu 
ſchmücken und dazu dichtete er felbft eine Anzahl von Sequenzen 
und Antiphonien, von welchen jet noch mehrere in kirchlichem Ges 
brauche find, insbefondere die Pfingftfequenz, von der Diepenbrod 
fagt: „Es ift ein Tieblicher zarter Gefang, der alle Gaben und 
„Wirkungen des h. Geiftes in der Seele fo innig ſchildert, daß 
„die Kirche als ein fanftes Taubengirren ihn fi) angeeignet hat —“ 
„Veni sancte spiritus, et emitte coelitus‘‘*) — de s, spiritu. 

Berbeutfchungen: 
„Komm heiliger Beift, wahrer Gott“ — von Witzel. 1541. 
„Heil’ger Geiſt, Herre Gott" — Böhmifche Brüder, 1544, | 


a Geift, du Tröfter mein“ — Mart. Moller. 1584. 
omm heiliget Geift mit Wonn“ — Mart. Behm. 1606, 


Hermann von VBeringen, gewöhnlich Hermannus Con- 
tractus (ber Lahme) genannt, wurde als der Sohn bed frommen 
Wolferat II. von Veringen in Schwaben am 18. Juli 1013 ges 
boren, Frühe ſchon beftimmten ihn feine Eltern, die noch 13 
Kinder hatten, bei feiner Gliederſchwäche, an der er von Kind auf 
litt, für das Mönchsleben und übergaben ihn deßhalb ſchon in 
feinem 7. Lebensjahre der damals unter Abt Derno jehr berühmt 
gewefenen Klofterfhule auf der Anfel Reichenau. Hier, blieb er 
denn auch als Benedictinermönd) fein ganzes Leben hindurch und 
erwarb fi durch feine Kenntniffe in. den mannigfaltigften Wiffen- 
Ihaften und Künften, insbefondere in der Geſchichte, Mathematik, 


1. Veni, sancte spiritus, 6. Sine tuo numine 
Et emitte coelitus Nihil est in homine, 
Lucis tuae radium. -Nihil est innoxium, 
2.Veni, pater pauperum, 7. Flecte, quod est rigidum, 
Veni, dator munerum, Fove, quod est frigidum, 
Veni, lumen cordium, Rege, quod est devium, 
3. Consolator optime, 8,Lava, quod est sordidum, 
Dulcis hospes animae, Riga, quod est aridum, 
Dulce refrigerium, Sana, quod est saucium! 
4. In labore requies, 9.Da tuis fidelibus 
In aestu temperies, „ In te confidentibus 
In. fletu solatium. ® Sacrum septenarium : 
5.0 lux beatissima, 10. Da virtutis meritum, 
: Reple cordis intima : Da salutis exitum, 


Tuorum fidelium ! Da perenne gaudium ! Amen, 


114, Jahrhundert. Hermann von Beringen. Gottſchalt. 101 


Muſik und Poefie einen folden Ruhm, daß. feine Zeitgenoffen ihn 
„das. Wunder des Jahrhunderts“ nannten und er heute noch als 
einer der erften Chronikſchreiber Deutſchlands gilt. Zugleich ver: 
fertigte er auch Uhren, muſikaliſche und mechaniſche Inftrumente, 
Er jtarb im September 1054 und wurbe auf feinem väterlichen 
Gute Mtshaufen in Oberjhwaben in feiner Väter Gruft begra: 
ben. Bon feinen lateinifhen Gedichten find zu erwähnen: 


„Alma redemptoris mater‘‘ — eine ber vier jetzt in ber katholiſchen 
Kirche am allgemeinjten gefungenen Marianijhen Antiphonien für 
bie Zeit von ber Veiper des Samftags vor dem Abventsfeft bis zu 
Mariä Lichtmeß. 

„Rex reguum, Dei agne‘‘ — in die s. paschae sequentia, irrthümlich 
auch Notker zugefchrieben. 


Gottſchalk,“) ein Sohn des Wendenfürften Pribignev- 
Udo. Er hielt fi als Jüngling in dem Michaelisflofter zu Lüne- 
burg auf, wo ihn fein Vater unter dem Abt Pppo im Chriften- 
thum erziehen Tieß, als er im J. 1032 die Kunde erhielt, fein 
Bater fey dur einen ſächſiſchen Chriften meuchlerifh ermordet 
worden. Plötzlich verließ er das Klofter und begann nun hiefür 
Blutrache zu nehmen, indem er ganz Norbalbingten mit Krieg 
überzog und ſchwere BVerfolgungen über die Chriften verhängte. 
Er fiel jedoch, nachdem er viele taufend Sachſen erſchlagen, das 
Land zur Eindde gemadht und in furdtbaren Siegen Herr von 
ganz Nordalbingien geworden war, als Gefangener dem Mark: 
grafen Bernhard von Niederfachfen in die Hand. Nun kehrte er 
wieder in tiefer Zerfnirfhung zum Chriftenthum zurüd, dem er 
dann auch fortan mit treuem Eifer ergeben blieb. Als ihn der 
Markgraf darauf zwar reich befchenft, aber nur unter ber Be— 
dingung, daß er auf die Herrihaft in ber Heimath verzichte, fei- 
ner Haft entlaſſen hatte, begab er fi an ben Hof des berühmten 
Dänenkönigs Kanut des Großen und blieb Hier faft zehn Jahre 
lang bis zu deffen Tod im J. 1043. Als nun aber ber nor= 
wegifhe Fürft Magnus ſich der Herrfchaft im Norden zu bemäch— 
tigen fuchte und die benachbarten Slaven hart bebrängte, fammelte 
Gottſchalk als Befreier feines Volkes von diefem fremden Joch fein 


w 

*) Quellen: Gieſebrecht, Wendifhe Gefhichten. Berlin. 1843. — 
Wiggers, Kirhengefhichte Medlenburgs. Parchim. 1840. — Prof. Sig: 
frieb Hirſch zu Berlin, in Pipers evang. Kalender. 1856. ©.172—181. 
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väterliches Erbe wieder, verheirathete ſich mit Sirith, einer Toch⸗ 
ter des allein zum däniſchen Thron berechtigten Neffen des großen 
Kanut, Sven Eſtrithſon, und gründete nun mit Waffengewalt ale 
Fürft der Abodriten ein: großes Wenbenreih, das ganz Medlen: 
burg, Borpommern, Holſtein und einen namhaften Theil der 
Marken umfaßte. Da. verfammelte er denn feine Völker um 
fi, prebigte ihnen in der; Landessprache das Evangelium Chrifti 
und ermahnte fie, ſich tanfen zu laſſen. Zugleich ſandte er überall 
hin Miffionäre, fo daß bald faft fein Tag vergieng, an dem nicht 
eine Menge Leute zum Chrijtenthum übertraten, und ſich nun 
die Länder bald mit Kirchen und die Kirchen init Geiſtlichen full⸗ 
ten; auch errichtete er Mönchs- und Nonnenklöfter zu Lübed, 
Oldenburg, Ragenburg und Lenzen, fowie in feiner Nefivenz zu 
Medlenburg und Megte’ Schulen an, fo viel er konnte. Nament: 
lih war er aber auch eifrig darauf bedacht, feierliche Gottesdienſte 
einzurichten zur Erbauung der Seelen, und verdolmetſchte deß⸗ 
halb die liturgiſchen Formeln, die der Prieſter zu gebrauchen hatte, 
nebſt manchen Predigten der deutſchen Miſſionäre in die Wenden— 
ſprache. Auch verfaßte er ſelbſt mehrere lateiniſche Hhmnen, bie 
in allgemein kirchlichen Gebrauch kamen und ihn ſo überlebt haben. 
In allem dieſem Beſtreben war ihm namentlich der Erzbiſchof Adal⸗ 
bert von Hamburg behülflich. Als dieſer etwa im Januar 1066 
auf dem Reichstag zu Tribur geſtürzt war, erregte auch wider 
ihn, feiner. eigenen Schweiter Mann, Bluſſo, im Bund mit dem 
Rugierfürften Krufo einen heidniſchen Aufitand, in Folge deſſen 
ex am 7, Juli 1066 zu Lenzen am Altar, an ben er ſich ge⸗ 
flüchtet hatte, ſammt ſeinem alten Lehrer, dem, Abt Vppo, ermor⸗ 
det und ſeine Gemahlin nackt und bloß aus dem Land vertrieben 
wurde. Die Loſung der Empörer gegen bie von Gottſchalk in 
ſeinem Land gepflegte chriſtliche Kirche war: „Rein ab, rein ab 
bis auf ihren Boden“ (Pf. 137, 7,), und auf 30 Jahre hinaus 
blieb das Licht des Evangeliums in Gottſchalks Landen ausge: 
löjcht, bis, jein Sohn Heinrich des Vaters chriſtliche Schöpfungen 
als König der Wenden wieder erneuerte, 
Von Gottſchalks kirchlichen Hymmen find zu nennen: 


„„Coeli enarrant gloriam Dei filii‘* — in diversione apostolorum. 
„Dixit dominus: ex Basan convertam‘‘ — in conversione s. Pauli. 


9,14. Jahrhundert. Anſelm. von; Eanterhurg. .., - 4103 


sm. — hy Christ ui es creator‘‘ — de beata Maria Magdalena, 
„ Nite reg stros — in Decollatione s. Joannis Baptistae, 


| Anfelm von Canterbury ‚*) ber Vater der Scholaftik, 
Gr ftammt aus einem lombardiſchen Adelsgefchlecht und wurde im 
3. 1033 im der piemontefifhen Stadt Nofta geboren. Nachdem 
er, von feiner Mutter Ermenberga fromm erzogen, als Jüngling 
auf des Vaters Wunſch im ritterlihen Künften fich geübt und 
ber Welt gebient hatte, zog er fi, weil in ihm von Gott „ein 
innerer Krieg” erwedt war, fammt feinem burd ihn befehrten 
Bater in das Klofter Bec in ber Normandie zurüd, um unter 
der Leitung bes berühmten Lanfranc, dortigen Priors, geiftlichen 
Studien obzuliegen, worauf er dann 1060 in feinem 27. Lebens: 
jahr als Mönd in das Klofter felbft eintrat und ſchon nad) brei 
Jahren 1063 an Lanfrancs Stelle, nachdem dieſer Abt in Caën 
geworden war, Prior wurde, WS folder Teitete er bie Klofter- 
ſchule und beforgte bie Seelforge, wozu ihn feine reiche Gelehr: 
famfeit , feine in tiefer Frömmigkeit begründete Menſchenkenntniß 
und ſein liebevoller Eifer für das Heil der Seelen beſonders ge- 
ſchickt machten. Im J. 1078 wurde er ſofort einſtimmig zum 
Abt feines Kloſters erwählt, das er nun während einer 15jähri— 
gen Wirkſamkeit zu einem wahren Mufterflofter zu erheben wußte 
und in das er nicht weniger ald 180 Mönche aufnehmen burfte, 
Wollte bie und da der nöthige Unterhalt für das Klofter aus: 
gehen, fo fpra er den Klofterbrübern Gottvertrauen ein mit ben 
Morten: „Hofit auf den Herrn, ber wirb ſchon Rath ſchaffen!“ 
Als aber Lanfrane, der von Caẽn aus Erzbiſchof von Canter— 
bury geworden war und den er öfters in England beſucht hatte, 
1089 geftorben war, wurde er 25. Sept. 1093 an feine Stelle 
auf den erzbiſchöflichen Stuhl von Canterbury erhoben und auf 
diefem hohen und fchwierigen Poſten eines Primas der engliſchen 
Landeskirche kämpfte er dann mit aller Kraft und Entſchiedenheit 
für die Freiheit, Reinheit und Ordnung der Kirche. Zweimal 


) Quellen: Vita Anselmi von feinem Schüler Eadmer, vorgedrudt 
ben Opp. Anselmi. Edit. G. Gerberon. Par. 1675. — Prof. Möh— 
ler, in der Tübinger theol. Quartalſchrift. 1827 u. 1828. — Anſelm 
von Canterbury, eine kirchenhiſtor. Monographie von G. F. Frankh. 
Tüb. 1842. — Anſelm von Canterbury von Dr. F. R. Haffe in 
Jena. 1. Thl. Leipz. 1843. 
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wurde er deßhalb von den Könige Wilheln IT. und HehriT:, 


mit denen er darüber in Streit gerathen war, von ſeinem Amt 
verdrängt und lebte dann, weil er lieber das zeitliche Gut, als 
die Würde und Reinheit der Kirche opfern wollte, als Verbannter 
theils in Rom, theils in Lyon, überall geliebt und aufgeſucht, bis 
er um's J. 1104 wieder bleibend auf ſeinen Poſten zurückkehren 
konnte, auf dem er dann vor Allem eine Reform der Klöſter an— 
ſtrebte, damit ſie ein Muſter der Frömmigkeit darſtellen, und ein 
kräftiges Kirchenregiment handhabte zur Hebung der kirchlichen Zu— 
ſtände. Insbeſondere wurde er aber auch ein Segen ſeiner Zeit 
durch ſeine theologiſchen Schriften, in welchen ein hoher wiſſen— 
ſchaftlicher Geiſt ſich kund giebt, alſo, daß er durch dieſelben heute 
noch redet als ein Zeuge von der Wahrheit und Gnade, die in 
Chriſto Jeſu iſt. Am berühmteſten iſt feine von ihm während ſei— 
ner Verbannung in der Nähe von Rom im Sommer 1098 auf 
einem einſamen Kloſtergut Namens Selavia in Campanien geſchrie— 
bene Schrift über die Menſchwerdung Gottes; Cur Deus homo ? 
worin er in Auguſtins Weife und Geiſt die kirchliche Erlöfungs- 
lehre entwidelte und den Grund zu einer. neu auffommenden Rich: 
tung, die Olaubenslehren auf dem Wege des Gedankens zu bewei— 
fen, der fogenannten Scholaftif, dur die Behauptung legte: „E8 
ift eine Nacjläffigkeit, wenn man im Glauben feſt ift, nicht auch 
zu jtreben, das, was man glaubet, zu begreifen, denn der Chrift 
muß durch den Ölauben zu der Vernunft fortgehen, wenn er aber 
nicht erkennen. kann, verehren und bei der Lehre der Kirche blei- 
ben, ftatt den Glauben zu verlaffen.” Gar erbaulid find aud 
feine geiftlihen Meditationen ober Betradhtungen und feine allo- 
quia coelestia oder Gebete. Am 21. April 1109 durfte er in 
dem hohen Alter von 75 Jahren zum Schauen des Gottmenfchen 
übergehen, von dem er fo Fräftig gezeugt hatte. Die Brüder, bie 
um fein Sterbebette wachten, laſen ihm gerade den Baffionstert 
Luc, 22, 28 -30. vor, ber an diefem Tage zur Meſſe gelefen 
wurbe. Drei Tage zuvor, am Palmfonntag, hatte er noch ge: 
äußert, er folge gerne des Herrn Ruf, würde aber gerne. aud 
noch länger bleiben, wenn ihm die Frage noch zu löſen gejtattet 
würde, bie ihn jett lebhaft befchäftige, über ben — der 
Seele.” 
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‚Neben mehreren Iateinifchen: Gedichten, befonber de. con+ 
temptu mundi, hat er auch mehrere ſchöne Hymnen verfaßt, die 
fi größtentheils im 1. Theile: der zu Venedig 1744 herausgeges 
benen opera omnia Anselmi — befinkient. * kirch⸗ 
lichen Gebrauch kamen: | * 


„Ohristi corpus ave““ — de elevatione — Christi. 

„PDeus pater credentium““ — oratio _ad dominum et omnes sanctos 
ejus, mit 232 Zeilen. 

3„,Lux, quae luces iu tenebris‘® ALTE Tu} 

„‚„Präfulgens sol justitine‘‘ 


„‚O Christe, proles virginis“‘ — hymni’de s. Maria ,, "matre do- 
„Te credimus. ex: origine‘‘ mini, je mit zwei vierzeili 
‚„Nate summe rex utero‘‘ Strophen für alle canoniſche 
„‚Fili Mariae virginis‘‘ Stunden auf Marie Cichtmeh. 


‚Sol casto nascens: utero“‘ 

„Pe casta nobis oriens‘“ 

„,‚Maria templum Domini‘ — oratio ad s. Mariam et ad omnes 
sanetos, mit 176..3eilen. ; 


Petrus Damiani,*): der — Bußeiferer im — 
Gewande ind mit der Geißel in der Hand. Er wurde als das 
Kind armer Eltern, die ihn fait verfümmern ließen und lieber 
bald ‚hätten. fterben fehen, im J. 1007 zu Ravenna geboren, . Ein 
älterer Bruder, der Geiftliher war und Damianus hieß, nahm 
fi) de8 zum Schweinehüten angehaltnen Knaben Tiebreih an und 
reichte ihm die Mittel, daß er in Ravenna, Faenza und Parına 
ftubieren und dann in. feiner Vaterſtadt als Lehrer. mit großem 
Erfolg auftreten und Ehre und Vermögen fi erwerben konnte; 
Aus Dankbarkeit dafür nannte fi Peter diefem Bruder: Damia: 
nus zu Ehren „Petrus Damiani*. Plötzlich aber, als er unge 
fähr 30 Jahre alt war, gab er ſeine glänzende Weltftellung auf 
und zog fich "in die im Jahr 1000 - von: Rudolf ; geftiftete: 
fiedlergemeinde von Ponte Avellana bei Gubbin: in den Apen: 
ninen zurüd, nachdem er zubor ſchon einige Zeit in ber Stilfe der 
Nacht öfters ſein Lager verlaffen und fich unbekleidet in ben Fluß 
geftürzt Hatte, um feine unreinen Lüfte zu dämpfen, und dann um 
Kirchen und andere heilige Orte bis zur eriten Gebetsſtunde unter 
bem ’Herfagen von vielen Pſalmen herumgelaufen war. Unter biejen 
en hatte ein folcher finfterer Geift der Selbftpeinigung Platz 


*) Quellen: Vita 8. Petri Damiani In VI. libros distributa a Jac. 
Läderchi. "Rom. 1708; - 
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gegriffen‘, daß man ſich neben unaufhörlichem Faſten und Beien 
nach. dem Takte des Pſalters geißelte und ſich unter: je 10 Pſal⸗ 
men tauſend Hiebe, alſo über dem Durchbeten bed ganzen: Pſal⸗ 
ters 15,000 Hiebe gab, um damit eine Sündenſtrafe von 5 Jah⸗ 
ren abbüßen zu können. Bald that es Petrus Allen in ſolcher 
Geißelwuth zuvor, ſo daß er zum- Prior und nicht lange darnach 
zum’ Abt gewählt wurde. Das Volk verehrte ihn wie einen Sei: 
ligen und forderte, ihn als Wortführer am der Spitze habend, in 
ſtürmiſchem Eifer eine durchgreifende Verbeſſerung und ſchonungs⸗ 
loſe Sichtung der verwilderten Geiſtlichkeit. Mehrmals ſchrieb deß⸗ 
halb auch Petrus aus feiner Einöde an die Päpfte, fie zum Ein⸗ 
Ihreiten gegen unwürbige Bifchöfe ‚zu ermahnen, und bem Bapit 
Lep, IX. überfandtg er ſein Buch, von der gomorrhiſchen Laſterhaf⸗ 
tigfeit der Geiftlihen (liber gomorrhianus). Im J. 4068 be: 
riet ihn der Bapit Stephan X. am: den päpftlichen Hof und bewog 
ihn troß feines Widerſtrebens, als Biſchof von Dftia an bie Spitze 
des Cardiual⸗Collegiums zu treten. Weil er aber in feinem Feuer: 
eifer, mit dem er namentlih 14059 als päpftlicher ‚Legat in Mais 
landı:den Übel und die Geiftlichleit zur Unterwerfung unter den 
päpitlihen Stuhl zu bringen wußte, micht mit einemmale Alles 
änbern konnte, auch ſich non feinen verdienſtlichen Bußübungen 
abgehalten jah, z0g er fich bald wieder in jeine EremitensKlaufe 
in den Apenninnen zurüd. In entjheidenden Zeitpunkten trat ‚er 
jeboch mit feiner beim Volke allgültigen Stimme immer wieber. als 
Vorkämpfer für das römische Papſtthum ein, Seine Tebte große 
That; bie er noch als Greis von 62 Jahren vollbrachte, war- bie 
Bollziehung des Auftrags, den ihm Papſt Meyander II. gegen 
ben, jungen Kaifer Heinrih IV. gab. Diefer wollte fih namlich 
feiner ihm  faum argetrauten Gemahlin mit Hilfe des Erzbiſchofs 
von Mainz durch Scheidung ventledigen. Da erſchien 1069 ver 
altehrwürbige, fittenftrenge, unbengjame Mann, ven. dem ſich ſchon 
des Kaiferd Vater. und Mutter hatten’ beugen. müflen, als Vertre⸗ 
ter bed: göttlichen Rechtes und: des Sittengeſetzes ‚gegen bie ſchran⸗ 
kenloſe Luft der Gewalthaber zu Frankfurt a. M. und bewog ben 
Kaijer unter heftigen Drohungen, in dem von ber Kirche einge- 
ſegneten Ehebunde zu verharren den Völkern zur, Lehre, daß ber 
Papſt der Wächter heiliger Shriftenfitte und der. hoͤchſte Richter auf 
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Eden ſey Ein Jahr vor der Erhebung feines: Freundes und Ges 
ſinnungsgenoſſen Hildebrand auf: den papſtlichen Stuhl als Gre⸗ 
gor VII. ftarb Petrus auf einer Reife zu Gaenza am Fieber ven 
23. Februar 4072. 

"Er. war ein fehr fruchtbarer Dichter und verfaßte neben Gpi- 
grammten voll Wis und Satyre, unter welden bie an Hildebrand 
als die beiten gerühmt werben, viele Hymnen und Sequenzen, 
deren ihm’ bei 50 zugefchrieben werben. In benjelben zeigt - fich 
bie Fortfegung des durch Fortumatus nad) Italien und: Frankreich 
verpflanzten feurigen Schwungs der ſpaniſchen Hymnendichtung; 
wie ber ſpaniſche Prudenlius jein Lied dem Märtyrerthum weihte, 
jo pries ‚Petrus in ſchwärmeriſchen Lobpreifungen die ftrengiten 
Bußübungen als Nachfolge der Leiden der Märtyrer und Chrifti 
und weckte jo einen bis in die nächſten zwei Jahrhunderte hinein 
anhaltenden feurigern, lebhaftern Schwung in der lateiniſchen Lies 
derbichtung, wie er auch den Grund legte zu der im 13: und 14, 
Jahrhundert vorkommenden Erſcheinung der. Geißelliever, Bon 
ben wenigen in kirchlichen Gebrauch emmenan Hymnen ns 
Sequenzen des Pettus find au nennen: Ä 


„ad perennis vitae fontem‘‘ — de gloria et gaudiis paradisi. 
‚Gravi me terrore pulsas. vitae dies ultima‘‘ — de die. mortis. 
————— „Jetzt noch freuen ſich mit Schale" — von A. Knapp. 


RE — gaudium““ — rythmus —— 
„baule doctor egregie‘‘ — de s. Paulo apostolo. 


Auch- einige Hymnen von unbetannter Urpeberfgaft 
bietet dieſes Jahrhundert: 
„A patre —— — in epiphania, ad nocturnum. 


uch in der angelfächfifcen Kirche heimifch. 

„Benedicta semper: sit sancta trinitas‘“ — de.s. trinitate, 

re „Sebenedeit und gelobt je heut und allegeit" — vöh—⸗ 
miſche Brüder. 1544. 

„AHujus diei. gloria‘“ — St. Jacobi majoris apostoli. 

„Jesu salvator seculi‘‘ — de omnibus sanctis. 

‚„„Laudes salvatori voce modulemur supplici‘“ — im die s. -paschalf. 
Mit Entlehnungen aus dem Hymnus des Fortunatus: Salve ‚festa 
dies., ohne Grund dem Notfer 3 ugeſchrieben. 

„Vita sanctorum, deeus angelorum“ in tempore paschali. -  '* 

Verdeutſchungen: 

„Der Zeligen Leben thut ſtets nach Gott ſtreben“ — von Thomas 
ünter. 1524. 

„Herr Ehrift, des Lebens Quell! — Enbe bes 16. Jahrh's. 


4 
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: Rad) dem Vorgang des Petrus Damiani erſcheint nun im 
zwölften Jahrhundert, in welchem ohnedieß auch die Kreuzpredig⸗ 
ten eine allgemeine religiöſe Stimmung erregten, die lateiniſche 
Kirchenliederdichtung in hohem Schwung, beſonders in Frankreich. 
Jetzt wurden auch, was ſchon im vorigen Jahrhundert, beſonders 
durch Fulbert von Chartres, angebahnt worden war, die Sequen⸗ 
zen zw: förmlichen metriſchen Geſängen mit ausgeprägter Reimbil⸗ 
dung und obgleich noch längere Zeit in manchen Kirchen und Klöſtern, 
beſonders in denen. des Ciſtercienſer-Ordens, keine metriſchen Ges 
fänge beim Gottesdienſt zugelafjen wurden, fo wurben nun je län- 
ger. je mehr die Reime zum Zeitgefhmad, 

+ Die berühmteften Dichter dieſes Jahrhunderts. find: 
Marbod, Biſchof von Rennes in ver Bretagne, gebürtig aus 
ber Grafihaft Anjou. Im Alter Iegte er wegen Erblindung. feine 
Biſchofswürde nieder und zog fi ald Mönd in das Klofter St. 
Jacob: zu. Angres, der: Bretagne'ſchen Hauptſtadt, zurüd, wo er 
4123 ſtarb. Don ihm find die Hymnen: 
„Cum‘recordor quanta cura.‘‘ 
„Universae creaturae dominator increate‘‘ — oratio ad Patrem. 
Hildebert,.Erzbiihof von Tours, wurde im 3. 1057 
zu Lavarbin bei Vandome geboren und Hatte den berühmten 
Beranger von Tours zum Lehrer. Nachdem er 13 Jahre lang 
bie Schule zu Mans mit Ruhm geleitet hatte, wurde er 1097 
Biſchof daſelbſt. Als folder hatte er ſchwere Anfechtungen von 
innen und außen zu beſtehen, in welchen er aber troß”feiner an— 
gebornen Schüchternheit große Glaubensftärte zeigte. Er murbe 
fogar durch König Wilhelm. U. von England, der ſich der Stabi 
Mans bemächtigt Hatte, gewaltfam nach England geſchleppt, und 
al8 er wieder zurüdfehren durfte, fand er feine Heerde durch die 
Predigten des feltiverifchen Mönchs Heinrich von Touloufe völlig 
verwirrt. Doch gelang es feiner. Weisheit und Sanftmuth, bie 
Ordnung wieder herzuftellen. Im J. 1125 wurbe er gegen ſei⸗ 
men Willen ‚auf ben erzbiſchöflichen Stuhl von Tours erhoben, auf 
welchem er bei aller Menſchenfreundlichkeit und Milde feines Weſens 
doch mit großer Feitigfeit und unbeirrt durch Drohungen und Ver: 
ſprechungen, das kirchliche Recht und bie hriftliche Orbnung gegen 
die Eingriffe der weltlihen Gewalthaber vertheibigte und durch 
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eine in Nantes‘ abgehaltene Synode bie in der Bretagne: tm 
Schtwange gehenden Mißbräude und Unorbnungen: abftellte. Da: 
bei war er in allem feinem Wandel ein würbiges Vorbild feiner 
Heerbe. Er ftarb in Tours am 18. Der. 1134, 

Seine Geiftesfrüchte, unter: welchen ſich nicht wenige ‚meift 
gereimte Gedichte des verſchiedenſten Inhalts, namentlich ein viel 
befannt geworbenes Gedicht „de ornatu mundi befinden; find ger 
fammelt in der von Anton Beaugendre zu Paris 1708 veranftal: 
teten Ausgabe feiner Werke. Ohne Bedenken kann er zu ben 
beften Dichtern feiner Zeit gerechnet werben, Aus feiner ‚gereim: 
ten oratio ad {res personas s. trinitatis‘ wurben Mar ben — 
lichen Gebrauch drei Geſänge gebildet: | Ä 


'„;Alpha es et O, magne Deus,‘‘ 
„Nate patri coaequalis.‘“ 
„‚Totum Deus in te spero.‘ 


Adam von St. Victor, ein geborner — —* 
herr der Auguſtiner-Abtei St. Victor in Paris. Das Jahr 1100 
ift fein Geburts: und das Yahr 1177 fein: Todesjahr. Er iſt 
nächſt Notker und Petrus Damiani der fruchtbarſte geiftfiche Dich: 
ter des Mittelalterd und wurbe häufig ſchon „der Schiller des 
lateiniſchen Kirchengeſangs“ genannt, denn er iſt Eräftig, ſchwung— 
baft und wortreih und hinſichtlich der finnreichen Behandlung der 
Gegenftände, fowie der Tebenbigen Darſtellung und — 
Berfification der Erſte unter Allen. 

Seine 35 Gefänge, meiſt gereimte Sequenzen, von welden 
die Mehrzahl den Heiligen gilt, Hat Clichtovius erſtmals aus Hand- 
ſchriften der Abtei herausgegeben, nachdem mehrere derfelben längſt 
Thon, auch außerhalb Frankreichs, in kirchlichem Gebrauche waren, 
z. B.: 

„Heri mundus exultavit“ — de s. Stephano, 

„‚„Jerusalem et Sion filiae‘‘ — in dedicatione templi. 

5, Laudes crucis attolamus‘“ — in quadragesima. 

„Lauæx jucunda, lux insignis‘* — in fest, Penteöoste., 

„Mundi renoyatio nova parit gaudia‘‘ — in fest, Paschali. 

„Plausu chorus Iaetabundo‘‘ — de s. Matthaeo et allis Evangelistis, 


‚„Quam dileceta täbernac’la‘‘ — in dedicatione ecclesiae, 
„Salve mater salvatoris‘" — de beata virgine, 


Peter Abaielard,*) ein Bretagner aus edlem. Geſchlechte, 
PR, Quellen: Abelarb von Charles de Nemufat. 2 Bände. Paris. 
— Ad 24427 1 ur u i Hi ) 
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geboren zu Pallet zwiſchen Nantes und Poitiers im J. 4070. 
Nachdem er bie damals viel geltende Kunſt ber, Dialeetik bei Ros⸗ 
eellin und Wilhelm von Champagne in Paris erlernt: hatte, errich⸗ 
tete er eine eigene Schule für binlectifchen. Unterridyb zuerjt im 
Melun, dann in Corbeil und hierauf in Paris: neben dem Klofter 
ber heil. Genonenn, wo:fein Ruhm: ſo hoch ftieg, daß Jünglinge 
aus dem ganzen Hrifblichen Abendlande ſich um feinen Lehrituhl 
ſchaarten. Ein Liebesverhäliniß aber, das er hier mit Heloiſe, 
einer, Nichte des Canonieus Fulbert, die er in: den Wiſſenſchaften 
unterrichtet: hatte, anknüpfte und deſſen Frucht die Geburt eines 
Sohnes, Aſtrolabius, war; genftörte ſein ruhmpoll begonnenes Wir⸗ 
fen zu Paris. Er mußte mit ihr flüchten und wurde , obgleich 
er fi jofort mit ihr gechelicht hatte, von ihrem Oheim aus Rache 
gewaltfam überfallen und. enfimannt, worauf ſie im Kloſter zu 
Argentueil ven Schleier nahm und. er in das Kloſter St. Denys 
zu Paris ‚eintrat. Auf's neue riefen nun feine, Borträge Schaar 
ven von lernbegierigen, Jünglingen herbei, Nun aber, begann auch 
für ihn eine, nur ‚mit; feinem Tode endende Reihe von Berfolgun: 
gen wegen feiner für biefe Zeit allzu freien, Prüfung ber herrſchen⸗ 
den Glaubenslehren. Er, erklärte ſich nämlich zwar übern; mit 
dem Kirchenglauben einverſtanden, ; allein, in; rationalifivender, Weiſe 
und von bem Trieb nach ‚begrifflicher Erkenntniß angefpornt, ſtellte 
er, jtatt wie Anjelm den Glauben. der Erkenntniß voxangehen zu 
laſſen, bie. Vernunft dem Glauben voran und ließ fie mehr aus 
äußerer Rüdfiht, als aus innerer Nothwendigkeit den Trieben: mit 
dem Kirchenglauben bewahren, ſo daß nad ihm ber Glaube, erft 
vor dem oberſten Richterſtuhl der. Vernunft feine. Anerfennung 
fand und nicht um ſein ſelbſt willen. Der Hauptgegenſtand ſeiner 
Prüfungen und Beweisführungen war hiebei die Lehre von der h. 
Dreieinigkeit. Darüber ward er denn num zuerſt auf einer Synode 
zu Rheims 1121 verurtheilt und in das Kloſter des h. Modardus 
geſperrt, nachdem er vor der Synode das athanafianiſche · Glau⸗ 
bensbekenntniß hatte. herſagen müſſen. Auch nach ſeiner endlichen 
Befreiung und Rückkehr in Fein Kloſter St. Denys war ſeines 
Bleibens nicht lange in Paris, weil er in dem Schutzpatron bes 
Klofterd nicht. den. ‚alten  Areopagiten Dionyſius, . Pauli Schüler 
(Ap.⸗Geſch. 17, 34.), anerkennen wollte. Er baute fi num in 
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einer Wildniß nahe bei Nogent an der: Seine. ein Bethaus zu 
Ehren der 5. Dreieinigfeit und fieng wieder zu lehren an und ' 
bald fantmielten fich auch hier wieder zahlreiche. Schäfer um ihn, 
die, um feinen Unterricht genießen zu tönnen, ‚gleichfalls den Ent- 
behrungen des Ginfieblerlebens- mit ihm ſich unterzogen. Als er 
dann aber, um den aud hier ihm drohenden Anfechtungen zu ent 
gehen, die Wahl zum Abt des Klofters St. Gildas in der -Bre- 
tagne annahm, übergab: er feiner Heloife feine Stiftung bei 'Mo- 
gent, ber er den Namen Baraclet beigelegt, und leitete. das ‚Stu: 
dium der Schweftern: pafelbft nicht felten durch perſönliche Beſuche, 
zuleßt aber, um alle üblen Nachreden abzuſchneiden, nur noch 
ſchriftlich. Um's J. 1136: ift er aber wieder in Paris, mo «er 
feine Schule zu St. Gerioveva wieder eröfnet, ‚denn feine Mönche 
in St. Gildas hatten ihn, weil er auf ſtrenges Einhalten ver 
Ordensregel drang, mit Mordanſchlägen bedroht. Allein nun Frat 
gegen ihn der viel geltende. Eiftercienfer-Abt Bernhard von Clair⸗ 
vaur als Verfechter des Kirchenglaubens auf unb bewirkte im J. 
4140 beim Papft, daß ihn diefer fammt feinem Schüler Arnold 
von Brescia, als „Schildträger des Goliath“, durch eine Verban⸗ 
nungsbulle zu ewiger Einfperrung verurtheilte, Der ſchwerge—⸗ 
prüfte und Hart barniebergebeugte Mann, den E. Haaſe ein „reich 
von Gott geſchmücktes Opfer für die Freiheit des Geiftes im Leben 
wie in der Wiſſenſchaft“ nennt, fand aber eine Bergungsftätte bei 
dem Abt Beter Venerabilis in dem Benedictiner-Klofter zu Clugnh,*) 
wo er feine Zeit unter ſtrengen Mönchsübungen und wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studien, ſowie unter ftetem Britfivechfel mit: Heloiſe ver—⸗ 
brachte. Kaum aber hatte ihm Peter einen gefundern Aufenthaltsort 
in der Privrei St. Marcellus ber Chalond an der Saone ver: 
ſchafft, ſo ftarh er daſelbſt 21: April 1142, worauf’ Peter feine 
Reiche mit einem Abſolutionsbrief zu Heloiſe verbrachte, die als 
AHebtiffin des Paraclet allgemein verehrt “ihn noch um 241 Jahre 
überlebt hat. Ms auch fie 16. Mai 1164 heimgegangen war, 
wurben die Gebeine der Beiden in derſelben Gruft und fpäter an 
in Einem Sarge vereinigt. 

*) Auch von ihm find noch einige kateinifce Gedichte, namentlich ein 


oft genannter rhythmus sad salvatorem , vorhanden in ber Biblioth, 
Patrum max, Tom, I. ©1125 fi. - u⸗ “al 
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Abaielard hatte wirklich  bichtevifche Begabung: und verſtand 
auch als guter Kenner, ber Muſik ſeine Dichtungen mit, Melodien 
zu beleben und zu ſchmücken. Neuerlich wurden von ihm elegiſche 
Gedichte mit dem Titel planetus cum notis musicalibus aufge⸗ 
funben, in. welchen er unter: den Namen; biblifcher Berfouen,. z. B. 
ber, Geipielinnen. der. Tochter Jephta's, der Dina, des Simſon 
u. ſJ. w. ſeine eigenen Klagen ‚und. ‚jeine-Beziehungen zu Heloiſe 
ausſpricht. ‚Sie. ſind mitgetheilt in dem, Spieilegium Vaticanum 
von E. C. Greith. Frauenf. 1838. Noch früher, in der Zeit feines 
Ruhms als Lehrer an der Genovevenſchule zu Paris und ſeiner eriten 
Liebe zu Heloiſe dichtete ex Liebeslieder, die beim: Volke ſehr be— 
liebt wurden. Später dichtete er dann aber auch treffliche latei⸗ 
niſche Hymnen und Sequenzen in. himmliſcher Minneſehnſucht. 
Von dieſen kam in, kirchlichen Gebrauch die Sequenzz.: , ı< 


Mittit ad virginem ‚non ‚quemvis angelum‘‘ — in, —— 
beatae Mariae virginis. 
' Verbentfcht: - „ALS der gütige Gott vollenden wollt“ — m. 
Brüder, "1544. *) 


f Bernbarb von Elairvaug,**) ber heilige Bernharb, ge: 
nannt, jeit 1115 ‚Abt des Kiftercienfer-Klofterd zu Clairvaur, — 
„ein hochbegnadigter, dem Himmel allein zugewandter Geiſt, voll 
unwiberftehlicher Berebtjangfeit, ber. allgemeine Friebensftifter unter 
ben Fehden der Fürſten und. Völker.“ ‚Luther bezeugt von, ibn; 
„Iſt jemals, ein; wahrer, gottesfürhtiger und frommer Mönch ger 
weien, jo war es St. Bernhard, den ich allein viel höher halte, 
als ‚alle Mönde und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden und zwar 
habe. ich feinesgleihen niemals. weder” gelejen noch gehört.“.. Er 
wurde im J. 1091 ‚zu. Fontaines bei Dijon in Burgund als eines 
angejehenen Ritterd Sohn geboren. ‚Seine, fromme Mutter Mleth 
batte ihn kaum, nachdem er. daB Licht der Welt erblidt, am Altar 
Gott ‚geweiht und unter dem Einfluß einer jo frommen Mutter 
wuchs er als, ein gar ſchönes Kind auf, Da er als Knabe ein 
mal, am heftigen Kopfichmerzen litt, amd eine Frau zu ihm Lam, 
bie, ihn, buch Beiprengung und Amulette heilen; wollte, Dieb. er 


.f# 


— Eine altdeutſche Ueberſetzung theilt auch noch Rehrein mit in 
—— und religidfen: Liedern“. Baberborn,,, 1853. 169. 

* ve r b.; Bernhard und ſein ‚Beitalter, ‚Ein, ——— — * 

entworfen von Dr. Aug. Neanden. 2.:Aufl. Hamb..bei bPerthes. 1848 


U 
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fie mit heftigem Unwillen zurüd. Wach feiner Mutter Tod jedoch 
wirtde er als Jüngling in eitle Gefellichaften und Zerftreunngen 
hineingezogen. Das Andenken an ſeine Mutter rief aber die from⸗ 
men. Eindrücke ‚feiner Kindheit wieder in ihm hervor; er glaubte 
oft: der Mutter -mahnende Stimme zu ‘hören, und einsmals, als 
er zu einem jeiner Brüder, der ein Schloß belagerte, reiten-wollte, 
warb. er, von feinen Gefühlen ſo überwältigt, daß er in eine am 
Weg jtehende Kirche trat und “unter einem Thränenitrom Gott da⸗ 
ſelbſt gelobte, ‚von: ben weltlihen Banden ſich ganz frei. zu maden 
und ein. Mönch zu werben. ; WS er diefen Entſchluß feinen Ber: 
wandten und Brüdern mittheilte, viß er. durch die Kraft. feiner 
feurigen. Reben Alle fo mit. fi fort, daß fie mit ihm, dreißig am, 
ber Zahl; im 31113 in das um feiner harten Ordensregel wil⸗ 
len: meift gemiedene Eiftereienjer-Klofter Gitenur bei Dijon eintra= 
ten. Hier wurde er mit ganzer. Seele Mönch, ‚lebte. äußerſt ſtreng 
gegen ſich ſelbſt, und erwarb ſich ein ſo großes Anſehen, daß er, 
obwohl erſt fünfundzwanzig Jahre alt, im J. 1145 als Abt für 
das in einem engen Waldthal im Bisthum Langres neu anzu— 
legende Kloſter Clairvaux (clara.vallis) erwählt wurde. Diefes 
Klofter wurde bald. unter feiner Leitung das Mufter des Mönd- 
thums; nach welchem unter, Beiziehung. feines Raths aller Orten 
neue Klöfter errichtet wurden, die ihn als ihren Vater und; Lehe 
rer betrachteten. Es entſtand eine; allgemeine Begeifterung für 
ihre; man ernannte, ihm; zum: Biſchof von Genua, Langres, Mais 
kind; Rheims, aber alle dieſe Ehrenſtellen ſchlug er aus, meil er 
glaubte, daß ein Jünger Chrifti nit nad hohen Dingen trachten 
müſſe Zu ſeiner Zeit · geſchah in ben -Stanten und in. der Kirche 
nichts Wichtiges ohne ihn z Fürſten und Könige fragten ihn: um 
Rath und folgten ihm ,. bei: Großen und Mächtigen trat er: als 
Fürſprecher für Unglüclliche und Unrechtleidende auf, und: feim 
Wort galt als Geſetz. Einſt hielt: er im Gegenwart des: Grafen 
Wilhelm won Aquitanien; der mit feinen: Bifchöfen "wegen der, 
Papitwahl- zürnte, die Meſſe; da fchritt er plötzlich mit der Hoftie 
in der uhr, Schaale auf.den Grafen‘ zu. und. forderte ihn mit flam— 
mendem Blicke im Namen des gegenwärtigen Chriſtus auf, ſich 
mit ſeinen Biſchöfen zu verſöhnen; darüber ſtürzte der Graf wie 
vom Blitz getroffen nieder und fein langer — Widerſtand 
Koch, Kirchenllied. I. 
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war gebrochen. Oft, wenn er eben noch in feinem Kloſtergarten 
gegraben hatte, wurde er zu den wichtigſten und ſchwierigſten Ge⸗ 
ſchaften vor Fürſten und Kirchenverſammlungen gerufen und: kehrte 
dann von ſolchen oft die Welt beſtimmenden Unternehmungen immer 
wieder in feine Zelle zurück um eines ungeſtörten Umgangs. mit 
Gott zu genießen. Et predigte bald da, bald bort, und gewann 
mit feiner großen Predigtgabe, die ihm den Ehrennamen „doetor 
mellifluus, der honigfließende Lehrer“, verfchaffte, alle Herzen. So 
brachte er auch durch feine Predigten den großen Kreuzzug unter 
Ludwig VII. zu Stand. ‚Bei alle dem war er aber, obgleich Fein 
Machthaber in der ganzen Chriftenheit fo: viel Macht hatte und 
er. ſogar als Wunderthäter verehrt wurde, von ungeheuchelter 
Demuth und in ſeinen eigenen Augen der Niedrigſte, Das Ver⸗ 
derben in ber Kirche betrübte den in der heiligen’ Schrift wohlbe⸗ 
wanderten, frommen Mann tief und er deckte freimilthig die Miß⸗ 
bräude und Gebrechen der Kirche auf. So fihrieb er an Papft 
Eugen Ik, feinen Schüler: „Gedenke, daß du ein Nachfolger deſ⸗ 
fen biſt, der gefagt Hat: „„Silber und Gold Habe ich: nicht 1* 
D möchte ich doch, ehe ich fterbe', die Kirche Gottes: ſehen, wie 
ſie in alten Zeiten war, als die Apoſtel ihr Netz auswarfen, nicht 
nah Silber und: Gold; ſondern nad den Seelen der Menſchen.“ 
Er hielt ſtets am Kern des Evangeliums, daß ein Menſch feine 
Seligkeit bei Gott nicht verdienen konne, daß ihm weder Bußun⸗ 
gen noch ſonſt etwas dazu Helfen können, ſondern er die Seligkeit 
als ein‘ Gnadengeſchenk Gottes durch den Glauben dan die Liebe 
Jeſu empfangen müſſe. Das höchſte Leben fand er im unendlicher 
Liebe Gottes. Er war der Evangeliſt des Mittelalters. Wie er 
bie über Furcht und Lohnfucht erhabene Liebe als die Seele der 
chriſtlichen Volllommenheit feinen, Mönchen zu empfehlen pflegte, 
fo: fand er ſelbſt auch in allen ſeinen Mühen feinen größten: Troſt 
darin, daß er für die Sache deſſen arbeite, welchem Alles lebe 
„Ich muß“ — ſchreibt er einmal — - „ich mag wollen; oder! wiäht, 
dem leben, welcher ſich mein Leben, indem er das: feine’ für mich 
hingab, zum Eigenthum erworben hat.” Kurz vor feinem Tode 
fagte er: „Ich betrachte drei Dinge, auf! denen: meine Hoffnung 
zu Gott ruht: — die Liebe Gottes, die mid an Kindes Statt 
angenommen bat, die Wahrheit: feiner Verheifung und pie Macht, 
u. Bi. ABA 


di 
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dieſe Verheißung im Erfüllung gu bringen. Das iſt das breifache 
Band, Das nicht. zerriſſen werben Kann, das aus unferem irdiſchen 
Baterland- auf bie Erbe herabgelaffen wird, das wir -fefthalten fol: . 
fen und an dem Gott uns einft in feine Herrlichkeit hinaufleitet.“ 
Dreinnbfedizig Jahre * lag er in heißer Seanfehr ben Tod er: 


Ar ıI2iR: 


führen a zum u. Gottes geleiten ſollie 20. Aug. 1153 
im Sterben, Schon 20 Jahre hernach ſprach Papft Merander II. 
im Ir 1473 den allgemein berehrten Gotteszeugen heilig. 
Seine Lieder gehdren zu den beſten des ganzen Mittelalters 
und ſind theils durch dem. Wohlklang ver Sprache und ſanften, 
ebenmäßigen Fluß der Rebe, theils durch die ſüße Innigkeit und 
heilige Liebesgluth der. Gedanken von beſondrer herzanſprechender 
Kraft. Es verbirgt ſich an ihnen auch nicht, daß die Bibel ſeine 
liebſte und anhaltendſte Beſchäftigung war; dieſe nahm er mit ſich 
auch in die Einfamfeit bes Feldes und Walbes und aus ihr als 
der Quelle wollte er immer lieber bie geiftliche Kraft und Wahr: 
heit koſten, als aus dei abgeleitete Bächen menfhlicher Ausleguns 
gen Und ſo klingt auch in den Liedern des. mit Gottes Wort ſo 
innig vertrauten Mannes ſchon det Tou hes ächt evangeltſchen 
Glaubens an und es tritt uns in feinen edlen myſtiſchen Glau— 
bensgefängen Bereits „der Durchbruch ver freien chriſtlichen Geiftes- 
hymnen durch — geſetzlichen Gefänge“ ‚entgegen. DBeranger 
bezeugt von ihm, er Habe fid ‚von Jugend auf mit ber Dichtkunſt 
befehäftigt und: im Verſemachen mit feinen Drbenshrübern gewett- 
eifert.*) Der Benebictinermönd Dr. Joh. Mabillon Hat feine 
Hymnen und Sequenzen in der durch ihn beſorgten Sammlung 
von. Bernhards Werken. Paris. 1600. Bd. II. S. 890 ff. (neu 
aufgelegt. 4839.) gufammengeftellt. Es find theild dem unmittel⸗ 
baren. Gebrauch in den Ordenskirchen der Ciſtercienſer Beftimmte 
Gefänge ohne, Mebrum und Rhythmus ,..theils ‚Für den Privatge⸗ 
branch derfaßte metriſche Melingefänge, von welchen mehrere ſpäter 
in ber vömifchen Rinde. i in © öffentlichen Gebraud kamen. Bon 
biefen, neunen wir; ES NEE N 
— 


uiu 


‚ber. Apolo 'Abä di contra S. — fan hit 
ohne ae: gewiſſen on nn „eatiupculas, — — 
banos modulos fictitasse,‘‘ 28 4 Kris Fine ge va Mimi 
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‚Jesu dulcis memoria*‘ ) — jubilus ge de nomine JesuFf ; 
Daraus find [dom im 13. und 14, Ja Dr nicht bloß für alle cano⸗ 
niſche Stunden durch Bertheilung in 7 und 8 Abfchnitte kirchliche 
— efünge, ſondern auch mit Verwendung 8: ‚einzelner 
tropben, re nur einzelner Zeilen befondere Hymnen gebildet 

worben, 3 

— Jesu continuuss“ — Amor Jesu; 

‚„’Amor Jesu dulcissime‘‘ — pro sanctis martyribus Aue 
Pelilclissimo et Agapito, Ad — et per noras. 
„,‚Cun Maria: dilueulo.“ 

„Nil canitur suavius‘‘ 
Jesu dulcis memoria‘‘ Bu bem auf beni17. März feft: 
„Jesu rex admirabilis‘“ 5 gejeßten Nameunsfeſt Jeſu 
„Jesu decus angelicum‘‘ im Breviarium Romanum. 

Berbeutfgungen: 

„Ni wert gefungen: ſüezer geſane“ — 1347, (In Strophen 
Ä mit ber zweiten: Nil canitur suavius an der Spitze.) 
„Jeſu, wenn ich’ dein gedenke“ — 1460, | 

„D Jeſu ſüß, wer dein gedenlet“ — von Mart. Möller. 1596; 

(18 Strophen.) 
„Sefu, dein’ Gedächtniß macht“ — von J. Arndt um’8 J. 161. 
J Zeſu, deiner zu gedenken“ — von. Graf Zinzendorf. 1730. 
„Schon deines Namens Süßigkeit“ — von Sailer. 1788. 
„Latabundus exultet fidelis chorus““ — — de nativitate domini; 
‘' ad tertiam missam. 
‚„O miranda, vanitas! 0 divitiarum l⸗ — — de contemptu 
mundi. 
„Salve mundi: salutare‘* — rhythmica:.oratie ad: unum — 
membrorum Christi patientis et a ‚oruce pedentis. 
Je in fünf zehrtzeiligen Strophen: 
„Salve mundi salutare‘“ — ad pedes. 
‚„„Salve, salve rex sanctorum⸗⸗ — ad genun. 
‚Salve, salve, Jesu bone‘‘ ad manus, 
„Salve, Jesu, summe bonus‘ — ad latusu 
„Salve, salus mea, Deus‘‘ — ad pectus.  . 
‚„„Summi regis cor, avetos“ — ad cor. = k 
„Salve en eruentatum‘*) — ad: faciem.:' tee 
— — — ⸗ MIT 1.3 "> 
— nal barf als. dem Paradies äctlein Arndt's angehängt 
als a gemein gr nt vorausgefegt werben. Fabricius führt es in feinem 
Thesaurus cath: Bas. 1564. —* mit 48 mit 50 Strophen und mit man⸗ 
nigfacher Strophenumftellung auf. In einer alten Eiftereien Kb Hand: 
fhrift Vallis-Cera, wird e8 durch bie Veberjchrift: „meditatio cujus- 
dam sanctae virginis de Amore Christi‘ 'einer Roitne zugeſchrieben. 


9 Salve cAput cruentatum - - 2, Ommis vigor.atque viror. ı') 
;. Totum spinis coronatum, ;... Hinc recessit, non admiror, , 
Conquassatum, vulneratum, _Mors apparet in aspectu 
'ı. -Arundine verberatum' :. ...''; '. Potus pendens in — Hi 
Facie sputis illita. Attritus aegra mac 
Salve, cujus dulcis vultus Sic affectus, sic lfd)" 
‚Immutatus et incultus, | .. Propter me sic —— 
“ Immutavit suum oreinBeccatori tam’indigno |" 
Totus versus in pälorem  . "Cum Amoris' intersignd:'' 


Quem coeli tremit curia. Appäre clara taoie Du zul n. 


w 


A2. Jahrhundert. Hymnen unbelannter Verfaſſer. AM 
u) ms Bere ; „DO Haupt voll, ‚und: Wunbe u 9 
Kite Gerhard. 1656. win & = 
Auch ein ganzes in 7 Tage eingetheiltes Psalterium Mariae 
iſt bon Bernhard noch aufbehalten. 


Von Hymnen unbekannter Urheberſchaft gehören. in 
diefes Jahrhundert: 
„Christe redemptor omnium‘‘ — in festo omnium sanctorum. 
„Exultet coelüm laudibus‘‘ — de apostolis. 
;„‚Hodiernae lux diei‘‘ — de nostra domina. | 
„Verbum bonum et suave‘“ — de beata virgine sequentia, 


DELHI: „Das Wort Ave land uns fingen” — im Hortulis 
.  amimae 1520, 
„Ein verbum bonum und suave“ — in ber 1. Hälfte 
bes 15. Jahrh.'s 
r Virdimpr gzerait; ‚laudes immolent Christiani‘‘*) — die s.. paschae, 
eria 
Berbeutfhungen: 
„Ehrift lag in. Todesbanden“ — von Quther benübti. 1524. 
„Wir Chriſten all ytz frölich ſein“ — Veit Dietrich. 1543. 
"Singe n wir frölich allefamt" — Böhmifche Brüder. 1544. * 
Chrife. bem DOfterlämmelein! — Nic. Hermann, 1560, ‚Eine 


imitatio.) 
„Het follen alle Chriſten Toben" — Cyr. — 1568. 





3. In hacı tun ——— 
’Me agnosce, pastor bone, 
COujus sumpsi' mel ex;ore 


 Haustum lactis cum dulcore a 


Prae omnibus deliciis. 
Non me reum asperneris 
Nec indignum dedigneris 
Aorte tibi jam vieina, 
Tuum caput hic inclina 
In meis pausa brachiis. 
"4. Tuae' sanctae passioni 
Me gauderem; interponi, 
‚ In hac cruce tecum mori, 
Prãasta cerucis amatori, 
- Sub -cruce tua moriar. 


N Victimae -paschali - 

Laudes, immolent Christiani. 
2. Agnus redenit Oves, 

Christus;innecens patri 

Beconciliavit 

Peccatores. 

Mors et vita duello 

' Confliääre :mirando, 
-Dux vitae mortuus 

Regnat vivus, *2*1 
B. Die nobis,' Maria, 

Quid 'vidisti in via? 


Morti tuae tam amarae 
Grates ago, Jesu chare, 
Qui es clemens, pie; deus, 
Fac quod petit tuus reus, 
Ut absque te non finiar. 


3. Dum me mori est necesse, 


Noli mihi tunc deesse, 
In tremenda mortis hora 
Veni, Jesu, absque ;mera, | 
Tuere me, et libera, 
Cum me jubes emigrare, 
Jesu chare,;tunc appare, 
O amator amplectende, 
Temetipsum tunc ostende 

‘ In; eruce salutifera, nn 


‚„‚Sepulcrum Christi viventis 
Et gloriam vidi resurgentis, 
Angelicos testes, 

Sudarium et vestes: 
Surrexit Christus, spes mea, 
Präcedet suos in Galilnen,‘“ 


4. Credendum est magis soli 


Mariae veraci 
Quam Judaeorum turbae fallaci. 
Scimus Christum surrexisse 
A mortuis vere: 
Tu nobis, victor rex, miserere, 
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Mit vemn dreizehnten Sahrhundert gefangen wir zum Gipfel: 
‚punft ‚ber. lateiniſchen Kirchenliederdichtung. 

Es iſt der zu Anfang dieſes Jahrhunderts geftiftete Franzis⸗ 
kaner⸗Orden, in welchem die lateiniſche Kirchenliederdichtung bie 
höchſte Höhe erreichte. Die geiſtliche Armuth, die dieſer Vettel: 
Orden anftrebte, das Ringen nad) evangelifcher Vollkommenheit, 
die feurige Gollesliebe, bie Nachahmung Jefu und das Schwelgen im 
Mitgefühl feines irdiſchen Schmerzes rief im erſten Jahrhundert fei- 
nes Beſtehens eine große geiſtige Erregiheit und brennende An- 
dachtsgluth in dieſem Orden hervor. Solchen Ton der Dichtung 
vo der Stifter des Ordens felbft angeſchlagen — 

Franz von AfHifi,”) der Sohn eines reichen Kaufherrn 
Piere Bernadone zu Aſſiſi, einer Stadt in der Delegation Spo⸗ 
leto. Hier wurde er 27. Sept, 1482 geboren und durchlebte, 
zum Kaufmann ſorgfältig erzogen, eine frohe Jugend, „wie der 
Sohn eines Fürſten“ beim Schmauſe der Erſte, des Geſanges kun⸗ 
big, „bie Blume der Jugend“ genannt, Nachdem er als zwan⸗ 
zigiähriger Jüngling 1202 bei einer ſchweren Krankheit, in bie 
er nach der Hügkehr aus einer einjährigen, Gefangenſchaft zu — 
gio gerathen war, fich von ber Eitelkeit und Weltluſt ‚einige 
abgewendet, ‚aber. bald wieder das vorige Treiben bis in ſein * 
Lebensjahr fortgeſetzt hatte, kehrte er einsmals von einem Schmauſe, 
zu deſſen König er erwählt worden war, mit ſeinen Genoſſen unter 
heiterem" Geſaug durch bie Straßen ziehend , in“ ‚feine Wohnung 
zurüd,.. Da blieb. er plöglich wie gefeffelt. ‚ftehen, von, unenblicher 
Süßigfeit durchdrungen. Als die Genoſſen der Freude ihn lachend 
fragten; „Was ‚haft du? denkſt du daran, dir ein Weib zu neh⸗ 
men?" Da antwortete er ihnen: „Ihr Habt" wahr geſprochen; 
ich” denke ‚daran, eine'eblere, jchönere, veichere Braut heimzuführen, 
als ihr je gejehen habi.“ Seitdem, es war im X. 1207, ver: 
weilte er in einer Höhle bei der Stadt, wohtntikm ein alter treuer 
Diener des apedupen Hauſes, Allen verborgen, bürftige Nahrung 








*) Quellen: Der h. ranzistus, ein — von. —* in 
der Zeitſchrift: Der Katholik 1826. — 1 F. Dyanam, les poätes 
re en: Italie: Paris 1852. in deutſcher Bearbeitung Bon 
P. 9. — Münſter. 1852, — Der En dranzisfus von Aſſiſi, ein 
erſuch von Eduard Vogt. Tüb. 1840. — Franz von Aſſiſt, ein 

rw igenbilb, von Dr. Earl Haafe. Leipz. 1856. 
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brachte... Und hier bernahm er die Stimme des Herrn: Fran⸗ 
zesko, was du bisher irdiſch geliebt haſt, mußt du verachten und 
haſſen.“ Run pilgerte er nad Rom, warf ein veihes Opfer auf 
den Altar: St. Peters und beitelte, nachdem. er die Lumpen eines 
vor ber Kirchthür liegenden Bettlers umgetauſcht hatte, Nach Alfifi 
zurückgelehrt, gieng ex ſofort mit vollen Taſchen in den Spital, 
ſammelte alle Ausſätzigen um ſich, gab jedem eine Gabe und 
küßte ihm die Hand. Da kam er in eine baufällige, dem heil. 
Damiano geweihte Kapelle, und wie er vor dem Bild des Gekreu⸗ 
zigten kniet, vernimmt er eine Stimme: „Siehſt du nicht, wie 
mein Haus zerfällt? gehe alſo und ſtelle es wieder her!“ Mei: 
nend, er habe damit Befehl erhalten, dieſes Kirchlein wieder her⸗ 
zuſtellen, lud er koſtbare Tuchballen ſeines Vaters auf ein Pferd, 
verkaufte ſie ſammt demſelben und gab. den Erlds dem Prieſter 
anı dem Damiankirchlein. Als ihn darauf der erzürnte Vater ein- 
geiperrt, geſchlagen und zuletzt, weil ihn bie Muster befreit, um 
bed Geldes willen verklagt hatte, legte er feine Kleider ab bis 
auf ein härenes Gewand, bas er unter benfelben trug, unb gab 
fie dem Vater mit dem Gelde zurüd, fagend: „Weil ich entfchlof- 
fen Kin, Gott, allein zu bienen, gebe id; das Geld zurüd; fortan 
will ich ſagen: „„Vater unfer, ber bu bift im Himmel ““ und 
nicht mehr; „„Vater Piere Bernabone.”" Darauf z0g er frohen 
Muthes, nichts mehr in der Welt zu befigen, durch den Wald, 
das Lob Gottes in Liedern fingend , einem Klofter zu, in deſſen 
Kirche er eine Zeitlang diente; bald: aber Tehrte er wieder nad 
Aſſiſi zurüd,, wo er. für. den Bau: des Damiankirchleins Gaben 
bettelte und Baufteine auf. feinen eigenen Schultern herbeifchleppte. 
Als der Bau vollenbet war, machte er ſich an ben: Bau einer 
zweiten Kapelle, inbem. er neben. Spöttertt immer: mehr Bewun⸗ 
berer fand, die ihm zu feinen Bauten beiftenerten, und als biefe 
fettig: war, auch noch an ben Bau eines bejondern Kirchleins für 
die» Maria, der: Engel; Portiuncula. Das wurbe dann fein Lieb- 
j lingsaufenthalt, und in einer ‚baueben erbauten Hütte lebte er fort: 
an als Einſiedler, in einer Kutte umhergehend mit Ledergürtel 
und Sandalen, mit Sad, und Stab. So waren zwei Jahre hin⸗ 
gegangen und das‘ Frühjahr 1209 herbeigekommen, als er in 
Portiuncula unter. ber Meſſe das Evangelium Matth. 10, 5—14. 
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verlefen hörte. Da rief er jubelnd im Geiſte Das iſt s was 
ich will, das iſt es, was ich ſuche!“ legte Sandalen, Sack und 
Stab ab, vertauſchte ven Gürtel mit einem Strick und fieng an, 
in den ‚Straßen von Affifi mit einfältiger , herzergreifender Rede 
Buße zu prebigen zur Vergebung der Sünden. Er wollte in 
einem- apoftolifchen Bunde das alte apoſtoſiſche Chriſtenthum er⸗ 
neuern unter feinen Volksgenoſſen. Der erſte, der fich ‚ihm an⸗ 
ſchloß, war ein reicher Bürger won’ Affifi, mit Namen Bernardo 
de Quintavalle: Der verkaufte alles das Seine und gab es den 
Armen, damit er den: Rath Chrifti Matth. 19, 21. befolge. 
„Berkaufe, was du haft, und gieb es den Armeni-- das iſt der 
Weg und unſre Regel für Alle, die unſrer Genoſſenſchaft beitreten 
wollen; gehet hin und thut, was ihr gehöret Habt“ — bad war 
bes: Franziskus immer wiederholte Verkündigung, und fo ſchloßen 
ſich dieſen Beiden bald noch mehrere, ihrer ſechs, darunter drei 
Prieſter,/ an. Dieſe acht Männer lebten num in Armuth, Demuth, 
und Bruderliebe zuſammen in einer Hütte: bei Portiuncula und 
durchzogen von hier aus bie Umgegenb paarweiſe bettelnd und 
fingend, MS die Anzahl feiner Anhänger im 3: 1210 auf eilf 
gewachſen war, verfaßte Franzisfus die erſte Kegel: für ihre ge— 
meinfame Lebensorbnung und dieſe war auf das Gelübde der 
Keufchheit, des Gehorfams und der Armuth gegründet , damit fie 
befähigt wären, ‘zur Beſſerung — in ee * Sünde ver⸗ 
ſunkenen Volksgenoſſen zu wirken. ".. 7} 

Von Jahr zu Jahr wuchs die Zahl bon Beinen aus allen 
Ständen, die ſich den „armen Büßenden von Aſſiſi“, wie’ fie ſich 
anfangs nannten, anſchloßen, und bald bilbete fid) daraus in 
reißend ſchneller Zunahme der Bettelorden der Minder⸗Brüder 
(fratres minoros, Minoriten), wie Franziskus ſich zu nennen 
ihnen befohlen Hatte. Im J. 1219* ſollen an Pfingſten bei einer 
Generalverſammlung in Portiuncula bereits mehr als 5000 Or⸗ 
densbrüder ſich eingefunden haben nicht bloß von Italien, ſondern 
aud von jenſeits der Alpen umb des Meeres. Sie lagerten fich 
um bie Fleine Kapelle unter Hütten von Stroh : und Zweigen, 
ringsum ertönte Alles von Lobgeſängen und die aus der Mmgegend 
berbeijtrömende Bevölkerung fagte von diefer Berfammlung: „Es 
ift ein. Lager Gottes; ein Sammelplaß feiner Kinder!” Je Yän- 
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ger jermeht wurde auch Franzislus der ſeine perfünliche Wirk⸗ 
ſamkeit über ganz Mittel⸗Italien ausdehnte, der Gegenſtand milk 
gemeiner, gränzenloſer Verehrung, wobei er ſeinen Zeitgenoſſen als 
der der bedrängten Welt verliehene neue Menſch vom: Himmel er⸗ 
ſchien. Der Tag ſeines Kommens war überall ein Feſttag; mit 
Glockengeläute und: Pſalmengeſang wurde er empfangeny:wer fein 
Gewand berühren; konnte; pried ſich glücklich; das Volt ſchnitt ſich 
Stüde von feiner Kutte ab, jo daß ihm eimmal fait nichts: mehr 
davon übrig blieb, als die Aermel; er galt als Winberthäter, ‚von 
dem die Leute meinten, baf alle: Creatur ihm gehorche. Darum 
ward) er auch von wielen Kranken zu Hülfe gerufen und bei ber 
geheimnigvollen Macht feiner Hohen Geiftigfeit und‘ Glaubensent⸗ 
ſchiedenheit gelangen ihm auch wirklich viele Heilungen, die er an 
ben: im “völligen Glauben ſich ihm hingebenden Kranken: mit Ge⸗ 
bet, Handauflegung und Kreuzzeichen verrichtete. Bei alle dem 
aber blieb er im tiefften Demuthsfinn,; in welchem: ex auch einmal 
einem feiner Yünger, der ibm das Sitzen auf. dem Himmelsthron 
zwoachte, auf bie Frage; was er von ſich felber halte, ‚zur Antwort 
gab Ich scheine. mir der Größte der Sünder zu⸗ ſeyn; werm 
Chriſtus denn ſchlimmſten Verbrecher mit folder Mitleivigkeit nady- 
gegangen: wäre, "wie mir, ich. glaube ficher, ’er würde Gott viel 
dankbarer ſeyn, als ih.“ Groß war. insbefondere auch die Macht, 
bie: er über die Herzen der Seinigen befaß; fie waren vom ihm 
überzeugt, daß er die leiſeſten Regungen ihrer Seele burchfchaue 
und ihrer Manchem erſchien er im Schlafe ermunternd oder ab⸗ 
wehrend. Gleichwohl wollten. einige Brüder, an ihrer Spitze 
Helias von Kortona, den er, als er 1221 zur Belehrung‘ der 
Muhamedaner ausgezogen war, als feinen) Generalvikar beſtellt 
hatte; eine Milderung der Ordensregel, und insbeſondere das Recht 
bes gemeinfamen Beſitzthumb, einführen. Es gelang ihm uber, 
nad feiner" Rüdtehr 1223 die Aufrethaltung der firengen Or⸗ 
densregel durchzuſetzen, wornach die. Brüder ſich nichts follem au⸗ 
eignen, nicht ein Huus noch eine Stätte noch irgend eine Sache, 
fondern Fremdlinge ſeyn in dieſer Welt, die dem Herrn in Armuth 
and Demuth dienend nach Mmofen gehen.‘ Hierauf erlangte ver 
auch die förmliche Beftätigung des Ordens durch Papft Hono⸗ 
rius DI. _ Bald; aber darnach unterlag fein Körper. ven  unermeß- 


N22 Zweite Perisbe. Abk —kbET. -Mbfdmist Das lat. Kirchenlieb. 


lichen Ihrftrengungen und‘ Entfägungen, Das viele Weinen um 
den der ant Kreuze für und: geſtorben, zog den Krankheitäftofi 
anf ſeine Augen; fo: bag ihm gãnzliche Erblindung drohte. Da 
ließ er es geſchehen, daß ein Arzt zu Rieto ihm mit einem glühen⸗ 
den Eiſen tiefe, Wunden einbrannte von den Augenbrauen bis zu 
ven Ohren, und als es geſchehen war, rief er aus; Lobet den 
Herrn, es hat, nicht weh. gethan! iſt's nicht recht, ſo thut es noch 
einmal!“ Hülfe warb ihm aber dadurch Feine geſchafft, und er 
309, Geduld, ‚Frieden, Demuth prebigenb, auf einem Eſel reitenb 
Haft wie eim Leichnam: anzuſehen nach Siena: Ms ihn Hiermein 
Blutſturz befiel und ihm der Arzt unter den unfäglihiten Schmer- 
zen, die er in allem Gliedern zu leiden Hatte, fein nahes Sterben 
ankündigte, sprach ver: „Mir iſt zu leben: und. zu fterben:. gleich 
Geb." Da wo er ben Geiſt ber Gnade empfangen, wollte: er 
auch den Geift des Lebens aufgeben, und deßhalb ließ er: ſich noch 
heruntertragen nach Portiuncula. Da ließ er ſich dann ben Ab⸗ 
ſchnitt Joh. Cap. 18,4. ffi vorleſen, betete darauf bie Worte ‚des 
442, Pialmen: „Ich fehreie: zum Herrn. mit, meiner Stimme“ 
ande: ſchied ſofort, feine Hand noch fegnend über. die ihn umſtehen⸗ 
den Brüberi erheben , mit den Liebesworten: „Ih habe gethan, 
was mein iſt; was euer ift, mag Chriſtus euch lehren. Nun 
werde ich: vor. Gott: gerufen. Lebet wohl, meine Söhne, und: blei- 
bet in der Furcht bes Herrn. Unruhe, und Verſuchung wird fom- 
mer, Heil denen, bie ausharren in dem, mas: fie begonnen ;- ich 
aber: gehe zu Gott, in deſſen Gnade sich euch Alle befehle.“ So 
Farb er 45 Yahre alt: am 83. Olt. 1226 und warb in ber. Stnbi- 
kirche zu Affifi’ begraben. : Zwei Jahre: hernach ſprach ihn Papit 
Gregor IX. als Pater: seraphicus heilig und gehn: Jahre. her⸗ 
nad; warb ihm zu Ehren in Aſſiſi die Kirche San Francesco er: 
baut, wohin dann ſeine ſterblichen Ueberreſte übertragen wurden. 
Er, der ſich in feinen Büchern der Arme Chrijti” (pauperandus 
Christi)! unterzeichnet: hat, wird jetzt in dev römiſchen Litanei an⸗ 
gerufen als Fahnenträger und Ritter des Gekreuzigten“ (voxil- 
lifer Christi, eques oruciſixi), Bald tauchte auch die Sage 
auf, Chriſtus ſelbſt ſey ihm ame Tage ber Kreuzerhöhung 1224, 
als er vierzig Tage auf dem Berge Alverno gefaſtet habe und ge- 
abe in ruhigem Gebet vom Schmerz des Gelkreuzigten ganz durch⸗ 
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rungen geweſen ſey, als Seraph erſchienen und habe ihm: unter 
heſtigen Schmerzen ſeine fünf Wundenmale eingedrückt, bie dann 
an ſeinem Leichnam noch zu ſehen geweſen ſeyen, und Barth. 
Albizzi von Piſa wies in dem 1309 feierlich vom Orden beſtä⸗ 
tigten liber conformitatum vom J. 1385 vierzig Aehnlichkeiten 
des b; Franziskus mit Chrifto nach, daß er ſchon im alten Tefta- 
ment: prophezeit und: vnrgebildet ‚morben, Wunder gethan und ge⸗ 
weiflagt ‘habe, geßreuzigt :umb über. bie Engel erhoben worden jey. 
> Zweiunbbierzig Jahre nach feinem. Tobe: zählte *jeim Orden 
ion 8000 Klöfter mit 200,000 Mönden in 23: Provinzen — 
ein unabſehbares Stveiterheer für den Statthalter Chriſti auf Erben 
und lange ‚Zeit von großem Einfluß, weil ven: Franzislanermön⸗ 
hen vom Papſt geſtattet var, im: jeber Gegen ohne Einwilkiguitg 
ber - Pfarrer zu prebigen, Beichte: zu ‚hören unb zw. abfolvirem.,’ 
«Die Gabe des Liedes, bie Franziskus ini feiner: Jugend 
bei manchem frohen Gelage geübt, war ihm in ſeinem Belehrung; 
ſtande nicht untergegangen, ſondern nun einer höhern Liebe geweiht, 
Zwar find ihm manche .erft nach feinent Tode: entftandene Lieber 
irrig zugeſchrieben worden; fiher aber gehört ihm zB: das Lied 
ber Creaturen: „altissimo omnipotente bon: Signoro* gewohn⸗ 
lich nur „das Lied vom Bruder Sonne“ (de lo frate Sole)*) 
genannt, das längere. Zeit im einer lateiniſchen Ueberſetzung von 
Ehitellius- vorhanden war, bon. ihm, aber urfpeänglicdy in ber ita- 
lieniſchen Vollsſprache verfaßt — iſt, als Hm Gott — 
— Heils gewiß gemacht hatte. RI 
Vor der Schlußfteophe find: —— — — Stephen ein- 
geſchaltet worden, die ſog. „Friedensſtrophe“, die er durch feine 
Mönche vor dem Biſchof von Aſſiſt und dem Stadthauptmann 
* — — um. — — zu ker und 
 ). Die zweite Strophe — lautet a fo: 
Laudato sia Dio mio Signore. contutte le tue creature "m. 
Specialmente messer lo frate sole, 
Il quale giorna et illumina nui per ui — 
Et ello & bello et rudiante con grande MIN, J 
dde te Sighore porta significatione. _ let 
8 dieſe Aeberſtrophe lautet: | ee 5 


‚, Laudato sia mio Signore per quelli = perdonano, i 
‘ Per lo tuo amore, & sostenganc; infirmitate. et tribulatiome;.:.' 
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eine im Angeſicht nes Todes von ihm unter ſchweren Leiden ge⸗ 
tete Strophe: Dieſes Sonnenlied mit feinen beiden Einſchieb⸗ 
feln iſt von hohem bichterifhen Werth ‚> obwohl: es. Fein kunſtlich 
angebrachtes Versmaß zeigt, fonbern in freiem Rhythmus ſich er: 
geht.Es iſt darin feine eigenthümliche. Naturanſchauung ausge- 
prägt ‚ nach verner in kindlicher Heiterkeit eine Freude hatte an 
Allem, was Gott geſchaffen und erlöst hat. So freute er ſich 
jeder Blume, denn fie erinnerte ihn am bie Blume aus der Wur- 
zel Zefle,, jedes Lammes ‚dem! er ſah barin das Bild: des Lam: 
mes Gottes.” Et ermahnte oft Thiere, beſonders Vögel, als feine 
Brüberumit ihm dern Schöpfer zu loben und zu lieben, und bie 
Thiere hiengen ihm auch mit ganz beſonderer Anhänglichleit Sam. 
Meben dieſem Ueberſchwang kindlicher Freudigkeit, die: im Lobe 
Gottes gar nicht genug thun konnte, durchdrang aber auch ſeine 
Bruſt das tiefſte Mitgefühl: für ven, ver für unſre Sünden am 
Kreuz gehangen und bein er mit verzehrender Andachtsgluth um- 
faßte, jowie ‚die. treuſte Ergebenheit an die Jungfrau, die den Er- 
Löfer geboren 'und deren Mutterherznüber deſſen Leiden vom Schwert 
Buschbohrtiiwarbic Wenn er" vom Gebet aufſtand, waren feine 
Angen oft ganz roth geweint, und’ als ihr einftmals Jemand fo 
traf, ſagte er in brennender Herzensliebe zu Chrifto: „Ich weine 
um das Leiden meines Herren Jeſu, für das ich mich nicht-fchä- 
men jollte, laut weinend durch bie" ganze Welt zu gehen,“ 

Und fein ganzer Orben hat ſo mit ihm geweint in biefer 
Mifhung von Leid und Liebesglück, „freudvoll und leidvoll him⸗ 
melhoch jauchzend, zum Tode betrübt“. Er fol auch einige Brü- 
ber das Sonnenlied gelehrt haben, daß ſie als joculatores Christi 
¶Jongleurs) ſingend durch die Welt ziehen“ Jedenfalls iſt der 
Geſang ſeiner heißen Chriſtusliebe,,die vom Speer getroffen ver⸗ 
blutend ſelig iſt“, ſogleich in dem von ihm geſtifteten Minoriten- 
orden weiter fortgeflungen bald als italieniſches Vollslied, dem 
hohen Liede Dante's den Weg bahnend⸗ bald auch in einfach latei⸗ 


Beati quelli che sostegharano in pace 
Che da te Altissimo seranno; in coranati. io... %„ 

Seine Werke erihienen in einer Handausgabe v n Joh Joſeph von 
der Burg. Cöln, Bonn und Brüſſel. 1849. und ſeine Lieder gab im Ur— 
tert und mit deutſcher eb 3 9. Schloſſer, Rath zu Frank: 
furt ar Mir herans. (di Ausg: ſeinem: Tod. + Mainz.‘ 1854.) 
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niſcher Form und ſo jetzt no unter allen ee Bolkern 
fortklingend. 

An Franziskus ſchließen ſich in ſchöner Reihenfolge außer 
Giacomino da Verona beſonders folgenbe brei Franeioraner⸗ 
dichter an: 

Thomas von Celano,) einer ber aflen Schüler ’und 
dertrauteften Freunde bed Franz von Aſſiſi, deſſen Leben er auch 
drei Jahre nach feinem Tode auf Befehl des Papftes Gregor IX 
im’ J. 1229’ uter dem Titel: „Legenda antiqua beſchrieben 
bat. Sein’ Geburtsort ft das Städtchen "Celario in dem jenfeitt? 
gen Abruzzo. Er zog mit Cafarius von Speier und eilf andern 
Ordensbrüdern im J. 1221 nach Deutſchland, um den Minor 
ritenorden auch dorthin zu verpflanzen, wo er Tängere Zeit keinen 
teten Fuß Hatte faſſen können.‘ Als dieſes Vorhaben nun 
aber mit dem beften Erfolge gekrönt war, fobeftelkte hr Eafarius 
als erſter Mintfter oder Provinzial ber deutſchen Ordensproving 
zum Euftos über die neugeftifteten Minoritenklöfter zu Eöln, Mainz, 
Worms, und: Speier, und im J. 1222, als eu nach Aſſiſi zurüa⸗ 
gekehrt waͤr, zu ſeinem "Stellvertreter und alleinigen Cuſtos der 
RhHeingegendem Im Ir1230 war er bereits wieder nad; Mflfi 
zuüdfgefebrt, und ſcheint dort um's 3.1255 geſtorhen Pi ſeyn. 

Außer zwei Hymnen auf den h. Franzistus „ regit vie- 
tor, ‚virtualis“ und: „‚Sanelitatis ova sigua‘ af,.er, wie feit 
alten Zeiten und Wohl nicht ohne Grund — wird / die 
weltberũhmte · Sequeng gedichtet: We era rl 


ä Dies ipae, dies il in ja‘ i4e) — in ie omnium, inimarum. = 
7 Bereits dor — dem Br ie einerleibt. * 


inlann r ala .s — —VV — — 
[ — ir rue 
*) Duellen:' 88 am in Erſch * GSnwers — 
Sect. I. Oh, I — 4 ‚riet F nt on ort KT) 
*) Dies irne, bkas: in 4, Mors ‚stupebit —* 
Solvet: seolum in. fawilla,;\. Cumuresurget ‚creatur®, ; 
Teste David cum — — responsura. 
an Dr Bee TED u Ber I Be 
2. Quantus tremor est (uturasy ee proferetur, 
Quando judex est»venturus, ;;y.ı » ÄAnz:quef totum continetur, 
„ Cameha stricte discussurus, Unde mundus Judicetur. 
! Hr en 
3. —* mirum sparget sonum 6. Judex ‚ergo: cum sedebit, . W 
Per sepulcra regionum,  ..: »Quidquid latet, apparehit 


Coget omnes ante thronum. Nil Anultum remanebity 5 1 iu ı 
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Alte —— un ra n ah en 
Ehrifte, nie auserforen.” * 

Cheiſtus thofumpft is vorhanden“ — Freder. —* 

13. ‚68 iſt gewißlich an ber Zeit‘. — Ringwalbt. 1591. 
— vom 19. —8* nicht weniger als 32. Er 


Bonaventura „) „der ſeraphiſche Lehrer“ — vVer⸗ 
treter des Frauziskanerthums auf dem Gebiete ‚der, Wiſſenſchaft. 
Sein eigentlicher Name iſt Johann didenza. Er wurbe als, der 
Sohn eines einfachen, aber nicht unbemittelten Bürgers zu Bagna⸗ 
vea im Toscaniſchen 1221 geboren , und von feiner, Mutter als 
vierjähriges Kind bei einer heftigen Erkrankung, der Fürbitte bes 
Franz v5, Aſſiſi empfohlen, der, dann, als er fein Gebet erhört 
und, ‚bei ‚feinem, nächſten Beſuch das Kind wieher geneſen fand, 
voll Freude ausgerufen haben fol: „„o buona ventura!“ „Daher 
fein, kirchlicher Name. Als Züngling von 22 Jahren trat er, im 
ben Minpritenorben ‚und wurde ſodann 1243 zur Vollendung ſei⸗ 
ver „Studien, nad) Paris geſandt, wo er in ben eriten zwei Jah— 


T. Quid ; sum miser tunc dieturus, 13. Qui Mariam absolvisti 


quem patronum rogaturus, Et latronem exaudisti, 
Dum. vix justus sit securus?  . Mihi quoque spem dedisti. 
Bi ex. tremendae: miajestatis, ;. ı 14 Preces meae non aunt dignae, 
ui salvaudos salvas gratis, * Sed tu bonus fac benigne, 
Iva — ons — 2 * Ne perenni cremer ee 
®. Becordare, Jesu pie, ? 18. Inter oves locum Draesta, 
Quod süm causa —* — Vt ch haedis nie“ er 
‚inNe;me; perdas illa Statuena in parke dexira. 

10. Quaerens me sedisti lassus. 16. Con£utatis maledietis, 
Redemisti cruce passus: ‚ Flammis acribus addictis; 3 
Tantus labor‘ not sie asus.  Voed m me cum henedletis. 

11. Juste judex ultionis, 17. ‘Oro supplex et acclinis, 
Donum fac remissionis Cor contritum, quasi cinis: 

Amte diem rativania. 1 Gere curamı mei,fimis; 

12, Ingemisco tanquam reus, 18. Lacrymösa dies ia, di 
Culpß rebet meusy Qua 'resurges ex favila, ı) 
————— paree, — Judicandus ihomö. reus.: «- 

MarEzrEz 14 id ve, hısstl a r 
19. Buic- erge parce Deus! — 
tig» Pie Jesu Dominediu! ! = Tamm vutınal) 8 
os Kihlu! Dopa.'eis reguiom,'.Ameni- > ln, obmumk) 
baum ha) > sııuw ) 


9 Öuellen: Histoire abregee de la vie de st. Bonaventura. Lyon. 
1750. 4 Die Biog e vor \.ber Venebiger Ansgabe- der Werle Bona⸗ 
vent utule wom J. 1754. Studien zu Bonaventurn von Dr, Wi A. 
Hollenderge Berk 862 wanetil vis Het dr) 
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ren den Ordensbruber Meranber v. Sales und hernächtfänf Jahre 
lang: den Ordensbruder Johann de la Rodelle als Hauptlehrer 
batte. Dann trat er auf: ber Pariſer Univerfität felbft als Lehrer 
ber Scholaſtik auf und wurde 1253 Doctor der Theologie; Dem 
großen Ruf, ven er ſich als folder durch feine Gelehrſamkeit ers 
warb, übertraf noch der Ruf feiner Sittenſtrenge, ſo daß man zu 
ſagen ‚pflegte: „In Bruder Bonaventura ſcheint Adam nicht ges 
fünbigt! zu. haben.“ Im J. 1256 wurde er, erft 35 Jahre alt, 
buch Bapft Merander IV., der. ihm audyigegen ven Haße der 
Barifer Univerſitãt und bie öffentlichen Angriffe: des Wilhelm von 
St. Amour auf’ bie Beitelmönde als Störer des akademiſchen 
Unterriht8 und ber ‚Seelforge durch bie Verbammung Wilhelms 
beigeſtanden war, General; feines: Ordens. Als ſolcher wußte er 
ben äußern Gefahren und ben: inner Unordnungen bed Ordens 
mit: Feftigfeit und Sanftmuth zu begegnen und eine Reform deſ⸗ 
jelben durchzuführen , inbem er beſonders gegen: ven zubringlichen 
Bettel umb dagegen wirkte, daß bie Brüder Vieles thaten, wozu 
„der, Feind der Armuth“, Geld, erforderlich ſey, Höher und 
immer. höher noch folkte ſein Anſehen Feigen: Der :Papfbi ECle⸗ 
mens IV. bot ihm 1265 das Erzbisthum. won Port an; er lehnte 
aber dieſe hohe Würde mit einer. wahren, Seelenangft: und ſo fels 
tener Aufrichtigkeit ab, daj man am die Zeiten eines Bafılius und 
Gregor von Nazianz (Seite 20.) erinnert wird. Nach Cle⸗ 
mens Tod 1268 gelaug Brig, ben dreijährigen Streit: zwiſchen 
den frauzöſiſchen und ilalieniſchen Cardinãlen her bie Papſtwahl 
zu ſchlichten und 1274 bie, Wahl auf Gregor X, einen hochher⸗ 
zigen Kirchenfürſten, zu lenken Dieſer machte ihn daun „Ten 
Biſchof von Albano und Karbinak, damit ex ihn, SA, zu der 
Kichenverfammlung nach Lyon. ſenden konnte, wo über eine Wie: 
dervereinigung mit der griechiſchen Kirche verhandelt wurde, ‚ Bor 
dieſer großen Verfammlung ‚hielt .tr dann auch ‚eine sit Bewun⸗ 
derung aufgenommene Rebe über Baruch A, 36. 37., aber nur 
Wenige. Wochen hernach ftarb er, den anſtrengenden Arbeiten erlle⸗ 
gend ‚N gellebt und detehrt, wie wenige ſeined Zeitalters, am 15. 
Juli 1274. Der Papit und bie Patriarchen von Konftantinopel 
ünb, Antlocen, alte Gathiiikte, 500 Erzbifchdfe und Biſchofe und 
zahffofe seitliche und angeſehene Laien wohnten: feiner Veiſetzung 
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iniber Kirche: des h. Franziskus in Lyon bei, ; alſjo daß man fagen 
konnte: „Es weinten an feinem Sarg bie Repräfentanteri. des Abend⸗ 
lands und Morgenlands.“ Seinen Drdensbrübern galt er ſchon 
zu feinen Lebzeiten als Heiliger und Wunberthäter: und. 1482. ſprach 
ihn dann auch Papſt Sirtus IV. heilig; Sixtus V. aber mahm 
ihn als Doctor seraphicus in: bie Zahl. der großen: Kicchenlehrer 
auf. Der myſtiſchen Betrachtung hat er als ſolcher feine vorzüg⸗ 
lichſte Geiſtesthätigkeit gewidmet, und in dem hochgeprieſenen Itiner⸗ 
arium mentis ad Deum hat er die ſechs Stufen des wahren 
Thrones Salomonis beſchrieben, auf denen die Seele zu Gott ſich 
zu erheben hat, bis ſie den Sabbathgipfel erreicht, — 
alle: Geiftesthätigfeiten in Gott: eingeſenkt ‚werben. 
In mehreren ſchönen Gebichten hat. en. die Liebe zu Ghrifto, 
— uns bis in den Tod geliebt, in einer bis zur höchſten ſeraphi— 
ſchen Entzückung geſteigerten Weiſe, ſowie die Liebe zu: Maria— 
für deren Dienſt er mit ſeinem ganzen Orden eine ſchwärmeriſche 
Liebe: hegte, beſungen. Sie finden ſich hauptſächlich im: ſeinem 
officium de passione domini und in dem ‚officium de com- 
passione beatae virginis Mariae, Auch gab ver einen großen 
und Kleinen Marienpfalter heraus, eine: Umbilbung bes. Pſalters 
auf die Mutter. Gottes .. was dann Beranlaffüng zur ‚Stiftung 
von Brüderſchaften gab, die das. eine ober: andere dieſer Pſalterien 
zu gewiſſen Zeiten: ftatt:ıbe® Roſenkranzes oder Pſalters beteten. 
Boni ſeinen im. 143. Band der Opera Bonaventurae omnia 
Venet;:4751. geſammelten Hymnen und) Sequenzen find in kirch⸗ 
lichen Gebrauch übergegangen; jet: aber: weniger mehr bekannt*): 
„Are virgo gratiosa‘‘ — oratio ad:b.;wi Mariam.' Sabbato adılm« 
‚per elemente 2 de doldr. b. . Marias, in 3 breiſtroßhige 
HGorenlieder Feeg ‚Imperaseix ;}- @loriosa: domina, Jesum de 
virgine, je mit erfelben Dorologie. . P 
;,In passione — de —8 doinini ad watatidum — 


ARecordare sanetae cxueis““ — ;Laudis mus:.de ——— 
— EL beg Mittlers Men 3 zu benfen“ — y, J. Rams 


„Tu qui, velatus ſacieſẽ — horae de passione Jesu ‚Christl, „in 65 
‚, äweifttopbigen &iebern; , ‚Tu: eh — Hora qui — Crucem pro 
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Beata Obristi — Qui jaeuisti, je noch mit angehängter Schluß ⸗ 
ſtrophe aus der Sequenz: In passione. | 

. Sacoponus*) oder Giacopone da Tobi, Sranzisfanermönd 

in Ober-Stalien, geboren zu Tobi im Herzogthum Spoleto imt 
Kirchenſtaat, wahrſcheinlich im erften Viertel des 13. Jahrhun⸗ 
derts. Er ſtammt aus der Familie Benedetti, einer der ange— 
ſehenſten Familien Umbriens, und ſtudirte die Rechtsgelehrſamkeit, 
deren Doctor er ward, neben der er ſich aber auch viel mit Theo: 
logie und Philofophie abgab. Anfangs Iebte er ziemlich weltlich, 
obſchon in allen Ehren, und genoß bei feinen Mitbürgern große 
Auszeichnung; auch war er ſehr glücklich verheirathet mit einer 
äußerft guten und frommen Frau aus edlem Geſchlecht. Da traf 
ihn der ſchwere Schlag, daß feine Frau ‚ die mit ihren Mitbür: 
gerinnen einem öffentlichen Schaufpiel beimohnte, von dem Bret— 
tergerüft, das plötzlich zuſammenbrach, nebft vielen andern Zu: 
ſchauerinnen erfhlagen wurde. Bei ihrer Entkleidung fand 
ſich's, daß fie auf bloßem Leibe einen Haargürtel getragen 
hatte, was damals als nicht geringe® Zeichen von wahrer Fröm: 
migfeit galt. Diefer unerwartete Anblick der entjeelten Frau und 
die Entdedung, daß fie im Verborgenen das Gelübde eines gott⸗ 
geweihten Lebens gethan hatte, machte auf das Herz des tief er⸗ 
ſchütterten Mannes einen ſo gewaltigen Eindruck, daß er ſich fo: 
gleich entſchloß, feine übrigen Tage unter den härteften Bußübun⸗ 
gen zugubringen und ben fchredlichen Vorfall für eine befondere 
Mahnung Gottes hielt, der Welt auf immer zu entfagen. Daber 
begab er -fih, alle bürgerlichen Ehren vahintenlaffend und fein 
Vermögen unter die Armen vertheilend, im J. 1268 in ein Klo: 
fter der. Tertiarier ober Sranzisfanerbettelmönde. Da gieng er 
nun als Mönd, in Lumpen gehüllt, einher, mehr als e8 bie 
Orbensregeln mit ſich braten. Er überfpannte in ber erften 
Zeit —— fo fehr,.daß er es eigentlich darauf ans 
legte, durch die auffallendſten Sonderbarkeiten zum allgemeinen 
Geſpoötte des, Volkes zu werden. Man nannte ihn daher zum 
Spott „Jacopone“, d. i. den großen Jakob. Aber gerade ſolche 





9. Quellen : Scriptores ordinis Minorum von Luc. Wabbing. 
Rom. 1650. — Btabat mateh, Zweiter Beitrag zur Hymnologie von 
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tiefe Demlithigung war ihm erwũuſcht, und er nahm dieſen Schimpf⸗ 


namen als Ehrennamen an. Einft kam ber fromme Mann, von 
feinem Wahnſinn ergriffen, völlig entkleidet, einen Sattel auf dem 
Rüden und einen Zaum im Munde, auf Händen und Füßen lau— 
fend unter das verfammelte Volk, das vor folhem Anblid wie 
niebergebonnert, ftumm vor Schrecken, ven Markt verlief. Ein 
anderes Mal, bei einer Hochzeitfeier, die fein Bruber feiner Toch— 
ter veranftaltete und zu der er ihn, mit der Bitte, doch ja das 
Feſt nicht zu ftören, geladen hatte, wälzte er ſich mit feinem in 
Del getauchten Leib zuvor in verſchiedenartigen Federn umher und 
erihien dann in diefem entfehlichen Aufzug im Hochzeitfaal, Afri— 
ka's Thiere übertreffend. Dieß und Aehnliches brachte ihn bei 
den Brüdern in den Ruf eines Wahnfinnigen, und fie hätten 
ihn, als er fih nad Berfluß von zehn Jahren zur Aufnahme 
unter die Minoriten meldete, nicht aufgenommen, wenn fie nicht 
durch fein damals gefchriebenes Bud „von der Verachtung ber 
Melt“ fi) überzeugt hätten, daß ihn zu ſolchen Thaten nur feine 
hohe Gluth, in aller Vollkommenheit hriftliher Demuth fih zu 
üben, antreibe. Auch als Minorit wollte er in feiner Demuth 
nicht Priefter, fondern nur Laienbruder feyn. Sehr hart gegen 
ſich felbft, war er ſtets voll Verlangen, Chrifto nachzuahmen und 
für ihn zu leiben, ja fogar für alle Sünder wünſchte er im eg: 
feuer alle ihre Strafen zu büßen, fi freuend, wenn Allen, vor 
ihm begnadigt, die himmlifche Seligkeit zu Theil würde. Oft im 
Geiſte entzüdt, glaubte er Jeſum zu fehen, er umarmte hänfig, 
bald jeufzend, bald fingend, Bäume und brach dabei in die Worte 
aus: „D Jeſu füß, o holdſeliger Jeſu, o gelichtefter Jeſul“ 
Ueber aber Welt Leiden ſtand er erhaben, und nichts betrübte ihn 
weiter, als daß das Göttliche in der Welt geſchmäht werde. Als 
er daher einſt laut weinte und um bie Urſache befragt wurde, er- 
wieberte er: „Weil die Liebe nicht geliebt wird.” Seine höchſte 
Seligfeit fette er”barein, daß er in Gott lebe, und über ſolche 
Liebe zu Gott fprad er: „Ob ich gleich nicht zuberfichtlich wiffen 
„Tann, daß ich in der Liebe bin, fo habe ich doch davon einige 
„gute Merkmale, 3. B. das: wenn ih, bitte id den Herrn um 
„etwas und er thut es nicht, ihm dennoch mehr als zuvor liebe, 
„Ober, thut er mir das Öegentheil von dem, was mein Gebet er⸗ 
J 


ur 


iur AR Zahrhundert. Ftanziskanerdichter. Jacoponus. A184 


„lehnte,: ihn boppelt mehr ‚liebe, als vorher. Ebenſo habe ich von 
ber Liebe zw. meinem Nebenmenſchen folgendes. Zeugniß, wenn ich 
„ihn nämlich, fo er mich befeibigt, nicht weniger liebe, als vorher; 
„denn liebte ich ihn dann weniger, ſo wäre es ein Zeichen, daß 
wich vorher nicht ihre, ſondern mid) ‚ geliebet hätte.“ Allmählich 
aber wurde er, der die Welt lehrte, unfere eigentliche Wohnung fey 
das Grab, durch die Betrachtung der Leiden Eprifti und der Mutter 
Gottes milder geftimmt. Doch erhob er, fi göttlicher Offen: 
barungen rühmend, feine :Brophetenftimme immer noch furchtlog 
und ohne Scheu gegen das Verderben feiner Zeit und infonderheit 
gegen die zügellofen Sitten unb Ausichweifungen ver Geiftlichkeit 
und gegen ‚ben 'tiefgejunkenen Zuſtand ver Kirche. Bor Allem 
griff er ıden Papſt Bonifacius VII. (1295— 1303), mit dem er 
vor feiner ’ Erhebung‘ zum Bapft in freundſchaftlichem Verhältniß 
geſtanden war, wegen ſeiner nun zu Tage kommenden Herrſchſucht 
und unreinen Sitten an. Während Bonifarius Paleſtrina bela⸗ 
gerte, geißelte ihn Jacopone mit. ſcharfen, beißenden Liedern. Da— 
für rächte ſich num "aber Bonifacius nach der Einnahme der Stadt, 
indem ex ihn bei Waſſer und Brod in's Gefängniß werfen ließ 
und in den Bann that. Während dieſer harten Gefangenſchaft 
ſoll Jacdpone dem Papft ein ähnliches Schickſal vorher verkündet 
haben, denn als derſelbe einſt am Gefängniß vorübergieng und 
ben Jacopone fpöttifh fragte: „Wann wirft du herauskommen 7" 
ſoll dieſer geantwortet ‚Haben: „Wann du bereinfommen wirft.“ 
Wirklich verſchaffte auch Bonifacius eigene Gefangenfchaft und 
fein baldiges, unglückliches Ende aus’ Kummer über ‚die erlittene 
Schmach dem Jacopone im J. 1303 die Freiheit wieder. Von 
ba lebte er noch drei Jahre, während ber er fein ſtrenges Leben 
fortfeßte. Seine Liebe zu Gott brach in immer hellern Flammen 
aus und er that.fie in, manchem italienijhen Gefange nad, Art 
bed Schwans kurz vor ſeinem Tode kund. Als er krank gewor⸗ 
ben, hahle er. den. ſehnlichen Wunſch, von einem weit entfernten 
Freunde ſich das Heilige Abendmahl gereicht zu ſehen, der denn 
auch unerwartet bei ihm eintrat. Als er nun von ihm das heil, 
Saframent empfngen; fang‘ er, entbrannt von heiliger Liebe, den 
ſchönen Belang: „Jesu hostra fidenca, del euor sunma spe- 
ranza%. Darauf erhob er⸗ nachdem “er die — zu hei⸗ 


N 
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ligem Leben ermahnt hatte, Hände und Augen gem’ Himmel imd 
rief: „Serr| im deine Hände befehle ich meinen. Geiſt!“ und gieng 
aus dieſem Elende zur ewigen Herrlichkeit ein in ber Geburtsnacdht 
unſers Herren, wo der Priefter por dem Altar den himmlischen: Ge: 
fang fingt: ‚Gloria in excelsis. Deo.“ Alte glauben, ſo ſchließt 
Wadding ſeine Lebensbeſchreibung, nicht die Krankheit, jondern: Die 
Liebe. zu Gott habe fein Herz aufgelöst. Er ftarb im J. 1306 
und mwurbe zu Tobi begraben. Auf feiner Grabjhrift hat er ven 
Ehrentitel: „Stultus propter Christum*‘ erhalten. J 

Er hat im feiner Volksſprache und in der lateiniſchen Sprache 
mandyes ſchöne Lied gebichtet, in erfterer neben einem Hymnus auf 
alle Heiligen: „Laudiamo Jesu et fiolo di Maria‘: das aud 
Ihon dem h. Franziskus felbft zugefchriebene*) Lieb von hohem 
poetifchem Werth: „In foco amor mi mise‘ — „In Gluth: mid) 
Liebe. ſenkte“, worin er in ſtarken Bildern den Todesſchmerz ‚und 
bie GSeligfeit der himmliſchen Liebe ſchildert. ae lateinifchen 
Liedern werben ihm zugefcdhrieben : 


3„,Cur mundus militat‘“ — hymnus de contemptu mundi. 
„Verbum caro factum est‘‘ — in nativitate domini, 
},Stabat mater dolorosa‘‘ **) — sequentia de septem doloribus b. v. 





.——- — 


*) 3. B. von Eduard Vogt. In der Dissertazione de Cantici vo 
gari di 8. Francesco d’Assisi von Jerenes Affo. Guaftella. 1777. iſt 
aber die Urheberſchaft des Jacoponus ſchlagend nachgewieſen. 

*) Stabat mater dolorosa Morientem desolatum, 
Juxta crucem lacrymosa, Dum emisit spiritum. 
Dum pendebat filius; | 5. Eia mater, fons amoris! 
Cujus animam gementem Me sentire vim doleris,;: 
Contristantem et dolentem Fac, ut tecum lugeam, 
Pertransivit gladius. Fac, ut ardent cor meum ' 

2. O quam tristis et afflieta In. amando Christum Deum, 
Fuit illa benedicta Ut sibi complaceam, 
Mater Unigenitil 6. Sancta mater, istud agas 

‚ Quae moerebat et dolebat Crucifixi fige plagas | 


Et tremebat, cum videbat 
Nati poenas inclyti. 

8. Quis est homo, qui non fleret, 
Matrem Christi si videret 
In tanto supplicio ? 
Quis non posset contristari, 
Piam matrem contemplari 

“ Dolentem cum filio? 

4.Pro peccatis suae gentis 
Vidit Jesum in tormentis 
Et flagellis subditum, ° 

: Vidit suum dalcem natum ;, 


Cordi meo alias, 

Tui nati vulnerati, 

Tam dignati pro me pati, 
Poenas mecum divide, 

7. Fac me tecum vere flere ' 
Crucifixo condolere, 
Donec ego vixero. 

Juxta crucem tecum state 
J libenter soeiare 
lanctu desidero. 


& Vılao virginust —— ſ 


Aihi jam non sis amara, 
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Ihm gebührt dabei aber bloß das Verdienſt der Ueberarbeitung einer 
zehnitrophigen oratio de compassione beatae virginis,, deren eigent: 
licher Dichter nach dem Zeugniß bes 1216 geftorbenen Papftes Bene: 
diet XIV, (de festis Jesu Christi, H. c. 4. $. 5.) ift 


'Innocenz III., aus dem erlauchten Geſchlecht der Grafen 
Conti, Lothar mit Namen, der als Papſt vom 8. San. 1198 
bis 16. Juli 1216 die ganze Welt beherrfchte, wie kein Zweiter, 
und das Papſtthum mit der Sonne vergleichen konnte, das König: 
thum aber mit dem Monde, der von der Sonne fein Licht zu 
Lehen trage. Bei ihm hatte Franz von Aififi 1210 die erfte 
mündliche Beftätigung feiner Drvensregel ſich erbeten. Zu dieſer 
Sequenz: paßt auch ganz die büftere Schrift, die er noch ale Car— 
binafdiaconus um's %. 1190 de Contemptu mundi sive de 
miseria humanae conditionis gejhrieben und dem Bifchof von 
Porto gewidmet. hat. 

Auch im dem andern Bettelorben, welcher faſt gleichzeitig mit 
dem Minoriten: oder Franzisfanerorden durch Dominicus aus 
Salaruega in Alt-Eaftilien geftiftet worden war und im %. 1245 
bereits 30,000 Mitglieder zählte, ſich aber vorzugsweiſe der Lehre 
der Kirche zumwandte und fie in Schrift und Rede, auf Kanzeln 
und Cathedern zu vertheidigen oder durch Cenſur und Inquifition 
zu rächen befliffen war,. in dem Dominikaner» oder Brebi- 
ger: Drdent traten einige Tateinifche Kirchenlieberdichter auf, 
wenn gleich der Previgerberuf unter dem Volke die Mitglieder deſſel— 
ben mehr darauf hinwies, in ver Volksſprache zu dichten, wie wir 
dieß bald: weiter erfahren werben in ‚der Geſchichte der Entwid: 
lung des deutſchen Kirchenlieds. Wir nennen: 


Fac, me tecum plangere, Per te, virgo, sim defensus _ 
Face, ut portem Christi mortem, In die judicii. oo’ 
Passionis fac consortem 10.Fac me cruce custodiri, 
Et plagas recolere. Morte Christi praemuniri, 

9. Fac'ime plagis vulnerari,  "Confoveri gratia, | 
Cruce hac inebriari Quavdo corpus morietur, 
‚Ob:amorem filii, er 'Fac ut animae donetur 


Inlammatus et accensus Paradisi gloria, 


— 


434 Zweite. Periode, 814+-1517. Abſchn. I.MDas lat. Kirchenlied 


Albert, ber Große (Albertus Magnus), geboren gif An- 
fang, des 13. Jahrhunderts zu Lauingen, in Schwaben aus ber 
adeligen Familie von Bollſtädt. Nachdem er fi in Padua ben 
Studien gewidmet hatte, trat er 1221 iu ben Dominicanerorben, 
lehrte Theologie zuerjt in Eöln, dann 1245—1248 im Paris und 
hierauf wieder in Cöln ald Provinzial des Ordens für Deutſch— 
land. Einige Zeit jaß er danm auch auf dem biſchöflichen Stuhl 
von Regensburg, kehrte aber bald ‚wieder in feine Zelle nach, Cöln 
zurüd, um ganz ungeftört feinen Studien leben. zu könnem 
Wegen feiner feltenen und umfaffenden Naturftubien gaft er dem 
Bolke als großer Zauberfünftler und Altmeifter der Magier, Er 
jtarb in dem Hohen Alter son 80 Jahren im 3. 1280 zu Cöln. 
Seine von P. Jammy zu Lyon, 1651 herausgegebenen Werke: F 
len 21 Folianten. 

Ein altes Collatienbuch bee: fratrum —— in de 
Obnabrücker Marienkirche vom J. 1450 berichtet, er habe eins⸗ 
mals im Schlaf die Jungfrau Maria, mit der ex viel im Geiſt 
verkehrte, in königlicher Pracht zu ihm eintreten ſehen, ohne daß 
fie ihn eines Blicks gewürdigt hätte. Als er darüber im trauri- 
gem Nachſinnen gewejen, habe: er. die Autwort von ihr empfangen, 
er babe feine Danfespflicht für empfangene Wohlthat nicht erfüllt, 
und auf dieß habe er dann, um der h. Jungfrau wieder gefällig 
zu werben, die Sequenz gebichtet: 


„Ave, praeclara maris stella‘* — de beata et — — Maria. 
Verdeutſchungen: 
„Ave vil lichter meris ferne" — 42. Jahrh. 
"dh grüß dich —7 meres ſterne“ — Joh. v. Selzhutg 1390. 


— 


„Ave maris * bis grüeßt ein ſtern im mer“ — Heint. v. Loufen⸗ 
ber 

„Bott erlebe bi Hiöjter meres ſtern“ — 1460. i 

"Ave muter bes mer ein ftern“ — 15. 


Jehrh. 
„Ave burcchleucht'te fern des’ metes“ — Sebaſt. Brandt. 1494, 
‚Matia gegrotet. ſeyſtu“ — Hildesheimer Gebetbuch. 1511. 


Thomas von Aguino,*) der berühmtefte Lehrer ber 
Scholaſtik und ſcharfſinnigſte Vertheidiger der römiſch-katholiſchen 
Glaubenslehre. Er wurde 1225 geboren auf ſeinem Bamilien- 


*) Quellen: Das Lebensbild des Thomas ».. a von Dr. Aug. 
Neander in Pipers evang. Kalender, 1850. S. 118-124. — Der 
— Aquino von Dr, Garl Werner, Pal im Gt «Pölten, 
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ſchloß Rocea Sicca an ver Gränze zwijchen Neapel und dem Kir 
chenſtaat und gehörte einem fehr arigefehenen neapolitanifchei Ger 
ſchlechte an. Seine Fromme Mutter, Theobora, ftreute ben erften 
Samen riftlicher Frömmigkeit in fein kindliches Gemüth und 
ließ ihn von feinem fünften Jahr an in der Benedictiner-Abtei zu 
Monte Cafſino erziehen. Nachdem er dann noch bis zu feinem 
16. Jahre in Neapel ven Wiſſenſchaften ſich gewidmet hatte, ent 
ſchloß er fih 1243 als 18jähriger Jüngling in den Dominilaners 
Orden zu treten. Seine Brüber jedoch entführten ihn unb hiel⸗ 
ten ihn zwei Jahre lang in ihrem Scloffe gefangen, wo er bie 
Einſamkeit benüste, um mit andächtigen Gebeten, unter denen er 
ſich ganz in Gott verfenfte, die h. Schrift zu ſtudiren. Endlich 
half ihm feine Mutter jelbft zur Flucht, weil er durch nichts zu 
bewegen war, feinem Ordensgelübde zu entfagen. An einem Geile 
ließ er fih aus dem Fenſter feines Gefängnifjes herab, worauf 
ihn die unten feiner harrenden Ordensbrüder mit fich führten, 
Um ihn zu einem tüchtigen Theologen auszubilden, übergaben ihn 
nun 1245 bie Dbern des Ordens dem berühmten Albert dem 
Großen, der damals an der Univerfität zu Cöln lehrte, und mit 
diefem zog er dann no in demfelben Jahre nah Paris, wo er 
nad) Beendigung feiner Stubien 1248 den Grab eines Baccaz 
laureus der Theologie erhielt. Das Große, das in ihm war, 
verbarg ſich unter einem anſpruchsloſen Weſen und einer finnenden 
Stille des Beiftes, weßhalb ihn auch die Studenten über feiner großen 
Schweigſamkeit nur den „ſtummen Ochſen“ nannten. Als er num 
aber einmal bei Gelegenheit einer Difputation feine großen Geis 
ftesgaben zeigte, ſprach Albert die weiflagenden Worte über ihn: 
„Diefer ftumme Ochſe wird Die ganze Welt von dem Rufe feiner 
Wiſſenſchaft ertönen laſſen.“ Im J. 1248 kehrte er mit Albert nach 
Cöln zurüd und ftand nun bier als zweiter Lehrer an ber theo: 
logiſchen Schule, in welcher er die h. Schrift auslegte. Später 
lehrte er dann unter ungeheurem Zulauf in Paris, wo er auch 
1257 Doctor ber Theologie wurde. Kein Hörfaal war groß ges 
nug,' die Zahl feiner Zuhörer zu faffen, fo gewaltig war. die Anz 
ziehungsfraft feines mündlichen Vortrag. Man Taufchte feinen 
Borträgen, als ob ein Engel aus ihm rede, und nannte ihn bei: 
halb den „Doctor angelicus“. Er vollbrachte auch zahlreiche 
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wiſſenſchaftliche Arbeiten, für die er oft drei bis vier Schreiber 
mit Dietaten beſchäftigte. Die bedeutendſte derſelben iſt ſeine 
„Summe. ver Gotteskunde“ (summa theologiae), in welcher er 
die. Scholaftit, die philoſophiſche Entwidlung der: Theologie 
bes Mittelalters, auf ihren Höhepunkt brachte. Papſt Pius V., 
der: nad) feinem ‚Tode eine genaue Sammlung jeiner Schriften 
1570 in 18 Foliobänden veramftaltete, jtellte ihn deßhalb auch 
unter dem Namen Doctor: quintus ecelesiae als fünften. Lehrer 
der Kirche den feitherigen vier. größten Kirchenlehrern Ambrofiug, 
Auguftin, Hieronymus und Gregor M. an die Seite. Er war 
der Dann, der Betradytung und des; Gebets, tief durchdrungen von 
der Ueberzeugung, daß durch das Gebet das Licht entzündet wer: 
ben mtüfje, welches dem Geifte vorleuchten muß; um die Tiefen der 
göttlichen Dinge zw erforfchen. ‚Wenn er in ſchwierigen Forſchun⸗ 
gen: feinen Ausweg finden. fonnte, fo pflegte er. auf die Kniee zu 
fallen und Gott um Erleuchtung zu. bitten,: und erſt wenn er eime 
belebende Wärme im Herzen fühlte, ſetzte ev feine Forſchungen 
fort. Deßhalb hatte er aber auch bei all feinem Wiffensreihthum 
und dem Beftreben, die göttlichen. Wahrheiten. mittelft des Den—⸗ 
tens tiefer zu erforfchen, jene Demuth des Willens, die ihn ftets 
auch. die Gränzen des menfchlichen Forfchens in göttlichen Dingen 
erkennen und’ das Gebiet des Glaubens heilig halten ließ. Einſt 
ald er mit feinen Schülern von einem Spaziergang nad) Paris 
zurüdfehrte,' zeigten ihm diefe bie glänzende Stadt und fragten 
ihm: „Möchtet ihre nicht Herr einer ſolchen Stadt ſeyn?“ Er 
aberiantiwortete: ‚Nein! lieber möchte ich die Predigten des Chryſo⸗ 
ftomus beſitzen.“ Er predigte auch mit allem Eifer und gang 
faßlih nad den Bedürfniſſen des unmifjenden Volks, das deßhalb 
begierig. zu feinen Predigten ‚strömte. Auf dem Ruf des Pap- 
ſtes Urban IV., ver ihm vergeblich die höchſten kirchlichen Wür— 
ben angetragen hatte, kehrte er 1261 nah Italien zurüd, um 
abwechſelnd in Rom,»in Bologna und Piſa bis zum %. 1268 
zu lehren. Nachdem er dann noch einmal einige Jahre zu Baris 
verweilt, begab er fidh 1272 auf den Wunfd: des Papſtes Gre— 
gor X. nad Neapel. Die erzbiſchöfliche Würde aber, die ihm 
bort zugedacht war, flug rer aus, denn Glanz und Ehre ber 
Welt. hatten nie etwas Anziehendes für ihn; ſein Blick blieb ftets 
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nach oben gekehrt. Er zog ſich Fieber in ſein Dominikanerkloſter 
zurück, um ungeſtbrt im ſtiller Beſchaulichkeit ſeinen Studien und 
Lehrvorträgen ſich widmen zu können. Im J. 1274 vom Papſt 
zur Kirchenverſammlung nach Lyon berufen, wo über Verbeſſerung 
der Kirche verhandelt werden ſollte, ereilte ihn auf der Hinreiſe 
in dem Ciſtercienſerkloſter Foſſa Nuova bei Terracina det, Tod 
6. März: 4274 in der Hälfte ‚feiner Jahres: Shem-im Er A923 
verfeßte ihn Papft Johann XXII. unter die Heiligen, was er bei 
feiner ungeheuchelten Frömmigkeit vor vielen Andern verbient Hat, 

‚Seine trefilihe Dichtergabe weihte..er vor Affem ber ‚Ber: 
berrlichung. der Marin und bes Meßopfers. Er werfaßte ein 
Psalterium Mariae und ein großes Gediht: „Omni die die 
Mariae laudes mea anima“, befannt unter dem Titel „seli- 
loquium soliloquiorum s, Thomac“. Als Papft Urban IV. 1261 
die allgemeine Einführung des Fronleichnamsfeſtes anarbueie; Tieß 
er durch ihn das offieium ober bie Böttesbienftorbnung hiefür aus⸗ 
arbeiten und hiefür beftimmte er bie. jebt noch in —* ehmilgen 
Kiche gebräuchlichen Geſange: — — 


„Adoro te devote latens veritas (deitas)‘« " Fhythmus ad s. eucha- 

ristiam (juv Wandlung), 

„Lauda Sion, salvaterem‘‘ — ‚de corpore‘ Christi; ein 20. 
—— mit abwechfelndem Strophenban'—'eine fog! 


erdeutſchungen: 
Lob, o EB Beinen, Schäpfer" LT 3b. von Salzburg, 1390. 
„Gelobt Gott von Ewigkeit” — Böhmische Brüber. 1544. 


„Deinem Heiland, heinem Lehrer” —A. Knapps Lieberichaß. 4 1: 
Sion, laß beim, Roblied. [hallen" — A, Knappo ieberjchab. ‚I 
„‚„Pange lingua gloriosi corporis‘‘*) — in festo corporis Christi, Hi 


beige — DV———— » Er 410 fi ar vn ‚ur 1.4 “fi - 
*) Pange lingua gloriosi Cibum rk duodenae 
Corporis mysterium, Se dat suis :manibus.: rs 
‚, Sanguinisque pretiosi, | 4. Verbum caro, panem verumy 
_ Quem in mundi pretium Verbo carnem efficit, 
Fructus ventris generosi : n.: Pitque sanguis Christi merum, 
‚. Bex effudit gentium, Et si sensus deficit, 
2. Nobis natus, nobis datus Ad firmandum cor sincerum = 
Ex'intacta. virgine dl Solafides 'suffleit, : " u 
Et. in mundo conversatus, 5. Tantum ergo sacramentum 
Sparso verbi semine, Veneremur cernui, * 
' 'Sui’ moras incolatus Et antiquum- documentum 
‚ Miro clausit ordine. Movo cedat ritui, F 
3. In supremae nocte coenae Praestet fides supplementum 
Recumbens cum fratribus, Sensuum defectui. . 
Observata ‚lege plene 6 @enitori genitaquen , in“ 


.»Gibks in legalibun; 17" 0 > Laus et jubilatioy: ‚4 <» 1” 
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Verdeutſchungen: 
Lobt all zungen bes eren reichen“ Trage von Salzburg. 1390. 


„zobe Zunge Ehrifti Leihnam” — 14 
„Meine Zung erfling und fröfih fing“ — 1491, 
„Wir danfjagen dir, Herr Gott der Ehren” — Augsb. G. 1533. 
„Gott Tobfinget, Gott dankſaget“ — Wißel. 1557. 
„DO Gott Vater, im höchſten Thron” — Böhmische Brüder. 1544. 

„Sacris solenniis juncta sint gaudia‘‘ — in feste corporis, ad noc- 
turnum. 

„Verbum süpefnum prodiens‘“ — in festo corporis, ad laudes. 
Neben zwei Marienliedern: 

„Ave virge, lignum mite‘‘ — aus dem Marienpfalter des Erzbiichofs 
Edmunt von Santerbury (+ 1240), und 

„Ave rosa, flos aestivae‘ — aus dem Rosarium Mariae des Engel: 
bert von Abmont, zuerft Abt in St. Peter zu Salzburg und 
dann feit 1279 Abt in Abmont. 


find aus dem 13. Jahrhundert noch folgende Hymnen und Sequen: 


zen von unbefannter Urheberſchaft nennenswerth: 

„Ad laudes salvatoris°‘ — Prosa de confessoribus, 

„Angelus ad virginem‘‘ — in Adventu domihi. 

„Aures ad nostras deitatis preces‘‘ — in quadragesima. 

„‚Ave Maria, gratia plena‘‘ — Prosa de domina nostra, in ber fran- 
zöfifhen Form ber Troparien. 

„PDe Stephani roseo sanguine‘* — Tropus in die b. Stephani. 

‚„‚„Dies absoluti praetereunt‘“ — Septuagesimae, in secundis vesperis, 
von einem franzöfifchen Dichter. 

„Gaude virgo, mater, Christi‘« | — de septem gaudiis b, Mariae in 


terra, entſprechend ben fieben 
cs * 
„Gaude virgo, stella maris Schmerzen ber Maria. 


‚„‚„Haec dies est lätitiae celebris memoriae.‘‘ 

„Jesu dulce medicamen‘‘ — ad Jesum fontem dilectionis, ein innig 
ſchönes und wohl georbnetes Lieb. 

„U beata beatorum martyrum solennin‘‘ — Prosa de martyribus. 

„O lux beata trinitas, tres unum‘‘ — de sancta trinitate, ad noc- 
turnum. 

„Qui sunt isti, qui volant‘‘ — prosa de apostolis. 


Im vierzehnten Sahrhundert fieng das Kirchenlied bon. ber 
Höhe, die es erreicht hatte, allmählich herabzufommen.an. Die 
Beltelorven, melde im erſten Jahrhundert ihres Beſtehens als 
eine „Verjüngung der Kirche und als eine Verfühnung des über 
den Verfall feines Reichs erzürnten Chriſtus“ begrüßt wurden 
und einen ſchön Elingenden Liederton angeſchlagen hatten, arteten 
aus und geriethen je TYänger je mehr in Stumpffinn, Habfucht 
und hohles Ketzergefchrei hinein. Die höhern Geiftlichen neigten 
fih nad dem Vorbild des päpftlichen Hofes zu teltlichen Jnter: 


Salus, honer, virtus quoque Procedenti ab utroque 
Sit et benediotie: Compar sit laudatiol Amen. 
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eſſen hin, die niedern Geiſtlichen wurden zu einer unwiſſenden 
Maſſe, die Theologie zum bloßen Spiel mit ſpitzfindigen Fragen 
ohne Geiſt und Leben, und das ganze Firchliche Leben drehte ſich 
mehr und mehr um Ablaß und tobte Werfheiligfeit., Die Beſſe— 
ven aber, bie eine Sehnſucht nad Verbeſſerung dieſer Zuſtände 
fühlten , richteten, ihr Streben auf bie Erbauung des Volkes aus 
ber 5. Schrift und durch Fieber in der Mutterſprache. So tras 
ten denn nun fait gar keine Namen lakeiniſcher Kirchenliederdichter 
mehr in diefem Zeitraum hervor. Außer dem Myſtiker Heinrich 
Sufov(Säuffen)*), genannt Amandus, der Liebetraute, welcher für 
ben Privatgebrauch nur 'elliche weirige allegoriſche Gedichte von 
der ſeligen Minne der ewigen Weisheit, und ber. falſchen Minne 
der Welt, vom ritterlichen Abſterben des Außern Menſchen und 
dem innern Leben ber Seele in Gott in lateiniſcher Sprache ge: 
dichtet hat, begegnet uns bei kirchengebrãuchlichen Liedern: biefer ie 
nur ein einziger Dichtername — | er 

Conrad von Gaming. Er ſtammt aus Heinburg und 
war Prior des Karihäuſerkloſters Marienihron zu Gaming in 
Niederöſtreich um's gi 41360. Seine Lieder, die: ſich auch in’ einer 
Tegernfeer Handſchrift zu Münden ‚befinden, find, faft lauter 
Salven auf Maria, die einzelnen Apoſtel und verſchiedene Hei⸗ 
lige, z. B.: — er 


„Ave, onen, — vale, o Maria; noh verakle” — ein Rofenfranz- 
lied, genannt crinale oder sertum b. Marine virginis, weil es aus 
50 fünfzeiligen Strophen ale wie ats 55 rosulis oder Röslein zu: 
jammengewunden i 

Avs trinus In personis” -- de’onibus *— ein sc ** An⸗ 
lage und Gedankenfülle ausgezeichnetes Lieb. 

„Ave' virgo nobilis" — annulus 'b.' Mariae — — 

‚Salve me», o pAtrond), crux beata” — orätio pe —— cirbu 


Alle andere dieſem Jahrhundert entſtammenden und nun das 
ächte Mönchslatein und die Mönchsreimerei art ſich tragenden Lieder 
find, fo ſehr fie auch meiſt in den allgemeinen kirchlichen Gebrauch 

EN — hs rer 


*) Sufo, aus bem edlen Gefchlechte ber „vom. Verg⸗ “im 'Benne 
Hau, ift 21: März 4800 in Conſtanz geboren, wo. er dann Dominikaner: 
mönd wurde; ſpäter trat er in das Dominifanerflofter zu Ulm über, wo 
er auch 25. San, 1365 geflorben if. Bol. Diepenbrod, Suſo's Leben 
= tr Regensbi 1829. 1837. — Geiftlı Bbhthen aus 9 GM. 

onn. mehr 305. vANn 
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übergegangen ſind, von unbetannter Urheberfhaft. Die 
nennenswertbejten find; 


„Apparuit quem genuit Maria” — in natali domini, 

„Ave manna angelorum” — de sacramento, 

„Ave mundi conditor, veritas et vita" — sertum Christi, ein Rofen: 
kranzlied für Chriftus, einzufhalten als Zwifchengebet im englifchen 
Gruß nah dem Wort Jesus, mit 50 Strophen. 

„Ave quem desidero“ — de passione et vita domini Jesu Christi, ein 
‚halber Roſenkranz mit 25 Str, bie Geſchichte Zeju von feiner Ges 
burt bis zur Himmelfahrt enthaltend. 

„Ave summa trinitas® — de omnibus sanctis, nad) ben ordines su- 
perni ‚oder ihrer, Anorbnung im Himmel, | 

„Caeli, terrae, maria“ — de spinea corona. 

„Confirmat hoc mysterium“ — de s. irinitate, ad vesperas. 

„Dies est: laetitiae in ortu regali* — de nativitate domini; mit 10 Str. 

Verdeutjchungen: 
„Weil Maria ſchwanger gieng” — auf den Chriſttag, von Heint. v. 
Loufenberg. 15. Sabıh. 
„Als Jeſus geboren war zu Herodis Zeiten“ — auf bas Erjdeinungs- 
feft von bemjelben. 
„Der Tag, dev ift fo freudenreich“ — 12, 

Das Metrum wurde auch vielen deutfchen Liedern zu Grund gelegt. 
„Dies est laetitiae, nam processit hodie” : 5 
„Dies est Iaetitine. in festo regali” 7, se ante domim, 
„En trinitatis speculum“ — de nativitate domini. | 

Berbeutfht: „Der Spiegel der Dreifaltigkeit” — bei Wißel. 1540. 

„Exultandi tempus est“ — hymnus sub communione, % 

„Exultemus et laetemur hodie“ — de resurrectione Christi. 

„Gaude mater pietatis” — in transfiguratione domini. 

„In hoc anni circulo“ — de nativitate domini, Aus deſſen 29 Str. 
find zwei befondere Hymnen gebildet: 

„In boc anni circulo vita datur seculo — mit 12 ©tr. 
„In. hoc anni. cireule .nobis. nate parvule“ — mit 14 Str. 
Verdeutſchungen: 
„Des jares Zirclikeit““ — 1421, 
„Zu dieſem neuen jare zart" — 15. Jahrh. 

„In majestatis, solio tres sedent in triclinio"” — des. trinitate, ad 
vesperas. öl 

„In natali domini“*) — de natiwitate Christi. Auch in der evangeh- 
ſchen Kirche als lateiniſcher Kirchengefang noch bis Ende des 18. 
Jahrh.'s gebräuchlich. 

Verdeutſchungen!“ 
„Dem neugebornen Kindelein“ — 15. Jahrh. 
„Nu zu dieſer Feier klar“ — Ende bes 15. Jahrh.'s 


— —— — — 


*)1.In natali domini Christi nativitatem: 
Gaudent omnes angeli „Gloria uni Deo!" 
Et cantant cum jubilo: u. ſ. w. 
„Gloria uni Deo'!* 3. Gaudent ecclesia, 
Virgo mater peperit Semper cum gloria 
Virgo deum genuit Laudet nomen filii: 
Virge semper intacta. „Gloria uni Deo!" 
2. Loquebantur angeli, u. ſ. w. 


Nunciant pastoribus 
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— 1544— 
ts ihr Cheiftenleut! — Nic. Hermann. 1560: 
„Laus sit regi — de quinque vulneribus' Christi, 
"Laus; tibi, Christe, qui pateris‘ — in passione domini,' - » 
Berbeutjcht: „Shr jey dir, Chriſte“ — bei Eyr. Spangenberg. 1568. 
„Mane prima sabbati surgens filius Dei —ı — — quod cantatur 
ob reverentiam doeminicae resurrectionis 
Verdeutſcht: „Gott, dem Vater der wvernherʒigteit· — Böhm, 
Brüder. 1544, 
„Magnificat te Maria" — super eantieo Maguificat. Luc. 1, 46-56, 
Mebertzagung bes — auf Marias. Bon einem Roliener 


„Nunc angelorum gloria“ — in natali domini. kurt 4 minueP, 
Berdbeutfhungen: 
2 fein die. lieben En elein⸗ Ric. Hermann, 1560. 1, 
8 ift der a Ev feit" — Bal; Triller,,1555, mom 
ifb die beſondere Hymne gebilbet: 


„Magnum — Ge Emanuel“ — in. natali Domini, 
— und hehr iſt Gottes Name“ — bei —— Spangen⸗ 
erg 
Omnis mundus jocnniletue‘*) — de nativitäte domini, 
Berbeutihungen: Ä ee 
„Alle werlet freuet ſich“ — Enbe des 45, Jahrh.s rd, 
„le Welt Ipringe“ — oh. Spangenberg. 1 
„Seyd frölih und jubilitet — Nic. Hermann, 4560. 
O pꝓater sancte, mitis atque pie“ — de s. (rinitate: bymmus. la, 
"Panem coeli fac hahere“ — de corpore Christi, | 
„Patris sapientia veritas divina“ — horae canonicae salvatoris , ein 
fehr verbreitetes Lieb, bald dem Papft Bencbict XI. (+ 1342), bald 
dem Papſt Johann XXIl,, bald bem Erzbiichof Aegidius von — 
(1295-1315): zugeichrieben. 
(Eine fpätere Faſſung von 1577 Tate Patris snpientia Caristus in 
agone 
Berbeutihungen: 
„Da Ehriftus mit den jüngern fin“ — 1460. 
‚But Mettenzeit gefangen warb“ — 1500. 
D Weisheit Gotte® Vaters zart“ — 1505. 
’Shriftus ware Gottes ſonn“ — Böhmifche Brüber. 1544. 
Shriftus, ber. ung felig macht” — Böhmiſche Brüder. 4644. 
„Gottes bes Vaters Weisheit ſchon“ — 1544. Das Metrum ift ben 
Gerhard'ſchen Liedern: „Siehe, meim geliebten: Kuedhtt — 
„Schwing dich auf zu deinem Gott“ zu. Grumd gelegt und bar- 
nad vielen andern. 
‚„Puer natus in Bethlehem“**) — natalis domini., Davon giebt es noch 





*) Omnis mundus — 3. Christus natus ex Maria 
Nato - salvatorey :;;; Bu. Virgine, wirgine,: niert ’. 
Casta, mater quem concepit Gaudetey,, gaudete lu 1 

Gabrielis ere, , aııruu .s 4. Gaudenmus; et:Inetemur ,.i .b 
2. Sonorisovaeibusy: wi. Ataque, itaque, ‚itaquek: 14 


Sinceris mentibus. — 
Exultemus et laete mur — at 
Hodie, hodie, hodie. _,, — * 


) Puer natus in Bethlehem ; 2. Hie — in ‚präsepl 
Unde gaudet Jerusalem, Qui reguat sine — 


als naulgar 
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vielerlei ‚Erweiterungen und Meberarbeitungen, wor welchen die mei- 
ften als zweite Strophe haben: vhssunhpeit carnem hominis, “ 
Berbeutfhungen: 

„Puer natus iſt uns gar ſchon“ — Heine. v. Goufenben, 1430. 
„Ein Kind ift —“ zu Bethlehem zu dieſem“ — 

„Ein ‚Kind gebor'n zu Bethlehem: —— — 15, * 9 

‚Sin Kind gebor'n zu Beth Dresdenfig, 1420. 
„Ein Kind iS geboren" — Herm. Feen 1543, 

„Ein Kind une zu Bethlehem von Maria der Jungfrau rein“ — 

Bapftiches ı&.) 1545, 

„Puer nobis nascitur rector angelorum* — in natali domini, 

„Quem pastores laudavere* »— de nativitate domini. 

Verdeutſcht: „Den die Hirten lobten ſehre“ — 14. Jahrh. 

„Regina coeli laetare*“*) — de resurrectione domini. 

„Resonet in laudibus“ — in natali domini, 

Auch in ber evang. Kirche als: Tateinifcher Kirchengefang im ganzen 

17. Jahrh. gebräuchlich, 
er. bes in vielfachen Erweiterungen ſich vorfinden- 
en 

„Es muß erklingen überall" — bei Wehe. 1537, 

"Wir loben al das Kindelein“ — Augsb. G. 1533. 

Nun ift e8 Zeit, zu fingen heil,“ 

er Jeſu, liebes Herrlein mein“ — Mathefius als Wiegenlieb. 
"Singt dem Heren eim neues Lied.“ 

„Salve sameta facies“ — de facie dominiz in einer Mainzer Hand: 
fhrift vom 14. Jade). dem Erzbiſchof Aegidius von Dourges 1295 
—1315) zugejchrie 

Be mr nor — * du, angeſicht Got' * erlbſers“ 


„Surrexit Christus — — * resurrectione domini; mit mannig⸗ 
m Erweiterungen 
Verdeutſchungen 

— iſt der heilge Chriſt, ber aller werlde tröſter if" — 


Pr; if er eilge Ehrift, der aller Welt ein Tröfter iſt“ — 
Yürnb. ©. 1060. 


„Exflänbe m —* JIqqus Chriſt“ — Bei L. Loſſius. 1579, 
— der Heilge Ehrift, Hallelujah, der aller Welt ein Hei⸗ 


„Surrexit Christus dominus” — de resurreetione domini, 
" — OB: „Erftanden iſt der Herre Ehrift, der aller Welt ein 
Heil and ift“ — bei Keifentritt. 1566, 
sTotis mundus sit jucundus* — de nativitase: domini. 


8. Cognavit’bos et: arinus 5. Intrantes domum invicem 


Quod puer erat dominus. Novum salutant prineipem. 
4. Reges de Saba veniunt, :' ' 6. Ergo nostra comeio. 
Aurum, thus, mirram .offerunt, Benedicamus domino; 
®) Regina coeli lätare, Sicut dixit, 
Alleluja! Alleluja ! 
Quia quem meruisti Karten, Ora pro nobis deum, 
Alleluja ! jal ran 
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Veni aanete apir * e Be 
‚f Furt e Eur ang. rd Taeinjg gef gelungen En 


geh. 
„Kum * * eif i kum Gott, er all unß — th. 
‚Romm o a © Geift herin ——— ñ * 
mm, heil ger Geift, Hexre Gott, Q. — Luther. 1524. 


‚Son, — —— Geiſt, it bie Herzen“ — Erfurter deutſch Kirch. 


— mit güte, heilger Geift“ — Ambr. Blarer. 1540. 01 
Im fünfzehnten Jahrhundert zeigt ſich der Berfall ber Kate 
niſchen Liederbichtung immer deutlicher. Der einft ſo reich und voll 
raufchende Strom geht allmählich verfiegen in einem immer bar: 
barifcher ſich geftaltenden Möncslatein und bloßer Neimfpielerei. 
Die Glaubensſchwingen find gelaͤhmt, die Sangesfreudigleit 2. 
verfümmert. 

An der Schwelle des Jahrhunderts, ſteht, mit — 
Vorbildung noch im vorigen fußend — 

Johannes Hus,**) oder Johannes ‚aus Huſinek, — 
zur königlichen Burg Hus gehörigen Marktflechen im Prachimer 
Kreiſe in Böhmen. Er wurde bier geboren 6. Juli 1369 als 
der Sohn nicht ganz unbemittelter: Landleute. Im Jahr 1398 
trat er in Prag, wo er feine theologifhen Studien gemacht Hatte, 
als Öffentlicher Lehrer der Theologie auf, ein langer Maum mit 
hagerem, bleichem Gefihte, fharffinnig und gelehrt. Selbſt der 
Jeſuite Balbinns Hat von ihm bezeugt: „Seine. Beicheipenheit, 
die Strenge feiner Sitten und ſein unbefholtener Wandel, feine 
große Sanftmuth und Leutfeligkeit gegen bie Nieberften überzeug: 
tem mehr, als die größte Beredtſamkeit.“ Aus den Schriften ‚bes 
Matthias von Janow, eines Schülers von Miliz, hatte er ben 
Gedanken einer Erneuerung. ber Kirche nach dem Vorbild ber 
apoftolifchen . und aufı dem Grund; bes. allgemeinen. Prieſter⸗ 


- ®) Veni sanete spiritus, Dale ‚11/7 
‚Reple tuerum corda fidelium ; | Ä Be 
Et tui amoris in eis ignem accende, 
Qui per diversitatem linguarum ounctarum 
‚‚entes in unitatem fidei gongregasti 
Halleluja, Halleluja. - 
Quellen: Franz — Geſchichte * gi men. Bb. IM, 
Aus — — gi — ie dom % 4. Luͤdero. — 
Liu 13% 
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thums erfaßt und hierin ward er noch beſtärkt durch das Leſen 
der Schriften von Wiklef. Als er num 15. Oft. 1401 Decan 
ber philofophifhen Fakultät geworden war und zugleich das Pre— 
digtamt an ber Bethlehemkirche überfommen hatte, in welcher dem 
gemeinen Volke in der Landesſprache zu prebigen befohlen war, hub 
er an, durch feine Predigten, die ſich eines großen Zulaufs zu erfreuen 
hatten, am einer Reformation der Sitten aller Stände zu arbei- 

ten, So Tange er nur die Sünden der Laien ſtrafte, hieß es: 
„Der Geift Gottes fpricht aus ihm.“ Sobald er aber feine 
Strafpredigten aud gegen den Papft und die ganze hohe und nie: 
dere Geiftlichkeit richtete und ihren Stolz und ihre Habjucht nebft 
andern Laftern rügte, ftand die ganze Priefterfchaft gegen ihn auf 
und ſprach: „Er hat den Teufel und iſt ein Ketzer!“ Er tabelte 
an den damals tief gefunfenen Geiftlichen namentlich ihre Unbe— 
kanntſchaft mit dem Worte Gottes und ihre Furt vor demfelben, 
in der jie dem’ Volke verwehren,, die h. Schrift zu leſen, bamit 
fie daraus nicht um ihrer Sünden willen geftraft werben, und 
klagte fie an als 'Verächter und Verkäufer der göttlichen Wahr: 
beiten , indem fie, ftatt in der Nachfolge Ehrifti die Erften zu 
ſeyn, die Menſchen verführen zu einem falfchen Gehorfam gegen 
die Menſchenſatzungen und die größften Feinde Jeſu Chriſti ſeyen. 
Dabei war er immer noch weit entfernt, auch die kirchliche Glan: 
benslehre anzugreifen. Als aber dann 9. März 1410 die päpit- 
liche Bulle veröffentlicht wurde, welche die Verbreitung Wiklef'ſcher 
Lehrfäte mit dem Banne belegte, trat Hus nad mehreren Vor—⸗ 
— kampfen mit dem Erzbiſchof Zbyneck, dem gegemüber er manche 
Schriften und Lehren Willefs vertheidigt hatte, gegen den Papſt 
anf, von dem ſchlecht unterrichteten Papſt an den beffer zu unter: 
richtenden 'appellirend. Und als dann im Lahr: 1412 auf dem 
Marktplatz zu Prag unter Trommelihall ein vom Papſt Johann 
XXIII, ertheilter Ablaß verlefen wurde für Alle, welche an einem 
Kreuzzug gegen ben dem Gegenpapft anhängenden König Ladislaus 
von Neapel theilnähmen, warb ex gewaltſam nod,, weiter fortge: 

trieben und veranjtaltete ſofort auf 7. Juni 1412 ‚eine öffentliche 
Difputation, bei der er 12 Gegenthefen gegen dieſen Ablaß ver- 
theidigle. Unter denſelben waren. bie wichtigften bie, e8 fey nur 
ein Vorrecht Gottes, des Herzenskündigers, unbedingte Sündenver: 
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gebung. auszufprechen, es ſey unchriſtlich, daß man für die Erfaf- 
fung. der Sünden eine Tore anſetze im Wiberftreit mit Matth. 
10, 8.; nach der Bulle müßte der Teufel ſelbſt, wenn er nur 
Geld jpende, felig werden, die wahre apoſtoliſche Bulle aber ſeh 
bie des Petrus in der Ap.Geſch. 2, 38. - Darüber entjtand im 
Volke eime jo. gewaltige Gährung und Aufregung, daß bie päpft- 
liche Bulle übel berüchtigten Weibsperjonen um den Hals gehängt 
und jie mit dem Ruf: „Hier führen wir die Briefe des Ketzers 
und Schurken zum, Scheiterhaufen“ durch die Straßen ‚der Stabt 
nad dem. Pranger gefahren wurden, wo man bamın die Bulle 
auf einem Scheiterhaufen verbrammte. Darauf wurde ‚über Hus 
in allen; Kirchen ber Bann ausgeſprochen und über jeden Ort, der 
ihn ‚beherberge, das Auterdict verhängt. Da nun :in Prag feine 
Saframente mehr ausgetheilt und feine firhlichen Begräbniffe mehr 
gewährt  wurben und deßhalb die Unruhe im Volk den hödyiten 
Grad erreichte, verließ. Hus, von. dem beftehlichen Papftrichter an 
den untrüglichen Richter : Jeſus Chriſtus appellivend , auf: Bitten 
des Könige Prag im December 1412 für einige Zeit und ‘begab 
fi) auf die Schlöffer. feiner abeligen Freunde, wo er dann feine 
Hauptſchrift de ecelesia ſchrieb, in der er das .päpftliche Anjehen 
offen befämpfte. Nun wurde Hus vor das vom Kaiſer Sigi: 
mund. betriebene Goncil von Conſtanz geladen unter Zuficherung 
freien Geleits. Mit Freuden gieng er darauf ein, im Angeficht 
dev Bertreter der ganzen abenbländiichen. Chriftenheit:. von feinem 
Glauben: Rehenfhaft zu :geben und fein Zeugniß wider das Ber: 
derben der Kirche, wenn es jeyn müßte, mit Dranfegung feines 
Halſes zu. verfiegeln. Am 3. November 1414 kam er nad) einem 
wahren. Triumphzug durch die Lande in Conftanz an, wurbe ‚aber 
ſchon am 28. Nov. unter. dem fälfchlichen: Vorgeben, er habe einen 
Fluchtverſuch gemacht, feiner Freiheit: beraubt und‘ in dem am 
Rhein gelegenen :Dominifauerklofter gefeflelt in einen ungeſunden 
Kerker geworfen, in welchem: er :mehrgse Heinere "Schriften und 
viele Briefe am jeine Freunde ſchrieb. In einem berfelben fchrieb 
ex, es werde ſich ‚erfüllen,. was er im. einem Traumgeficht gefehen, 
da die: an den Wänden der Beihlehemsfirche dargeftellten Chriftus: 
bilder »on den Biſchöfen zerſtürt, aber dann viel herrlicher won 
Malern; ſeyen wieder hergeftellt worden; und in eimem anbern 
Ro&, Kirchenlied. I. 10 
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ſchrieb er: „Jet: erſt lerne ich den Pſalter recht verftehen , reiht 
beten ‘und. über Ehrifti Leiden mich bedenken,“ Als darauf der 
Papſt Johann XXIII. aus Gonftanz geflohen war, wurde Hus 
dem Biſchof vom Konftanz in Gewahrfam übergeben und diefer 
ließ ihn in feine nahe gelegene Burg Gottlieben am Ausfluß des 
Rheind aus dem Bobdenfee abführen und dort vorm März bie 
5. Juni 1445 in noch härterem Gefängniß verwahren. Von da 
brachten. fie ihn: dann, weil nun die Verhöre mit: ihm vorgenom⸗ 
men werben follten, in das in der Stadt gelegene Barfükerflofter. 
Troßdem, daß fie ihn im der Lehre, namentlich auch in ver Abend: ° 
mahlölehre, keiner Ketzerei überführen fonnten, verlangten fie dennoch 
den Widerruf feiner Schriften, fonderlih der de ecclesia, weil 
ex. hierin bie Berfafjung der ganzen päpftlichen Kirche umgeftogen. 
Und als er in ver ihm noch geitatteten vierwöchigen Bedenkzeit 
doch nicht widerrufen hatte, fo wurde nun an feinem Geburtstage 
6. Juli 1415 in der Cathedralkirche zu Conſtanz das Verdam— 
mungsurtheil über ihn verlefen als einen halsftarrigen und ver: 
ftodten Ketzer. Er aber fiel nad deſſen Verleſung auf feine Kniee 
und ſprach: „Herr. Ehriftus, verzeihe meinen Feinden, wie bu 
weißt, daß fie mich fälſchlich angeklagt und gegen mich Verleum- 
dumgen gebraudt haben; vergib ihnen um beiner großen Barm- 
berzigfeit. willen.“ - Darauf riſſen ihm 7 Bifchöfe die priefter: 
lichen Kleider Stüd für Stüd, jedes mit einer beſondern Verwün⸗ 
Ihung, vom. Leibe, ſetzten ihm dann eine mit Teufeln 'bemalte 
papierne Mütze auf, an der das Wort: „Häreſiarch“ (Erzketzer) 
geſchrieben ſtand, und ſprachen: „Nun übergeben wir beine Seele 
dem Teufel!* „Uber ih,“ ſprach Hus, „empfehle fie in beine 
Hände, Jeſus Ehriftus, der du fie erlöfet Haft.” Auf dem Richt⸗ 
pla angelangt, fiel er. auf die Kniee nieder und betete einige 
Plalmen, befonder8 den 51. und 53., dabei er oft die Worte 
wiederholte: „Herr, in beine Hände befehle ich meinen Geiſt ;-du 
haft mich erlöfet, Herr, du treuer Gott.“ ; Muf den Sheiterhau: 
fen erhoben und am den Pfahl mit dem Hals’ angefettet, ſprach 
er: „Gerne trage.ich diefe Ketten um Chriſti willen, der ja weit 
ſchwerer getragen :hat.* Nochmals zum Widerruf aufgefordert, 
antwortete er: „Ich rufe Gott zum Zeugen an, daß ich nichts 
zu widerrufen babe, da ich, was falſch gegen mih vorgebracht 
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wird, nie gedacht oder geprebigt habe, fondern darauf war mein 
Predigen und Lehren allein gerichtet, daß ich Buße und Vergebung 
ber Sünden verfünbige nah der Wahrheit des Evangeliums und 
der. Auslegung der heiligen Väter und die Menſchen zu Gott in 
fein Rei führe, und dafür bin ich bereit, mit freubiger Seele 
zu fterben.“ Nun wurde das Feuer angezündet, Hus aber fang 
Stüde aus dem Nicänifhen Glaubensbefenntniß und rief mit Tau: 
ter Stimme: „Jeſu, du Sohn Gottes, erbarme dich: meiner," 
Und da er diefe Worte zum drittenmal fprechen wollte, trieb. der 
Wind ihm die Flammen in's Geſicht, daß feine Stimme erftidte, 
Lange aber jah man noch feine Lippen fi) bewegen. wie zum Ge 
bet, biß er geenbet hatte um bie eilfte Stunde des Mittag, — 
„verbrannt, aber nicht: befiegt“ , wie Erasmus von ihm bezeuget 
bat. Me Yüngling ſchon foll er, fo. berichtet Georg Nigrin, 
öfterd glühende Kohlen aus dem Kamin genommen und an jeinen 
Körper gehalten haben, ald wollte er verfuhen, ob er ftark genug 
ſey zum Märtyrertfum. Und der Glaube hat: ihn dazu ſtark 
gemacht. 

In allen feinen Schriften, die Hus in der böhmiſchen Lanz 
desſprache ſchrieb, hielt er neben fernigtem Gedankenausdruck feit 
auf. Reinheit. und Regelrechtigkeit der Sprade und führte eine 
ganz neue Rechtfchreibung ein, wie er denn auch bie bereits im 
14. Jahrh. erjchienen geweſene böhmifche Bibelüberfegung weſent— 
lich verbeffett hat. Der Mann des Volkes, der, feinen Volksge⸗ 
noſſen die Heilswahrheiten in der Mutterſprache vollsmaͤßig ver: 
kündigt hat, lonnte in lateiniſcher Sprache nicht mit dem rechten 
freien Schwung und in wahrer poetiſcher Weihe ſeine Gedanken 
ausſprechen. Er dichtete friſcher und freier in böhmiſcher Sprache, 
wovon fpäter, doch dichtete er auch einige lateiniſche Lehrgedichte 
in Hexametern und etliche lateiniſche Hymnen, die fi) ‚im, zweiten 
Theil der Historia et monumenta Joh. Hus atque Hieronymi 
Pragensis;. Nürmb:»4558. (2. Aufl. 1715) gefammelt finden. 
Am befannteiten ift von, denfelben geworben der, Hymnus; 


‚Jesus Christus nostra salus‘‘*) — de coena domini, 
Deufich alien, 13 Bo Chriſtus, unſer Heiland , der von uns“ — 
utber. 1 





— — 


*) Jesus Christus, nostra salus, Nobis in sui memoriam 
Quod reciamat omnis malus, Dedit hanc ar Asse 


>. 
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Unter den fpätern: lateinöfchen Liederdichtern dieſes Jahrhun⸗ 
derts find die. einzigen bedeutendern folgende zwei: 

Thomas a Kempis,“) nach feinem Familiennamen 
Hamerken oder Hämmerlein, (lat. Malleolus), geb. 1388 in Kem⸗ 
pen, einem Städtchen nicht unweit von Cöln, wo ſein Vater als 
Handwerksmann lebte. Seine „ganz beſonders fromme Mutter“ 
leitete ihn frühe ſchon zu einem gottgeweihten, innerlichen Leben 
an, und war dafür beforgt, daß er in feinem 13. Lebensjahr nad 
Deventer in Ober-Yſel zu den Brüdern ded gemeinfamen Lebens 
auf ihre twefflihe Schule kam, in welcher. der Vorſteher Floren⸗ 
tius Radewins durch feinen milden. Ernit den beiten Einfluß auf 
ihn übte, jo daß er ſich, angezogen von bem frommen, in Liebe 
thätigen Weſen der Brüder, als Jüngling in ihr Haus aufnehmen 
ließ. Seinen Unterhalt mußte er fi durch Abfchreiben nützlicher 
Bücher zu gewinnen juchen. Darauf trat er nad Radewins Rath 
in jeinem 20. Jahre 1399 als Noviz in das Klojter der Augus 
ftiner :‚Chorherren auf dem Berg der h. Agnes bei Zwoll, wo er 
dann aud 1406 eingefleidet und 1413 zum Priefter geweiht voll- 
ends fein ganzes Leben als ein rechtes Stillleben verbradhte, un: 
befümmert um bie Welt und: ungeftört : von ihren Berfuchungen, 
Das „heilige Einfam mit Gott gemeinfam“ war die höchſte Wonne 
feiner Seele. Wenn er betete, war fein: Angeficht: wie verfläret, 





O,quam sanctus panis istel Qui in cruce pependisti 

Tu solus es, Jesu Christel Et in carne defecisti. 

Caro, es Non augetur consecratus 
‚ Quo non majus est inventum. Nec. consumptus fit mutatus: 
. Hoc donum suavitatis Nec divisus in fractura, 
Charitasque deitatis, Plenus deus in statura. 
Virtutis eucharistia, N 

FR * Esca digna augelorum, 

J Communionis gratia, _Pietatis lux sanctorum. 
Ave deitatis forma, Lex moderna approbavit, _ 
“ Dei unionis norma: | Quod antiqua figuravit. 
' „In. de: quisque delectatur, 4 Salutäre medicamen, 

Qui de fide speculatur. 


ur | Peccatorum relevamen, «'\ 
Non est panis, sed est Deus Pasce nos, a malis leva, 
Homo, liberator meus, Duc nos, ubi lux est tua, 
*) Düellen: Bühring, Thomas a Kempis‘, der Prediger d i Nach⸗ 
folge Chriſti, nach feinem fußern und innern Leben. Berlin. 1854. — 
I. Mooren, Nadrichten über Thomas a Kempis. Grefeld. 1855. — 
F J Den on. Petgee in Rotterdam, in Pipers evang. Kalender. 1363. 
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darin: jtand er gleichſam nur mit den Spisen ber Füße auf ver 
Erde und es ſchien, als wollte fein ganzer Körper in den Him: 
mel auffliegen, wo fein Herz war. Während er in Speife und 
Trank jehr mäßig und won großer Sittenreinheit und Keufchheit 
war, pflegte er ſich gleihmohl noch an bejtimmten Tagen ber 
Woche ſelbſt zu geigelm unter vegelmäßigem Abfingen ber-Intetni: 
ihen Hymne: „Stetit Jesus“. Und dabei war er ſiels heitern 
Angefichts, überall Frieden und Segen um fich verbreitend. Frie— 
den aud) Andern mitzutheilen verfaßte er allerlei erbauliche Traf: 
tate für das Volk und ſchrieb Schriften anderer Gottesmänner, 
bejonders des h. Bernhard, ab, einmal fogar aud die ganze 
Bibel, Zugleich predigte er häufig, weil er Priefter war, und 
hörte Beichte an. Er war ein Mann von apoftoliihem Sinn 
und Wandel und feine Myſtik war durch und durch praftifcher 
Art, auf Selbfterfenntnig und Beweifung des Chrijtenthums im 
Leben gerichtet. Das mönchiſche Wefen erfcheint bei ihm in rei: 
nerer Geftalt und mitten durch die Lehre vom Verbienft ver Werfe 
und dem Heiligendienjt brach ſich bei ihm die Erfenntniß von ber 
allein, ſeligmachenden Gnade Chriſti fiegreiche Bahn. Am befann: 
teften wurde er burd fein Bud von ber imitatio Christi, oder 
Nachfolge Chriſti. Es verbreitete ſich feit 1415 ohne daß der 
Name bes Verfaſſers genauer bekannt war und erlebte mehr als 
2000 Auflagen, wurde auch faſt in alle Sprachen der chriſtlichen 
Welt überſetzt. Der todten Werkheiligkeit und äußerlichen Reli— 
gionsübung ſtellte er darin bie wahre innere Nachfolge Jeſu, die 
in der Selbitverleugnung, in Tödtung des Tleifched mit feinen 
Lüften und Begierden und in einer fi ganz Hingebenden Gottes: 
iebe beſteht, entgegen. Ex: ftarb als. Subprior an ber Waſſer⸗ 
ſucht in dem faſt patriarchäliſchen Alter von 941 Jahren am 25. 
Juli 4474. Unter einem alten Bildniß, das ihm won“ mittlerer 
Geſtalt und friſchem, aber, etwas bräunlichem Antlitz darſtellt, 
ſtanden die ſein ganzes Weſen kennzeichnenden Wortes, Ueberall 
habe ich Ruhe geſucht und habe fie nirgends gefunden, als ‚in 
den verborgenen Winkeln und Büchern“ („in Hörkens ende Böks⸗ 
uch — bie eb niederdeuiſch ſich ausdrückte) | 

"Seine; wie alle feine Schriften, in dem gewöhnlichen Monqhe⸗ 
lalein abgefaßten 19 Carmina find wenig über ber Stufe ber 
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Mittelmäßigfeit erhaben. Sie finden fi in „Opera et libri vitae 
fratris Thomae a Kempis per Casp. Hochfeder.“  Nürnb, 
1494, Am -befannteften unter denſelben find: 


„Adversa mundi tolera“,*) — canticum de: virtute patientiae; 
Verdeutſcht: aQulbe, Chriſt, des Lebens Leiden” — U. Knapp's Lieber: 


Ihag. 1 
„Caeli cives, attendite” — hymnus ad angelos et sanctos in: coelo. 
„Gaude mater ecclesia de le ac gloria” — in diem Joannis 
Baptistäe. 
„O quam praeclara regio“ h In gaudiis coelestibus et novem 
„O qualis quantaque laetitia“ choris angelorum. 


Sebaftian Brant**) oder, wie er fich Tateinifch fchrieb, 
Titio, 1458 zu Straßburg geboren, wurde, nachdem er mit großem 
Fleiß vom Jahr 1475 an zu Baſel die Rechtswiſſenſchaft, alte 
Sprachen und bie fog. freien Künfte ftubiert und 1480 die Würde 
eines Doctors beider Rechte erlangt hatte, ein jehr einflußreicher 
Lehrer an der Basler Univerfität. Im J. 1500 begab er fid 
nach feiner Vaterſtadt, wo er zuerft als Rechtsanwalt thätig war 
und dann 1523 das Amt eines Stadtſchreibers überfam. Auf 
diefer Stelle, die er bis an feinen Tod befleidete, erwarb er ſich 
durch ſeine aufopfernde und raſtloſe Thätigkeit zum Beſten der 
Stadt viel Dank und Anerkennung. Kaiſer Marimilian I. be: 
rief ihn einigemal an feinen Hof und ernannte ihn 1502 zu fei- 
nem Rath und fpäter zum Faiferlihen Pfalzgrafen. Gegen das 
Ende feines Lebens wurde er jehr trüb gejtimmt; die immer ſtär— 
fer iwerbende Bewegung gegen das päpftliche Kirchenwefen, dem 
er mit aller Entjchiedenheit anhieng, erfüllte ihn mit ſolchem 
Schmerz und folder Hoffnungslofigfeit für ‚bie Zufunft, daß er 


*) Adversa mundi.,tolera Labor parvus est et brevis. vita, 
Pro Christi nomine, Mercis grandis est, quiesinfinita, 
Plus nocent saepe prospera Toties martyr Dei efficeris, 
Cum levi flamine, . L Quoties pro Deo poenam pateris; 
Quum malis molestaris, Patiendo fit homo melior, 
Nihil perdis, sed lucraris. Auro pulchrior,, vitro clarior, 
Patiendo promereris, A vitiis purgatior, 

Multa bona consequeris. Virtutibus perfectior, 
Nam Deüm honorificas | Jesu Christo 'acceptior, 
Et angelos laetifiens, | Sanctis quoque-similior, 
Coronam tuam duplicas, Hostibus suis fortior, 

Et proximos aedificas. Amicis amabilior. 


**) Quellen: ;Die. Biograp —* Brant's im den Ausgaben EN 
Fe von 2. W. Strobel. Quedlinb. 1839. und von F . Zarnke. 
elpz 
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fogar, wie er dieß in einem kurz vor feinem’ Tod niedergefchriebe- 
nen Gedicht ausſprach, an das Eintreten der auf das’ Jahr 1534 
geweiffagten Sindfluth glaubte. In folder Niedergeſchlagenheit 
des Gemüths ftarb_der fonft edle Mann 10, Mai 1521. 

Am meiſten befannt hat er fi gemadt durch fein „Narren: 
ſchiff. Bafel. 1494.*, das bis. zum J. 1512 zehn Auflagen er: 
lebte und in viele fremde Sprachen überſetzt wurde. Es ift eine 
Schilderung von 110lei Narren. Außer einer Ueberſetzung des 
Erbauungsbüchleins ‚‚Hortulus animae‘ in deutſchen Reimen, 
verfaßte er nody eine namhafte Anzahl lateiniſcher Gefänge, bie 
in folgenden zwei Werfen im Drud erjchienen : 


1) In laudem gloriosae virg. Mariae multorumque sanctorem varii 
generis carmina Seb. Brant, Basil. 1494. 

Unter ben 50 Gefängen dieſes Buchs findet ſich namentlich auch 
ein Rosarium ex floribus vitae et passionis domini nostri Jesu 
Christi consertum: sanguinolentis quoque rosis compassionis, 
quinque gladiorum, virginis intemeratae ,. ‚intertextum :: cum 
singulis angelicis snlutationibus continuandum in 50 fapphi- 
ſchen Strophen; — „Stirpis humanae sator et redemptor“ 

und ferner: Ä 
„O regina, dei mater eastissima, sulve“ — ein Salve regina. 
„Sydus ex cläro veniens olympo“ — de natali christianismo. 
2) Varia Sebast. Brant carmina. Basil..1498,, wo fid) ‚eine Reihe ſog 
Priameln, kleinerer Gedichte voll ſittlichen Ernſies nebſt fünf 
componirten Horengejängen finden, 3» B.: 
„Judas herum tradit in concinio“ — betitelt: Sexarius jambicus. 
„Matutina dei tempora filium“ — betitelt; Choriambicum asclepiadum. 


Weiter find noch als Dichter einzelner Hymnen zu nennen: 

Aeneas Sylvins, der nachmals ald Pius I. 1458 den 
päpftlichen Stuhl beſtieg und 14. Aug. 1464 geftorben ift» als 
er eben die venetianiſche Flotte befteigen wollte, um ein Kriegs: 
heer gegen .ven Sultan Muhamed zu führen. Er ‚wurde. am 
18. Dt. 1405 zu Pienza geboren als der Sohn des Silvio de 
Piccolomini und ſchon 1442 zu Frankfurt a. M. von — III. 
als Dichter gekrönt. 


„Quid tibi tandem scelerate quaeris ?“ — de passione Christi , "mit 
34 Strophen. 


‚Alexander, Hegius, von welchem „Carmina., Impreſ—⸗ 
jum Danentrier erſchienen a ohne daß‘ Näheres nu — be⸗ 
kannt wäre: 


„Proles patris ———— — 


‚Salve, natalis' Jesu“ in natali domini. 
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Meiſter I ac b; ein: Schulmelfter zu Müldorf: J 
„Ave virginalis forma“ — eines der Marien-Abecedarien, die in dieſem 
Jahrhundert aufkamen und deren Strophen mit den Buchſtahen des 
Abe anfangen. Hier hat jeder Buchſtabe drei Verfe. | 
Bon unbekannter Urheberſchaft find folgenbe diefem 
Jahrhundert entjtammende kirchliche Gefänge: 
„Ad festum laetitiae” — in natali domini. 
„Ave hierarchia coelestis- et. pia“. — ein Glofjenlied über bie englijchen 
Grüße, ald Adventgefang zu Ehren der Maria gebraucht. ; 
Verdeutfht: „Menjhenkind, merk eben" — Böhm. Brlider. 1544. 
„Ave Jesu Christe,. qui pro ‚peccatorum salute” — de pässione domini) 
„Ave vivens hostia, veritas et vita” — auf unfers Herrn Fronleich— 
namsfeſt. * 
Verdeutſcht: 
„Ave lebendig's oblat“ — 1422. 
Ich gruß dich, lebendig's Hoſtie“ — nt 1460. 
„Gegrüßt ſeyſt du, heiliges Opfer rein” I um 1460. 
„Ledit hiems eminus" — de resurrectione domini. * 
— „Weltlich Ehr und zeitlich Güt“ — Böhmiſche Brüder. 


DE Tr on 


Caelos'asceudit hodie” — de ascensione domiki. 
Berbeutfchungen: | | 
„Gen Himmel aufgefahren ift" — Mel. Fran. 1608. 
„Ehriftus ift heut gen Himmel g'fahren“ — Nürnb. Gant. 1603: 
„Laus dominio resonet ommi cum jübilo" 'y ' ", — —— 
ANova nobis ganic ln in natali domimi, 
„Nobis est natus hodie de pura virgine“ — in hatäli domini. 
Verdeutſcht: „Gebor'n ift uns der heilig Ehrift" — Mathefius. 
„O digna crux sublimis“ — de passione Christi, —— 
Verdeutiht! „DO Hoch und heilig's Kreutze“— Andernacher G. 1608. 
„Parvulus nobis nascitur, de virgine progreditur“ —' in hatali doMmini. 
Verdeutſcht: „Uns ift gebor'n ein Kinbelein von einer Jungfrau" — 
a %. Spangenberg. 1545. 
„Patris ingeniti filius“.. — in adventum domini, 
„Psallite unigenito” — in natali domini. Ro 
„Besärrexit dominus qui pro nöbis omnibus” — de resurrectione Christi. 
„Sedenti super solium“ — in.solennitate. sanctissimae et individuae 
trinitatis, ad vesperas. u 
„Spiritus sancti gratia apostolorum pectora” — de spiritu sancto. 
VBerdeutſchungen: or Sr 
„Der beil’ge Geiſt hernieberfam". | Fa 
,Des heil'gen Geiftes reihe Grab" — Joh. Leon. um 1570. 
„Des. heil’gen Geiftes Gnade groß“. a In 
„Universalis ecclesia* — in natali domini. Gin Sufinna-Lied. *) 


*) Universalis ecclesia _ Et in terra pax hominibus, 
Congaudeat his temporibus Vallasus, vallasus, vallasus, 
Cum angelis sic cauentibus: Valla susym, susim, ‚susim x.» 
Eya, eya, eya, Norim, norim suss, 
Eya, eya, eya, eya, Requiescat iste parvulus. 


74 da..s 


Deo in excelsis gloria, 


In ähnlicher Weife ift jeder Strophe bes WeihmächtgefangsnjEix 
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Vni versi (diversi) populi omnes jam gaudete“ — in 'natali domini; 
* —— „Seyd frölich alle Chriſtenleut“ — J. Spangenberg, 


‚Vet — domina” — ad b. v. Mariam. Eine —— des 
veni ereator in ber Form für Maria, 

Ueberbliden wir zum Schluſſe die ganze Entwidlung der 
lateiniſchen Liederdichtung von Hilarius und Ambrofius an bis 
zu dem Ende des 16. Jahrhunderts und dem Eintreten der Refor⸗ 
mationdzeit, jo finden wir die reiche Zahl von nahezu 4000 
Hymnen, Sequenzen und Antiphonien, von denen ungefähr 400 
in allgemeinen kirchlichen Gebrauch kamen. Die am meiſten eins 
gebürgerten find im Seitherigen nambaft gemacht worden. Freilich 
waren auch dieſe 400 nicht alle gleichmäßig in jeber Kirchenpro⸗ 
vinz in kirchlichem Gebrauch und hatte ſchon das durch die päpſt— 
liche Bulle Pius V,: quod a nobis (1568) feſtgeſtellte Bre- 
viarlum ‚Romanum , vom —J 1570 nur eine kleine Auswahl, ver: 
ſelben aufgenommen, fo beſchränkte das, ‚unter Glemens VII. durch 
bie Bulle : cum in ‚ecclesias von 1602 und unter Urban VIII. 
bu bie Bulle ; divinam psalmodiam ‚vom 25. Jan. 1638 
reformirte Breviarium Romanum diefelbe auf eine Auswahl von 
116 Hymnen mit Ausſchluß aller Sequenzen bis auf die vier: 
„Dies irae‘‘ — „Lauda Sion“ — „Victimae Paschalis“ — 
und „Venis. spiritus et emitte“. Die von reinem drijtlichem 
Gehalte aber frifteten ihr Leben auch lange nod in der Kirche 
der Reformation nicht nur dur Verjüngung und Verwandelung 
mittelſt deutſcher Bearbeitung und Ueberſetzung, wie wir dieß bei 
den einzelnen Geſängen nachgewieſen haben, ſondern aud) ‚in ihrer 
unveränderten Iateinifchen Urgeftalt , indem Luther nichts weniger, 
als den lateiniſchen Kirchengeſang abgethan haben wollte, ſondern 
ihn, von allem Unevangeliſchen „ausgefegt“, für den Chorgeſang ſelbſt 
beim Abendmahl und zumal bei den täglichen Metten- und Veſper— 
gottesdienſten beibehielt und ein Georg Thymus zu Goslar 1552, 
ein Lucas Loſſius zu Nürnberg 1553 und ein Hermann Bonnus 
zu Lübeck 1559 die beſten Hymnen und Sequenzen für den kirch⸗ 


san ‚patris parvalus sie est egressus Jesulus” ber Reim angehängt zum 
Kinderwiegen 1: :; 
„Mellico cum — Sufi, ſaß ſuſi, ſuſi 
Nos ommes cum coheimno  _ Suft, fufi nymno. 
Pangamus: 


—⸗ 
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lichen "Gebrauch zunächſt durch den Schülerchor gefammelt : und 
erhalten haben. Hatten doch die Hamburger Conventartikel ſogar 
behauptet, daß, „jo allein teutſch geſungen würde, es nicht fehlen 
könnte, daß der Gottesdienſt und alle Zierlichkeit der Ceremönien 
würden zunichte werben”, während bie Brandenburger Kirchen-Ord— 
nung bon 1540 für die Ordnung der Meſſe dad Pacem, Agnus 
Dei, Tua est potentia, Discubuit Jesus für Domkapitel und 
Stifter, wo Chorfhulen waren, vorgeſchrieben hatte. 

Und fo erhielt fi) noch bis gegen die letzten Jahrzehnte bes 
18. Jahrhunderts in den meiften evangelifchen Kirchen, welche 
Sängerhöre hatten, wenigſtens für die Wochengottesdienſte, der 
Gefang diefer altehrwürdigen Yateinif—hen Hymnen, von welchen 
wir z. B. nod im dem Dresbener Geſangbuch für die Schloß: 
Kapelle vom 3. 1734 den Hymnen begegnen: Veni redemptor 
— A solis ortu — Hostis Herodes — Christe qui lux es 
— Vita sanctorum — Veni creator — O lux beata — 
Rex Christe factor — Veni sanctus spiritus reple — Quem 
pastores — Surrexit Christus — Coelos ascendit — Spiritus 
s. gratia. Und eben in neuefter Zeit denft man auf die Wieder: 
herftellung folden Geſangs wenigſtens bei -Befpergottesdieniten. 





Die Alleinherrfhaft, welche die römiſche Kirche für das Tatei- 
nifhe Kirchenlicd durch das ganze Mittelalter zu behaupten 
wußte, wurde dem römifchen Kirchengefang *) oder dem gregoria= 
- nifchen Cantus firmus nicht zu Theil, jo fehr auch Carl d. Gr. 
und die Nachfolger Gregord auf dem päpftlihen Stuhl für bie 
Reinerhaltung deſſelben eiferten, daß man hätte meinen ſollen, 
neben der gregorianiſchen könne unmöglich mehr eine andere Ge— 
fangweife auffommen. 

In Rom ſelbſt erhielt fi zwar ber gregorianiſche Uniſono⸗ 


) Quellen: Geſchichte des sn Kirhengefangs und ber Kirchen: 
mufif von J. ©. * uſer. Leipz.1 834. — Der chriſtl. Cultus von Dr. 
9. Alt. Bert. 1843. — Johannes Gadieti md "fein Zeitalter WOW. 
v. Winterfeld. Berl. 1834. — Handbuch der mufifal. Litingie im ber 
beutfhen evangel. Kirche von Dr. — Defterley. Gött. 1863. — 
1a Gefchichte ber Muſik von Aug. Wild. Ambros. Breslau. 2; Bd. 


— 
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defang, der canoniſche Gefang, bis in's 44. Jahrhundert hinein 
fort und fort in feiner alten, einfadhen Geſtalt. Aber im -frän- 
kiſchen Reihe kam bald nad Carls des Großen Tod (814) und 
in- England nah dem Tod Alfreds des Großen, eines eifrigen 
Gefangfreundes (871-901), der gregorianiſche Kirhengefang in 
Derfal. Schon die Seltenheit und Koftfpieligfeit der Singbücher 
für die Singhöre (Nntiphonarien), welche höchſtens in dem vor⸗ 
nehmſten Kirchen, in den Cathedralen der Biſchöfe, anzutreffen 
waren, bewirkte, daß der Gefang ſich meilt bloß im Gedächtniß 
und Gehör der Sängerhöre fortpflanzen mußte, wo ed an gar 
manden Abänderungen und Ausartungen der Melodie, an Varian⸗ 
ten des feſtſtehenden Cantus nicht fehlen fonnte. Aber auch bie 
Antiphondrien ſelbſt konnten von mandherlei Fehlern und Abweis 
Hungen in der Melodie nicht verjchont bleiben, weil bie von: Gre⸗ 
gor für Feitjtellung der Melodie erfundene Neumenfchrift jo ſchwie⸗ 
rig, künftlich. und verwidelt war, daß bie wenigiten Abfchreiber 
fie richtig und vollftändig leſen und abfchreiben konnten. Was 
alſo Gregor mit Hülfe dieſer Neumen verhüten wollte, — Ab: 
änderungen an feinem eantus firmus, — das gerade wurbe durch 
fie hervorgerufen. : Hiezu kommt nod, daß das ganze Gefangivefen 
in den Händen künſtlich gebildeter Sänger lag; wäre ed ein eins 
facher Volksgeſang geweſen, jo hätte ſich derſelbe in feiner ur: 
jprünglichen Form viel länger von Mund zu Munde fortgepflangt ; 
jo aber rief die bei Kunftfängern gar häufige Eitelkeit, ihre 
Stimme, hören zu laſſen und fi fo vor andern Sängern hervor⸗ 
zuthun, die immer allgemeiner werdende Gitte hervor, bei ber 
canoniſchen Melodie allerlei Verzierungen anzubringen. Bei dem 
canvniſchen Unifonogefang nämlid waren die Stimmen ber aus: 
gezeichnetern Sänger unbemerkt geblieben; dadurch aber, baf fie 
in» allerlei Figuren und Verzierungen über ben Uniſonogeſang des 
Chors hinaus ihre Stimme ertönen ließen, konnten fie ſich bemerf: 
lich machen: Diefen vom feſtſtehenden Cantus, vom Cantus fir- 
mus: fi abfondernden Geſang nannte man „„Discantus‘, umb 
ed war dieſer Discantus nicht nur ber erſte Verſuch im Figu— 
ralgefang oder cantus figuratus (denn eben jene Ber: 
zierungen ber einfachen Melodie hießen figurae)), ſondern auch bie 
erite VBeranlaffung zur Ausbiloung der-Harmonie, fofern nun ftatt 
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des feitherigen einftimmigen ober gregorianiſchen Gejangs ara 
ein mehrftimmiger Geſang ſich bildete. 

Nachdem eine Zeitlang der Discantus eben je nad den glüd: 
lihen  Einfällen ‘der Sänger ganz und gar ans dem Gtegreif 
neben dem Cantus firmus gejungen worden war, bildeten fich je 
länger je mehr beftimmte Regeln aus, nad) welden dieſes Dis: 
cantiven und fomit das Zuſammenklingen mehrerer Stimmen „in 
einträchtiger Entzweiung“, die man Harmonie nennt, gefchehen 
ſollte. Zuerjtierfcheint gegen das Ende des 8. Jahrhunderts das 
fogenannte Drganıım oder das Organifiren, welches darin be: 
ſtand, daß die ben Cantus firmus fingende Stimme von einer 
andern in gleihmäßig mitgehenden Quinten oder Quarten beglei: 
tet wurde in Nahahmung eines Auftruments (organum). Diefe 
unfern jeßigen Ohren hart und herb klingende Singweife hat ſich 
im Lauf des 9. Jahrhunderts vollitändig eingebürgert und 
follte wohl als aller "Sinnlichkeit miderftreitend eine “Gegengabe 
feyn gegen den Reiz der weltlihen Muſik. Derjenige, welcher 
biefe diaphonia , ' wie er fie felbjt nannte, zu einer harmonia 
theoretifch begründet und mit: ftrengfter Conſequenz in allen ihren 
verſchiedenen Schattirungen ausgebildet, befonders aber aud dem 
daneben auffommenden fog. „jchweifenden Organum“, wobei man 
vorherrſchend in Quinten begleitete und dann im Durdgang 
Seeunden und Terzen einmiſchte, feine feſte Ordnung gegeben hat, 
it der Benedictinermönch Hucbald oder Ubald in dem flanbri: 
fhen Klofter St. Amand jur l'Eleon, geboren um bie Mitte bes 
9. Jahrhunderts. Er hat in feinem: Klofter über 60 Jahre als 
Lehrer der freien Künſte bis an feinen in hohem Alter: 930 er: 
folgten Tod gewirkt umd ſich den Ruhm eines tiefgelehrten Man: 
ned und gründlichen Muſikkenners durch fein weit und lang ver: 
breitetes Lehrbuch: „de harmonica iustitutione sive de musica‘ 
erworben, auch mehreren kirchlichen Hymnen auf verfchiedene Hei: 
ige eine nette mufifalifche Behandlung angebeihen lafjen: Inrjeine 
Fußſtapfen traten durch weitere Entwidlungen der Berbindung 
gleichzeitiger Töne zu Accorben und ihren. Folgen‘ iin. Deutſchland 
die Mönche des Klofterd Reichenau und in&befondere der als Ehronif: 
fhreiber befannte Regimo, Abt‘ des Klofterd Prüm am füblichen 
Abhang ver Eifel, von: 892—899 und fpäter 900945 bed Klo⸗ 


Mehrſtimmiger Sa. Erfindung: ber Tonſchrift durch Guido. 457 


ſters St. Martin in Trier. So begann im 10. Jahrhundert 
nad) einer ſchon gemachten trefjlichen Vergleihung mit. dem Auf— 
fommen. des romanischen Bauſtyls, der in finnreiher Mannigfal- 
tigfeit bei feſtgehaltener Anlage der althriftlihen Baſilika Thurm 
gegen Thurm zu ftellen und in ber Kryptenanlage Kirche über 
Kiche zu bauen anfieng, die Muſik bei Feſthaltung des alt her- 
kömmlichen gregorianifhen Gefangs Stimme, gegen Stimme zu 
ftellen und Motiv über Motiv zu bauen. 

Ein folder regelrechter, über dem Cantus firmus auferbau- 
ter Discantus oder mehrjtimmiger Sat bedurfte nun aber auch 
naturgemäß einer fichern jchriftlihen Aufzeihnung, woburd: in 
klarer, anſchaulicher Weife die zufammengehörigen Töne des Can- 
tus firmus und des Discantus erfannt und unterſchieden werben 
fonnten.: Dazu war die von Gregor für feinen Cantus firmus 
erfundene Tonjchrift ver Neumen mit ihren wunderlichen, kraus 
zufammengejegten Figuren über den Tertworten nicht geeignet, ba 
fie weder ‚die Tonhöhe des ganzen Stüds noch der. einzelnen Töne 
fiher erkennen. ließen und ein Singen vom Blatt bei ihnen ganz 
unmöglih war. Se brachte denn das 11: Jahrhundert bie 
Erfindung einer zwednäßigen Tonfhrift-durh Guido von 
Arezzo im: Toskaniſchen, Benebictinermönd in. dem Klofter Pam: 
poja bei Ravenna, unter deſſen Bildniß in. Arezzo ‚die Worte 
ftehen: „Beatus Guido, inventor musicae“. Er foll um’s Jt 
4000 geboren und 4050 geftorben: feyn, ‚jedenfalls. fällt „feine 
Hauptwirkfamfeit indie Regierungszeit des Papftes Johann XIX; 
4024—1033. Diefer nämlich hatte ihn, als ſeine Klofterbrüder 
ibn aus Neid darüber, daß es ihm gelang, ſchon nad) Monats: 
friſt Knaben ,,. die er nad dem Monochord Töne und Intervalle 
lehrte, zur Verwunderung der Zuhörer zum. Singen vom Blatt 
zu bringen, aus dem Kloſter verbrängt hatten, in ehrenvoller 
Weiſe zu ſich als Geſanglehrer berufen und ſoll ſelbſt auch aus 
feinem Antiphonar eine Melodie vom Blatt haben fingen können, 
jo daß er darüber dieſes Antiphonar „das Wunder der Schöpfung“ 
genannt. Ueber ben Unterricht, ben ‚Guido in feiner Singſchule 
zu Rom ertheilte, ſchrieb er ſelbſt einsmals an feinen ehemaligen Klo: 
fterbruder Michael in Pampoſa: „Um meinen Knaben bie: Toms 


- Milse 
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„wette beizubringen , ‘pflege ich beim Unterricht mich nachftehender 
„Symphonia (Melodie) in Buchftabennotirung zu bedienen? 


CD F 1|DED F6a | EFEDD 
Ut queant | laxis famuli tuorum ı 

; DDCD|ERE GA GEE|F6&D 
resonare fibris solve polluti 
EF|G EIDECD aGa FGaa 


labii reatum 


mira gestorum 
— EFD|CED 
Sancte Johannes, 

„Diefe Symphonia fängt in ihren 6 Theilen mit b verſchie— 
nbenen. Tönen an. Wer e8 nun durch Uebung dahin bringt, daß 
„ee ſich den. Anfang diefer 6 Abjchnitte gut merkt, um jeden . Ab: 
„laß, welden er eben will, mit Sicherheit angeben zu können, 
„wird: im Stande ſeyn, dieſelben ſechs Töne, wo fie ihm jonft 
„vorlommen mögen, anzufchlagen.“ . Indem er nun nad ben 
Anfangsbuchitaben einer: jeden Zeile diefer Johanneshymne des 
Paulus Diaconus aus dem 8. Jahrh. (S. 82.) den erſten Ton ber 
von ihm zu Grund gelegten Sechstonreihe (des Hexachord) ut, 
den zweiten re, ben britten mi, ben vierten fa, ben fünften sol, 
ben jehsten la nennen lehrte, brachte er unter Beibehaltung der 
alten Bezeichnung der einzelnen Töne mit Buchitaben die Stellung 
eined jeden Tons im Syſtem und. feine Beziehung zu den nächſt⸗ 
beriwanbten Tönen zum: Ausbrud, womit die ſogenannte Solmi⸗ 
fation begründet wurde. Zugleich aber feßte er die von ihm 
gleichfalls noch non Gregor her als Tonſchrift beibehaltenen Neu— 
men, jtatt fie. wie ſeither fraus und: wirr burd einander Tiegen 
und ihre richtige Stellung und Bedeutung rein bloß durch das 
Augenmaß beurtheilen zu laſſen, auf ein. Syſtem von vier gleich 
neben einander herlaufenden Querlinien und firirte eine jede die⸗ 
fer Neumen an einem feften unverrüdbaren Platz, wo fie ihre be— 
flimmte. und einzige Bedeutung hatten. Und jo wurde er ber 
Weg bahnende Begründer unferer jetigen Notenfchrift. Denn mit 
diefer Notirungsart: war die Notirung in Buchſtaben eigentlid ber 
reits überflüffig geworben, obgleich fie: fi noch bis in's 15. Jahr 
humbert hinein erhielt, und ‚nun war nur noch der auch wirklich 
bald nad) ihm vollzogene letzte Schritt. zw thun, die Beſeitigung 
der vielfahen Chiffern der Neumenjhrift und die Bezeihnung 


‚Mebefliumige Begleitung des Tenors. 459 


eines jeden Tones durch einen" einzelnen Punkt, ſey es num in 
vieredigter oder in vautenförmiger Figur, die ſogenannte Note, 

Solche Bereinfahung und Abklärung der Notenfchrift wurde 
aber aud ein immer dringenderes Bebürfniß, je mannigfaltiger 
und mehritimmiger der Discantus nun bald auch: wurde. Hatte 
man nämlich bereits durch das „jchweifende Organum“ angefan- 
gen, im Durdgang Secunden und Terzen in bie ſtetig fortlau- 
fende Duartenfolge einzumifchen: jo fieng man num aud an, nad 
drei oder vier Quarten das Ohr wieder durch eine dazwiſchen eintretende 
Detave oder einen Einklang, auch wohl burd eine Serte zu be- 
ruhigen. Und nachdem man fobann mitteljt der immer befler fich 
geftahtenden Drgeln praktiſche Verſuche über: vie thatfähliche Wir- 
fung der einzelnen Intervalle zu machen gelernt und fo entdeckt 
hatte, daß die: von den Griechen als Diffonanzen verfchrienen 
großen und Kleinen Terzen und Serten nichts Widriges haben, ja 
felbft die große und Eleine Secunde, fo wie die Septime und fo- 
gar die am meilten verrufene übermäßige Quinte (Tritones) 
wenigitens im ftufenmäßigen Durchgang braudbar jeyen: fo kam 
man bavon ab, den Discantus immer bloß in den Intervallen 
ber Quinte und Quarte, bie feither allein als Conſonanzen gal- 
tem, zu fingen, und -gelangte im zwölften Jahrhunderf bis 
zu zwei= und breiffimimiger Begleitung - des Cantus firmus ober 
Tenors, wie man 'denfelben jetzt auch zu nennen anfieng, und 
miſchte Gegenbewewegungen zwiſchen die parallelen Bewegungen 
ein. Dabei kam die Regel auf, daß der Discantus (organica 
modulatio) fallen folle, wehn ver Tenor (recta modulutio) ſteige 
und. umgelehrt, während fofort beim -Tonfhluß des Tenors in‘ der 
Tiefe der Discant dazu die höhere Detade anzugeben: hatte, und 
umgekehrt, erfolgte aber der Tonſchluß des Tenors in der Mit- 
tellage, in den Einklang überzugehen war. Go bildete fi, ob— 
gleich die vorberhand nur eine Art Umftellung des Cantus fir- 
mus. und Discantus war, mehr und mehr bereits eine Art von 
Gegenmelodie mit gewiſſer —— womit ſich — aller⸗ 
hand Verzierungen verbanden. 

Dabei konnte es anfangs freilich „ih obne — Ver⸗ 
wirrungen abgehen, indem gar oft bei einem Chore die Einen 
laängſt fertig waren/ während: die Andern noch fortſangen, und 
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wenn bie erſtern ſchon die nächſten Zeilen begannen, wie letztern 
noch an ber vorhergehenden fangen. „Ihre Stimmen,“ ſo ſchil— 
derte ein Zeitgenoſſe die neue Sangesart, „waren regellos um ben 
Tenor herum: fie warfen ihre Töne auf gut Glück bin, wie 
einen Stein, den eine ungeſchickte Hand fchleubert und auch bei 
bundertmaligem Werfen faum einmal trifft.” Und Baptiita Manr 
tuanus bricht einmal in die. unmillige Klage aus: „Gehört ſolches 
Ochſengebrüll in.die Kirche? Glaubſt du Gott durd einen folchen 
Lärm gnädig fiimmen zu können?“ Um nun in foldhes verwor- 
rened Discantiven regelrechte Ordnung zu bringen, bildete ſich im 
Gegenſatz gegen. die gleichmäßig. fortgehende oder wenigſtens nicht 
ſtreng gemefjene musica plana zugleich allmählich und ganz natur: 
gemäß die Menjuralmufif (musica mensurata), der nad 
langen und Furzen, Zeiten gemefjene Gejang (Cantus mensura- 
bilis) aus, wobei die Notenſchrift nicht mehr bloß die Tonhöhe, 
fondern nun auch bie verſchiedene Zeitdauer oder. Quantität eines 
jeden. Tons durch entipredhende Zeichen andeutete. Dadurch erjt 
war an eine, volllommene Harmonie ‚bei Begleitung des Cantus 
firmus. durch den Discant zu benfen,. wenn die, welche dem: erjte- 
ven jangen und fo zugleich den: Geſang leiteten,, jeden einzelnen 
Ton nad. einem beftimmten Zeitmaß „der Takt aushielten, damit 
die, welche den Discant oder die verzierenbe Gegenſtimme vortru⸗ 
gen und. dabei auf Einen Ton des Cantus ſirmus zwei oder drei 
Töne hören lafjen wollten, Zeit ‚hatten , ihre Töne gehörig anzu: 
geben, und ‚genau wußten, wann fie den folgenden Ton. des Can- 
tus, firmus zu: erwarten hatten- Ein um fo: größeres Bebürfniß 
war dieß, nachdem einmal bei; zwei: und dreijtimmiger Begleitung 
des Cantus-firmus drei. und vier Stimmen zufammen zu: fingen 
anfiengen. —* an ee 

Derjenige, welcher dieſe allmählich ſich ausbildende Menfur 
ber Töne in ‚ein geordnetes Syſtem brachte, iſt Frauco von 
Köln, ein, Niederdeutſcher von Geburt. Ums J. 1300 ſcheinit 
ex ſein hiefür Grund legendes compendium de diseamtu ; ges 
ſchrieben zu haben. Er wandte ſtatt der Neumen vieredigte, gang 
ſchwarz ausgefüllte Notenzeichen an, weßhalb die Menſuralmuſik, 
die er lehrte, auch die musiea quadrala genannt wurde, und 
ſtellte zu zahlenrichtiger Ausgleichung aller Notenquantitäten vier 
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verſchiedene Notengeftalten (modi) feft, in’ denen er längſte, lange, 
furze und halbfurze Töne (Maxima, longa, brevis, semibrevis) 
unterſchied. Ungefähr ein Jahrhundert fpäter fügte dann ver 
Benebichnermönd Walter Odington von Evesham in feinen 
um's J. 1220 erfchienenen ſechs Büchern de speculatione mu- 
sices dem halblurzen Ton noch den fürzeften (minima) als fünfte 
Notengeftalt Hinzu. Im ähnlicher Meife bildeten im dreizehn: 
ten Jahrhundert die Menfuralmufit weiter noch aus Mo— 
ravus in feinen Tractatus de musica 1260 und Marchetto 
von Padua in feiriem Buch „Pomerium‘‘, jo daß num der unter 
uns heute no übliche Unterſchied von ganzen, halben, BViertels:, 
Achtels⸗ und Sechzehntel3:Noten eintrat. 

Diefe Menfuralmufit fpann fih nun aber im Laufe des 
vierzehnten Jahrhunderts bejonders durd Johannes de 
Maris, Lehrer an der Sorbonne zu Paris (+ 1370), dem ſich 
Philipp de Vitry in Frankreich (1361), Philipp von Gaferta im 
Italien und Thomas von Walshingham in England, ſowie, ob- 
wohl erft jpäter, Adam von Fulda in Deutfchland anſchloßen, in 
der Anwendung der fpitfindigften Gelehrfamkeit immer mehr zu 
einem überfünftlichen Syftem aus. Es wurden nun 'ftrenge Ge: 
febe’atifgeftellt für. die Intervallen = oder Harmonie < Verbindung 
und zwar nicht bloß für die Verknüpfung von eonſonanten Nccor- 
den unter einander, fondern auch für die Vermifhung berfelben 
mit Difforanzen, wobei die ftufenweife Aufeinanderfolge von rei« 
nen Diffonanzen, Quinten und Detaven verboten unb von ben 
diſſonirenden Aceorden gefordert wurde, daß fie im eine nachfol⸗ 
gende Gonfonanz fi auflöfen. So bildete fih benn nun bie 
eigentliche Kunft des Contrapunkts aus, die Kunft, zu einer 
Melodie eine zweite zu feßen mittelft einer voraus berechneten und 
unter Beobachtung diefer firengen Regeln ſchriftlich punetus 
contra punetum oder nota contra notam aufgejegten Compo⸗ 
fition. Auf Wohlklang waren diefe Compofitionen nicht berech— 
net, fondern lediglich auf einen richtig geordneten Zuſammenklang 
der’ Intervalle ; die Componiſten rechneten nur, ftatt daß fie fingen 
follten. "War der Cantus firmus in das Notenlinienfyftem ein: 
getragen, ſo pumktirten fie über und unter demjelben mit ängftlich 
zierliher Symmetrie. Stieg bie eine Stimme aufwärts, ſo mußte 
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hie: andere entweder im: gleicher Weiſe auſwãris, oder eben «jo: viele 
Tone abwärts ſteigen. Wie das Ganze Klang, war gleichgültig, 
die Töne und ihre künſtliche Zuſammenſetzung galten Alles. Faſt 
ganz unabhängig vom Texte und. ohne Rückſicht auf den Ausdruck, 
den dieſer verlangte, wurde das künſtliche Gewebe der Töne ge- 
bildet. Sonderbarerweiſe ſuchte man ſolchem Mangel an Ausbrug 
abzubelfen, indem man bie Noten ſchwarz färbte, wo von Trau⸗ 
rigkeit, voth, wo von Treube oder Sonne, Purpur ıc., blau, wo 
vom Himmel, . grün, wo son Hoffnung, :oder non Wieſen, Auen zc. 
im-Terte die Rede war, Diejenige Eompofition galt als, die aus- 
gezeichnetite, bei. welcher alle Regeln der Accord: und Menſural⸗ 
lehre auf’8 Pünktlichfte und Künftlichfte durchgeführt waren. So 
entitanden gar viele wenig erbauliche und wahrhaft herzbrechende 
Geſangſtücke. 

Beſonders liebte man es, ſolche Geſangſtücke zu — 
in welchen die Stimmen nicht gleichmäßig fortſchritten, ſondern 
eine Stimme begann, ber dann nach einiger Zeit eine zweite nad: 
folgte oder nachjagte, und diejer eine dritte, und biejer wieber 
eine, vierte, welche ‚jofert wieder von ber erjten verfolgt warb. 
Man nannte dieß nad. einem vom Jagdtreiben ſehr bezeihnend 
entlehnten Bilde Fuge (fuga,. das Jagdtreiben) ober Moteta, 
Motette, weil man, da kein Längerer zufammenhängenber Text 
zu ſolchen Gompofitionen fich eignete, hiezu gewöhnlich bloß kurze 
bibliſche Sprüche oder einzelne Worte, wie z. B. Amen, Halle⸗ 
lujah ꝛc., wählte, 

Es entſtand ſo oft ein wuſtes, die Andacht ftörenbes Gewirre 
der Stimmen, weßhalb der Cardinal Capranica ſich auch einmal 
darüber gegen: den Papſt Nicolaus V. (1328) äußerte: „Mid 
bünkt, ich höre eine Heerde Schweine, die mit aller Gewalt grum- 
gen, ohne einen artikulirten Laut oder ein Wort hervorzubringen.“ 
Der Papſt Johann XXII, hatte. ſogar 4322 überhaupt das Dis- 
cantiven im Kirchengefang völlig verboten, indem er in feiner, Ber- 
orbnung fagte: „Die Sänger machen die Melodie durch Discante 
„üppig, fo daß fie mitunter die. bem Autiphonar entuommene 
„Grundlage geradezu verachten ‚und, die Tdue unter einanber. wer⸗ 
„fen, indem fie in. folder Notenfülle das zuchtvolle Auffteigen 
„und das gemäßigte. Abfteigen. des Choralgeſangs“ (— ‚jo ‚heißt 
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mun alles im Einklang Gefehte und Gefungene im Gegenſatz gegen 
den. Figuralgefang oder die mehrftimmig zu fingenden Tonftüde) 
„as wodurch ſich die Tonarten von einander unterfcheiben, un⸗ 
„tenntlih machen. Doch wollen wir nicht ‘verboten haben, daß 
„zuweilen, beſonders an Feittagen, einige melodiſche Conſonanzen, 
„als> Die. Detave, Duinte, Quarte und dergleichen über dem ein: 
„fachen @iwchengefand angebracht werben.“ 
Allein dieſes Verbot wurde nur bis zu feinem Tod 4, ER 
1334 ftreng vefpeftirt und die prachtliebenden und üppigen Päpfte, 
die ihm folgten, waren nicht dazu angethan, bie ftreng einfache 
und umnverzierte musica plana der Kirche zu beivahren, und bieß 
um fo weniger, als in den lebten Jahrzehnten des 14. Jahrhun⸗ 
derts wirkliche mufitalifche, reizende Tonwerke mit ausgebildetem 
Tonfage zu Tag traten. Die Meiſter, welche bie contrapunkti- 
ſtiſche Kunſt zu diefer Ausbildung brachten, gehören den Nieber- 
fanden, befonders Flandern, an, und an ihrer Spike fteht: Wil⸗ 
beim-Dufray aus Chimai im Hennegau, Sänger in: der päpft- 
lichen Kapelle zuerft zu Avignon und dann nad der 1877 erfolg: 
ten Rückkehr des Bapftes Gregor IX. in Rom, wo er body be 
tagt und 'allgemein verehrt 1432 geftorben: iſt. Ihm folgte außer 
Eloy und Pincentius Faugues als der berühmtefte Meifter Egy— 
dius Bindhois aus Bird, einem Stäbtchen bei Mons im Henne: 
gau gebürtig, zuerft Soldat, dann Jäger am burgundifchen Hof, 
bom wo er durch. Philipp den Guten 1433 zum Genuß einer 
Präbende nad) Mons kam, 1452 zweiter Capellan wurde und 
um’ 3. 1465 daſelbſt ftarb. Die Kumft diefer Meifter berupte 
nun nicht mehr auf dem Discantiren, noch viel weniger: auf dem 
mechaniſchen Organifiren , fondern zeigte fi im ganz ſelbſtſtändi⸗ 
gen kunſtvoll ausgearbeiteten Gompofitionen , die fie als wirkliche 
Künftler mit ficherer Behandlung der Stimmführung und reich 
entwickelter Technil des Satzes zu Tage ſchafften. Da jedoch ein 
päpftliches Verbot ſolchen Kunſtgebilden die Kirche verſchloß, fo 
waren ſolche Meifter, die nun auch nicht mehr Mönche, fondern 
Mufiter von Profeffion waren, zunächſt auf das weltliche Gebiet 
angewiefen und behandelten‘ anfangs beliebte Volkslieder (ehan- 
sons) in mehrftimmigen Sätzen. Als fie dann mit folgen Com⸗ 


pofitionen bei den Höfen Eingang fanden, drangen fie mit den⸗ 
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ſelben / bald auch in die Kirchen veim,; indem ſie, Bfter ſogar mit 
der Grundlage einer beliebten Vollsmelodie, kunſtvolle Meſſen aus⸗ 
arbeiteten: So insbeſondere Dufray, der am Anfang des 15. 
Dahrhunderts ſelbſt in: die päpſtliche Kapelle ſolche Kirchenmuſik— 
ſtücke einführte. Beſonders berühmt find ſeine 4 Meſſen im vier— 
ſtimmigem Satze: „KRece ancilla Domini‘ — „Se la face ay 
pale““ — „Tante je me deduis“ und Lomme arme. Bei 
ſolchen Compoſitionen, die noch ſtreng diatoniſch waren und ſich 
über dem gregorianiſchen Geſang ganz in den Kirchentonarten be: 
wegten, war meiſt der vierjtimmige, feltner der fünfitimmige Satz 
angewendet, doch beſchränkten ſich ‚Diefelben ‚öfters auch auf die 
alterthümlicye Anoronung in. drei Stimmen, wo bann «über die 
Hauptitimme, ‚ven Cantus firmus oder Tenor. als Gegenftimme 
eine ‚höhere Stimme (superius) und unter fie ald zweite Gegen- 
ftimme eine Grundſtimme (basis) gejtellt. oder die erſtere auch 
zwifchen den Tenor und die höhere Stimme als Gontratener ein: 
gehoben wurde, Zugleih wurde. für ſolche künſtliche Compofi- 
tionen auch die No tenſchrift noch weiter vervolltommt , indem 
man um's Jahr 4370 anzdie, Stelle der ſchwarzen Notirung 
(Franeo⸗Note) die weiße, d. i. ungefüllte Note in vieredlig- 
ter Form ſetzte. ie 

In der zweiten — — — — an deren 
Spitze um's J. 1460 der berühmte Tonmeiſter Johannes Okeg⸗ 
ham (auch: Okegam oder Ockenheim), „der Patriarch der Muſik 
genannt, Mitglied der Kapelle Carls VII. und Ludwigs XI. von 
Frankreich (+ 1513), ſteht, wurde die eontrapunktiſtiſche Kunſt 
noch weiter vervolllommt, nachdem durch Anwendung mehrfacher 
Zeichen und Beifügung von Anweiſungen bie ſchriftliche Aufzeich- 
nung. dev Tonſütze noch mehr vereinfacht: worden. war. Es ent- 
wickelte ſich eine : ganze Weberfühle, ver mannigfoltigften mufifali- 
ſchen Kunftftüde,: die unter dem Namen , Künſte ver. Niederlünder“ 
berühmt‘ und fogar -verrufen worden. find, wie z. B. das Hinauf⸗ 
Ichrauben des doppelten Contrapunft zu dem Kunſtſtück der 
„Räthſel-⸗Canons“. ‚Die ven Tenor. begleitenden Stimmen wur: 
den jet immer mehr und: oft auf eine üppig weltliche Weife aus: 
geſchmückt, jo daß gar ſieben⸗ bis achtſtimmige Geſangſtücke auf⸗ 
kamen. Okegham erdrückte faſt die kirchliche Melodie mit ſeiner 
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überfünftelten Stimmführung,, fo daß fie eigentlich zwiſchen dem 
contrapunttiſtiſchen Aufbau, den er in ben übrigen Stimmen rings 
um fie ber anfführte, faſt ganz verihwand, zumal wenn er fie 
durch große Noten ausdehnte oder durch Pauſen unterbrad. Da 
war fie dann , wie ſchon treffend bemerkt worden ift, eigentlich 
nur noch der Holzreif, der, ohne ſelbſt mehr: fihtbar zu feyn, bloß 
dazu diente, den darum gewunbenen Blumenkranz zufammenzuhal- 
tem. Zugleich gieng aber aud bei ſolcher Behandlung die Be: 
deutung des Worts fait ganz verloren. Zuletzt fieng man fogar 
am, ben liturgiſchen Stüden fremde Texte unterzulegen, nachdem 
man vorher ſchon ganz unabhängig von der Liturgifchen Melodie 
neue Melodien zw Grund gelegt hatte. 

Neben Foreitier, Matthias Pipelare, de Orto machte. fich in 
dieſer zweiten niederländiſchen Schule‘ befonderd berühmt: % 08: 
guin de Pres oder Jodocus Pratenfis, geb.’ 1440. "Seine 
Meſſen in Petruccis Ausgabe vom J. 1508' und‘ 1514 find herr: 
lihe Tonwerke,&r machte fih von der den contrapımftiftifchen 
Arbeiten noch anflebenden Steifheit und von ver Ungelentigkeit des 
verwirrten Menfuralwejens einigermaßen frei und erwarb. fih um 
die Ausbildung der rhythmiſchen Verhältniffe der damaligen Men: 
juralmufit das befondere Verdienſt, daß er die jeßt noch geltende 
Taktgliederung begründete. 

Unter ſolchen Einflüſſen drohte dem gregorianifhen Cantus 
firmus die Gefahr, bis zur Bebeutungslofigkeit herabzufinten: 
Die Kirchenmuſiker fuchten fich zwar denſelben entgegenzuftemmen, 
unter Feſthaltung der acht Kirchentonarten die durch Guido von 
Arezzo abgeichloffene Entwidlungsitufe einzuhalten und die Cha— 
rakteriſirung der Melodien durch die rhythmiſche Gliederung fern 
zu halten, ſofern ſie die melodiſche Bewegung nur nach den Regeln 
der alten Tonarten geſchehen laſſen wollten. Allein der harmoni— 
ſchen "Bearbeitung der Melodien nad den neuen Geſetzen ber 
Harmonieverbindung konnten fie fich “nicht entziehen. "Und "fo 
wurbe der gregorianiſche Kirchengefang mehr und mehr ein! Zwit: 
terbing: 2 hr ı ? Err } . . 
Zu kxünſtlicher Entwicklung der "Harmonie oder bes Contra⸗ 
punkts trugen’ wefentlidy die Orgeln bei, welche bald vor allen 
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Inſtrumenten den Vorrang in der Kirche behauptelen und, weil 
fie viele Zuhörer. herbeilodtew, ſchnell in die meiſten, wenigſtens 
in. alle Hauptlirchen eingeführt wurden. Sie hatten aber freilich 
das ganze Mittelalter hindurch noch eine ſehr unvolllommene, den 
° Gefang wenig fürdernde Einrichtung. Am meiften befaßten ſich 
die Deutſchen mit dem Drgelbau und Orgelfpiel, jo vaß, fi 
fogar Bapit Johann VIII (872— 882) an- den Biſchof Anno von 
Freifing in Baiern wandte und ihm brieflich bat um „eine Orgel: 
beiter Art nebjt dem Künſtler, der fie nady allen Bebürfniffen des 
Spielens zu verfertigen im Stande wäre.” Während nicht: ange 
zuvor noch Italiener die erjten Orgeln in Deutſchland aufgeftelkt 
hatten, zeichneten fi nun die deutfchen Orgelbauer, welche durch⸗ 
aus Mönche waren, ſo ſehr aus, daß mail ihrer: weithin begehrte 
und von Deutjchland aus im 14. Jahrhundert: vollends die Dr- 
geln in ganz Europa ſich verbreiteten. Doc galten fie immer 
noch nicht als ein, wefentliches und unentbehtliches Stück ber Kir: 
henmufit und in Franfreih z. B. warem fie fogar — im 12. 
Be nicht recht gewöhnlich. 

ı Freilich blieb auch ihre Einrichtung das ganze Mittelakter 
Hinsur immer noch jehr unvollfommen, fo daß fie wenig geeig— 
net: waren zur Förderung des Gefangs und nur zur Unterftügung 
der Intonation des Prieftergefangs dienten. Deßhalb wurden fie 
auch meiſt in der Nähe des Chors, beſonders auf dem fog. Letter 
an einem Pfeiler, ober in: ver Höhe als Schwalbenneſter aufge⸗ 
ſtellt, von wo fie jedoch troß ihres meift kleinen Umfangs. fcharf 
und ſtark herabgeflungen haben. Nur da, wo man große Orgeln: 
baute, errichtete man für fie eine hohe Emporbühne am weſtlichen 
Ende der Kirche. Immer aber blieb der urfprüngliche Uebelſtand 
mit. ben ſchwer anzuſchlagenden Taſten, wenn fie nun auch auf 
3 Zoll Breite verkleinert. wurden, und mit den den Schmiedebälgen 
ähnlichen Blasbälgen ,. die ſchwer in Bewegung zu ſetzen waren 
und mitteljt einer aus Ginem Stüd gearbeiteten: Windlade nur 
einen jehr ungleihen Wind bewirkten, ber. die Stimmung ftets 
unrein machte. Im %. 951 wurde in der Kirche zu MWinchefter 
in England eine Kirchenorgel erbaut, die zu 400 Pfeifen oben 
zwölf und unten vierzehn, im Ganzen alfo 26: Blafebälge hatte, 
zu deren Behandlung 70 ſtarke Männer nöthig waren, während 
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fie doch bloß 10 Töne hatte, die aber, weil AO Pfeifen auf Einen 
Ton kamen, einen ven Ohren fat umerträglichen Klang von fich 
gaben. Dabei wurde dieſe Drgel von zwei Organiften zugleich 
beforgt, deren jeber feine Octave hatte, fo daß man, weil jeber 
wenigſtens zwei Töne zugleich ertönen laſſen konnte, vierftimmig 
auf derfelben fpielen konnte. Aber auch die Fleinern Orgelwerke 
waren häufig für zwei Organiften eingerichtet, weil auch Hier ein 
einziger Organift mit feinen zwei Händen nicht weiter als auch mur 
zwei Taten anzufchlagen im Stande war. So zeigt eine aus dem 
12. Jahth. ſtammende Abbildung eine Heine Orgel gleich einem Tifche, 
aus welchem in handbreiten Abftänden nur 10 Orgelpfeifen für 10 
Töne Hervorragen, während zwei Organiſten und zwei Calcanten daran 
thätig find und bie letztern die Blafebälge an Hebarmen hand— 
haben und fie nicht bloß aufwärts, fondern aud abwärts regie- 
ten, weil ber aufgezogene Blaſebalg fich nicht vermittelft eines 
Gewichts ſenkt, fondern durch die Kraftanftrengung des Galcanten 
wieder niedergebrüdt werben muß. 

Doch traten allmählich wefentlihe Verbefferungen ein, 
durch die man eine Vermehrung der Töne bewirkte. Die nächſte 
war die Erfindung der ſog. Mirtur zur Unterftügung des im 
9. Jahrh. aufkommenden Organifirend, Durch ihren Apparat 
fonnte e8 nun bewirkt werden, daß zu dem mit ber Fauft ange: 
ſchlagenen einzelnen Ton der Melodie nun auch deſſen Dberquinte 
und. höhere Detave von ſelbſt mittönte, freilich nod in einer. das 
Ohr verletzenden Weile. Dann. trat im: 14. Jahrh. eine 
Verkleinerug der Taften ein, wodurch es fortan möglich 
wurde, mit Giner Hand Quinten zu greifen und im Dienft ber 
inimer weiter. ſich ausbildenden contrapunktiftifchen Kunſt Au 
halbe ober diromatifhe Töne zu fpielen , jofern für dieſe Ober: 
täften angebracht wurden. Und endlich wurde noch im 15. Jahr: 
hundert dad Pedalklavier erfunden zur Hervorbringung ber 
Yaptöre, was man einem Deutfhen mit Namen Bernhatd, der 

ale Hoforganift beim Dogen von Venedig angeftellt war, zu« 
ſchreibt. Durch folhe Vermehrung der Taften Hatte man dann 
weiter auch micht mehr nöthig, jo viele Pfeifen auf Eine Tafte 
kommen zu Taffen und konnte deßhalb die Pfeifen Thon etwas 
fondern und die Orgel beſſer zum Kirchengefang benützen. 
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2) Bie Anfänge des deutfchen Kirkhenlieds. *) 
Schmerzlicher* als den benachbarten romanifchen Völkerſtäm⸗ 
men, die zuvor zum römiſchen Reich gehörten und darum die 
römiſche Sprache verſtanden, fiel dem germaniſchen Volksſtamm 
von Anfang an die Alleinherrſchaft der römiſchen Sprache beim 
Gottesdienſt und zumal beim gottesdienſtlichen Geſang. Die Väter 
ſchon waren in den Zeiten des Heidenthums gewohnt, beim Got— 
tesdienſt Lieder in der Mutterſprache ertönen zu laſſen und zum 
Lob der Helden ihre Bardenlieder zu. fingen, wie denn auch Taci- 
tus einen Lobgefang auf Hermann rühmend erwähnt. Ja ſelbſt 
Walhalla, ihren Himmel, dachten fi die alten Deutfchen von 
ben Geſängen der gefallenen Helden mwiberhallend, Daher zeigte 
ſich gleich anfangs allerlei Widerſpruch gegen den ausſchließlichen 
Gebrauch der lateiniſchen Sprache ‚beim Gottesdienſt und bag 
Streben, die deutſche Mutterjprache fich bei den gottesdienſtlichen 
Handlungen. jo weit nur immer möglich zu erhalten. . 

Die Taufe der vom Heidenthum zum Chriſtenthum Weber: 
tretenden war hiefür ber naturgemäßelte Ausgangs: und Anhalts- 
punft. Schon Bonifacius (723— 755), fo. jehr er ſonſt befliſſen 
war, die deutſche Kirche, wie alle fränfijchen Kirchen. auch durch 


*) Quellen: U. 3%. Rambadh, Anthologie Hriftl. Gefänge. Bo. T. 
1817. ©. 375436. Geſchichte des deutſchen Kicchenlieds bis auf 
Luthers Zeit von Hoffmann von Kallersleben. Breslau. 1832, — 
2. Ausgabe. Hannover 1854. "3. Ausg. baf. 1861. — Phil. Wader: 
nagel, das deutſche Kirchenlied von Martin Luther bis auf Nic. Her: 
mann und A. Blarer. Stuttg. 1841. ©. 38-123. 605—671.,— Dej- 
fen größeres Werft: Das beithähe Kirhenlied von der älteſten Zeit Bis 
zu Anfang des 17. ZJahrh.’s.  Leipg. 2. Bo. 1865... (Lieder und Leiche 
bis auf die Zeit der Reformation von Otfrid bis Hand Sachs.) — Dr. 
8. Hölſcher, Gymnaſiallehrer zu Bellinghaufen, das deutſche Kirchen- 
lied vor der Reformation! Münſter. 1848. — Kirchen: und velig: Lieber 
aus dem 12—15. Jahrh. von Joſeph Ke brein, Prof. zu Hadamar: 
Paderborn. 1853. — Frank, Paſtor zu Rüdigershagen und Zaunröden. 
Geſch. der geiftl. Liedertexte vor der Reformation mit bei. Beziehung auf 
Deutfhland, Halberftadt. 1853, — Grunbriß zur Gefhichte der beutjchen 
Didtung aus den Quellen, von Carl Gödecke. Hannover. 1.8b. 1859. 
— Geſchichte der deutſchen Literatur. Bon Heitr. !Rurgı Leipg: 
1. 2b. 4. Aufl. 1864. — Denkmäler beutiher Poeſie und Profa aus dem 
— Jahrhundert von C. Müllenhoff und B. Scherer. Berl. 
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das Band. ver römischen Sprache. beim Gottesbienft an den römi- 
ſchen Stuhl zu knüpfen, ſah fid) veranlaft, ben Gebraudy ber 
Landesſprache bei ſolchen Taufen vorzufdreiben*), jo nämlich, 
daß der Täufling dem taufenden Prieſter auf ſeine in der Lan— 
desſprache zu machenden Tragen eine Abſchwörung des Heiden: 
thums und des Satans, und cin riftlihes Glaubensbefenntnik 
in der Landessprache vorzutragen hatte und Niemand. als. Pathe 
angenommen werben durfte, der nicht das, Glaubensbekenntniß und 
das PVaterunfer in der Landesfprade auswendig wußte.**) ı Sp 
verbreiteten ſich zunächſt neben deutſchen Abſchwörungsfor— 
mein deutſche Ueberſetzungen des apoſtoliſchen Glaube ns 
bekenntniſſes oder, Erweiterungen deſſelben aus dem athana— 
ſianiſchen Glaubensbekenntniß, von welchem ſich bald auch zwei 
beſondere deutſche Ueberſetzungen vorfinden, ſo wie einfache oder 
mit Auslegung verſehene deutſche Ueberſetzungen des Vateruns 
ſers zum Unterricht der Täuflinge in der Glaubenslehre. 
Nicht lange ſtand es an, ſo errang ſich die deutſche Sprache ihren 
Platz auch bei den Beichthandlungen und. es entſtanden 
deutſche Ueberſetzungen der vorhandenen lateiniſchen Beichtfor— 
meln, die hauptſächlich in Aufzählung aller möglichen erdenk⸗ 
lichen Sünden beſtanden.*,s*) Dieſen reihten ſich in der zweiten 
Hälfte des 8. Jahrhunderts bereits auch niederdeutſche Ueber— 
ſetzungen des Pſalters7) und hochdeutſche metriſche, aber unge- 
reimte Ueberſetzungen der bekannteſten lateiniſchen Kirchenhym— 
nen aus der ambroſianiſchen und gregoxrianiſchen Zeit“4) zum 


*) „Nullus sit presbyter, qui in ipsa lingua, qua 'mati sumt, 
baptizandos abrenuntiatones vel confessiones aperte interrogare non 
studeati,. ut imtelligant, quibus abrenuntiant vel quae confitentur.‘“ 
Vergl reger ad archiepiscopos de doctrina. 811: ' 

. Bergl. Epistolae Bonifacii. Edit, Würdtwein. fol: 142. 
en) Bergl. $ F. Mapmann die beutihen Abſchwörungs⸗ lau: 
— Beicht- und Betformeln vom 8. bis 12. Jahrh. Queblinb; 1839, 

+ nme —— ms ber Raualingerzeit, — von 
F H. dom Hagen. Breslau. 1 

+r) Hymnorum veteris — xxvi. Well mh, — 

von Jak. Grimm. : Göttingen. 1830. Zwölf-derſelben theilt 

gebr mit 184. '&. 3845, wovon en 

Strophe des Te —— laudamus dier ſtehen m 1 
Mih Sot,rkopemes, 0) Rh, er —— 

Thih, * gehemes, Eo kiuuelih erda umirhikuut: 
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außerkitchlichen Gebelsgebrauche at. In ven Kitchen freilich durfte 
auf lange hinaus nur lateiniſch geſungen werden und bloß von 
ben Prieſtern; die Gemeinde ſollte nach Bonifaͤcius und ſeiner 
Mitarbeiter Anordnungen in der Kirche ſchweigend beten und nur 
im Hetzen fingen.*) in bedeutender Schritt für das Geltend⸗ 
machen der Rechte der Mutterſprache beim Goltesdienſt geſchah 
aber in ber erjten Hälfte des neunten Jahrhunderts, änge: 
regt durch die glüdlichen Erfolge, welche Liudgar 785—809 für 
bie Bekehrung der Frieſen hauptfählih dadurch erringen hatte, 
daß er ihren das Evangelium in der Landesſprache predigte, durch 
dien Einführung. · von Predigten in ber Mutterſprache. “Carl 
ber Große Hatte nämlich, von Aleuin unter Hinweiſung auf Offenb. 
22, 17. 1. Cor. 14, 39. 1 Tim. 5, 17. dazu ermuntert, in 
dem Capitular vom 23. März 789 eingefhärft, daß die Priefter 
auch 'predigen und dazu bie Bibel’ fleißig ftubieren follen. Für 
dieſen Zweck waren bereit im 4. Jahrhundert mehrere deutſche 
ueberſetzungen lateiniſcher Prebigten Auguſtins und anderer Kir: 
chenvãter, jo wie auch proſaiſche deutſche Ueberſetzungen des Evan: 
geliums Matthäi erſchienen. Den letztern reihten ſich dann, 
nachdem 813 mehrere Kirchenverſammlungen, 3. B. die von 
Rheims **) und von Tours ***) und in unbeftimmter Faffung auch 
die von Mainz +) einntüthig verorbnet hatten, Die Predigten follen 
in die Landesſprache üBerfetst in einer Dem Volk verftänbfichen 
Weiſe vorgetragen werben, in der erften Hälfte des 9. Jahrhun⸗ 
derts Ueberſetzungen ſämmtlicher Evangelien tind fon: 


*) Pirminius 3. B., welchen Bonifacinus aus England als Gehülfen 
berbeigerufen. hatte, der fon. Apoftel der Alemannen und Stifter des bald 
hoch gewordenen Kloſters auf der Inſel Reichenau im Bodenſee 
(724) prach ſich dem Volt gegenüber. entſchleden dahin aus: ad sawe- 
tam ecclesiam convenite et in ipsa‘ ecclesig cum silentio ordntes et 
psallentes in cordibus' vestris, verbum Dei et säctam scripturam dili- 

attendite.* Vergl. Mabillon, Vet. aualecta. Paris. 1723. 
Fol. Ki 
| Canon 15, ut episcopi sermones et homilias St. Petrum, 
— omnes intelligére possint, secaittlam proprietatem Iogune prae- 
dicare stadeant. | 

+), Canon’ 17. ut enddem homilias quisque aperte transferre 
student in rusticam Romanam linguam aut — quo facilius 
cuncti —— possint, quus dicuntur. 

Cauon 35, - —— Dei praedicat, Jun quoa intelligere 


vulgus possit, 


. Dahrhundert, Oifrid det erſte cheiftl. Dentfehe,Dürhten- ° 17% 


ſtiger bibliſcher Bücher in poetiſcher, alliterirender Form/ den ſog 
anreimenden Mitten, : an, zunächſt noch vermiſcht mit heidniſchen 
und chriſtlichen Gedanken. So entſtand um dieſe Zeit in der 
Gegend von Eſſen der in ſächſiſcher Sprache geſchriebene Heli aud,“) 
worin nach der Sage ein ſächſiſcher Landmann auf Antrieb Lubd⸗ 
wigs des Frommen die Lebensgefchichte des Heilands nach ben 
Evangelien dichteriſch beſchrieben haben — unter N * 
ner. heidniſchen Anſchauungen. 

Um's J. 847 ſodann, im: welchem «eine Kr ven Borfif 
des Rhabanus Maurus (S: 90) zu. Mainz gehaltene Kirchen: 
verſammlung in ganz entſchiedener Weiſe die 813 ausgegangene 
Verordnung der Kirchenverſammlung von Tours, daß‘ die Predig⸗ 
ten zum Beten des allgemeinen Verftändniffes in der romanifchen 
Bauernſprache oder in der deutſchen Landesſprache überſetzt vorge: 
tragen werden sollen, wiederholt hatte, trat der durch ſeine chriſt⸗ 
lich voltsthümlichen Beſtrebungen ausgezeichnete aus der Bodenſee⸗ 
Gegend ſtammende Benedictinermönd- Dtfrid als deutſcher Pre⸗ 
diger auf und hielt, nicht” zufrieden mit bloßen Ueberſetzungen 
lateiniſcher Predigten der Kirchenväter, urſprünglich dentſch abge⸗ 
faßte Predigten. Machdem er in dem Kloſter zu Weißenburg im 
Elſaß feine erſte Bildung erhalten‘ und dann zuerſt won 880 am 
im ber Domſchule gu Conſtanz, fpäter aber bis 346 im: Ber Kloſter⸗ 
ſchule zw Fulda, wo Rhabanus Maurus ihm Luft und Liebe zur 
deutſchen Sprache einpflangte, geſchult worden war, wurde er nach 
einigen Aufenthalt in St. Gallen : Mönd) und : Briefter‘ in: ber 
alten Benebietinerabtei zw Weißenburg und bald: audy Borfteher 
der Kloſterſchule⸗ Hier verfaßte er bis zum %: 856 als der erfte 
rein deutſche chriſtliche Dichter des neunten Jahrhunderts die Ge: 
ſchichte des Heilands in einem deutſchen Gedicht mit beigefügten 
Anwendungen und Deutungen unter dem Titel: Liber Evange- 
liorum in’ tlveotiscam linguam versus. **) Diefes aus fünf 





* Heliand. Po&ma saxonicum seculi noni, expressum ad) exemplam 

Jhd. Schmeller sStuttg. Tom. L. 1830. 

Tom. . 1840. — Heliand, überjeßt von 2, Kannegießer Berlin. 

BT: U C. Bilmar, deutſche Alterthümer im Heliand als Ein⸗ 

kleidung der evang. —— Marb. 1845. — dem neu berausg. 
von RK. Köne. Münfter.. 1856. 


**) Die erfte Ausgabe deſſelben erfchien zu Bafel 157, "Die ftenefte 
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Büchern beſtehende Evangelienbud in alemannifcher, nach feinen 
Bezeichnung frärkifcher Mundart, mit Recht vie „erfte deutſche Laien⸗ 
bibel“ genannt, jchrieb er zwar in trockenem Prebigtityl und brei⸗ 
ter Ausführung, aber in der edlen, gleich im eriten Gapitel aus— 
geiprocdhenen echt evangelifchen  Abfiht, das Frankenvolf, deſſen 
Eigenthümlichkeit es ſey, „Alles mit Gott wirken“ zu wollen und 
dem das Wort Chriſti und feiner Jünger über Alles gelten’ folle, 
mit dem Wort Gottes in deutſcher Zunge vertraut zu machen und 
ihm durch ſolche geiſtliche Hymnen, die er zur Verdrängung des 
anftößigen weltlichen Laiengefangs und zu einem erbaulichen geift- 
lichen Singen außerhalb der Kirche barbot „die Möglichkeit zu 
geben; das: Lob Chrifti in deutſcher Sprache auswendig zu’ fingen 
und dann auch sum jo befler im Leben die Lehren ver 5. Schrift 
auszuüben, „Warum: follte e8 den 'Franfen, die in andern Din: 
gen von Griechen und Römern nicht übertrofien werben und jo 
vieler Völker befiegt haben, allein verfagt feyn , in ihrer eigenen 
Zunge Gottes Lob zur ſingen? jo fragte und tlagte er und 
erklärte ed auch in» einem: Briefe an den Erzbiſchof Liutpert vom 
Mainz für eine Schmach; wenn ein Volk das Wort Gottes nicht 
in feiner" Spracher habe; ı Deßhalb ſagte er dann andy in feiner 
Herzensfreude, dem Bolfe ſolche geiitlihe Hymnen  darbietem zu 
können: „Num freıten fi Alle, die wohl geſinnt und fränkiſchem 
Bolt im Herzen hold find, daß wir Chriſto geſungen haben: in unfern 
Zungen, daß wir’s erlebt haben , fränfifch ihm zu loben!“ Da: 
bet hat Difrib noch weiter das befondere Verdienst, mittelft ſeines 
aus. 15,000 Reimzeilen  beitehenden Evangelienbuchs die aus heid⸗ 
niſcher Zeit ſtammenden anreimenden Witten: für immer’ verdrängt 
und dagegen die von den gereimten lateinifchen Kirchenliedern ent: 


a 





— 


= abe iſt: Krift, das ältefle bon Offrib im 9. Jahrh. verfahte hoch— 
beutiche Gedicht, berauneg, von E. G. Graff: gg 1831... Eine’ 
Die Abhandlung über bdafjelbe findet fih von Dr. V. Lechler, 
iac. in AH jeßt Superint. in Leipzig in den thenteg, Stud. 


J a Otfrido — —— vers: —— in Erſch u. Grubers 
Gneyelopäbie. Zur Probe ſtehe Hier eine einzige Steophe, mit ber Ot⸗ 
—3 * —— ‚„;Siguaculum eraeis‘‘ im feinem Gnahgetientud 


* —* rg ‚nn — Joh mir hiar zi Tibe 
neÄit. 9 Guatalih io Flibe.. 


1 Jahrhuudert. » Anfang deutſchen geiſtlichen Bollagefange, 4.73 


lehnte kurze wierzeilige Strophe, ſo wie den Reim ſelbſt zum 
bindenden Geſetz deutſcher Dichtkunſt erhoben und zu einer ech 
deutſchen Proſodik den. Grund gelegt zu haben.. t 
Otfrids Vorgang fand baldige Nachahmung, denn es finden 
ſich aus der nächſtfolgenden Zeit mehrere Reimgedichte in ſeiner 
Weiſe, die wahrſcheinlich für den: Laiengeſang beſtimmt waren; 
der 139. Pfalms „Yvellet ir gehoren Daviden den guoton“, ein 
für darſtellenden Wechſelgeſang beſtimmtes Geſpräch zwiſchen Ehri- 
ſtus und der Samariterin und zwei Gebete.*) Auch ſchrieb ein 
St. Gallener Mönch Ratpert (+: 897) das Leben des h. Gallus 
in deutſcher Sprache und dichtete ein deutſches Lied auf denſelben 
zum Lobe Gottes, das ev vom. Voll deutſch geſungen wiſſen wollte, 
das aber nur noch in einer lateiniſchen Ueberſetzung vorhan⸗ 
den iſt. 17 
Insbeſondere aber fieng man nun unter der Anregung, die 
von Difrid für Beſchaffung chriſtlichen Laiengeſangs ausgegangen 
war,. zu Enbe des 9. Jahrhunderts das Kyrie eleijon 
(S. 89.) mit deutfchen Reimen zu befleiven an, Auf das von: ver 
griechiſchen Kirche in die römische verpflanzte Rufen der Worte: 
„Kyrie eleifon” (Herr, erbarme dich unfer), „Ehrifte eleifon“ war 
nämlich ber. ganze Antheil,. der. dem beutfchen Bolt am Kirchenge- 
fang ; vergönnt war, beſchränkt. Das: Singen ver lateiniſchen 
Dymmen und Palmen, von welchen, fo ſchön fie auch waren, die 
Laien nichts verftanden, war ‚allein: den Chören der Prieſter über- 
laffen.. Bei einem. einzigen Gottesdienſt Hatten. die Laien: oft 
300mal und nod öfter diefen Ruf zu wieberholen. So pflegte 
3. B. am Feſte der Himmelfahrt Mariä auf dem Raurentiusberge 
das Volk zuerft 100 Kyrie eleifon, dann 100 Ehriſte eleifon und 
endlih wieberum 100 Kyrie eleifon zu fingen. Unausbleiblich 


*) Das eine bdiefer Gebete iſt eine gereimte Ueberſetzung eines ber 
Bußgebete im Liber sacramentorum Gregors bes Großen: 


Got, thir eigenhaf ift, Thaz uns thio ketinun 
Thaz io genathih bit: Bindent thero jundun, 
Intfa gebet unfar; Thinero mildo 

Thes bethurfun unir far, Genad intbinde balbo. 


Das andere: „Du himilisco trohtin“ iſt ein Gebet Sigiharb's, 
bes Schreibers ber Freifinger Handſchrift von Difribs Werfen, am. Ende 
dieſer Handſchrift, wo er Ns als ‚‚indignus; presbiter‘“ unterjchreibt, 
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mußte dieß dadurch balde in einen anverftämblichen: Jubel oder 
Bußſchrei ausarten, wofür die frühe vorkommenden Formen: 
Kyrieles, Kyrie eleis und noch mehr die fpätere „Krles“ in Böh— 
men oder Kyrielle“ in Frankreich Zeugniß geben. Die Kirchenver⸗ 
ſammlung zu: Salzburg 799 ſah ſich deßhalb auch ſchon veran⸗ 
laßt, das Bolt zu ermahnen, ſie möchten dabei nicht mehr fo 
yborperlidy und vuftice” fchreien, wie bisher. Um: nun biefe ein- 
zigen Gefangsworte des Volles , die in verworrene Töne ausge: 
avtet waren, bedeutungsvoll zu machen und gleichſam zu beleben, 
bekleidete man fie jebt für Bolfsfeierlichkeiten und hohe Yeittage 
mit» geiftlichen deutfchen Worten in derſelben Weife, wie vordem 
der St. Gallen'ſche MönchNotker Balbulus die auf Die letzte 
Sylbe des Hallelujah bei der Mefje mit dem Tone A gefüngenen 
Tonreihen,, die jogenannten jubilos, mit Tateinifhen Worten vbe- 
kleidet und ſo die Sequenzen geſchaffen Hatte -(S. 95). Die 
gleichmäßigen Schlußworte (der Refrain) eines jeden Verſes waren 
das Kyrie eleifon, weßhalb man dann diefe für den religiöfen 
Boltögefang beitimmten Gefänge und fpäter überhaupt auch -alle 
deutſche geiſtliche Lieder jelbft ohne dieſen Refrain, „Xeifen“ 
ber “im der nolleren Form Kirleifen, auch Leiche matinte. 
Die meilten derfelben, anfangs: ver Zahl. mach unbebeutend, lebten 
urſprünglich nur im Munde bes Volks, ohne aufgezeichnet zu wer⸗ 
den, und gerieihen jo mit dern Zeit in Vergeſſenheit. Die Altefte 
anb: vieleicht einzige aus: diefer. Entjtehungszeit der Peifen uns 
noch aufbehaltene : iſt ein Gefang vom h. Petrus.*) Allmühlich 


*) Unfar trohtin") hat, farſalt) 
fancte Petre giuualt, 
Daz er mag ginerjan®)) 
Ze imo bingenten man.) 

Kyrie eleyſon! Ehrifte eleiſon! 
et hapet“) ouh mit uuortun 
himelriches portun. 
dar in mach er Pen s) 
ben er muili nerjan 

Kyrie eleyfon! Chrifte eleyſon! 
pittemes7) den Gotes truit®) 
alla ſamant upar lut 


—ud derr; 2) übergeben ; 3) erhalten; 4 den zu ihm ho enden Mann ; 5) hat, befl 
6 ed ee ur ; N 
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aber hildete ſich aus dieſem Leinen unſcheinbaren ‚Kern heraus ein 
deutſcher chriſtlicher Kirchengeſang, ſo daß wir hier eigentlich den 
Uranfang des ganzen deutſchen Kirchenlieds zu ſuchen haben. 

Das ganze zehnte und. eilſte Iahrhundert*) hindurch woll⸗ 
ten jedoch die Kirleiſen noch keinen rechten Eingang beim: Volte- 
geſang finden. Die Richtung der Zeit gieng noch mehr auf die 
Nutzbarmachung ganzer bibliſcher Bücher für den Volksgebrauch. 
Hatte Notker Labep, der Groß-Lippige, auch Teutonicus ge- 
nannt, ber ald Mönch des durch ihn berühmt gewordenen Klojters 
St. Gallen über 70 Jahre alt 29. Juni 1022 am der Peit 
ftarb, von dem ganzen Pjalter ‚mit der. Auslegung bes 5, Augu⸗ 
fin eine proſaiſche deutſche Heberfeßung geliefert, **) die dann im 
42, Jahrhundert in den ſog. Windberger Pſalmen eine. Weber: 
arbeitung fand, jo traten im Verlauf des 11. Jahrhunderts und 
zunächſt im füböjtlihen Deutſchland deutſche Ueberſetzungen anbrer 
bibliſcher Bücher in einer mit Aſſonanzen gezierten Proſa oder 
in Reimen, die kaum noch in Vocalen oder Conſonanten anflin- 
gen, und in Verſen, die bald kurz, bald lang ſind, zu Tag. Man 
wählte dabei am liebſten ſolche bibliſche Bücher, in. welchen vom 
Sündenfall und der Erlöſung die Rede iſt; das erſte Buch Moſes 
und bie Evangelien. So erſchienen von dem Scholaſtieus Ezzo 
in Bamberg (1065) „die, vier Evangelien“ und. eine von ihm 
auf einer mit dem Bifchof Günther von Bamberg unternommer 
nen Pilgerjahrt nach Jexuſalem gebichtete deutſche „Cantilena de 


— — — 


Daz er uns firtanen 
giuuerdo ginaben ®) 
| Kyrie eleyfon! Chriſte eleyjon! 
9) dab er ans Verthanen (Berlornen) würbige ber Gnaden. Ä 
Der biefem im Alter nächſte Leih .ift ein Leich vom h. Georg: aus 
dem 10, Jahrh.: „Georjo fur ze malo.” 


a! — Joh. Diemer, deutſche Gedichte des 11. und 12. Jahrh's. 
Wien. 1840, — 8. F. Maßmann, deutſche Gedichte des 11. und 12, 
Jahrh's. Quedlinb. 1887. 

**) Seine Ueberſetzung des Buchs Hiob mit der Auslegung Gregors, 
die Notker an feinem von ihm noch bei völliger Gejundheit den Kloiter- 
brüdern vporausgejagten Tobdestage vollendet hat, ift verloren gegangen. 
Sein Pſalmenwerk ift abgedrudt in Hattemars Schrift: St. Gallens alt- 
beutiche Sprachſchätze. St. Gallen. 1844—1849. 2b. I,, wo ſich auch 
Ueberjeßungen andrer Gejänge aus dem A. und N. Teftament von ihm 
abgedrudt finden. 
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mirdeulis Christi 2 „Wartr'Got, Ihe lobe dihe“, wie Tim Kirch 
ſchon ein in feiner’ fpätern Erweiterung „Anegange” genanntes, 
über die Schöpfung und Erlöſung handelndes Gedicht aus dieſer 
Zeit: Gott Vater ewich tft daz angangi“ zügefährieben worden 
if! Auch von einer Frau Aba als der älteſten deutſchen Dich: 
terin, die ſich in das Sfterreichifche Kloſter Göttweih zurüdgezogen 
Hatte und vort 8. Febr. 1127 als Reclufa in hohem Alter ge: 
florben ſeyn fol, begegnet uns in dieſer Zeit ein größeres Gedicht 
vom Leben Jeſu nah dem Hier Evangelien, vom Antichrift und 
jüngften Gericht; das gewöhnlich , weil es zuerft in Görlitz auf: 
gefunden wurde, „die Görliker Evangelienharmonie” heißt. Nach 
Ihrem Vorgang dichteten auch ihre beiden Söhne — Hart 
mann, von ihm felbit „der arme Hartmann” "genannt, in Paſſau 
zum Priefter gebildet, eine Zeitlang Stiftsprior im St. Blafien, 
wohin er fi während des Anveftiturftreit geflüchtet Hatte, und 
zufegt feit 1094 Abt zu Göttweih, wo er noch vor feiner Mut: 
ter 10. Jan. 1114 ftarb, die fog. „Rede vom h. Glauben“, ein 
Credo mit Auslegung ,*) und Heinrich, der nad der Mutter 
als Abt Eſchenfried in Göttweih ftarb, eine Fitanei zu Gott und 
den Heiligen und ein Gedicht „von des Todes Gehügede“. Auch 
von ‘andern unbekannten Berfaffern erſchienen zu Ende des 11. 
Jahrhunderts oder Anfang des nächſten derartige poetifche Ueber: 
fegungen der bier Bücher Mofis. ‚m ’ 
Eee Verlauf des zwölften Tahrhunderts*") num fieng 
die Dichtung und der Gebraud der Kirleifen an allgemeiner zu 
werben. In Folge einer erhöhten religtöfen Stimmung, welde 
buch die Kreuzzüge immer wieder. neue Nahrung erhielt, waren 
ed nun nicht bloß mehr Klofter- oder Welt sGeiftliche, -jondern 
auch Laien,” die fi aus frommer Begeifterung zur derartigen geift- 
lichen Dichtungen für die häusliche und öffentliche Andacht ge: 
brungen fühlten. Weil die, Iateinifche Liturgie den Deutfchen., ver-. 
wehrte, in den Kirchen ihre religiöfen Gefühle in einem ihnen 
ſelbſt verftändlichen Gefang in der Mutterfprache auszuſprechen, 
Dieſe bald Lied, bald Rebe „genannte Form bildete fid) aus ber 
Sitte, die Glaubensbefenntniffe und Profapjalmen beim Gottesdienft 
fingend vorzutragen. 


*) Quellen: Th. v. Karajart, deutſche Sprachdenkmale des 12. Jahr: 
hunderte. Wien. 1846. j 
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fo’ fuchten fie nun bei immer fuhlbarer werdenden VBebiütfnig eines 
beutjchen öffentlichen Geſangs wenigſtens mußerhalb der Kirche, 
beſonders bei Bittgängen , Wallfahrten, Jahresfeſten der immer 
| zahlreicher werdenden Schutzheiligen, Erinnerungsfeiern bedeutender 
politiſcher Begebenheiten oder Naturereigniſſe und bei andern Feier: 
lichkeiten, welche allgemein chriſtliche Volksfeſte geworden waren 
and wofür die römiſche Liturgie weder ausreichte noch überhaupt 
berechnet war, durch Einführung‘ religiöſer Volksgeſänge Befriebt- 
gung zu verſchaffen. Bei ven Kreugprebigten: z. Bi, die der. 
Bernhard pon Claixveaux zu Ende des Jahrs 1146 und zu An: 
jang des Jahrs 1147 hielt, fieng das Volk im Freien anden 
Geſang des einfachen Kyrie eleiſon zu erweitern in den Gefang: 
Chriſt uns genade, Kyrie eleiſon, die Heiligen alle helfen: uns.“ 
In der Schlacht bei Tuseulum 1467 ertönte als deutſcher Schlacht⸗ 
geſang die Leiſe: „Chriſt, der du geboren biſt“, und in der am 
Berge Turon A. Oet. 1189: „Das helf ung daz heilige grap“. 
Aud auf der See wurde es üblid), vor, während und nady der 
Fahrt eine Leiſe anzuftimmen: Aber auch bei den außerkirchlichen 
Feſttagsfeiern kamen nun bald aud) Leifen in Gebrauch, beſonders 
für das Ofterfejt. Namentlich eine um die Mitte dieſes Jahrhun— 
derts entſtandene derartige Leiſe, „das oſterlich Matutin“ genannt: 
ICh räiſt iſt erfianden“*) bürgerte ſich bald ſo ſehr ein, daß 
ſie im folgenden Jahrhundert nicht nur bei Volksverſammlungen, 
ſondern hie und da ſelbſt in Kirchen am Oſterfeſt vom ganzen 
Bolkii geſungen wurde und zu Ende des Jahrhunderts ſogar ſelbſt 
in. deri lateiniſchen Agende als Beſtandtheil der Liturgie Aufnahme 
fand. Ein weiteres Dfterlied aus dieſer Zeit ift: „An dem ofter- 
lihen Tag Maria Magdalena gieng zu bem Grab“. Sonſt find 
noch zu nennen die Leiſen: 

u *) Chriſt erſtanden | 

Bon ber marter aller, : 


an 2 (HÜN wir alle fro ei, 
a ie hriſt choll a troft fein, 


Ober, "% ler rang fon ehr früh ſich zeigenden dom ne 
& Chriftus ift nperftanden ae 
hun Bon bes'todes Banden, 
De sollen wir alle fro fein, | 
Pa Got wil unſer troſt ſein, — RER: 
p. > DE Zu X Kyri eleis. ao sah: dd s 7 
%0&, Rirgenlied. 1. } 12 
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ug mundi bu. bir, habiſ im dinit kundi“ rn bie * Salo⸗ 


„Selb diu . wishait“ — Paterniofterleih. | 
„Run lobe wir rauf trehtin“ — ber 148. — | ; 
— magenchra — aller diner geſchaͤft —— — ni Sejänge 
Le Ma de | —* 
u in erde leite Aaron eine ertä“ — 
Er vil ehtir meris ferne“ — zwei Lobgeſange * Maria. 


Weberfegung ber Tat. Sequenz: Ave pfmetlara maris stella ©. 13%. 

Die beiden Marienlieder mögen im Zuſammenhang ſtehen 
* dem verloren gegangenen „Leben der Jungfrau Maria“, wel: 
ches nad. dem Lateinischen :ded Hieronymus der Diaconus Werne 
ber im SKlofter Tegernfee, der ſich durch feine Kenntnifle und 
feine große Liebe für. die deutſche Poefie vor feinen Zeitgenoflen 
andgezeichnet hat, im 3.1473 in Reimen erfcheinen ließ. "Dem 
Namen. nad bekannt ift der deßhalb für den „Urafin ber ir 
Kirchenliederpoeſie“ erklärte Dichter folgender —— 


Chriſt ſich ze marterenne gab" — Oſterlied. 

„Er iſt gewaltic unde ſtarc, ber ze winnaht geboren warb — ein Weih— 
nachtlied im ächten Pfalmenton. 

„Wurze ‚des walbes“ *) — ein großartiges „Gottes-Lob“. 


Es ‚ijt Spervogel, ein. fahrenden. Sänger, ber: auch für 
allgemein menſchliche Tebensverhältniffe Spruchgedichte : voll gefun⸗ 
ber, kernhafter Lebensweisheit verfaßt hat, feiner Sprache nach aus 
Dberbeutihland und in. der, Manefjiihen : Sammlung im Bild 
dargeftellt ald einen Speer in ‚der Hand baltend, :an welchem 
Vögel :angefpießt find. Die, Perle dieſes Jahrhunderts iſt aber 
das fogenaunte „Annolied“, ausgezeichnet. vor allen ‚andern durch 
tiefe Innigkeit und Acht bichterifche. Auffafiung.?*).: Es wurde 
wahrſcheinlich von einem ee — als N 





n „ Wurze bee. —* se N  ' 
Und eriz bes golbes I Ä 
Und ellin apgrunde, 
Die fint dir, berre, ir s 
Diu flent in diner hen be, 
Allez himeleſchez her, 
Daz enmohte dich niht volloben an ein ende. 

*) Bol. Der Lobgefang auf ben h. Anno in ber altdeutfchen Grund» 
fpradje des 11. Sahıh, 8 und. mit einer Ginleitung, Ueberſetzung und Be 
— von ©. A. F. Golbmann. Leipz. und Altenburg. 1816. 
— * des an Deutſches abet — — Jahrh. 6, — 
abi en Hanbichrift herausgeg., et, unb erläutert von Dr. Ca 

Ro Minde a ER uaber [3 Mooyer in ber 8 
ir bie Auitina Gefchichte. Bd. Münfter. 1845. ©. 39 f. 


ı .mimbıid > % 


18, Jahrhe Det deutſche religlbſe Voltsgeſaug wird Yerkiinmer, 79 


auf den Erzbiſchof Annd U. von Ch (1056-1075), den deut: 
ſchen Reichsverweſer während der Minverjährigfeit Heinrichs IV., 
bei Gelegenheit feiner Heiligfprehung 1163 gebichtet mit einer 
Einleitung über die Erſchaffung der Welt, Sünvenfall, Erldfunß 
umd Verbreitung der Hriftlichen Lehre, die eben — Kari geoß 
und herrlich geworden war. 
Kümmerlich nur entfaltete ſich ber veriſch religiöſe Volksge—⸗ 
fang weiter im Anfang des dreizehnten Zahrhunderts. Steht 
doch an der Spike diefes Jahrhunderts der zwanzigjährige Ver: 
nihtungstampf gegen die Albigenfer und Waldenſer im’ füblicheh 
Frankreich (12051226), welche allerlei Erbauungsbücher in ber 
Landesſprache verfaßt, das N. Teftament in ihr auswendig geletnt, 
verfelben ſich auch in ihren Geſängen bei den kirchlichen Hafblun: 
gen bedient und es offen ausgefprochen hatten: „ein lateiniſches 
Gebet nützt richte.“ Dadurch war jeder Gebrauch der Landes: 
ſprache zu religidfen Zwecken in den Gern der Keberei gekom— 
men und die römische Geiſtlichkeit eiferte mit allen Mitteln bage- 
gen. Papſt Innoeenz INH. Tieß die Bibelüberfegungen verbrennen 
amd nach dem Vorgang der Synode zu Toulonfe 1229 beſchloß 
auch in Deutſchland die zu Trier 1231, die Laien follten tweder 
das A. noch das N. Teftament haben, fondern bloß den Pſalter 
und die Gebete zu Maria und auch dieſe nicht in der Landes: 
ſprache, in die ſie Niemand überſetzen dürfe. *) Ber ſolcher Stim- 
mung konnte geiſtlicher Geſang in der Mutterſprache auch ſelbſt 
außerhalb der Kirche in den Volkskreiſen nicht recht gedeihen. 
Ohnedem verfant die Geiſtlichkeit in Immer größere: fittliche Ver- 
wilberung und geiftige Berdumpfung; bie alten Pflegftätten ber 
Kunft und Wiſſenſchaft, die Kloſterſchulen, die einft ſo wohlthätig 
gewirkt, giengen bis Auf wenige ein und die Unwifjenheit ver Klo: 
ftergeiftlichen wurbe fo groß, daß in’ dem einft jo berühmten 
Benebietinerklofter zu St. Gallen nicht einmal der Abt Mehr 
{reiben fonnte, Hatte fo. die Geiftlichkeit, deren geiftliche Macht 
ohnedem auch unter den beftändigen Kämpfen der Kaijer mit bem 
Bapfte geſchwächt ward, Überhaupt den Einfluß auf die Voltebil- 
) Der Touloufer Canon lautet: Ne Iniei habeant libros scrip- 
turae praeter psalterium et — — m eos libros ne habe- 


ant in vulgari lingua.“‘ :, 
12° 
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dung, verloren ,. jo bemächtigte ſich quch der Laiem immer allge⸗ 
‚meiner eine. durchaus weltliche Stimmung. .; Die Kreuzzüge hatten 
‚ben ritterlihen Sinn und den Hang zu: Abenteuern geweckt und 
in, ven Stäbten vegte fi über, dem, Emporblühen der dem Bür- 
gerſtand freies Wohlleben gewährenden Gewerbe „die, Genußluſt. 
Auf dieſem Boden fieng nun das weltliche „Lieb. zuerſt unter den 
Rittern und dann aud unter den ‚Bürgern, „emporzublühen an 
als Minnegefang, deſſen höchſter Gedanken die weltliche Liebe 
war. Der dadurch ‚unter den. Laien wachgerufene , Dichtergeift 
‚war. aber zu weltlicher Art, als daß. er für den geiftlichen Gefang 
und, zu jehr bloß, ritterli romantiſch, auch zu ‚weitichweifig, ‚als 
daß ‚er für den, Volfögefang überhaupt von erſprießlichen Folgen 
bätteefeyn können. Doch war dadurch wenigſtens einige, Mebung 
Am Abfaſſen von Liedern in deutſcher Sprade in. ‚größern Kreifen 
befördert, was im Laufe der Zeiten mittelbar auch wiederum dem 
deutſchen geiftlihen Volksliede zu ſtatten fommen mußte, Diejes, 
faft ganz überwuchert vom weltlichen Liede, wäre faſt leer, ausge 
gangen, hätte, fich nicht in der. Verbindung mit ber Idee ber welt: 
lihen ‚Liebe: auch die ber religiöſen Liebe in einer bis zur 
Schwärmerei geſteigerten Berchtung der ‚Sungiran, Marin ent: 
widelt.*) 

‚Sp entjtanden nches Liedern — welllichen Minne, pn 
eigentlichen Minnelievern, und ‚genau verwandt mit ‚ihnen als Lie— 
der der geijtlichen Miune deutihe Martenlieder, die übrigen® 
aus; jparfam in den Öffentlichen und, häuslichen Gebraud über⸗ 
giengen,. ‚denn fie waren, zu jehr, im erzählenden-Ton gehalten: und 
au weitſchweifig, jomit zu wenig volfsmäßig, auch — — 


Hd genug. Die volfsthümlichiten finb: , u. 1:3 Sm dm 
al, „Ave Maria, ani ros an alle. dprn“.**) rien, 
4) Bon einem: Karthäufer Mönd Philipp war eine — Be⸗ 
arbeitung bes Lebens, ber h. Jungfrau mit Benützung ber, apoctyphiſchen 
Evangelien erfhienen. 
=) Ave Matia, ani ros an alle don © 0 m 
Mit miffetant han ich verlorn: - u or 
Din find, das von dir ift geborn: EN 
Maria, derfiett mich vor ſinem zorn. red, 
* Ave Maria, durch dines kindes — 
gt Das wvor dir hieng von blut rot, 
—8 gi das ich der engeb Brot d» uni Honig mm 
it riuwe empfach in tobes not: mal ud ai dan 
1 


13. Jayık: Goitftied vw. Strahbuig Walther bon ber Votgzelweibe. 181 
nu —— — Kun gar: Hol 
2 WMaria rein gib uns, daz, hail“. | Iy3-} 
,... Zwei ber bebeutendften Minnefänger haben von ihren. Dich: 
tergaben auch auf ven heiligen Altar Opfer 'niebergelegt und unter 
diefen felbft der durh und durch weltmänniſch geſinnte — 
* Gottfried von Straßburg. Er gehörte dem Straß— 
burger Bürgerftand an, und mar früher wahrſcheinlich Mönch. 
In. feinen jüngern Jahren, um's J. 1215 hat er die üppige Lie: 
besgeſchichte: „Triſtan und Iſolde“ gebichtet, in welcher. nach fei: 
nem eigenen ‚Belenntniß der Minne Ziel, die Darftellung bes 
edlen Reizes und, Genuſſes irbifcher, finnlicher Liebe fein Ziel und 
feine ‚Aufgabe gewejen. An feinen fpätern Jahren aber nun, um 
1230, dichtete er einen jehr fehönen aus 94 Strophen beftehenven 
„Lobgefang auf Ehriftus und die h. Jungfrau”, *) worin er in 
rührender Weiſe beklagt, daß er ſeither die Gottesminne ſo gar 
nicht in feiner Bruſt gehegt, und, deßhalb nun um jo eindringli— 
her Alle anlockt, diefer h. Minne nachzujagen. Ungleich bedeu— 
tender iſt der andere, der ernſt und fromm geſinnte — 
‚Walther von der Vogelmweide,**) wahrſcheinlich ein 
Schweizeg von bürgerlicher Mbkunft, der, von Reinmar, dem 
Alten, in der edlen Kunft des, Gefangs unterwiefen, feine Jugend⸗ 
jahre am Hofe des öſtreichiſchen Herzogs Friedrich des Katholiſchen 
zugebracht und dann nach deſſen Tod 1198 als fahrender Sänger 


3. Ave Maria, durch dines kindes blut, FACH, 
Dep ſchmerzen bir durch din fel wut 
Als ein tieffe wages flut, 
Hilf mir,. das. min end werd gut. 

4. Ave Maria, frow vnmwanbelbar, 
Send mir. den ‚engel.bar, 1 
Wenn ih vom ber welt far, eh 
Maria, vor ben böfen vinden mich. bewar. 

*) A. Knapp theilt daraus 3 Strophen mit einer „Fülle tiefer hei— 
liger Gedanken“ nad Ludwig Tiefs Bearbeitung in feinem evang. Lieber: 
ſchatze 1837 mit: „Wer Gottes Minne will erjagen“ und Wadernagel 
23 Strophen auf Chriftum: „Ich han gelobt die muter din“. Der ganze 
Lobgefang findet fih in Gottfrieds Werfen, herausg. bon dan ber Hagen. 
Bd. M. Breslau. 1823. ©. 104-108. 5 J 

*) Quellen: Walther von ber Vogelweide, ein altdeutfcher Dichter, 
geihildert von Ludwig Uhland. Stuitg. 1822. — Die Gedichte Wal- 
ther8 von der, Vogelweide. ‚Herausg, non Garl.,Lahmann. Berl. 1827. 
3. Aufl. 1853, — Hornig, Stoflarium zu ben Gebihten Walthers. 
Quedlinb. 1844, 
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faft ganz Deutſchland Ungarn, Irantveicdwund Dber-Jtalien zu 
Pferd dur&reifend bald an den Höfen, bald auf den Straßen feine 
Gefänge vortrug und fie mit der Geige begleitete. Am längſten 
Verteilte er am Hofe ded Landgrafen Hermann von Thüringen, 
wo er 1207 dem berühmten Sängerkriege auf der Wartburg bei⸗ 
wohnte, und zuletzt nach mannigfachen Wechſeln am Hofe des 
Hohenſtaufen⸗Kaiſers Friedrichs II., der ihn 1220 zum Erzieher 
ſeines achtjährigen Sohnes, Hände, beftellte, und den er 1228 
auf feinem Kreuzzuge nach dem gelobten Lande begleitete. Nach 
der Rückkehr belohnte der Kaiſer ben bes Wanderlebens und ber 
Melt fatt gewordenen Dichter mit einem Heinen Ritterlehen, wahr⸗ 
ſcheinlich einem Hof „zuur Vogelweide“, der in Würzburg fi be: 
fand, ihm aber nur 30 Mark Silber jährlich einfrug. Hieher 
zog er ſich dann zurüd und endete nicht lange darnad) um's %. 
1231 fein bielbewegtes Leben m Würzburg, wo er im Lorenzgar: 
ten des Neumünfter unter einer Linde begraben liegen fol, In 
ſeinen letzten Lebensjahren ,‚ aus denen fein unfterbliches Fehrge: 
bit: „Freidanks Beſcheidenheit“ ftammt,*) welches das ganze 
Mittelalter hindurch bis in's 17. Jahrh. als „bie weltliche Bibel” 
geachtet war, verftummte fein Minnegefartg, bei dem er, uner⸗ 
ſchöpflich im Lob der Frauen und ihrer ſittlichen Reinheit, wohl 
40 Jahre Yang durch Anfchaulichkeit und Farbenglanz ausgezeich- 
nete Minneliever gefungen hatte. Er hatte fi vollend® ganz von 
der Welt abgewendet und feinem Grabe nah fang er nod ein 
von tiefem Weh über die Nichtigkeit alles Irdiſchen durchzogenes 
Lied: 
D weh! wie bat man uns mit Suhigkeit vergeben, 
IH ſah die Valle mitten in dem Honig ſchweben. 
Die et ift außen Tieblich, weiß und grün und roth. 
Doch innen ſchwarzer Farbe, finſtet wie ber Tod; 


Wen fie verleiter hat, ber ſuche Troft und Heil, 
Für kleine Buße wird ihm Gnade noch zu Theil. — 


Und in ſolcher Buße ſtehend ſchrieb er noch kurz vor feinem 
Tode ein Gebet nieber, darin er fleht: 


Verleih mir, Chrift, 
Daß ic, im kurzer Friſt 





— — 


*) Ber I. Ueber Freidanf. Zweiter Nachtrag von Wilh, Grimm. 
Göttingen. 1855 5. a R ——— 


mn EB, Jahrh. Walther von ber Wogelweibe. | 188 
leo} Oich Lieb und meine 
Wie dein auserwähtfen Kind. 


Ich war mit Ichn’ ben Augen blind, 
als ein Thor gefinnt, 
rg fih ber Welt au meiner Sünden Zahl. 


Mat eh’ mid) reine, 
Eh’ mein. Gebeine 0 Hi 
Sich jenfen muß in das verlorme Thal. *) 


= Er iſt der vielſeitigſte und tiefſte lyriſche Dichter Deutfehlanbs, 
und weil er bie wahre, hohe Minne als ein, „halbes Himmelreich“ 
fo wohl zu unterſcheiden gewußt von der niederen, bie in verzeh— 
enden Flammen brenne und Leib, und Seele ſchwäche: ‚jo, war 
er auch vor Allen geeignet, geiftlihe Minneliever zu fingen zur 
Ehre der h. Jungfrau, in deren. Lob er faft kein, Enbe zu finden 
wußte, und der er. bie ausgefuchteften Beinamen — Am be—⸗ 
kannteſten unter feinen Marienliedern iſt: 
Marja klar, vil hochgeloptin frowe ſüeze“. —9 * 
Hat er ferner in offenem Freimuth und angeleuchtet von 
einem ächt evangelifchen Fichte gegen des Papſtes Ablaß und Sün; 
denvergebung und gegen das ungeiſtliche Weſen ver Geiſtlichen fei- 
ner Zeit gefungen und die Werthloſigkeit aller äußern Werke, die 
nicht aus der Buße und dem Glauben hervorgehen, gezeichnet, 
weßhalb er auch ſchon unter die Reformatoren vor der Reforma— 
tion gerechnet worden iſt?**). ſo war ev auch ganz dazu angethan, 
neben Marienliedern auch noch andere Lieder von ächter RR 
een zu fingen. Dazu gehören: 


fig | ’ 


! 


.) Das Lied, aus weldhem dieſe Citate nach der Ueberſetzung von 
Carl Simroc Berlin. 1833. gegeben ſind, beginnt mit den Worten: 
„Sin Meifter las troume unde jpiegelglas.” 
“) Marja Tlar, vil hochgeloptin frowe füeze, a 
"hilf mir dir dines indes ere, beih min Sünde gebligt, 
Du fihetic flut barmunge, tügende und aller — 
ber füeze gotes geiſt uz dinem edeln herzen blüete: 
Er iſt din find, din vater und bin ſchepfaere. — — 
wol uns des, dazt uns in ie gebätre! | 
den hoehe, breite, tiefe, ui umbgrifen — nie 
din kleiner lip mit ſürzer kiuſche in ümbevi 
fin wunder möhte dem gelichen ie.·. 
ber engel künigiene, du telieg im am alle ** 


**) Bon Carl Barthel in det Zeiſſchrift für hiſtor. Theologie. Leipz. 
1845. Heft 3. „Die, Zorefien ggen bie Hierarchie in her — 
Nationalliteratur"des 13. Zahrh.’s 


’ ’ 
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„Sünder, bu follt am bie grozen not gedenlen“ — vom Leiden Chriſti. 
"Bi füeze wäre minne“ — ein Kreuzlied. 1228. 

„Got, biner trinitate” — ein Leich von ber h. Trinität. 

„Bil wol gelobter Got, wie felten ich Dich prife” — ein Beichtgebet. 


Maren es fo die mehr denn Hundert weltlichen Minnefänger,*) 
welche in biefem Jahrhundert durch ihre zahlreichen deutſchen Minne- 
lieder überhaupt nicht nur die Sangestuft im Volke immer mehr 
wedten und nährten bon Burg z zu Burg, von Gau zu Gau bis in bie 
nieberften Schichten herab, ſondern auch gerade durch ihre beſten und 
beliebteſten Glieder dieſer Sangestuft veligiöfen Stoff in deutſchen 
geiſtlichen Liedern darboten: fo konnke es nicht ausbleiben, daß, krotz 
bes Widerſtrebens der römiſchen Geiſtlichkeit gegen den Gebraüch 
der beutfchen Mutterfpradhe in religiöſen Dingen, daß, was im 
vorigen Jahrhundert nur mehr in bereingelten Anfängen ſich ge: 
zeigt hatte, jett in immer größerer Ausdehnung jur Vollsfitte 
wurde, nämlich bei wichtigern äußern. Veranlafjungen einen ge: 
meinfamen Geſang in ber Mutterſprache anzuſtimmen, z. B. bei 
Wallfahrten,** wofür die aus dem Mund ber Schiffer ent: 


lehnte Leiſe gebräuchlich wurde: 
Inmn Gotes Namen varn wir, und daz heilige en» 
 finer nabe gern, wir, da got felber. inne Ing. 
nu helffe uns biu gotes fraft Kyrie eleis, ***) 


ober in ben ShT ahten, in —8 die deutſchen Heere gewöhn⸗ 


lich den Reim ſangen: 
Sant Mari, mudter unbe meit, 
AU unftin not ſi dir geklleit. — — 
= Bon 140 Dichtern finden 'fich Minitelieder geſammelt in der von 
bem Züriher Ratheheren und Ritter Rüdiger von Maneſſe mit Hülfe 
feines Sohnes, des Minnefängers Habloub im 14, Jahrh. veranſtal teten 
ſog · Mane ſſe ſchen Sammlung. 

* ) Sp ſagte einmal Franz von Aſſiſi 1221 in einer Anrede an feine 
Mönde von ben alljährlih nah Rom mwallfahrenden Dentfhen: „Es 
giebt eine gewiſſe Gegend, Deutjchland, genannt ‚ worin Ehriften wohnen 
und zwar recht: fromme, die, wie. ihr, wißt, mit langen Stäben und 
proben Stiefeln bei ber heftigften Sonnenhitze im Schweiße badend oft 
n unfer Sand pilgern, bie —— der Onligen — und Gott 
und feinen Heiligen Loblieder finge 

**) Die lateinifche unfprängliäe daſſung findet fs in Fabri 
Evagatorium 1483... 
In nomine Dei navigamus, 
Cujus gratiam desideramus, 
Cujus virtus adjuvet nos. , 
‚, Et sanctum sepulcrum protegat nos. | 
Kyrie eleison. . .“ 
Es mußte ſpäter feine Melodie dem Lutherliede: „Dieß find bie 
heil'gen zeh'n Gebot" Leihen. u 


nit ahde Jahrh. Deutſche Feſtlieder. Die Ketzer. Bertheilb: 185 


Am liebſten fang. das Voll an Höhen) Feften: dem Seren 'zw 
Ehren ‚ein, Lied in beutfdher. Zunge; und jo kam die ſchon im 
vorigen Jahrhundert entjtandene Dfterleife. „Chrift ift erſtanden“ 
immer. mehr in Gebrauch, beſonders bei Dfterfpielen,, : und er: 
lebte. auch eine erweiterte —— in dem en —— 
geſang: 
Ehriſtue iſt — —— von dem * *. 

Auch für das Pfingſtfeſt kam nun um. die Mitte des dus 
bunderts eine, befonbere  Kirleife auf für den Volksgeſang: 
„Ru biten wir ‚ben heiligen Geift“, 
welche Luther unter Beifügung weiterer Verſe in den coangelifchen 
Kirchengefang verpflanzt hat. 
Daneben wurden auch beutjche Ueberfegungen hleiniſcher Kir 
chenhymnen verbreitet, z. B.: 


„Kum ſchepfaer, heiliger Geiſt“ — veni ereator spiritus mentes, 6, 74 
Woi Tode ir gnade und eten dantk“ — hymamm ze; camus domino. 
Wir fulen Gotes Güte — hymaum dei clementiae.. — 
Wit fingen ere unn lobe fanf” — hymmum dei glöride. — 
„Alerhohiter got ber gute" — Summe Deus. 

Got loben wir in aller wirbigfeit - — Gloria in excelsis, Deo. ©. u. 


Auch zeigt fi eine gereimte Bearbeitung, der zehn Gebote: 
„Diz fint did X gebot. Made dir nit abgot" 
und eine beutfche ueberſetzürig des „Miserere mei i deus“ ober 
des 51. Palmen: 
Herre got, erbarme dich dvrch dine gnade vber mid.!, . , 

Insbeſondere waren es in der: zweiten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts die ſog. Ketzer, die von der päpſtlichen Kirche fi 1087 
trennenden, xeligiöfen Gemeinſchaften, welche. nach dem Vorgang der 
Waldeuiſer und Albigenſer auch in Deutſchland üntet ſich geiſtliche 
Lieder in ‚ber, Mutierſprache. ſangen und dieſelben in den Volls⸗ 
kreiſen, wo fie"begierig ergriffen wurden, zu verbreiten anfiengen. 
Ihnen zu begegnen empfahl der Franzisfanermönd Berthold *) 
aus Regensburg, nach feinem Geſchlechtsnamen Lachs, der bis zu 
feinem. Tod: 44... Decs.1272 in Aemannien, ‚und, beſonders auch 
in Sraubündten‘, Se. Mährett‘, een und —— 


ef 


fit . + 7 


u: Sein genen und Bieten hat gefehitbert Dr. sw. * ling 
—— Kalender1853. Derſelbe Ag auch hera Berth — 
bes Frangiskaners Predigten. Berfin. Vergl. die a diefes 
Buchs von Jak. ent in ben Wiener Jahrbüchern Bo. 32. 
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unter ungeheurem Volkszulauf zuerſt in wahrhaft volksthümlicher 
deutſcher Weiſe und in deutſcher· Zunge*) "das "Wort Gottes als 
ein rechter Prediger der Gerechtigkeit verkündele, das Dichten und 
Singen rechtglambiger Lieder in der Landesſprache“ „Denn,“ fo 
klagte er in seiner feiner‘ deutſchen Predigten, „es find verwohrte 
Keber, die machen Lieder und lehren fie die Kinder auf der Gaſſe, 
daß der Leute deſto mehr in Ketzerei fielen.“ 

Zwar hat Berthold damit unter feinen Orbensbrübern, ben 
Franziskanern, die deutſche Lieberbichtung nicht zu weden vermocht, 
fonbern bloß bewirft, daß nad) feinem zündenden Vorgang ber 
Gebrauch der deutſchen Sprache in Profa bei ben Lehrvorträgen 
und Felbprebigten, welche die Orbensprebiger nun immer zahlrei- 
her und ſchwunghafter dem Volke hielten, in Uebung kam. Aber 
nad) furzer Zeit regte es ſich unter ben Dominifanern,**), 
inbent.diele.mit, bem, myſtiſchen Leben, das in ihren Klöſtern 
auf Grund der Schriften des Hugo von St. Victor (} 1141), 
der fo ſchön von. ber. Hoheit ‚ver chriftlichen Liebe zu fehreiben 
mußte, eifrig betrieben wurde, Die deutſche Poeſie in Flor brach⸗ 
ten, alſo daß unter ihnen, ſtatt wie bei den weltlichen Minne— 
ſängern aus dem Boden weltlicher Minne, jetzt unmittelbar aus 
dem Boden der, Myſtik und insbeſondere auch aus dem Boden 
des hohen Liedes Salomonis***) heraus geiſtliche Minnelieder, 





*) Bertholds Lehrer, der Novizenmeiſter und Profeſſor der Theologie 
in Regensburg, von feiner fpätern Wirkſamkeit in er; gewöhnlich 
nur „Bruder Davib.von Augsburg“ genannt, batte in deutſcher 
Sprache geiftlihe Abhandlungen und Betrachtungen gefchrieben über die 
Anſchauung Gottes, die fieben Staffeln des Gebets, die fieben Borregeln 
ber Tugend, Spiegel ber — Chriſti Leben unſer Vorbild u. ſ. w. 

2 Vergl. die deutſche Myſtik im — (von 1250—1350). 
Nach ihren Grunblehten, Liedern und Lebensbildern aus handſchriftlichen 
Quellen ‚von Dr. E. Greith, Dombelan in, St. Gallen. . Freiburg: im 
Breisgau. 1861. 

“+, Schon Williram, ein Franfe und Schüler Lanfrancd, ber 
als Abt des. Kloſters Ebersberg 4085 ftarb, ‚nachdem er zuvor längere 

eit im Klofter Fulda gewefen war, hatte bas hohe Lieb in lateiniſche 

erſe gebracht, das dann deutſch nach ältern Deutungen auf Chriftus und 
die Kirche durch Kloſterfrauen in einer: zwiſchen Sinnlichfeit und Myftik 
hin und her ſchwankenden Weiſe abgefaßt wurde, alſo daß das hohe 
Lied zuerſt durch eine Verbindung der Myſtik und Minne in die deutſche 
Liturgie gebracht wordem Vergl, das hohe Lied, überſetzt vom Williram, 
erklärt von Rilindis und Hurat, Aebtiſſinnen zu ——— 
Elſaß. Aus der einzigen Handſchrift ber K. K. Hofbibliothel in Wien 
herausgeg. vom Joſephh Haupt. Wien 18866. 4 
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Gottesminnelieder/ emporſproßten, die freilich zumächft nur für bie 
beſchauliche Privatendacht · beſtimmi waren: und zum Volksgefang 
ſich nicht eignen. So erſchienen zwiſchen den Jahren 1250 und 
1265 auf einzelnen fliegenden Blättern zunächſt noch ohne beftimm= 
ten Bersbau, mehr in einer höhern, nur zuweilen in bie. Roefie 
binübergeleiteten Proſa in allemannifher Mundart abgefaßt, durch 
hohen Schwung, tiefe Innigkeit und reiche Gedankenfülle ausge: 
zeichnete geiftliche Minneliever von der gottſeligen Schweiter, Me ch: 
tildis in ‚einem Dominikanerkloſter Thüringend. Sie ſprach 
darin die Offenbarungen ihrer gottminnenden. Seele, bie fie. „ba 
fließende. Licht der Gottheit nannte, *) aus, _— ber * 
ſten if: . . ’ 

„Dis ift der minnenden ſele tlage — die Uegende minne. “), 

Gleichzeitig, mit ihr beſang der Dominikanermönch Eher 
hard von Sar in Züri ‚ober Bafel, aus dem Geſchlechte der 
Freiherrn von Sar im obern Rheinthal bei Montfoxt, in, einem 
beutjchen Gedichte von volllommenem Versbau und in bilderreicher, 
Ihwunghafter Sprade das Lob ber h, Jungfrau: 

„Könnt ich doch mit Worten ſchöne.“ 

"Und nicht lange darnach fertigte der durch die Künſilichkeit 
feiner „Töne“ berühmte Conrad von Würzburg, der als 
Dominifanermönd in einem Klofter zu Freiburg im Breisgau 
30. Januar 1287 jtarb und zubor den größern Theil feines Le⸗ 
bens ein fahrender Sänger geweſen war, in deutſchen Verſen der 
b. Jungfrau eine reich verzierte Lobeskrone in feiner „goldenen 
Schmiede“. „ee ift das 40ſtrophige | 

„Ave, Maria, got in ewikeit.“ 





d — I fe Kerne Römern as Bakt gem 
iejem Titel gelammelt heraus, In einer Bergamentha ift er: 
Beni r des Stifts Cinfiedeln, bie den ER inen im eh noch 
zur Erbauung gedient haben maß; int zu lefen:; „Im Jahr von Gottes: 
Geburt 1250, und, basuad) während 15 Jahre ward dieß Buch zu deutſch 
geoffenbaret von Gott einer Schweſter; fie war eine reine Magd, beides 
am Leib und an der Seele, und diente Gott in bemüthiger Einfalt und 
hoher Beſchauung mehr als 40 Jahre. Das * aber ſanwene und 
ſchrieb ein Bruder deſſelben Ordens.“ 
**) 68 beginnt mit den Worten: | 

Dis. ift der minnenden fele Elage, Minnen fich und libes krank 
Fi finit allein meg getragen, Bine, not und harter twang 

4 #8, gottes vxunden jagen, Des machet mir ben; Weg ze * 
* az inen minnenbienft dehagen. Zu minem liben herren, 
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MWeiter ſinden / ſich won ihm. in der Maneſſiſchen Hanbfhrift? 

Vrouwe aller vröude, ich lobe an dir, daz du den got: gebäre“ — Kriſtes 
Menſchwerdung. | 

„Got gewaltie, waz du ſchickeſt“ — Leich von Chriftus und Maria. 

‚ei, herre was du wunders an bir ſelber haſt geſchidet wunder: 
arer Gott. 


„Alfmechtic fehepfer, ben ich ob den fünigen allen priſe⸗ — Kriſtes 

fleiſch und blut. 

RA jungeft, finen tot verwizen uns oil armen” — das jüngfte 
eri 


Im vierzehnten FBahrhundert, *) dem Jahrhundert des Jam: 
mers und der Zwietracht/ gelangte diefe myſtiſche, der Gottesminne 
geweihte Liederdichtung im" deutſcher Zunge ünter den Dominika— 
nern vollends erſt recht zur Entfaltung, nachdem, nicht ohne Ei: 
wirkung ber als keheriſch geltenben Brüder des freien Geiftes, 
häufig auch Begharden genannt, zu Anfang des Jahrhunderts ein 
Provinzial des fonft als Hauptwächter der Rechtglaubigfeit gelten- 
den Dominifanet: Ordens, der Meifter Ecart, zuerſt Lehrer der 
Theologie am Collegium zu St. Jacob in Poeris, dann Domini: 
faner- Provinzial für Sahſen und Böhmen und zuletzt nach lan⸗ 
gerem Aufenthalt in Straßburg und Cöln Prior des Domini: 
kanerkloſters in Frankfurt (+ 1329) feine tieffinnige myſtiſche 
Theologie begründet hatte. Zeigte Eckart dabei das kühne Stre— 
ben, Gott mit dem Begriff zu erfaſſen und das eigne menſchliche 
Ich in weſentlicher Einigung mit dem abſoluten Geiſt aufgehen 
zu laſſen, ſo führten ſeine Gedanten in einfacherer und praktischer 
Weiſe zur Tröftung des unter ben damaligen Drangfalszeiten ſeuf⸗ 
zenden Volkes in deutſchen Prebigten und deutſchen Andachtsbüchern 
einzelne Mönche, namentlich in den Dominikanerklöſtern am Ober⸗ 
rhein und Niederrhein, weiter aus,**) indem fie auf innere Fröm— 
migfeit und Ausübung: hriftlichee Tugend brangen und bie: See: 
len mit dem Feuer der göttlichen Minne unter Verleugnung des 
eignen Willens zu entzünden: beflifjem waren: So ein: Nicolaus 
vor" Straßburg, Auffeher der Dominikanerklöſter“ der deutſchen 
Ordensprovinz ſeit 4326, ein Joh. v. Dambach, Dietric) von. Col⸗ 


nenne 
*) Quellen: Geiftliche Gedichte bes 14. und 15. Jahrhunderts" vom 
Nieberrhein von Oskar Schade. Hannover. 1854. 
Joh. Pfeiffer, beittfche Myftiker des 14. Ya under, 2 Bbe, 
Leipz. 1885. 1857, — Böhtinger, die Kirche Ghriſti. Zürich. 
1855. — Charles Schmibt, essai * les 'myätiques * 14 siecle, 
1836. 
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mar ;* Ggelolph; non Ehenheim, Johann Furer in en 
N Sufo in Ulm (5: 139) amd vor allen — — 1“ 
Johann Ta uler*) oder Tauweler, geborem. zu Strafibuig 
1290 in, einer. rathsherrlichen Familie: Er trat zu Cöln in ben 
Dominikanermönchorden ein. im J. 1308 und sıttafı nach feiner 
Rückkehr aus Paris, wo er in dem Collegium zu St. Jacob bie 
Theologie. ſtudirt hatte, in Straßburg mit. Geärt zuſammen, der 
großen Einfluß auf ihn übte. Nachdem er ſich in der Baterftabt und 
auf weiten Reifen bis im die Niederlande hinab einen: großen Ruf 
als „erleuchteter“ Prediger erworben hatte, fan Nieolaus von 
Bafeb, das geheime, Oberhaupt der ſog. Gottesfreunde zu ihm 
nach Straßburg: und drang in ihn, nicht mehr ſich ſelbſt zu 
ſuchen, ſondern dem eignen Ich und der Welt volleuds zu ent⸗ 
jagen und nur dem „höchſten Lehrer aller Wahrheit”, Chriſto, 
anzuhangen, Taulern koſtete es keine kleine Ueberwindung, bis 
x „ein gelehrter Pfaff“, wie er ſich ſelbſt nannte, dem unge: 
lehrten Laien ſich gänzlich überließ und „ihm zu Grund an 
Gottes Statt“ unterwarf. Als dieſer ihm nun zur Unterdrückung 
des letzten Reſtes von Eigenliebe das Predigen unterſagte, ige: 
horchte er und lebte zwei Jahre lang einſam in feiner Zelle fo 
daß Das Volk ‚meinte, er ſey von Sinnen: gekommen und ver vie: 
len Spott; zu ertragen hatte, Dann aber trat er, in das wahre 
enangeliiche: Leben: wiedergeboren, wieder auf ı der Kanzel feitier 
Kloſterlirche auf und predigte auch in Frauenklöſtern und Beghinen⸗ 
Verſammlungen und feine MRede war gar eindringlich und herz⸗ 
lich, jo daß er damit Viele beſſerte und ſelbſt ‚viele Prieſter 
fromm“ wurden. Ex ſtrafte mit chriſtlichem Ernſte die Sünden 
der Geiſtlichen uud, Laien und drang unter Darlegung ver Nich⸗ 
tigkeit alles Irdiſchen vor Allem auf Entſagung und Selbſtver⸗ 
leugnung, völlige Armuth des Geiſtes und innige Liebesvereini⸗— 
gung ‚mit Gott, dem einzig wahren Guti»Diefe: Gedanken führte 
er ———— einer weitverbreiteten ee Nach⸗ 


ie 


Jena 1655. und: Joh. Tanker! Hamburg. 1841: — Taulers Werke (zi- 

erft in, Coln 1543 er Sienen), autente: von Kafjeber. 1603, Taulers 

gro en. 3 Bde. Frankf. 1826. — Taulers Rachfolgung des armen 
ebens Chriſti von! Rath —* Franff. 16331* 


9 Quellen: Chr. Sämibt, bie Goitesfreunde des 14. 8. 
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ahmung des armen Lebens Chriſti aus), die ihm dem’ Namen 
„der erleuchtete Lehrer“ (doctor . illuminatus) eintrug;' > Die 
Sünde: ift ihm darnach das Abkehren won, Gott und Zufeh- 
ven zu ben: Greaturen, und. der Weg zum Wiebereinswerben mit 
Gott befteht ihm im der Betrachtung: des Werts Chriſti und in 
ver Nahahmung feines Lebens, hauptſächlich feines Leidens‘, in 
aufopferndem Gehorſam und. thätiger Liebe gegen den Nädhften 
vol Geduld und Sanftmuth. Da: tft man dann nach) ſeiner Lehre 
durch Entwerdung“ oder Selbftentäußerung und Armwerden reich 
geworben in Gott und hatadie rechte Freiheit des Geiſtes, Die 
nichts mehr will als was Gott will, und der geſchaffene Geiſt, 
an den Gott dann mit ſeinem Segen eingezogen iſt, iſt gottformig, 
vergottet; in allen: Dingen meint er nur Gott und hat in voll⸗ 
kommener Bereinigung mit Gott den wahren Frieden ‚it eime 
Liebe mit Gott geworden, der. die Liebe felber ift. Als nun aber 
Tauler trotz des päpſtlichen Interdiets, das wegen des Kaiſer⸗ 
wahlſtreits über Straßburg verhängt worden war, mit zwei an⸗ 
dern Mönchen forifuhr , zu prebigen. und die beim Ausbruch des 
fog. ſchwarzen Todes fehr gahlreich werdenden Kranken und Ster- 
benden mit den Tröftungen der Kirche zu verſehen, auch Schrei— 
ben an die ganze: Geijtlichkeit ergehen ließ, im welchen er vor 
ſtellie, wie lieblos es fei, daß man das arme unwiſſende Volk 
alſo im Bann ſterben laſſe, und wie der Papſt einem, der un⸗ 
ſchuldig im Bann geſtorben, den Himmel nicht verſchließen könne, 
auch der noch kein Ketzer ſey, der den rechten chriſtlichen Glauben 
befenne und: ſich nur gegen die Perſon des Papftes verfehle, trat 
der Biſchof, der ihn ſonſt „viel: und gerne) und mit Verwunde— 
zung“ ‚prebigen gehört, gegen ihn auf und. verbrängte ihm, nach— 
dem: er ſchon Länger : wegen: feiner Verbindung mit dem Gottes- 
freunden werbädhtig geworben: war, -aus Straßburg. Hierauf = 
er nach Cöln und wirkte dert eine ‚Zeitlang: ald Prediger im 
Frauenkloſter von. St. Gertrud. Nach einigen ‚Jahren: tonnte er 
aber wieder nad) Straßburg zurüdfehren, wo er dann, nachdem 
er nod ein Jahrzehnt dafelbit ala Prediger und geiftlicher Führer 
gewirkt hatte, 16. Juni: 1364 im Gartenhaus feiner Schwefter, 
einer Nonne des Kloſters St. Nielaus in Unden, ftarb, Kahn 
aus von Bafel auf feinem Tobtenbeite noch 14.-Tage- lang. ke: 





"1. A Jahrh. Jehann Taulers deutſche Beben; iv“ Aal 


rathen und getröftet: Diefer hat dann aud) über ihn ſeine weit 
befaunt gewordene „Hiſtoria des ehrwürbigen Dr. Taulers“ ver: 
jaßt. Luther, ber feine Schriften unabläffig ftubiert, hat ihn als 
einen Bahnbrecher der Reformation hoch verehrt. 

In ſeinen zu. Köln 1543 im Druck erſchienenen Werken 
findeg fi mehrere Lieder, in welchen Tauler die Grundgedanken 
jeiner auf Oottvereinigung, auf das „bloß Entſinken in der Gott: 
heit“ zielenden Myſtik ausgeprägt hat, freilich öfters in unflarer 
Bilderſprache. Wenn es aud) bei mehreren berfelben immer noch 
zweifelhaft bleibt, ob fie nicht von feinen Geſinnungsgenoſſen ge— 
dihtet worden. find, fo. iſt feine Urheberſchaft doch wenigſtens bei 
folgenden Liedern über allen Zweifel erhaben, jofern fie ihm von 
Daniel Subermann (ſ. Ber. IM. Abjhn. 2,), der ſie in feinen 
Schriften und Manuffripten, mehr oder minder überarbeitet und 
„verſtändlicher“ gemacht, mittheilte, ausdrücklich zugefchrieben werben : 


„Uns kompt ein Schiff gevaren“*) — von Sudermann in. beit 
„Hohen geiftlihen Geſängen“. Straßb. 1626. verftändlicher gemacht 
in der Faſſung: „Es kompt ein ſchiff geladen bis an fein Döchften 

ort,“ 


„Ih muß die Creaturen fliehen"*) — von Subermann in den 


— — —— — — 


*) Uns kompt ein Schiff gevaren Das liebe Kindelin 


Es brengt ein’ ſchönen Yaft, Sin Geift liuht wie ein Spiegel: 
Darauff viel engelichaaren Gelobet muoft du fin. 
Und bat ein’ großen Mat. Maria, Gotes Muoter, 

Das Schiff fompt uns geladen Gelobet muoft du fin! 

Gott Vater hat's gefant, geiue ift unfer Beuoder 

68 brengt uns großen Staben, as liebe Kindelin. 


m, unjern Heilandt. 
* San —* uns gefloſſen, Mögt 9 das Kindelin küſſen 


Das Schifflein gebt am Lande, An fin lieblichen Mundt 

| a — toten, Und wär ich Franf, für g’wiffe, 
Een Sun berus gefant. IH würd darvon gejund, 
Maria hat geboren Maria Gotes Muoter 

us eh eis und Bluet Dein Lob ift alfo breit! 


in üserko Jeſus ift unfer Bruoder 
Bar ns Gt. Sibt dir groß MWürdigkeit. Amen, 
Es liegt hie in der Wiegen 
“) Ich muß die Greaturen fliehen 
Und fuhen Herkens Annigfeit, 
Soll id den Geift zu Gotte ziehen 
Uf daz er bliebe in reinifeit. 


2. Ih muß bie ußren Sinne gingen, 
oll ich enphahen baz Bere gut 
Und ıftette® ber Tugent ringen, 
Sol mir werden ber minne glun 
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ji * en auserleſenen F 2 RL TE 
Don Dr, rent elbs DER rar A un 

Mein ri gen bn und es But Roh der Armut, Ron 

* Sudermann, „aus einem — Büchlein won vechter Armut; fo 
unter Zauleri Schriften funden iſt worden“ milgelheift, und, A600 
von ihm „mit verjtänd gen Wörtern“ ibertfägen. 

+2: — m © A — — —** regen ee 
zuvor nie gediudte rift ‚Taulers „von Ge eit“ mi 

nachdem er eb A "ehe unverftändtic — n einer Many 

mente Nahoe  elernmilligteite IRRE 
‚Faß bein Eigenwilli Ehe ae ein txo e, dom 
ermann als eh, Käufer ſelbs gemacht” Big Gin — 

WR ewigs Wort, "wie: biſt for jeher — von Sudermann als „Ge: 


ir —57 mitgetheilt in ben hohen geiſtreichen Lehren. Siraß⸗ 
BONN Gott liebt mich mit Liebe vein“ —'ebenfo. “ ie 
ESonſt werben ihm noch⸗ folgende Lieber‘ en At 
„Go * J ſo wunniklich“ — ein Cantilena der ſelen die von Sieben 


H,:3 


„Got et; In Bit ain nef aabgrunt⸗ von eim Stoß hinten, in ber 
gottheit. ohahian 

Ich ſoll mid, lehren laſſen.“ 

Ich will von blößheit fingen neuwen ſant · — "von inivenbiger bloßheit 
und gelaſſenheit uns (bjt und aller dinge. 

„Mein Geiſt hat fi ergangen." 

„Mein Gott hat mich getröjtet wohl“ — von ein ledig Entfinfen in ber 
Gottheit. 

„Wer da will warlich ‚geijten,“ 


Taulers Lehre von. der gottinnigen Tiehe, bie im Menſchen 
einem Feuer gleich alles Eigne und Creatürliche verzehrt und zur 
Vereinigung mit Salt, der perſönlichen Liebe, führt, fand großen 
Anklang befonders in ben Nonnenklöftern und fein dichtetiſcher 
Borgang in ſolchen Sotiesminnelichern erwedte. nun eine..veiche 
myſtiſche Liederpbeſie, die bis in die Mitte des nächſten Jahrhun⸗ 
derts hinein blüht.‘ Ramentlid) unter den. Nonnen, denen Chri⸗ 
ftus, welcher Thon Hienieden feiner Braut die Wonne bes himm— 
liſchen Jexuſalems erſchließt, das Ziel ihrer minnenden Liebesge⸗ 
danken war, wurden viele ſolche Lieder gebichtel, wie auch manche 
Mönche und Weltgeiſtliche für die fromme Frauenwelt diqhteten, 
z. B. Heinrich, Prior des Dominitkanerkloſters in Baſel. Auch 
die myſtiſch⸗ a ai Iateinilen Öebihe eines Schülers Edarts 


“ 








3. Ich muß die ſhnelle ar binden, 
Daz min, krum ſy alſo ſchleht, 
(Und waß ſie krümpt nuhn machen ſchleht) 
Soll id) won Gott war fried —* 
Und mix immer werden reht © 


unbı Freundes Taulers, des Heinrich Sufo: (Säuße) , genannt 
„Amanbus, der Liebetraute* (S. 139), der 1338 von der. lieblich- 
ſten Minnerin, der ewigen: Weisheit, eim deutſches Buch gefchrieben 
und fie darin hoch gepriefen hat, daß ſie ihren Liebhabern Jugend 
und. Tugend, Adel und Reichthum , Ehre und Werth, große Ge: 
walt und ewige Minne gebe, Bat feine Freundin, Schweiter Els⸗ 
beth Stagel von Züri, im: Klojter zu Winterthur im deutſche 
Reime gebracht. Sufo hatte fie für ſeine geiftlichen. Kinder. in 
ben Franenklöjtern am. Oberrhein, an ber * und am ber Lim⸗ 
mat gedichtet. 

Dieſe myſtiſchen Minnelieder, deren — noch 40 — 
zählt werben, wirkten jedoch weniger. auf ben allgemein geiſtlichen 
Volksgeſang ein, fie waren mehr für die Stillen im Lande, Nur 
ein einziges erhielt fih noch in ven Gejangbüdern bis in’s 17, 
Jahrh. hinein, das beim Aufrichten der Maienbäume gebräuchliche 
und. darum auch „der geiftliche Maien“ genannte Lieb: Ä 

„Wer fi des Maiens wölle“. *) 

Einen größern Einfluß übten die geiftlihen Lieber der Fla— 
gellanten oder Geifler.**) Nachdem in Stalien ‚unter dem 
Drang der Bürgerfriege in Folge der Predigten des Dominikaners 
Benturinus zu Bergamo eine Geiflerfahrt nah Rom ftattgefunden, 
um fich dort Ablaß zu holen, griff nicht lange darnach in Deutſch— 
land, wo nad) vorangegangener Theurung im J. 1348 eine große 


— 


) Wer ſich bes Maien wölle 4. So gehn wir ie m ben Füßen, 

zu dieſer heil’gen Zeit, 9 Die NA ei fein, drein geichlag’n, 
er geh zu Jeſu hriſto, Wir ſoll'n das Leiden Chri 

Da der Maien leit, In unſern Herzen trag'n, 
So find't er wahre Freud. Wie uns die Prieſter ſag'n. 

2. Den Maien, den ich meine, 5. So gehn wir zu ber Seiten, 
Das ift der liebe Gott, : Die ift weit aufgethan: 
Er bat um unfertwillen Des ſoll'n die Tieben Seelen 
Gelitten Schimpf und Spott, Des Morgens beten gahn, 
Dazu ben bittern Tob. Den heiligen Geift empfahn. 

3. So gehn wir zu bem Kreuze 6. So gehn wir zu ben Händen, 
Und ſehn den Maien an, Die ſind gar ſehr verwundt, 
Er ſteht in voller Bfüthe, Wir ſollen das Leiden Chrifti 
Den uns Maria gebar | Schließen ins Herzens Grund, 
Ohn allen Wandel zwar. So wird die Seel gefunbd. 


In Eornerd G. von 1625 ſteht das Lied mit einer bejondern Melobie. 
*) Bergl. m Geißligen — —“ won Dr. E. ©. Förfte 
mann. Halle. 1 
Rod, — 1. 13 
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Peſt, ner ſchwarze Tod genaunt, über eine Million Menſchen wege 
gerafit,. bei 2000 Ortſchaften völlig verödet und: bie gewohnte Orb⸗ 
nung der Dinge ganz. und gar aufgelöst hatte, das Volk, welches wegen 
der Raiferwahl feit 1346 unter dem Interdiet und Bannflud de 
Papftes Sag und von. feinen Geiftlichen die Tröſtungen der. Kirche 
nicht mehr zum genießen hatte, im J. 1349 zus Selbitgülfe,: indem 
es fi) unabhängig von Kirche und Geiftlichfeit zur gemeinſchaftlichen 
Geißelungen entſchloß, um ben erzürnten Gott zu. verföhnen: und 
ſich jo auf das: nahe geglaubte Ende der Welt: vorzubereiten; Haus 
fen von ein= bis zweihundert Geiflern durchzogen in Prozeſſion 
mit Kerzen, Kreuzen und Fahnen paarweile, auf den Mänteln 
und Hiütlein vothe. Kreuze tragend: die Lande und: faongenbeii ihren 
Einzug in einen Ort und: ſodann bei ihren Geißelungen, womit‘ fie 
meiſt auf dem Kirchhof des Ortes ſich die Rücken blutig ſchlugen, 
eigens hiezu verfaßte Lieber oder Leiſen, ächte Volkslieder. die 
von Mund. zu Mund ſich änderten im Dialekt und: in den einzels 
nen Verſionen. Bon ihren Leifengefang, der das umſtehende Volk 
oft bis zu Thränen rührte und allgemeinen Anklang fand, nannte 
man fie auch die Loißkenbrüder.“) | | 
*) Eine Beihreibung, bev „großen Geiſchelfahrt“ nebſt den babei: ge: 
fungenen Leifen, wie fie in ber 1362 vollendeten Straßburgifchen Chronik 
des Domherrn Cloſener ſich findet (neu aufgelegt, Stuttgart 1842, als 
erfier Band ber. Bibliothek des literariſchen Bereins:;,. vergl. auch Stud, 
und Krititen von Ullmann und Umbreit. 1837. ©. 889 ff.), giebt Wader- 
nagel in jeinen beiden Werken vom deutſchen Kirchenlied 18dı S. 605— 
610 und 1865. 2. Bd. ©. 333—337. 
Der gewöhnlichſte Leis, dem der Vorſänger anftimmte und alle dann 
nachſangen, wenn fie unter Glockengeläute in einen Ort einzogen, war: 
1. Nu ift die bettevart fo ber, | 
Chriſt reit felber gen jheruſalem, 
Er fület ein früge an finer Kant, 
Nu helf uns ber heilant. 
2. Nu ift die bettevart jo guot 
gilt ung, herre, durch bein heilig bluot, 
az bu an dim Früße vergoßen ba 
Und uns in dem ellenbe — haſt. 
3. Nu iſt die ſtroße alſo breit, 
Die uns zu unſern lieben Fraven treit 
zu unjern lieben Rem lant, 
u helfe uns der heilant. 
4. Wir ſollent die Bueße an uns nemen, 
Daz wir gote deſte baz gezemen, 
Aldort im ſines vaters rich 
Das bitten wir dich ſünder alle glich. 
3m: 


ee Geißler. 


195 


Obsgleich es nun dem Papft Clemens VI. gelang, biefe Geißel⸗ 
fahrten als auf Verachtung der kirchlichen Ordnungen und ber 


— — — 


So bitten wir den vil heiligen Chriſt, 
Der alle der Welte gewaltig iſt. 


Bor ber; Br angekommen, knieten fie dann nieber und fielen’ Bet 


ben Worten: 


Iheſnis wart gelabet mit gallen, 
an ein kruͤtze vallen. 


Des fullen 


- 


de kreuzweis ausgebreiteten Armen nieder auf die Erde, daß es upper 
[8 fie dann fo eine Weile gelegen, bob ihr Borfänger zu fingen an: 


Nu hebent uf die uweren hende, 

Das! Got dis große fterben wende. 
| eß erhoben: fie ſich, und nachdem fie dreimal alſo gethan und 
geſun age, ge meift drei Stunden währte,. wurben fie von ben Ortsbe— 


wohn 
Bei der Geihelung.j 
Früh und am —— 


rn in den Ban —* efpeist und getränfet. 
ft aber, die ‚des. anderw Tags zweimal; in ber 
emeinfchaftlich vorgenommen Wurde, fangen fie 


Paariveife auf der Geiße⸗ ſtatt in einem Kreis umhergehend und ſich mit 


Geißeln ſchlagend, 

ausliefen, folgende Leiſe: 

Nu tretend herzuo die —— wellen! 
ur wir die heißen hellem! 

Lucifer ift ein bofe gefelle, 

Sin muot ift, wie er uns vervelle 

Wande ev hette das bech zerlon: 

Des ſüllen wir von den ſünden gon! 


Der unſre buoße welle pflegeit;- 
Der ſoll biten und —— 
Der bite rehte, lo ſünde varn, 
So wil ſich Got⸗ über uw’ erbatn; 
Der bite rehte, lo rigen rümwen, 


So wil fi Got je 
ber wart gevangen, 


yelus Chriſt, 

feige wart er gehangen, 
Das krütz wart von bluote rot: 
Wir klagen Gotz martel und finen Tot ! 


daran 3 Riemen in Knoten mit vier eiſernen Stäben 


DurchGot vergießen wir unferbluote, 
Daz fi une At bie fünbe guote: 
Daz Hilf uns lieber: Herre Got, 
Des biten wir bid) durch binen Tot! 


Sünder, womit willt du mir Ionen? 
Dri Nagel und ein —— 
Das Crutze fron, eins ſperes 
Sünder, daz lüt ich alles d 

‚Bas eilt bu liden nu durch ir 


So rufen wir us Jutem bone: 


ber im ermüiwent Unfern diemft gen wir dir zu fone! 


zurch dich vergießen wir unfer bluot, 

Run fie ung „N die ſünde ei 
a3 Hilf ung lieber Here 

Dez bitter wir dich durch —* Er 


Hierauf Fnieten fie mit kreuzweis Aber einahber geſchlagenen Atmen 


nieder und fangen: 


offen 


— der an gelabet mit Gallen, 


hir am ein krilhze vallen. 


Dann fielen fie Te freuzweis auf bie Erbe’ nieder‘, knieten fofort 


wieber bin und fangen: 


u hebent uf die üwern henbe 


az Got bis große 


erben: wenbe. 


& ere uf die üwern arme, 
| | — über uns‘ etbatine. 
— — ya Nat an bri J 
— 3 Fon Shiiben 


13* 
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geiftlichen. Schlüfjelgewalt, gegründet zu unterbrüden, jo wollte dieß 
doch mit dem geiftlichen Volksgeſang, der durch die Reifen der Loipen: 
brüber in ganz Deutfchland angeregt war, nicht gelingen. Ja, es 
find Spuren vorhanden, daß fi hie und da z. B. in Baiern und 
Schleſien vie Gemeinden deutſchen Geſang, befonders den der Ofter- 
leiſe: „Ehrift iſt erftanden“ ſelbſt beim Gotteöbienjt errungen 
hatten *), wenn auch vereinzelt und vielleicht nur auf kurze Dauer, 
denn im Ganzen blieb die römische Liturgie. mit ihrem lateinifchen 
Kirchengeſang noch völlig in ihrem alten: Rechte: Doc - waren 
mehrere Geiftliche nun bemüht, Kirhengefänge in deutſcher Sprache 
unter das Volk zu bringen. So hatte namentlich der Erzbifchof 
Bilgrim. von Salzburg den Benebictinermöndy  Hermanit' ’ oder 
Johannes, genannt der Mönd von Salzburg, im J. 1366 
aufgefordert, lateiniſche Kirchenhymnen und Sequenzen in bie 
Mutterfpradhe zu überfegen**), und ihn für feine Neberfeßungs- 
arbeiten , in weldhen er. von dem Laienprieſter Martin 'unterftütt 
wurde, mit einer Kirchenpfründe belehnt. So roh und unbehol- 
fen diefe bis in's Jahr 1396 ſich erjtredenden Leberfeßungen 
auch ausgefallen find, jo find fie doch dadurch von Bedeutung, daß fie 
wirflih für den Gefang gearbeitet und deßhalb mit Noten ver- 
fehen wurden. Es find ihrer 29, von welchen die wichtigften find: 


„Ave lebendige oblat" — ave vivens hostia. ©. 152. .... 
„Cheift, — biſt liecht und der Tag” — Christe ‚qui iux es et dies. 


„Das m aufffimmen“ — o nimis felix meritique celsi. * 82. 


heſus durch dine wunden rot, 
ehüet uns vor dem gehen Tob. 


Darnach begann bie Geißelung auf's Neue mit Abfingung einer ans 
bern Leiſe: „Maria ftuont in großen noten.“ 


*) So heißt e8 3. B. in einem Ofterliebe. ſchleſiſchen Urfprung® aus 
ber äweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts: | 
in Fröuden groz lat ir iuch hiute hören, 
lat flingen hellen ſüezen klane, 
ir leinin firden, it pfafjen in ben koeren, 
zem wibergelt fi iur gefanc. 
nu finget: „Chriftus ift erſtanden 
wol hiute von des todes banden“ ꝛc. 
“) Meitere eh Aut a Tat. Hymnen von unbefannten 
Berfaflern aus biefem Jahrh. find 
„Nie mart gefungen füzer gefane“ — .,Jesu dulcis memoria. ©. 116. 
‚Im bes jares zirclifeit" — in hoc anni circulo. ©. 140. 
„Ich grüez dich aller eren fürften“ — salve caput cruentatum. ©. 116. 


* J 


— 4 
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Grüst ſeiſt dw, Heilig Tag“ — Salve festa dies. ©. 59. 
ch seih he gerne, — ferne“ — ave praeclara maris stella. 


„Kum, Toakittäe zeit” — festum nunc celebre. ©. 93. 
"Kum, —70 Troſt, heiliger Geiſt“ — veni ereator spiritus, mentes. 


ne Mader aller Ding“ — rex Christe, factor omnium. 


„Lob, o Syon, deinen Schöpfer” — Jauda Syon salvatorem. ©. 137. 

"Lob all zungen bes eren reihen” — pange linqua gloriosi corporis 
mysterium. ©. 137. 

„Maria ftund in fwieben ſmerzen“ — Stabat mater dolorosa. ©. 132, 

‚Bon: anegang ber funne clar” — a solis ortus cardine. . 50. 


Er hat aber auch 49 Lieder felbftftändig gedichtet, welche 
etwas beffer ‚gelungen find, als; feine Ueberſetzungen. Eines bet 
befannteften unter: venfelben it das Marien-Mphabet: 

„ve, Balfams Creatur, bu engelifche Figur.” | 
unb allein in den Mund bes Bolfes übergegangen — das kit 
„aus tibi, Christe‘‘, in ber Finjtermette: 2 

Ei der großen Liebe, bie dich gebunden Hat,“ 

Bon ſolchen ſelbſtſtändig gedichteten Liedern find 
aus biefer Zeit nur wenige noch zu nennen als in ben Mund des 
Volkes übergegangen : 

„Du lenze gut, bes jares tiurfle quarte” — ein Ofterlied des Conrad 
dor Oneinfurt, Pfarrers zu Steinfirhen am Dueis (+ 1382 
zu Löwenberg in Sölkien). 

„Es giengen brei Frawlin alfo fruo” — ein gemeiner Laiengeſang auf 


Oftern, betitelt: „Die drei Marien”, wovon die Schlußſtrophe noch 
befonders beim Himmelfahrtsfefte ale Laiengeſang ra wurde; 
Chriſt fur gen himel. 
Waz ſant er uns wider? 
Da ſant er uns den heil'gen Geiſt, 
Gott die uns Arme Friftenbeit. 
1 
„Freut euch ihr criften auferforn” — Weihnachtslied von Albrecht Ceſch. 
86 clag bir, lieber herre got, ich han zerbrochen dine bot" — Beichtlied 
von Peter Zwinger. 


Meniger volksthümlich ſcheinen die dem Meijtergefang ent: 
ftammenden und zu lang tınd a angelegten „QTageweifen “ 
geworben zu ſeyn: 


„Maria wart ein bot geſant“ — Tagewetſ auf Kriſtes Geburt und den 
h. dreien Künigen. 
„Eya Cie —— was mag bag gefein?“ — Tageweiſe von den h. drein 


Küni 
„> ſtarker Run — unfer not“ — on Graf Peter von Arberg große 
Tageweiſe von ber h. Pa 
Ich wachter ſoll erwecken ben. ee ber ie flaffet fer“ — em a 
von bemfelben „Grad Peter”. an 
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Bereits ‚auch zeigt ſich nun in biefem Jahrhundert der erſte 
Verſuch einer Umdichtung weltlicher Lieder in geiſt— 
liche, um das weltliche Lied, das zum Theil damals in «woher 
und ſittenloſer Geſtalt verbreitet war und von mauchen Kloſter⸗ 
geiſtlichen jelbit beim Horengeſang gebraucht wurde, zu verdrängen. 
Es iſt das Lieb: 


imelriche, ich frowe ‚mich bin“ — Amdichtung des bie ui e 
ꝓHime Dinner HR Liedes des Nitters Eknmar nom — 9 
„Sumerzit, ich vräuwe mich bin“. 


Ebenſo zeigt ſich auch bereits in dieſem Jahrhunder die erſte 
Spur eines geiſtlichen Mifchliedes, in welchem nad Art der 
bei den fahrenden Klerikern oder geiſtlichen Vaganten (Golliardi)*) 
ſchon im 13. Jahrh. gebrüuchlichen ſpaßhaften weltlichen "Lieber 
abwechslungsweiſe lateiniſche und deutſche Zeilen ünter einander 
gemiſcht find, in dem zu einer, großen Verbreitung * den 28 
freifen gelangten Weihnadhtsliede : 


„In dulei jubilo nu finget und jet fro’ **) — zuerft in einer Zwidauer 
Handſchrift bes Lebens Heinxichs Sufo mit bem Beiſatz, es —* 
eines Tages Suſo, ihm in ſeinen Leiden eine freude zu ma 
himmliſche J nalinge gefommen, von denen einer ein fröhl 8 
ee angeftimmt habe, das aljo angefangen: „‚Im dulei 
Jubilo 


Ueber die mum mehr und mehr aufkommende jog. Miſch- oder 
Baftard-Poefie,***) zu ber vielleicht am meiſten hie Fertigkeit der 


— — — 





Bergl. die Vagaunten oder Goliarden und ihre Lieber non W. 
Gieſebrecht in ber —— Monatsihrift für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Braunſchweig. 1853 


-**)in dulci jubilo D Iheju parvule, 
Nu finget vnd feyt fro! nad Die iſt mir: jo weh! 
vnſres hergend wonne tröft mir mein gemütte. 
leyt im ‚prefepio o puer optime, 
Bad leuchtet in ‚uremip- durch alle deine gütte, 
Alpha es et o, o princeps ‚glorie! 


trahe me poſt te!: 

= funt gaudia? 

morgen mehr dann ba, 

ie Engel fingen 
* cantica 
vnd bie ſchellen klingen 
in regis curia. 
Eya wern wir dal : 

*) Vergl. Hoffmann von —— in dulci jubile. Ein vei⸗ 
irag zur Geſchichte ber deutſchen Poeſie. Mit einer Muſilbeilage von Lud⸗ 
wig Ed. Hannover. 1854. Hier theilt Hoffmann. im Ganzen 57 Num: 
— er —— zum Theil mit Verianien aue dem 14. und 
15. Jahrhundert mit. 


15. Jahth. Hus. Der Kirch; Gebrauch der Muttetſprache in Böhmen. 199 


Dichter in der eimen Sprache und ihre Unbeholfenheit in ver au⸗ 
dern Anlaß gegeben haben mag, jagt Dr. Lange treffend: „Wie 
ein neugebornes Küchlein mit Stüden der durchbrochenen Eier⸗ 
ſchalen an den Füßen herumlanfen tan, jo hier ver Volksgeſang 
mit: ben Reiten bed kirchlichen Latein, welches er durchbro⸗ 
hen bat.“ 

Erft im fünfgehnten Jahrhundert und namentlich gegen das 
Ende deſſelben bis in's 46. Jahrhundert hinein fieng aus dem 
ammer allgemeiner. werbenden beutjchen geiftlichen Volksgeſang 
wer deuiſche Kirchengelang entjchiebener fich zu entwideln an: 

An wer Spike des Jahrhunderts ſteht Johannes Hus im \ 
Böhmen mit feinen neformasorifchen Eifer für Reinigung ber 
Kirche und Verbeſſerung bes chriftlichen Lebens: In Böhmen und 
Mähren hatte es auch in dem frühern Zeiten nie an Solchen ge- 
fehlt, welche wider ben Gebrauch der lateiniſchen Sprache beim 
Gottesdienſt laut und öffentlich proteftirtem. Dieß kam daher, 
weil die alten Böhmen und Mähren nicht von römiſchen, ſondern 
von griechiſchen Miffionären belehrt worden waren und ihre Haupt⸗ 
apoflel, die beiden Mönche Eyrillus und Methopius, für die be⸗ 
kehrien Slaven ben Bjalter und das meue Teſtament in's Slavo—⸗ 
niſche oder Serbiſche überſetzt und die griechiſche Liturgie in flavo— 
niſcher Sprache, alſo in ver Mutterſprache, eingeführt hatten, Zwar 
gelang es ſpäter der päpftlichen Macht, auch. hier den Gebrauch 
ber Inteinifchen Kirchenſprache zum erzwingen, das Vermiſſen ‘des 
einmal- befeflenen- Guts blieb jedoch ſtets unter bem Bolfe rege. 
Daher hatten ſchon in der Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
einige würdige Prediger zu Prag, Conr. Stielna (} 4369), Joh. 
Miliez (+ 1374) und Matih. Janow (7 1394), nicht nur gegen 
bie Berborbenheit der Geiftlichen und gegen die allgemeine Werk⸗ 
heiligkeit, ſondern mamentlich auch. gegen die —— der Lan⸗ 
besiprache beim Gottesdienſt geeifert. 

Ihrex Bahn folgte ver von uns ſchon ( S. 143 f.) unter den 
lateiniſchen Hymnendichtern erwähnte Johannes Hus, ſeit 1398 
Profeſſor der Theologie zu Prag und ſeit 1402 zugleich Prediger 
an ber dortigen Bethlehemskirche, deren Stiftungsbrief forbexte, 
daß im: ihr das gemeine Boll: mit dem Brod der heiligen Pre: 
digt in ber Landessprache erquidt werben ſollte. Während er nun 
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hier dem in großem Maſſen zu ſeinen Predigten herbeiſtrömenden 
Volke das Wort Gottes in der theuren Mutterſprache eindringlich 
und faßlich verkündete, drang er zugleich darauf, daß auch ber 
ganze Gottesdienſt, der in ben andern Kirchen Prags nur in latei⸗ 
niſcher Sprache gehalten wurde, in der Mutterſprache abgehalten 
werde, verfaßte ſelbſt auch mehrere Lieder in böhmiſcher Sprache 
zum Singen in der Kirche, welche nachher in das Geſangbuch der 
Böhmiſchen Brüder übergiengen, und beſorgte zur Verbreitung 
des göttlichen Wortes unter dem Volk eine neue Reviſion der ſchon 
im 14., Jahrh. in's Böhmiſche überſetzten Bibel (©. 447). Im 
dem Beſtreben, den Gottesdienſt durch geiſtliche Geſänge in ber 
Mutterſprache zu verbeſſern, folgten: ihm! nun bald Andere, z. B. 
Framoscius, Hieronymus von Prag oder eigentlich v. 
Faulfiſch, Huſens treuer Freund und Leidensgenoſſe (geſtorben 
30. Mai 1416), dem in: Conſtanz Die Kirchenverſammlung zur 
Laft legte, daß er aus den Worten der Bibel verſchiedene Lieber 
in ber böhmischen Sprache verfaßt und jo feine Anhänger zu dem 
Wahn verleitet: habe, daß fie die h. Schrift beſſer verftünden, als 
andere Ehriften, insbeſondere aber: auch noch Jakobus de Mifa 
(von Mies in Böhmen), nad feiner Fleinen Statur aud) Jako— 
bellus, der Tleine Jakob genannt, Pfarrer an der Kirche St: 
Michael zu Prag, wo er 1414 das 5. Abendmahl unter beiverlei 
Geftalt Austheilte und, während Hus ſchon im Kerker zu Eon: 
ftanz ſchmachtete, in verſchiedenen Schriften die Brodverwandlung 
zu beſtreiten und den „Laienkelch“ zurückzuverlangen anfieng und 
damit bis an fein Ende 1429 fo ſiegreich fortfuhr, daß die all⸗ 
gemeine Stimme in Böhmen und: felbft' die Prager Univerfität ſich 
für ihm erklärte. Das Eoneil zu Conſtanz, bei dem ihn’ ber 
Bifhof won: Leutomiſchl deßhalb und weil er eine neue Art zu 
fingen eingeführt habe, verklagt hatte, beſchloß in feiner 13. Sitzung 
15. Juni 1415, ein ernitliches' Berwarnungsfchreiben gegen: ihn 
ergehen zu Iaflen, in welchem geeifert warb gegem bie, „welche fich 
„beſonders vor geiſtlich hielten und. glaubten, fie würden ſelig, 
‚wenn fie in ber Kite, in Häufern und MWerkftätten Gefänge 
„fingeten, welche doch die Kirche nicht gebilligt habe. Wenn ven 
„Laien verboten tft‘, zu predigen und die Schrift zu erflären , ſo 
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xiſt · ihnen noch mehr (a fortiori) Verboten ; in · dffentlicher Ge⸗ 
„meinbe: zu fingen, denn es iſt eines, wie das "andere." *) 

Diefe in althierarchiſchem Geifte gemachte Einfprache wurde 
aber’ im Böhmen um ſo weniger "beachtet, als bie bald darauf am 
6. Juli erfolgte Verbrennung Hufens das ganze Volk zu heftigem 
Zorn wider das Concil entbrannte, jo daß der am 2: Sept. 1415 
im Prag verfammelte Landtag beſchloß, daß jeber Gutsherr befugt 
ſeyn ſolle, auf feinem Grund und: Boden Hufens Lehre prebigen 
zw laſſen, und nun im blutigen Kämpfen Hufens Tod gerächt 
wurde, wobei 500 Kirchen und Klöfter ein Raub der Flammen 
wurden. Aber jelbit nach Erringung ver fog. Compactaten auf 
dem Concil zw Baſel 1431, mwoburd die Abenpmahlsfeter unter 
beiderlei Geſtalt und freie Predigt für die Huſſiten geftattet war, 
und nachdem die unter dem Namen der Taboriten befannten Feuer— 
eiferer unter ihnen in der Schlacht bei Lypan 28. Mai 1434 den 
Gemäßigten unterlegen waren, forderten diefe Gemäßigtern ‚die, 
als Friedensfreunde zufrieden mit der erlangten Communion sub 
utraque (dx. 't. unter beiderlei Geftalt), fich nun äußerlich wieder 
mit der Fatholifchen Kirche vereinigten und Utraquiften genannt 
wurden; im 4438» von | dem Basler Goncil die Bewilligung 
des ſlaviſchen Cultus und waren ſomit die E r fben, welche unter 
ber römischen Kirchenherrſchaft ſich "den Gebraud der Mitt: 
— beim Gottesdienſt errangen. 

Zu Chelezic, einem Orte im Prachiner-Kreife, und in ber * 
few Umgebung bilvete ſich nun durch einen gelehrten Raten, Peter 
von Chelezie genannt, ber; zwar alles Aufprängen religiöfer Ueber⸗ 
zeugung und jomit «alle Anwendung weltlicher Gewalt in Glmi- 
bensſachen, "wie die Taboriten fie im Gebrauch hatten, verwarf; 
aber von tiefer Abneigung gegen ben Adel und die Geiſtlichkeit 
Böhmens, die utraquiſtiſche jo gut als die katholiſche, erfüllt war 
und feine Grundfütze in zwei Schriften: „Das :Buch von ber 
weltlichen Macht: und „das Bild vom Antichriſt“ andgefprochen 
hatte, seit von den Prieftern ſich losreißender Sektenkreis, vie 
„Chelezicer Brüder“**) genannt An fie ſchloß ſich 1453 ein 





*) efr. Hermann v. Hardt, Hist. Conc. Const. Tom. Ill. part. 14. 
* Quellen: Geſchichte der böhmiſchen Brüder von Anton Ginbely, 
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Neffe des Rokyezana, des Hauptes der Miraquiften , «mit Namen 
Gregor, aus xitterlichem Geſchlechte, früherer Barfüßermönch in 
Prag, mit feinen Freunden an und gründete nach Peters Tod 
4457 unter den taboritiſch geſinnten Einwohnern der Herrſchaft 
Senftenberg mit Erlaubniß des Königs Georg von Podiebrad eine 
Colonie Gleichgeſinnier in dem Dorfe Kunwald, wo nun der durch 
Peter mittelſt Wort und Schrift” ausgeſtreute Same zur Reife ge⸗ 
langen ſollte. Inadieſe Solonie fiebelte bald auch der taborttifch 
gefinnte Pfarrer Michael Bradazius von Senftenberg über, ber 
Hann neben Gregor mild das geiftliche Haupt dieſes Sektenkreiſes 
galt, welcher fi Huch Zuwachs aus ber Umgegend zuſehends 
mehrte- und 1459 anf einer auch won: aubwärtigen Freunden be: 
fuchten Verſammlung Brod und Wein im Abenpmahl bloß geifti- 
ger Weise für Leib und Blut Chriſti erflärte- und fie nur in ge⸗ 
wöhnlichen Geſchirren gu genießen beſchloß Deßhalb brachen 
dann 1461 mannigfache Verfolgungen über Die Verbündeten herein, 
wodurch ſie aus Kunwald vertrieben wurden. Im J. 4464 ſam⸗ 
melten fie ſich aber: wieber im: ben Reichenauer Bergen und ber 
gründeten auf einer Synode ihre Verbindung noch feiter „ indem 
fie : eine beſondere Kirchenordunng (ratio diseiplinae ordinis- 
que ecclesiastici) entwarfen, deren Grundbeſtimmung  Brüber: 
lichkeit des Glaubens und Thuns für alle Glieder der Gemeinde 
war. Jeder jolle ein genrbnetes einfaches Leben führen und fein 
Gut: wur Für feine Brüder befigen, insbeſondere ſolle dabei ber 
Reiche unter Verzichtleiſtung anf Pracht oder vauſchendes Vergnü⸗ 
gem in freiwillige; Armuth zurücktreten und fich als Fürſorger der 
Armuth bewähren. Auf einer von allen Brüdern aus ganz Böh- 
men und Mähren beſchickten Synode zu Lhota, einem. Dorfe bei 
Reichenau, auf der ſich 50 Vertreter hauptfühlich aus dem: Pra⸗ 
chiner, Saazer und Chrubimier Kreife von Böhmen und bem: DE 
müber und Breraner Kreife von Mähren eingefunden hatten, wähl⸗ 
ten fie fich dann 1467 durch das 2008-3 Briefter, vom welchen 
Matthias von Kunwald, ein junger erſt 26jähriger Laie, zum 
Biſchof ernannt wurde. Der Pfarrer Michael von ‚Senftenberg 
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ließ ſich Dur «Stephan , das «Haupt der Öftweichifchen Waldenſer, 
welcher. 1434 durch seinen von einem römiſchen Bifchof mit ber 
bilpäflichen "Würde ‚befleiveten Waldenſer die biſchöfliche Weihe 
‚erhalten hatie, zum Biſchof weihen, um bann unter Berzichtleiftung 
auf feinen: geiftlicden Rang dem Matthias; bie bifchöfliche Weihe 
gebenzu können. Nachdem fie fi nun jo fürmlich conftitwiet 

hatten, gabenfie ihrer Verbindung den Namen „Britper- Maui: 
tat" A Jednota Bratrskaͤ). Sonſt namnten fie ih auch „Böh- 
wife Brüder“, ein Name, ver fi jelbft auf die in Mähren 
wohnhaften Brüder , ſowie auf bie fpäter im Polen und: Preußen 
ſich anfievelnden Brüder bezog, weßhalb der Name „mährifche 
Brüder”, der gu Zinzendorfs Zeiten für fie aufkam, ein unberedj: 
tigter iſt. Zum Schimpf aber nannte man fie „Picarden“, und 
nachdem: fchwere Berfolgungen über fie ausgebrochen waren, in 
Denen fie ſich in Gruben und Höhlen verbergen mußten, tar ber 
Name Grubenheimer“ für fie auf. Ms fie nämlich dem Haupt 
ber Utraquiſten, Rofyezana, offen erklänten: „weil es mit Euch 
durchaus michts mehr üt, weil Glauben: und Liebe bei Euch zu 
runde gehen,‘ ſo Haben wir und von Euch ab: und dem Evan- 
‚gelium zugewendet“r jo wurde dieſer unter Beihilfe des Königs 
Georg ſeit 1468 ihr: Drünger , vor dem fie fi in Höhlen und 
Klüften zurückziehen mußten. Des Nachts begaben fie ſich Mann 
für Mann zu ihren gemeinſchaftlichen Sammelplätzen mitten durch 
den Schnee, wobei der lebte seinen Rechen nach ſich zog, um wie 
Spuren der Fußtritte zu verwilchen; durch Boten ſendeten fie ein⸗ 
anber: Troſt⸗ und Mahubriefe zu und verlegten ben Sitz ihrer 
Regierung von Lhota nad) Genefic bei Lane, Als nun: 1474 ihre 
Dränger: gejtorben waren, befamen fie. unter dem milden Scepter 
bed nachfolgenden Königs: Vladislaw vollends für dem ganzen noch 
übrigen: Zeitraum bes »16. Jahrhunderts friedliche Tage, in mel: 
hen: ihre Gemeine ſich bauete und fie auf. einem Gebiet von: 480 
Quadratmeilen im Dften Böhmens , namentlich in ben weitläufi: 
gen Ländereien des Herrn Koftka von Poſtupie, jo. wie in bei 
Städten Leutomiſchl, Hohenmaut ; Chohen, Brandeis Chrudim, 
Chlumee, Reichenbach, Königgrätz, Senftenberg und Neuſtadt zahl: 
reiche Anhänger gewannen. Nachdem aber Gregor, der ben ehr⸗ 
würbigen Ramen Patriarch und Erzvater der Brüder“ erhalten 
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hatte ‚4473 zu Brandeis geſtorben war,» trat eine Ummanblimg 
zw gemäßigtern Grundſätzen bei den Brüdern ein durch ven mehr 
und mehr überwiegenden Einfluß des im Jahr 4480 als junger 
Baccalaureus. vom Prag mit gelehrter theologifcher Bildung zu 
ihnen übergetvetenen Lucas von Prag. Diefer überwand unter 
dem Beiftand feiner beiden mit ihm übergetretenen Freunde" Pfau: 
rentius Krafonidy und Procop von Neuhaus, die, wie er, Prager 
Baccalauren geweſen waren, nad) manden Kämpfen im Schooß 
ber Mnität auf einer Synode zu Chlumee, 1496 die ftrenge Bar- 
tei der alttaboritifchem Richtung, welche von den urjprünglichen 
Anhängern Peters von Chelczie bis dahin vertreten war, und nach— 
dem fich dieſe Chelezieer unter dem Namen „Amofiter” getrennt 
hatten, geftaltete fich erſt ver eigentliche Charakter der Brüberfirche, 
jo daß Lucas von Prag als der zweiter Begründer der Unität gel- 
ten kann. Zwar wurbe ber alte Grundjaß eines Gemeinde: und 
Ghriftenlebens nah Chriſti Geſetz in apoftolifcher Einfachheit und 
entſchiedener MWeltverleugnung nach wie wor feitgehalten‘ und bis 
zur Ueberwachung der Wohnungseinrichtungen und der Trachten 
der verſchiedenen Stände durchgeführt; aber doch wurden jett die 
Standesunterfchiede im ihren Rechten anerkannt; Noeliche durften 
nun auch als Brüder ihren Adel und Beamte ihr Amt beibehar- 
- ten 5" Handeltreiben und Gaftreihung ſollte, obwohl beſchränkt, 
sticht mehr verboten ſeyn; ide follten im bedeutenden Fällen ge— 
ſchworen und Zeugniſſe vor Gericht abgegeben , Kriegsdienft ge— 
· [eiftet und weltliche Richter um Rechtſprechen angegangen werben 
dürfen. Diefe Milderung und überhaupt die Abſchneidung aller 
Einfeitigkeitem und Uebertreibungen, die bibliſch nicht haltbar und 
ftaatlich nicht ausführbarıwaren, ‚gieng von dem in der Unität mm 
durchſchlagenden Grundgedanken aus, daß der Glaube größere Be: 
deutung habe, als die Werke, und Gerechtigkeit vor Allem’ im 
Glauben zu ſuchen jey, indem, wenn wir felbjt ‘gerecht ſeyn wol: 
len, dem Tode Chrifti jede Verdienſtlichkeit abgeſprochen würde. 
Mit dieſem innern Wendepunkt trat denn num auch nad) außen 
eine veißende Vermehrung der Gemeinden ein, jo daß ihre Zahl 
in Böhmen und Mähren bis zum Ende des 15. Jahrhunderts 
fi) auf 3--400 mit eigenem Bethäuſern und einer Zahl’ von 
4160--200,000 Seelen belief: Nach dem Tode des erjten Biſchofs 
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oder Seniors, bed: Matthias von Kimwald, im J. 1500, wurde 
beſchloſſen, vier, Senioren - ftatt eines einzigen zu wählen, und 
als. der beitte derſelben wurde Lucas -eingefeßt, der ſofort 1547: der 
erjte wurde und dann aud den Hauptſitz des Regiments nach 
Jungbunzlau zwifchen Prag und Zittau verlegte, nachdem er faum 
zuvor 1515 unter den durch die. Prager Utraquiften »1503 und 
1508 beraufbejchworenen neuen Berfolgungen ſchwere Kerkerhaft 
hatte erdulden müſſen. Die mitten in dieſen Berfolgungszeiten 
um's J. 4505 eingetretene kurze Raftzeit, in. der die Öffentlichen 
Gemeindeverfammlungen wieder. new aufgenommen worben waren, 
hatte Yucas neben dem, daß er die bewundernswertheſte literariſche 
Thätigkeit in Abfaſſung von Eonfeffionen zur Verantwortung des 
Slaubens der Brüder, von Catechismen und Bibelerflärungen, die durch 
3 Drudereien verbreitet wurden, entfaltet hatte, dazu benützt, 
theil® für eine reihere und würbigere Abhaltung des Gottesdien— 
ſtes zu forgen, wobei er troß des Widerſpruchs der ftrenger 
Geſinnten goldene und, jilberne Altar: und Taufgefäße: einführte, 
theils ein beſſeres Geſangbuch einzuführen, um den Utraquiften 
nicht nachzuſtehen, die beveit® im J. 1501 ein eigenes Gefangbudy 
von 92, Liedern: in ezechiſcher Sprache unter dem Titel: „Pyenicky 
Ducdovai“ zu Prag veranftaltet hatten. : Nun ließ auch Lucas 
1505 eine umfangreidyere Ausgabe eines: ſchon vorher: im. Druck 
vorhanden ‚gewejenen Cantionals der Böhmiſchen Brüder druden, 
von welchem jebod) feine Spur mehr vorhanden ift. Es enthielt 
400. Lieder in ezechiſcher Sprache, die theild in Umbildungen und 
Veberjeßungen der. lateinischen: Kirchenhymnen, theild in eigens vom 
den Brüdern neugebichteten Liedern für. ſämmtliche Evangelien und 
Epijteln der Sonn⸗, Veit: und Feiertage beſtanden. Darunter 
waren Lieder von. ihm ſelbſt, von Hus, Matthias von: —— 
Gabriel Komarowsky und Andern. 

So hatten die beiden Hauptparteien der Huffiten i in Bohmen, 
von welchen zwar bie Utraquiſten auf’ dem Boden des. Hus ſtan— 
den und das feſthielten, was er mit dem Tod beſiegeln wollte, 
ohne jedoch ſeine geiſtigen Nachfolger zu ſeyn, indem ſie ſtets wie⸗ 
dev mit Rom unterhandelten, was Hus ganz und gar aufgegeben 
willen ‚wollte, die Böhmiſchen Brüder aber. den eigentlichen Kern 
der Beſtrebungen Hufens erfaßt hatten, indem fie in ihrer kirch— 
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lichen Verfaſſung kein moraliſches Gebrechen weer im ber Ge⸗ 
meinde noch am: dem Prieſter dulden wollten, die er ſten Kir? 
bengefangbüdrer im ber —— a allen 
abendlänbifchen Völkern. 1 

Der Vorgang der Huffiten in Böhmen konnte nicht on Ein⸗ 
wirkung bleiben für Diewtfhland, zumal zu einer Zeit, ji‘ der 
man laut und immer lauter nady ‚einer Reformation der Kirche” 
an Haupt und Gliedern verlangte und die lange andauernde 
Kivchenverfammlungen von: Bifa, Conſtanz und Bafel zur Schlich⸗ 
tung: der vielen kirchlichen und, religiöſen Streitigkeiten vie Ge⸗ 
müther ohnedem immer mehr auf das Religidfe lenkten. Aber 
noch ein. andver Anſtoß erfolgte für Deutſchland zu gleicher Zeit 
von: den Miederlanden her mittelſt der dafelbft gegen das Ende 
des 44. Jahrhunderts durch Gerhard Groot und Florentius Rade⸗ 
wins in: Deventer und Windeſem im Utrechter Bischum gegrün⸗ 
beten Bruberhäufer ver „Brüder vom gemeinſamen Leben“, 
unter benem auch Thomas’ a Kempis gelebt und gewirkt und 141% 
feine ſegensreiche Schrift von: der Nahfolge Chriſti geſchrie⸗ 
ben hatte (S. 148.) Nah ihrem Mufter entftanden bald auch 
bein ganzen Rhein: entlang: bis nach Schwaben hinauf, im nörb- 
lichen Deutſchland bis nach Roſtock und. im mittlern. bis Merfer 
Burg im allen: bedeutendern Städten ſolche Bruderhäuſer, die ſich 
das Werk der innern Miſſion, der chriſtlichen Volks⸗ und‘ Jugend⸗ 
bildung zur Aufgabe geſetzt und dabei ben Grundſatz aufgeſtellt 
hatten, daß bie Mutterfprache im ganzen: religiöſen Reben, nameht 
lich auch beim Gebet und: Gefang zur Anwendung fommen fol: 
Sie gründeten zahlreiche neue Lehranſtalten als Pflanzſchulen des 
Chriſtenthums, hielten Prebigten und erbauliche Anſprachen und 
Privatwerfammlungen und verbreiteten — nicht: ohne manmigfaden 
Widerſpruch — zur feelforgerlichen Bearbeitung: der einzelne 
Seelen die hu Schrift: und: eine Menge erbaulicher Traktate in ber 
Mutterfpradhe, die fie: nach einem‘ wohl gegliederten Arbeitspken 
in möglichjt viele Eremplaren abſchrieben, was in ber Zeit wor 
Erfindung der Buchdruckerkunſt von großer Bebeutung war. Als 
aber nun diefe in der andern Hälfte des‘ Jahrhunderts wirklich 
eingetreten und. damit die ſchnellere und: wohlfeilere Verbreitung 
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von religidfen Schriften ermöglicht war,) ſo wollten ſich die bei 
der Privatandadht an die Erbauung aus deutſchen Bibeln und 
Traktaten einmal Gewöhnten immer weniger zufrieden geben mit 
Öffentlichen Andachten oder Firdlichen Gottesbienften, in welchen 
fie ganz widernatürlich der Mutterfprache entbehren follten, und 
das Verlangen nad) einer kirchlichen Erbauung in der verftänblichen 
und an's Herz dringenden Mutterſprache wurde immer dringender 
und allgemeiner. 

Daher denn nun auch das rege Beſtreben in dieſem Jahr— 
hundert Seitens frommer Laien und Geiſtlichen, deutſche Lieder 
nicht nur für. den, religiöſen Volksgeſang in immer größerer Zahl 
zu fchaffen, fondern auch. fie im Die Kirhen einzuführen 
als eigentlide Kirchenlieder, wobei aber freilid die‘ Kirche 
auf ihren: Synoden und die Geiftlichkeit im Ganzen die Hand noch 
nit boien, da es zu jehr gegen bie herrjchenden Anfichten ber 
römischen Kirche anftieg. Diefer müßte vielmehr von der Volks— 
gemeine deutſcher Kirhengefang Stück für Stück erſt abgerungen 
werden, was überdieß auch nur an einzelnen Orten je nach dem 
Geift der Zeit: und Ortsverhältniffe gelang.’ Im Ganzen be: 
bauptete das lateiniſche Kirchenlied feine alte, went men nicht * 
—— Herrſchaft. 

Was am bäüldeſten und rn den Bffentfichen 
Gottesdienſt von’: deutſchem Kirchengefang errungen wurde, das 
war der Gebraudy‘ von fogenamtten Feftleifen an den hoben 
Fefttagen, namentlich an ſolchen, die ſchon in den vorigen Jahr: 
hünderten mehr oder weniger vom Volke bei den außerkirchlichen 
Veitfeierlichkeiten gejungen wurden, und zwar: 

‚An Dfterfeft, die aus‘ der Mitte des’ 12. Jahrhunderts 

e und Zuvor ſchon bie und da im den’ Kirchen gefungene 
Leife bei ver Ceremonie des Anzündens aller u der fog. 
Diterferzen: 


Chriſt iſt erſtanden, bie nun mit ber Anfangs-Bariante: „Chrift ift 
abi: von der Marter Banden“ eine ‚Re Steapfe beigefügt 
EFT er ki ' i Hl 





5) Noch“vim 15. — wuden. — dee — Pe 
Viſchöfe, 3; B. bes: Erzbiſchofs vom Mainz. 1468;: gegen’ den Daud” beut- 
jJerv Webesjegungen veligiöfen Bücher, 45 deutſchẽ und eine 
Menge deutſchar Srbauungsbücher gebrudt; 28 
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. Wär er nit n, — —— 
So wäre die Welt zergangen, 
Weil er aber erftanden ift, 
So loben wir ben, Herren Iheſum Chriſt. 
Kyrie eleijon. 


Bom J 1480 an findet ſich ver Anfang diefer Reife faſi in 
allen gedruckten lateiniſchen Agenden als ein förmlich zur Liturgie 
gehöriges Stück aufgenommen.“) 

Ferner fand an dieſem Feſte Eingang die neu entſtandene 
Strophe, von der a Vehe fagt: „Damit pflegt ber Lay 
deutſch zu antworten“ | — J 


Ein Königin in dem Himmel, Den du haft empfangen, 
Des frewe bi, Maria, Der ift von dem Tod ufferflanden. 
Bitt Gott für uns, Alleluja. 


| Am Pfingftfeft, die aus der Mitte des 13, Jahrhunderts 
ſtammende und zuvor, ſchon hie und, da in Kirchen. imanne 
Reife: 
„Nu bitten wir ben heil’gen Geift“ 
bei der Ceremonie, da man entweber eine. hölzerne, Taube an einem 
Bindfaden vom Kirchenhimmel herabſenkte oder eine lebendige, 
Taube von da herunter fliegen ließ. ’ 

‚Am, Himmelfahrtsfeite, die aus dem 14, Jahrhundert 
ſtammende und aus dem Schlußvers eines gemeinen Laiengeſangs 
auf Oſtern: „Es giengen drei Frewlein alſo fruo“ gebildete und 
zuvor ſchon hie und da in Kirchen geſungene Leife:, 

„CHrift fure zu Himel“ — vgl. ©. 197. 
bei der Geremonie, da man ein geſchnitzies Chriſtusbild an einem 
Seil in den Kirchenhimmel hinaufzog und von oben ein angezün⸗ 
detes Fratzenbild, das den Satan vorſtellte, herabwarf. 

Am Weihnachtsfeſte, die erſt in dieſem Jahrhundert 
durch freie Ueberarbeitung der. Gregor'ſchen Sequenz; „„Grates 
nunc omnes reddamus“ ©. 73. entjtandene und, darum „Gra⸗ 
tes” genannte Leife: **) 


*) In * se Kgehbe von 1482 3. B. Heißt ee: „Wenn 
das vollendet ift, wird begonnen: „‚‚victimae paschali Inudes iinmolent 
christiani‘“ nebft dem beutjchen Lieb: „Chrift ift erftanden”. Darauf 
wirb die Proja begonnen: „in die Paschae benedictio agni,‘ 

Fur ‚das offcium. auf. das Chriſtfeſt beftimmt bas Ordinariuii 
ber Schweriner. Kirche. Roftod. 1519: ‚‚populus vero.canticum vul⸗ 
gare: „Selavet jeyftu Jeſu Chrift“, sribus. vieibus subjunget““.. » u 


du Jahrhl· Deutſche Feftleifen. 1209 


„Gelobet ſeyſtu, Jeſu Chriſt, Bon einer Jungfrawen das iſt war, 
Das du Menſch geboren biſt a Rp frewet ſich aller Engel ſchar, 
yrie Eleis. 


gewöhnlich gefungen vor ber bei der Frühmette ober Bei der Veſper 
in der Kirche aufgeftellten Krippe mit dem Jeſuskindlein. 
Ferner die Einzel-Strophe: | 


Ein Kindelein jo Iöbeih So wer wir allzumal verlorn, 
Iſt uns geporen heute Das heil ift unjer. alle, 

Bon einer jungfraw feuberlich Eia Jüßer Jeſu Ehrift, 

Zu troft uns armen Leute, Das du mensch geporen bift, 


Wer uns das Findlin nicht gepor’n, Behüt uns für der belle. 

Am Dreieinigfeitsfeite, welches erſt im 14. Jahrhun⸗ 
bert eingeführt wurde, die neu entjtandene Leife: — 
Das helfen ung die Namen brei, Gott der Vater und der Son 
Die einige Gottheit wohne uns bei, Und der heilige Geift. 

Kyrie Eleifon. 

gefungen unter der Profa dieſes Feites. 

Am Charfreitag, die neu entſtandene Leife: 


Gott warb an ein Kreuz geſchla'n, Herr, durch bein bitter Tod 
Er u nod nie fein vbels than, gi ung Armen aus ber noth, 


Er leid's uns glaubigen zu troft, aß ung nicht zuletzt erfterb, 

Damit bat er uns erlost. Dein heilig Leichnam müffe ung werd, 
Kyrie eleijon. Kyrie eleifon. 

Herr, durch dein Namen brey Beſcher uns auch ein gutes End 

Mach ung aller fünden frey, Und ein frölich ufferitend. 


ferner die fiebenftrophige Leife, welche Leifentritt mit ben 

Worten aufführt: „Ein geiftlih Lied und Danffagung vor das 

Leiden Chrifti, welches man in Kirchen in der Charwoche pflegt 

zu fingen“: 

„Wir benfen bir, Tieber Herre, ber Bitter Marter bein‘ — um 1500, mit 
ber Beifügung bed aus einem alten vom Bolt un range Oſter⸗ 
ſpiel entlehnten und bei demſelben nom Chor bes Volkes geſunge— 
nen Schlußverfes: „OD bu armer Judas, was haft bu ge 
than?“ 4 

Am Geburtsfeſt der Maria der ſehr beliebte und u 
ſeiner Melodie willen viel geſungene Meiſtergeſang: 

„Dich, Fraw vom von: ruf ih an“ vgl. ©. 217. (von Hans Sachs 
ſpäter umgedichtet in: „Chriſtum vom Himmel ruf' ich an. 


Allmählich kam aber auch gegen Ende des Jahrhunderts an 
einzelnen Orten deutſcher Kirchengeſang bei den gewöhnlichen ſon n— 
täglihen Hauptgottesdienften vor und nad) der Prebigt 
in Gebrauch. So wird und 3. B. von Florentius. Diel, Pfar: 
ver in Mainz, 1491 berichtet, daß in Mainz auch an 
gewöhnlichen Sonntagen vor und. nad der Prebigt deutſche Lieder 

80%, Riräenlied. I. 14 
J 
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geſungen wurden, beſonders von DOftern bi Himmelftihtt ber Ge⸗ 
ſang: „Chriſt iſt erſtanden“, welcher auch, nach einem Zeugniß 
vom J. 1506, in Schwaben bei der Predigt gebräuchlich war. 
Ja ſogar beim Hochamt in der Meſſe errang ſich der 
deutſche Kirchengeſang einen bleibenden Platz, trotzdem, daß die 
Basler Kirchenverſammlung in ihrer 21. Sitzung vom 9, Juni 
1435 die oantilemae seculares oder vulgares, d. i. die in ber 
Landesſprache verfaßten Lieder während bes Hochamts verboten 
hatte. Sie wurden dennod je länger je mehr dabei als Nefpon: 
ſorien zu lateiniſchen Hymnen und Sequenzen von ber Gemeinde 
gelungen und die Provinzialignode zu Schwerin 1492 gab fogar 
fo weit nah, daß während ber Mefle beim Hochamt ein beutfcher 
Geſang auf der Orgel oder felbft im Chor von den anwefenden 
Geiftlihen gefungen werben durfte.*) So 3. B. in dem Anfang 
des 16. Jahrhunderts die Leiſen: 


„Bott ſey gelobet und gebenebeyet, ber uns felber bat geſpeiſet.“ 
„Der heilig fronleihnam der ift gut.“ 


Mit Recht Eonnte deßhalb Melanchthon in der Apologie der 
Augsburgifhen Eonfejfion beim Artikel 24 (9.) von der Mefle 
ed ausſprechen: „Wir laffen aud daneben deutfche hriftliche Ge: 
ſänge geben, damit das gemeine Bolt aud etwas lerne und zur 
Gottesfurcht und Erkenntniß unterricht werde. Der. Brauch ift 
allzeit für Töblih gehalten in den Kirchen, denn wiewohl an 
etlichen Orten mehr, an etlichen Orten weniger deutſche Gefänge 
gejungen werben, jo bat doch in allen Kirchen je etwas das Volk 
deutich gefungen. Darum ift’8 fo neu nicht.“ 

Außerhalb der Kirche bei den PBrozeffionen und 
% Bittfahrten kamen folgende Leifen in allgemeinen Ge— 

auch: 
gerry beilig iſt ber Tag" — ein Dfterlied mit Anklängen an den 


Hymnus: "Salve festa dies, von Fortunatus, genannt „gemeinen 
Mans Procesgefang.” ©. 59. 


*) In einem Canon berfelben heißt es: „ltem statulmus et man- 
damus, ut quilibet sacerdos nostrae Diöcesevs missarum solemnia de- 
cantaverit, Gloria, Credo, Offertorium, Praefationem cum Patre, 
juxta sacrorum Canonum sanctiones a principio usque ad finem de- 
cantet nullo abstracto, diminuto vel resecto, aut aliud responsorium 
vel carmen vulgare loco praemissorum in organis aut choro qui 
praesentes fuerint Clerici resonent, 


[2 


- 
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„Gott har Batıt wen an ber — umn's 3. 4490, kine ‚Pitanei 

zur Zeit ber arten auf ben Tag Marci und in ber K ü 
. a ns ne iR nennt. s ——— 

„Gott, der Herr, ein ewiger Gott“ — um's J. 1500, di 
Gebote Gottes aus der fog. „Heinen Litaney bey Gar Bitfahrt Age 
Kreuzwoche“. 

„In Gottes Namen faren wir“ — bei den Bittfahrten im An— 
fang der Prozeſſion, eine in 4 Strophen beſtehende und zunächft für 
Serufalemspilger beftimmte Erweiterung ber alten Schiffer: und 
Wallfahrtsleiſe aus dem 13, Jahrh. gleichen Anfangs. (S. 184.) 


Weitere frei und neu entſtandene Gefänge, bie mehr oder 
minder, wenn auch nicht jo allgemein und fo erweislich, wie bie 
bereitd genannten, in den Kirchen, jo doch jedenfalls im religiöfen 


Bolfsgefang fi einen Pla errungen haben, find folgende: 

Weibnahtslieder: 

„Ein Kindlein ift geboren von einer reinen mait.“ 

„Der Himmelfönig ift gebor'n von einer mait.“ 

„Ru fröw dich chriftenliche ſchaar.“ 

„Ich habe vernommen, daß Jeſus ſey.“ 

„Es iſt ein Noch (Reis) entfprungen.“ 
Neujahrlieder: . 

„Mit Freyden wöllen wir fingen.‘ 
Eriheinungsfeftlieder: 

„Ich lag in einer Nacht und fchlieff.” 

„Mit Gott jo wöllen-wir loben und ehr'n.“ 

„Die heiligen drei König mit jhrem ftern.“ 
Dfterlieder: 

Frewet Euch alle Ehriftenheit.” 

Yen dich, bu werde Chriſtenheit.“ 

„Nu freiwe dich, liebe Ehriftenheit.“ 

„Shriftus bot gefprochen in ber ofter wochen.‘ 
Matienlieder: 

„Ave morgenfterne irleuchte uns mildiclich“ — zwiſchen 1414 

und 1423. 


„Dich, mueter Gotes, ruf wir an.‘ 
„D Maria, bu bift von einem eblen Stamme.“ 
Das Zafobslied: 
„Welcher das Ellend buwen will.“ 
Bon dem heiligen Namen Jefu: 144 
„eine ift ein ſüſſer nam“ 
Bon ben zehn Geboten Gottes: 
„LD) Süffer Batter Herre Gott.‘ 


Bon den Männern nun, welde für Einführung 
deutſchen Lieder in den Kirhen während unfred Zeitraums 
thätig waren ober überhaupt auf die Entwidlung bes deut: 
[hen Kirchenlieds Einfluß übten, find nur wenige dem Namen 
nad bekannt. Es find: 

Petrus Dresdenfis,*) nach Einigen zu Tauſchkow an 


*) Joh. Chriftoph Schreiber, Dissertätio ——— Petro Dires- 


* 
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der Miß, nad) Andern, wie fein Beiname es befagt, zu Dresben 
geboren. Sein Geburtsjahr läßt ſich nicht einmal annähernd aus: 
mitteln. Er war zugleih mit Hus Lehrer an der Univerfität zu 
Prag, verließ aber mit allen Lehrern und Studenten der deutfchen 
Nation, mindeſtens 5000 an der Zahl, Prag im September 1409, 
nachdem der König Stanislaus in feiner Entzweiung mit dem 
Papjt Gregor XH. zur Begünjtigung ber die reformatorifche Par: 
tei an der Univerfität bildenden Böhmen das Verhältniß der Stim: 
men auf der Prager Univerfität dahin abgeändert hatte, daß dem 
zum Papſte haltenden und Wiklefs Sätze beftreitenden Deutſchen 
das Stimmenübergewicht, das fie feither Hatten, genommen wurbe. 
Obgleich Petrus der reformatorifchen Bewegung der böhmifchen 
Partei zugeneigt war, fo waren bed bei ihm die Nationalitäts- 
rüdfihten jo überwiegend, daß er fi ver deutihen Sache nicht 
entziehen mochte. Hatten fi doch die Deutfchen unter einander 
mit einem Eide bei Strafe des Banned wegen des Meineibds, 
bei Berluft ver Ehre und einer Geldbuße von 60 Groſchen verbun= 
den, daß feiner von ihnen auf der Univerfität bleiben jolle, wenn 
niht das alte Stimmenverhältniß wieder hergeftellt werde. Er 
begab fih nun zunächſt nad Leipzig, wo die aus Prag ausge: 
wanderten Sachſen den Anftoß zur Gründung einer Untverfität 
gaben, deren erfter Rector, VBincentius Gruner, ein geborner Zwick⸗ 
auer, war. Diefer vermittelte e8, daß Petrus, nachdem er fich 
einige Monate in Dresden und in Chemnit aufgehalten, gegen 
Ende des Jahrs 1409, als Rudimoderator (Schulmeifter oder 
Rector) an die damals unter Friedrich dem Streitbaren, einem 
Freund der Wiffenfhaften, in Unabhängigkeit von den Kloftergeift- 
lihen neu gegründete gelehrte Stadtſchule in Zwickau berufen 
wurde. In diefem Amte war er mit befonderem Eifer bemüht, 
durch den Chorgefang feiner Schüler deutfche Kirchenliever in Ge: 
braug zu bringen, wozu er fi am. meiften ber ſchon im 14. 
Jahrhundert zu Tag getretenen ſog. Mifchlieber bediente (S. 198 f.) 
und vielleicht auch felber derartige Lieder verfaßte, wie fie denn 








densi sub praes. M. Jac. Thomasii habita. Lips. 1678. — Hildebrand 
in einem Artifel_zum Erweis ber Zwidauer Schulanftellung des Pe er 
Dresd. in ber — Allgemeinen Schulzeitung. Jahrg. 1824. 
September. — M. Haſche, Abriß der meißniſch— — ſächſi⸗ 
ſchen — 1. Abth. Leipz. 1846. 


19. Jahrh. Heinrich von Loufenbegg. 43 


auch von jeher in den Zwickauer Gefangbücdern einen Platz ge: 
funden haben. Cine Fabel ift es jedenfalls, was Vopelius in 
feinem Gefangbud von 1682 über die Entſtehung des ohne Grund 
dem Petrus zugefchriebenen Miſchlieds: „in dulei jubilo“ bei- 
bringt, daß nämlich Petrus, weil er gern deutfche Kirchenliever in 
die Kirche eingeführt hätte, beim Papſt nach vielfältigem Suppli- 
ciren enblich fo viel erreicht habe, folche Lieder machen zu. bürfen, 
darin deutſch und lateiniſch unter einander vermengt ſey. Im 
Jahr 1414 verließ Petrus, der fi bei feiner Hinneigung zu 
den Lehren des Hus unter dem als eifriner Anhänger des Pap— 
fte8 und Gegner der Huffitiichen Reformationsbewegung befann: 
ten Friedrich dem Streitbaren nicht mehr ficher fühlen mochte, 
Zwidau; es zog ihn wieder nah Prag in die „Mutterftabt der 
Huffiten und Antipapiiten”. Hier erklärte er fih nun Yaut für 
Huſens Lehre und fchrieb auch einen Brief an Hus nah Eon: 
ftanz, der dort bereits im Gefängniß Tag. Namentlich aber ver: 
band er fich mit dem nad) Huſens Entfernung bebeutendften Theo: 
logen an ber Univerfität zu Prag, Jakobus von Mija, Pfarrer 
an der St. Michaelisfirche, in ber Geltendmachung sffenen Wider: 
ſpruchs gegen die in der herrſchenden Kirche gebräuchliche Abend: 
mahlsfeier unter einerlei Gejtalt, wozu auch Hus felbit aus fei- 
nem Gonftanzer Gefängniß feine Unterftüßung bot, indem er auf 
Petrus Schreiben hin feinen Freunden in Böhmen erflärte, daß 
der Kelch im Abendmahl das Zeugniß der Evangelijten, des Pau: 
lus und der erjten Kirche für fich habe. Zugleich betrich er 
hauptſächlich mittelſt Jakobus die Einführung geiftlicher Gefänge 
in ber Mutterfprache bei den Gottesdienften mit allem a 
(S. 200). Er ftarb zu Prag im J. 1440. 

Heinrih von Loufenberg, gebürtig aus Laufenburg am 
Rhein. Sein Geburtsjahr und früherer Lebensgang find unbe: 
fannt. Im J. 1437 wurde er Priefter zu Freiburg im Breis— 
gau und fpäter Decan des Domkapitels daſelbſt. Am J. 1445 
gieng er „von der Welt“,-indem er fih als Kloftergeiftlicher in 
das Fohanniterklojter im grünen Wörth zu Straßburg zurüdzog, 
wo er um's %. 1459 geftorben feyn muß. Er ift ein durch und 
dur volksmäßiger Dichter, der fruchtbarite und bedeutendſte ſei— 
ner Zeit und vom nachhaltigften Einfluß auf die weitere Entwid: 
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lung des Kirchenlieds. Unter feinen Liedern, die mannigfadher 
Art find, gehören zu ben frühelten feine deutſchen Uebers 
legungen und Nachbildungen lateinifcher Kirhenge 
jänge, wobei ex aber nur zu fehr auf wörtliche Vebertragung 
bedacht war und öfters auch zeilenweife ven lateiniſchen Tert und 
bie beutfche Hebertragung mit einander verwob. Hievon find zu nennen; 
„Ave maris stella bis grüjt ein fern im =) Ave maris stella. 


„Tu verbi Dei cella, du Gotes muoter ber“ ſ. im Nachtrag. 
—— = alle Welte jhon? — 1418. Agnuoscat omne seculum. 


‚Ein Mind {ft geborn ze Bethlehem“ — 1439. Puer natus in Bethle- 
hem. ©. 141 f. 

„Gott fchepfer aller creatur” — 1428. Deus creator omnium. ©. 47. 

em nuwen jar. 

„Kum ber, erlöfer volfes ſchat“ — veni redemptor gentium. ©. 48, 

„Verr von ber funne ufegang” — a solis ortus cardine. ©. 50. 

Zu feinen beiten Liedern gehören diejenigen, in welchen ex 
weltlihe Gefänge und namentlich befannte Volkslieder geiſtlich um: 
bichtete,, jogenannte ‚„‚contrafacta‘“ ober geiftlihe Parodien, 
 D.: a 
„Ag döhterlin, min fel gemeit“ — Ker bin berz von binnen, nad bem 

weltlichen Lieb: „Ah Töchterlin, du zarte Maid.‘ 

„Ein, lerer ruft vil lut us hoben ſinnen“ — ber lerer und ber jünge- 
ling; Umdichtung bes Wächterliebs: „Wie laut jo fang der Mäd- 
ter auf ber Zinnen.” 

Ich weiß ein ftolze maget vin“ — Chriftus das. weißenförnlin; nad 
einem weltlichen Lieb gleihen Anfangs. Nah ber Weile: Die 
ftolge erg F gefüßf 

Ich wölt dz ich boheime wer’ — ein tief gefühltes Heimwehlied nad 

i einem weltlihen Lieb gleichen Anfangs. *) 


*) Zur Probe ſtehe e8 bier: | 
Ich wölt, dz ich do heime wer. Woluf min ber und all min 
und aller Welte troft enber. ! ; — 

un ut ob allem gut. 
Ich mein doheim in himelrich, le han 


bob ich got ſchowet ewenclic. Wz dz mitt if, dz A gar 
Ben clein 
Woluf, min fel, und riht dich dar, und jomer allzit wider bein. 


bo wartet din ber engel ſchar. 
— Du haſt doch hie kein bliben nitt, 
Won alle welt iſt bir ze clein es ſye morn oder ſye hütt. 
bu, kumeſt denn e wider bein. — f i 
— id es denn anders nit mag ſin, 
Dohein iſt leben ohne tot ar 
und gantze fröiden elle not. So flüch ber welte valſchen Tin. 


Do ift gefuntheit ohne. we Und rüw bin fünd und beffer dich 
und wäret hüt und jemet me. ald welleft morn gen himelrich. 


Do find doch tufent jor als hüt Abbe, welt! got gſegen bich, 
und. ift ouch fein. yerbrießen nit. ih var bo. hin gen himelrich. 


y Hd Jahrh. Heintich von Loufenbergs Lieder. 28 


Er dichtete aber ſonſt auch noch eine große Anzahl Orig i— 
nallieder, meiſt zum Lobe ber h. Jungfrau, worin fein gott⸗ 
ergebenes, nach dem Himmel ſich ſehnendes Herz in ſchöner Rein— 
heit und Klarheit ſich ausſprach, und zwar zunächſt für die Be— 
dürfniſſe frommer Frauengemüther. Manchmal ſind aber freilich 
auch dieſe Marienlieder, und namentlich die größern, gedichtartigen 
unter ihnen, wie z. B. „unſer frowen krenzlin“ — „vingerlin“ 
— „ſchüppelin“ mit geſchmackloſen Bildern überladen. Von ſei— 
nen Originalliedern nennen wir: 

„Ach lieber Herre Iheſu Chriſt“ — 1429. Benedictio puerily. Kindes: 


„Ad Seele, willt du etugem Leib? — 1421 
„Ave, bis grüßft bu ebler ſtam“ — 1438. De -Sancta Be 
„Ein adler hoh han ich gehort” — Dictamen. Joh. 1, 
Es ſaß ein edly maget Yon“ — 1430. Mariä Sertilnbigung. 
WGleich als ein — wis ift g ziert — Maria. 
„Gott geb und Allen ein glüdhaft jor“ — 1429. Got ze wihennadhten,, 
Goll Vater in der Trinitat“ — 1420. Er uot or. 
„Gatt Bater, Herr in Himelvih“ — 1424. Zum nuwen jar. | 
Iq weiß ein lieblich ns — 1421. Riuwe vferdte, feöibe in 
himelrich. 
„Jeſu, weg der warheit ein“ — Dietamen. Joh. 14, 6. 
In einem krippfly lag ein Pr — 1430. Winachtlid 
„Mid, luſt von herzen priſen“ — Wunder ber Menſchwerdung Gottes. 
„Min a ia min Herre Chriſt“ — Dnomafticon auf: Margaret, 
min geje 
„Sid het gebildet in min herez“ — hoffnung und gedenfen. 
„Stant uf, du Sünder, laß die Flag" — ein Tagweiß. Meifterlied. 
"Stand uf und ſih <hefum vil rein” — 1422. Wahter got. 
"us hohem vath, us Vaters ſchoß“ — von der Geburt Ehrifli Iheſu. 
Wer lyden kann und dultig fin” — Lid, teut gefell, 


In wunderlicd krauſer Mifhung nad Art der im vorigen 
Jahrh. zu Tag getretenen, und durch Petrus Dresdenſis nod ‚vor 
ihm gepflegten geiftlihen Mijchpoefie, deren Hauptvertreter er im 
15. Jahrhundert wurde, finden fih öfter auch unter feinen 
frei gebichteten Liedern lateinifche und. deutſche Worte oder Rede— 
ftüdfe unter einander gefügt, 3. B. in’ Liedern mie: 

„Puer natus ift uns gar fon” — 1439. Sejus in ‚dem fripfelin. 


„Sancta celorum conditrix, du ebli Gotes genitrix.“ 
‚Salve, bie grüüſt, saneta parens‘ *) — Marienlob. 
*) Als Probe fiehen hier die beiden erſten Strophen: des 16ſtrophi⸗ 

gen Liedes: 

Salve biſt grüſt, sancota parens, Quum salomon 

Der engel gens Durch Iobet Thon, m 

Pibi canens, Dr: fünden fon, 

Du höhſti fron, Dignare te laudare. 





* 
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In einer Straßburger Bapierhandfchrift' von 263: Blättern 
findet fich eine ſchöne Zahl feiner Lieder mit theilweife guten, 
durch ihre edle Einfachheit anziehenden Melodien. *) 

Neben diefen Liedern mannigfalt hat er auch zwei größere 
Lehrgedichte verfaßt, im 3. 1425 „Spiegel menſchlichen Heils“, 
eine gereimte Ueberjegung und Erweiterung bed damals jehr be- 
liebten speculum humanae salvationis mit 15,000 Berfen, und 
im J. 1441 „Figuren zu Ehren der h. Jungfrau”, eine gereimte 
Darftellung aller Geſchichten des A. Teftaments in 136 Figuren 
oder Symbolen zu Ehren der Maria mit 25,370 Berfen. 

Musfatblut,**) ein ſonſt nad) feinen Lebensverhältnifien 
nicht näher befannter bürgerlicher Meifterfänger, ver unter biefem 
angenommenen Namen in bem Zeitraum zwijchen 1415 und 1439 
Marienz und Minneliever gebichtet hat. In einigen berfelben 
freut er fi, daß die „Gans des Unglaubens” (Hus) nun gebra- 
ten fey und feuert die Zeit: und Glaubensgenoſſen an, „pie noch 
ungebratenen Gändlein zu klauben“. Von ihm find die Lieber: 


„SH Han geleſen“ — nach deſſen Weife noch viele andere Lieber mit ber 
Ueberſchrift: „Am Musfatblut- Thon“ gebichtet worden find. 
„Maria, höchſte creatur, bu chle fun’gin ber natur.“ 


Namentlich pflegte er auch gerne geiftliche Lieder zu fingen. 

Michael Bebem von Weinsberg, ein gewichtiger Dichter 
aus der Zeit zwijchen 1430 und 1470, welder den „Kebern zu 
Böhmen“ oder: „Taberern unter Rodenzane“ (Rodyezana, beim 
Haupt der Utraquiften) das Wort geredet und gegen den „geiftlidyen 
ftat der Priefter“ geeifert hat, indem er 3. B. in einem Gebicht: 
nenn gelob der wil vff ftelezen gon” es ungefcheut ausſprach: 


„Hoffart bez ift ir art, 

ihr neid vnd zorn ift hart, 

zu geitifeit fein fie gelart, 

an frafiheit und vnkeuſch gar wol bewart 
gocz dienſt würt fer von in geſpart, — — 
vil poßheit kömpt von pfaffen.“ 


— — — — 


Sed quid dicam Apparet magna Naude, 
AH armer jam? Min cantica, 

wor, ich mid ſcham, D Maria piissima 

an mir bin nam Mit füßifeit exaudi. 


*) Wadernagel hat in feinem einen Gejangbud. Stuttg. 1860. 
vier derſelben mitgetheilt. 
* aut — Musfatblute. Erſter Drud. Herausg. von ©: v. Groote. 
n. 
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Dabei dringt er in feinen Gedichten voll tiefer chräftlicher Gedan⸗ 
fen im Anſchluß an Auguftins Eonfeffionen,: aus benen font kein 
Dichter diefes Jahrhunderts gefhöpft hat, und an Albertus Mag: 
nus Bud von den Tugenden (vgl. ©. 134) auf ein innerliches 
lebendiges Chriſtenthum, das feinen Glauben im Liebhaben Got: 
ted und im Wandel in Ehrifti Tugenden bewähren ſoll. In dieſem 
Sinne ſchrieb er ein ganzes poetifches Buch „von der Liebhabung 
Gottes”, in deflen Vorrede er fich bezeichnet als feines „gnäbigen 
herren friedrichs pfalzgraven bei Rhein teutfcher poet und tichter 
michel beham“. Pfalzgraf Friedrich J., von Kaifer Friedrich IM. 
der böſe Fritz genannt, in deſſen Dienft er alfo in feinen fpätern 
Lebensjahren geftanden feyn muß, regierte 1440—1476. Bon 
einzelnen Gedichten vefjelben führt Wadernagel aus eigenhändig 
von Behem gefchriebenen Codices der Heidelberger Univerfitäts- 
bibliothek 20 auf. Zu feinen früheſten gehören die in feinem be- 
reit8 1436 von ihm gejchriebenen oder enthaltenen, „in ber 
Dfterweis notirten“ Gedichte, die er als „des römifhen Kaifers 
teutfcher poet und tichter michel peham“ verfaßt hat: 

„Du hailger Hochgefopter gaift“ — vom 5. gaift. 

„D Küngin mueter Maria — wann bu unjer lieben frawen funder 

piten wilt umb daz bir not ift. 


„Maria, aller clarhait wiml* — von unfer l. Frawen wirbifait. 
„Pis grüßt, maria aufferwalt“ — ain gruſſ und lob maria ber junc- 


frawn. 
Die ſpätern zeichnen ſich durch tieferen chriſtlichen Gehalt 
aus, z. B.: < 


„Hie wil ich fingen von bem bolcz fo lobeſam⸗ — von dem h. ereucz. 
„Nu muß ich dich En mein erfenner, nu’ — von ber Se 


„Ich * Dir (ob und er“ — ein gefanf der got lob fagt ber genaden bie 
ber menſch von im empfangen bot und noch warten ill. 7 

„Wol drey gefellen gut die bulten umb ein mager‘ — ein erempel von 
ber Heifig trinitot. 


Sirt Buchs baum, ein bürgerlicher Meifterfänger aus dem 
Ende des 15. Jahrhunderts, der 1500 „unfrer Tieben Frowen 
Rofenkrank in Herzog Ernſts melodey” gebidhtet hat: 


„Die G'ſchicht geit uns weis und ler wie dei Maria Pſalter wer" — 
(zum erſtenmal gebrudt in ben — alten catholiſchen Geſäng 
und Ruoff“. Tegernſee. 1577.). 
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Jörg Shilher (Schilder, Schiller), ein- bürgerlicher Mei: 
ferfänger, deſſen „Töne“ beſonders beliebt waren. Von ihm find 


die Lieder: _ 

„AUS mein gebenten, das ih hab“ — von ber welt lauff. 

„Der hoch almechtig ewig got” — bie zehen Gebote. 

„Mein ber das mag nit Baden rhu“ — von Lucifer und feinen kindern. 


Michael Müller, ebenfalls ein fonft nicht näher befann- 

ter bürgerlicher Meijterfänger. Er dichtete ein „hübſches junck— 
frawen lob in's ſchilherſ Hoffthon“ mit 14 Strophen: 
| „3 lob den jundfrewlicdhen ftatt.* 
Hand Folk, der „Balbierer“ genannt, ein Straßburger 
Meifterfänger aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts, der ſich 
befonders durch feine „Sprüche“ bekannt gemacht hat. "Don fei: 
nen 25 Meijterfängerlievern find die bebeutenpiten : 


„Göttliche weißheit und weltliche dorheit“ — auf einem Einzeldruck. 
Straßburg, durch Mathis Hupfuff, 1513 unter dem Titel: „ein hübſch 
Lied zu fingen, wie die göttlich weißheit und weltliche thorheyt wider 
einander ſtreiten vnd bifputieren. Ans hanen Fratts (Fres) thon.“ 

„Heiliger geift, ftewr mich hyn arme ereatur“ — von dem Wejen Gottes, 


Aus dem ritterlihen Minnegefang der vorigen Jahrhunderte 
war nun allmählid ber fogenannte Meijtergefang*) gewor- 
ben, indem bie deutſche Kunſtlyrik in die Hände der bürgerlichen 
Handwerksmeifter in den reich aufblühenden Städten gerieth, und 
in ihren Kreifen nach fejten Regeln gelehrt und ſchulmäßig getrie- 
ben wurde. Mit der Mitte des 15. Jahrhunderts bildeten fich 
hiefür gefhloßne Gefelfchaften, wie 3. B. 1450 in Augsburg. 
Dann gegen das Ende Bes Jahrhunderts thaten ſich die gefang- 
kundigen Meifter aus verſchiedenen Handwerkszünften, beſonders 
denen der Schuhmacher, Kürſchner und Weber, zu einer Sänger: 
zunft zufammen, welde ihre Kunft vorzugsmweije der Pflege beut- 
ſchen Geſanges zu heiligen Zwecken widmete in ehrbarer, fitllich 
ftrenger und frommer Haltung. Solche Zünfte bildeten ſich zu: 
erit am’ Rhein, vor allen zu Mainz, Worms, Straßburg 1493, 
dann au in Freiburg 1513, in Nürnberg, Deemmingen, Ulm 
und andern Städten, zumal in Oberdeutſchland. Ihre Dichtungen 
waren. meift zu troden und künftlih, als daß fie hätten volfe- 





*) Gründlicher Bericht bes beutfhen Meiftergefangs durch Adam 
Pufhmann von Görlitz. Göttingen. 1517. — Ueber ben altdeutfchen 
Meiftergefang, von Jac. Grimm. Göttingen. 1811. 
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thümlich ſeyn und ſich recht im Volksgebrauch verbreiten können. 
In recht handwerksmäßiger Weiſe ward da auf den Geiſt ge— 
wöhnlih gar nicht, aber um fo mehr auf die Worte und Sylben 
gejehen und daß Feine „faljhe Meinungen“ oder feine „blinde 
Meinungen“, d. i. keine Undeutlichkeiten vorfommen , vielmehr 
alles recht verjtändlih und deutlich gefaßt war. Auch bildeten 
diefe Meijterfänger den von den Minnefängern herübergengmmes 
nen breitheiligen Strophenbau mit zwei gleihen, in Sab unb 
Gegenſatz beſtehenden Theilen oder Stollen und mit einem dritten 
diefen ungleihen Theil in jelbititändiger Neimftellung, den ſog. 
Abgefang, bis zur größten Künftlihkeit und Trodenheit aus. Die 
wenigjten diefer Meifterfängerlieder,*) welche dazu beſtimmt 
waren, beim Gottesdienſt oder bei häuslichen Andachten gefungen 
zu werben, find gebrudt und bie Namen ihrer Dichter find. nicht 
mehr befaunt. Die gangbarjten derſelben find fait lauter Marien 
lieber; 


„Did, Fraw vom Himmel, ruf ih an” 
auf das Geburtsfeit Mariä, vol. ©. 209. am Ende bes 
„Maria zart von ebler art ein 108 on alle doren“. 15. Jahrh.'s 


eines. der volksthümlichſten. | 
„Maria zart von ebler Art, bu bift ein’ Kron ber Ehren“ — ———— 
"Maria zart geheiligt wart“ — eren und ſchmerzen Mariä 45, 8 abrh.’s. 
„Gin blüendes Reis“ 

"Uns jagt die g'ſchrifft gar ofſenbare“ — gebrudt 1497 zu Nürnberg 
unter dem Titel: „Dy ſchydung unfer I. frawen in geſangsweyſe“. 

„Maria guet won bei mir hüt“ — 1503. 

„Da Gott zu ym in ewigfeit’ — gedruckt 1508 zu Straßburg unter 
bem Titel: „Das ift die himmelfahrt unfer I. Frawen in des tegens 
bogen langen don‘. 

„Maria fhon du himelſch Kron.‘ 

„Hilf, Frau von Ach!“ — 1512, 

„Mit Got fo wöl'n wir's heben an’ — 1519 

„D Jeſu Chrift, bein Leiben it’! — aus Aichs Liederbuch. 1519, Eines 
ber wenigen Jeſuslieder. 

„Anna du anfenglichen bift‘ — Lieder auf die Großmutter 

„Sant Anna preis merk he mit Fleiß” fı Jeſu. 


Zwei Dichternamen treten * gegen das Ende unſeres 
Zeitraums aus gelehrten geiſt bichen Kreiſen hervor — 
— Böfhenftein**), geboren in der jeht zu Würt— 





— J Forna, altdeutſche Bolls: und Meiſterlieder aus ben Hanb⸗ 
ſchriften der Heibelberger Bibliothef. Frankf. 1817, — K. Gödecke, Mei: 
ftergefangbuch. 96. 

**) ‚Quellen: Geſchichte bes Wiedetaufblühens wiffenfaftl —— — 
vornehmlich, in. Deutſchland bis: zur Reformation, von H. A 


E 
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temberg gehörigen Reichsſtadt Eflingen im %. 1472, aus einem 
uralten Geſchlecht in der Stadt Stein am Rhein bei Coblenz 
ftammend. Mit Unvedht wurde ihm nachgeſagt, er ſey von jübi- 
jhem Stamme. Er erhielt die Priefterwürde und als ausgezeich- 
neter Schüler Reudlind die Stelle eines Lehrers ber ebräifchen 
Sprade zu Ingolftadt im %. 1489, wo Andreas Dfiander fein 
Zuhörer war, als er den Pfalter erklärte. Bon da fam er nad) 
Augsburg und 1518 berief ihn, weil er als ein fehr berühmter 
Lehrer galt, der Churfürft Friedrih der Weiſe als Profeffor der 
ebräifhen und griehifchen Sprade nad Wittenberg, von wo er 
aber bereits 1519 nah Nürnberg zog. Luther, deſſen College an 
der Univerfität er war, ſchrieb über ihn an Spalatin, er mifie 
ſich nicht in die Zeit und im die Leute zu ſchicken, „nomine Chri- 
stianus, revera Judaeissimus.‘“ Bon Nürnberg zog er 1521 
nach Heidelberg, von da nad) Antwerpen und Zürich und zuletzt 
wieder nah Augsburg, wo er ald „Kaiſerlich gefreiter ebräifcher 
Zungenmeifter” nad 1539 geftorben ift. In dem genannten Jahr 
gab er wenigitend noch eine Schrift heraus unter dem Xitel: 
militia christiana, d. i. „eine innige Betrachtung der angebore: 
nen menſchlichen Armutjeligfeit‘‘. Sonft gab er noch außer einer 
ebräifchen Grammatik heraus: die „Sieben Bußpfalmen‘‘ , zuerft 
laleiniſch erklärt 1520, dann deutſch 1536 ; das „Gebet Salomonis“. 
Augsb. 1523. und „viel gute Ermahnungen zu Gott dem himm: 
liſchen Bater, aus ebräiſcher Sprad in teutſche gebracht.“ Nürnb. 
1525. | | 

Bekannt find von ihm hauptſächlich folgende 4. Lieder: 
„Da Jeſus an dem Freuße Hund" — gebidtet 1515 und gebrudt 
* unter dem Titel: „ein geiftlih Lied von den ſyben Worten, die Gott 

ber Herr fprah an bem ftammen des 5b. Creutz.“ Noch vor ber 

Reformation ift e8 in manden Kirchen „auf die Feiertage” im der 

Charwoche gefungen worden. 

An einem beſondern Büchlein, fpäteflens vom J. 1523, al® „Drei 

Gedicht" zufammengedrudt: 
„Bott ewig ift on endes frift" — auch befonders gedrudt als „ein 


ſchön Lied von göttliher Majeſtat“. Bearbeitung des Breining’shen 
Liedes. *) 


Magdeb. Bd. II. 1832. — Georg Serpilius hiſtor. Unterfuchung, wer 
boch des befannten Lieds: „Da Sehıs an dem Kreuze fund‘ eigentlicher 
Autor jey. Regensb. 1720. | 

*) Von einem fonit nicht näher befannten Jörg Breining aus 
dem Ende des 15, Jahrhunderts finden fih im Salmunger'ſchen Pfalter 
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„Wölt ihr mich mörken eben“ — im Augsburg auch befonders ges 
druckt unter dem Titel: „Die ur Gebot aus ber Bibel gezogen“. 

„Bon wunderlichen Dingen jo will id heben an’ — von 
Begerung. göttliher Gnaben in. den gegenwärtigen. Engften. | 


Martin Myllius*) (Miller), wahrfheinlih aus Alm 
gebürtig, wo er ſchon 1504 als Doctor genannt wird, der dem 
in diefem Jahr geftorbenen Abt zu Wiblingen eine ſchöne Grab: 
fhrift in Yateinifcher Sprache verfaßt habe. Unter dem Probft 
Sohannes, der 1509 abdankte, erhielt er die Würde eines Chor: 
herrn des Auguftinerftifts zu den Wengen. in Um und wirkte 
dann 1514 als ein fehr gelehrter Mann für fih und feinen 
Freund, den Augujtinerhorheren Mayer, die päpitlihde Erlaubniß 
aus, auf fieben Jahre nach Wien zu gehen und bort den Wiffen- 
Ihaften noch weiter obzuliegen. Hier half er dann dem Benebic- 
tinerabt. bei den Schotten Chelivonius bei der Herausgabe feines 
berühmten Buchs: „„Sententiae M. Baudini. 1519, und wohnte bei 
ihm als Plebanus. Weil er nun aber nad Ablauf feines Ur: 
laubs troß. der Mahnungen feines Probſtes Michael nit nad 
Ulm zurüdkehrte, wurde feine Ehorherrnftelle dur einen andern 
befett, worauf er Probſt des öftreihifhen Klofters Schrattenthal 
wurde und als folder aud im %. 1521 ſtarb. Manche fpre: 
hen die Bermuthung aus, er jey zuletzt zu den Yutheranern über: 
gegangen. | 

Er gab heraus: „Passio Christi, von Mart. Myllio ge: 
bracht und gemacht nach der gerümpten Mufica als man die Hyme 
nus gewohnt war zu gebrauden, 1517.“ Hier finden fih 26 
deutſche geiftliche Lieder, die Myllius ohne bichterifche Begabung 
in rauher Sprade und harten Reimen nad) Melodien lateinifcher, 
zuweilen auch verbeutichter Kirchengefänge, anhebend vom Sün— 
denfall und fortihreitend bis zur Höllenfahrt und Auferftehung 
über die durch Ehriftum geftiftete Erlöfung gebichtet hat. Er war 


1537" drei nugliche Lieber zu erfanntnuß und erinnerung, was Gott, 
EHriftus und die jchrifft fey und vermög. In dem Thon: Maria zart.” 
Davon ift das erjte: „Got ewig ift on endes frift”, das zweite: „Jeſus 
OR wort, ber höchſte hort“, das dritte: „Chriſtus der herr verleih mir 
eer,” 

*) Vergl. Collectiones scriptorum rerum histoflco - monastico- 
ecclesiasticorum von Michael III., Probft bei den Auguftinern zu den 
Wengen in Ulm. Tom. it, Ulm. 1765, Fol. 404 ſ. — Wadernagel 
theilt 1841 zehn feiner Lieder mit. 
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Habei bemũht, Antife Strophenformen nachzubilden, namentlich war 

er. der erſte, ber die ſapphiſche Strophe in die deutſche geiſt— 

liche Lieberbichtung eingeführt hat. Die verbreitetern unter diefen 

Liedern find: 

„O ſünder tracht mit fleiß, wie bein Grldfung fey" — Jeſus am 
Delber 


„Iehus * 1: trug fein Ereug ſchwer“ — Jeſus wird genagelt an bas 
reutz. 


„Die künglich paner gand herfür“ — Jeſus hangt am Creutz (Verdeut⸗ 

ſchung des Hymnus: Vexilla regis prodeunt. ©. 59. 

„Grüept oft bu, Angefiht? — Verbeutfhung des Hymnus: Salve 
Saneta. facies mestri redemptoris vom 14, Jahrh. ©. 142, 

Es wollte übrigens mit der Schöpfung neuer deutfcher Dri- 
ginallieder, jo fehr fie fih nun auch zu mehren anfiengen, nicht 
recht von Statten gehen.) Es fehlte noch der Glaubensnerv. Die 
Rieder find meiſt matt, lau und ohne allen Schwung, langweilig 
und gebehnt, dazu oft faft ganz unfingbar. 

Einen volfsthümlihern und frifhern Charakter haben bie 
beutfchen geiftlichen Lieder, melde durd die nun auffommenbe . 
Umbildung oder Nachahmung deutſcher mweltlider 
Volks- und Minnelieder gefchaffen wurben, wovon im 14. 
Jahrhundert nur erſt eine einzige Spur zu Tag getreten war 
(S. 198). Den Ton dazu gab no in der eriten Hälfte bes 
15. Jahrhunderts der volfsmäßigfte Dichter dieſes Zeitraumes, 
Heinrih von Löufenberg, an (S. 214.). Ihm nad verfuchten 
es nun namentlid, von der zweiten Hälfte des Jahrhunderts an 


*) Bon Graf Friedrich von Zollern, Bilhof von Augsburg 
feit dem am 20, Januar 1486 eingetretenen Tod des Brubers feiner 
Mutter, des Bifchofs Johannes Graf von Werbenberg, geftorben, nachdem 
er 19 ar ad lang, ausgezeichnet buch Frömmigkeit, Sittenreinheit und 
Menihenfreundlichfeit, in großem Segen fein Biſchofsamt bekleidet, 
8. März 1505, wird in den „75 bübfchen Liebern. Cöln, durch Arnt von 
Aich“ um 1519 ein ſchönes, freilich aber nur zu rein perfönlichem Zweck 
gedichtetes Gebetlied „für Leben und Sterben” aufgeführt, deſſen Anfangs: 

rophen aljo Tauten: 
Bi gyb mir, Herr, uff Erden n.. ber, mich nit zu ſchulden, 
rch deinen bittern todt, Ob ich durch todes ſchmertz 


Laß mich nit ſiglos werden Verfiel in Ungedulden, 

In meiner letzten not, So gat es nit von hertz: 
Das myr der Feind kein ſchmahe In feſtem glauben ſterben, 
Beweis durch ſeine lyſt, Sol ſeyn mein jüngſter will: 
Und ich zu dir mich nahe, Herr, laß mich nit verderben, 
Den lon vnd drewd empfahe, ein facrament erwerben, 


Als myr verſprochen ift. Dein gnad' am mir erfüll. 


15. Zahrh. Geiftl, Umbildungen deutſcher weltlicher Vieber, 293 


Melt: und Kloftergeiftliche, forwie Nonnen, zunächſt zur eignen Er⸗ 
bauung, dann aber auch um den im dieſer Zeit ſehr überhand neh: 
menden jog. „Schlemperlievern“ zu ftenern, weltliche Lieber in 
der Weiſe umzudichten, daß fie alles Weltliche in eime gelftliche 
Beziehung braten oder nur wenigſtens irgend eine gangbare und 
beim Volk beliebte Melodie eimed weltlichen Lieds mit einem geift: 
lihen verfahen oder von einem bekannten weltlichen Liebe beides 
in dieſer Beziehung benügten, ſowohl den Text als die Melodie, 
Es gefhah dieß ausgefprocdyenermaßen, „damit die böfe ärgerliche 
„weiß, unnüße und fchamperlieblein auf Gaffen, Feldern, in Häu— 
„ern und anderswo zu fingen, mit der Zeit abgehen möchte, wenn 
„man geiftliche gute nütze Terte und Wort darunter haben könnte.” 
Und der gejunde, noch unverborbene Sinn des Volkes fand auch 
in folder Bermifhung des geiftlihen Gefangs mit dem weltlichen 
feinen Anftoß, vielmehr erfannte man darin eine Verflärumg des 
Weltlihen, das ja auch, wie in diefer Beziehung ſchon mit Recht 
geltend gemacht worben ift, nicht an fi, fondern nur durch bie 
Sünde der Menſchen in einen Gegenfat gegen das Geiftliche 
geſetzt iſt. 

Gewöhnlich ſetzte man ohne alle Scheu die Anfangsworte des 
weltlichen Lieds, nach welchem das geiſtliche copirt war, über den 
geiſtlichen Geſang als Ueberſchrift mit dem Beiſatz „geyſtlich“ 
oder „contrafact uff einen geiſtlichen Sinn“. So entſtanden fol- 
gende geiftliche Lieder, und zwar — 


noch im 15. Jahrhundert: 


„Es taget minnencliche die fünn der gnaben wol! — contrafact vielleicht 
von — von Loufenberg nach dem weltlichen Lieb: „Es taget in 
bem Oſten“. 

„I ftunt an einem morgen“ — ein geiſtlich Lied „von ber fel und bem 
Leip“, contrafact nad beim weltlichen Lied: „Ich fund an einem 
Morgen heimlich an einem Ort“. 

„Es bat ein mensch gots huld verlor'n“ — contrafact nad bem well. 
Lieb: „Es hat ein man fin wip verlor'n‘, 

„Den Fiepften herren, den ich — der iſt mit lieb gebunden.“ 

„Den liepſten herren, ben i n, ber wart an bie ſul gebunden.“ 
Beide Kider find contrafact nach bem weltlichen Lieb: „Den liepſten 

Bulen, den ih han, der ift mit rayfen bunden.“ 

„IH var zu dir, Maria, rein? — Neujahrlied, contrafact nad dem weltl. 
Lieb: „Ich var bohin, wannd es muoR fin". 

„Ich han die jele mir verſetzt“ — contrafaet nach bem weltlichen Lied: 
„Ich han den mantel mir verjeßt‘. 
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im. Anfang bes 16, Jahrhunderts: Dr | 

Ich alter Menſch bin träg und faul” — contrafact nach: „Grammann, 
bu vil dürrer gaul“, | 

„Ein jungfrau ſchön und außerwelt“ — contrafact nah: „Sch weiß ein 
feines Baurenntagetlein.‘ 

„Es flog ein Flein’s waltwögelein aus himeltrone“ — Marien Berfün- 
digung, contrafact nad) einem weltl. Lied gleichen‘ Anfangs. 

„Bil laut jo ruft ein lerer auß mil ſynnen“ — contrafact nach dem 
MWächterlied: „Der Wächter an ber zynnen lag‘. 

„D wen der jämmerlichen not” — contrafact nach dem welt!. Lied „An’s 
wilbpab bin ftab mir mein finn.‘ 

„Aus bertem Weh Elagt menſchlich's G'ſchlecht“ — contrafact nah: „Aus 
bertem weh klagt fi ein belt.’ . 
Selbit an anftößigen weltlichen Liedern nahm man feinen 

Anſtoß und dichtete fie in ‚einer oft nur: allzufehr an das weltliche 

Driginal 'erinnernden Weife 'geiftlih um. So gab e8 ein weltlich 

Lied von einer Fiſcherin, die mit einem ‚‚gayllen Kneblein die nacht 

bis. an: deu tag‘ das Fiſchen treibt. Es beginnt mit den 

Worten: ; | 

„Ich weiß mir ain feine fraw fijcherin, 

’ Wenn fie fuer über jee 

Mit yrem Fleinen jchiffelein ” 
Rah fiihen fund ir. beger. 


Darnad) wurde nun ein Lied auf die Jungfrau Maria ge: 
dichtet mit der Ueberſchrift: „Das Lied von der Fiſcherin gayſt— 
Kid) zus fingen in dem weltlichen Thon‘. Sein Anfang lautet: 

Ich waiß mir ain fraw fifcherin, 
Die lebt in Ewigfeit 

Mit ihrem kleinen ſchiffelein 

Zu fiſchen ift bereit. 

Ebenſo gab e8 ein Jägerlied, in welchem die Entehrung 
einer Jungfrau gefchildert wird. und. ihre Klage über das ver: 
ſcherzte „krentzelein“: 

Es wollt ein Jäger jagen 
Wollt jagen in einem holbz, 
Da giengen auf der heyde 
Drei Dirnlein, die waren ſtolz. 


Nichts defto weniger findet ſich eim darnach gebildetes geiit- 
liches Lied zur Verherrlihung der Jungfrau Maria und ihrer Em: 
pfängniß, das mit ber Weberfehrift: „Der Jäger geiftlidh‘‘ fo 
beginnt: 

Es wollt gut Jäger jagen 
Wol in des Himels Thron, 


Was begegnet ihm uff der Heiden? 
Maria, die Jungkfraw jchon. 
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; Auf. irgend. eine beliebte weltliche, Singweife find nachweislich 
in diefem Zeitraum ſchon, meift bereit im 15. Jahrhundert, fol- 
gende Lieder gebichtet und als. geiſtlicher Text Meirgaiagt worden 
zur Verbreitung von Mund zu Mund: 


Ihr folt Toben bie reine meydt“ — von der Empfängnig Mariä. 
In des Nachtigals jenfiten Thon. 

„Wach uf, mein ort, jo ſchönne“ — eine ſchone Tagweiß geiftich in 
dem Thon: „Rad) auf, mein Hort, vernimm mein Wort‘ 

re verleih mir ſyn und krafft“ — bie. Fries hertzleyd von unfer 
lieben ftawe in. dem guldin ge rt 

„Mit Luft fo will ich fingen‘ n neu geäftfich Lieb von ber Jung— 
‚frau Maria in dem Thon: „Es wonet Xieb bei Liebe‘, 


; Wie mangelhaft auch folhe auf der Grundlage von Volks: 
liedern entſtandene deutſche geiſtliche Volkslieder noch waren, ſo 
find fie dod ein Zeichen, wie der deutjche Kirchengefang nicht bloß 
aus, dem geiftlichen, fondern aud aus dem weltlichen Volksgeſang 
fih, entwidelt und allmählid neben den gregorianifchen oder can: 
nifhen Kirchengeſang fih aud von biefer Seite ein kirchlicher 
Volksgeſang zu ftellen angefangen hat, welcher eben als Voltsge: 
fang, bei dem die allgemeine faßliche Form immer die Hauptſache 
ift, ‚feiner Natur nad rhythmiſch ſeyn mußte. *) 

Galten aber diefe Umbildungen weltliher Volks- und Minne- 
lieber oder wmenigftend die Verwerthungen ihrer Melodien mehr 
nur dem religiöjen Bolfsgefang, jo waren bie in ben vorigen 
Jahrhunderten bereitS angebahnten und nun in großer Menge her- 
vortretenden und heimifch, werdenden beutfhen Ueberſetzun— 
gen und Weberarbeitungen lateiniſcher Kirhenge 
länge recht eigentlich für den Kirchengefang beim Gottesdienſt 
‚beftimmt. | 

Auch hiefür hat Heinrich von Loufenberg beſonders anregend 
gewirkt (S. 213 f.). Neben ihm machten ſich — freilich in un⸗ 
vollfommmeren und roheren Verſuchen, unter denen oft die Her: 
lichkeit der Tateinifhen Hymnen ganz verloren gieng — noch als 
Ueberſetzer Tateinifcher Geſänge bekannt: 

Ricnlaus von Koſel, aus dem Anfang bes 15. Jahrhun⸗ 
deris. Es finden ſich von ihm Handſchriften aus den Jahren 


nu. HBerol.: Prim Volkslieder ‚aus alter unb neuerer Zeit mit din 
Singieilen, Herausgeg- von —* Hommel, Netnragtricherot in 
Ansbach. Leipz.1 en 


Roch, Kircheulied. I. 15 
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1414-4423, Weiteres iſt nicht über ihn betannt. Vom Jahr 
1417 find: feine Verdeutſchungen: 


„ir glauben in einen Got“ — credo in deum patrem .: 
„Bot loben wir in aller wirdekeit“ — gloria in excelsis, © 44, 


Bruder Dietrid, vom dem nichts weiter befannt ift , ‚als 
bag er um die Mitte des 15. Jahrhunderts gelebt und die bvei 
Hymmnenüberfegungen. geliefert hat: 


„Des Königs Fahnen gehn. herfür“ — vexilla: regis prodemt. ©. 59. 
Er du gottlofer Feind‘ — Herodes hostis impie. ©. 51. - 
D.Licht, heilige Dreyfaltigkeit‘‘ — o lux beata trinitas ©. 51. 


Heinrih Knoblochzer, ein frommer Druderherr in Heibel- 
berg. Er überſetzte zunächſt Tateinifhe Hymnen für den Straßen: 
gefang der Currentſchüler zwar nicht in durchgängigen Reimen, 
aber doch immer mit fo viel Sylben, als das Original enthielt. 
Es find deren zwölf, die mit 14 beutfhen Originalliedern unter 
dem Titel erfchienen: „Hierinn ſtönd etlich teytfch Ymni oder Lob- 
gefänge mit verfen, ſtücken und geſätzen von etlichen Dingen, bie 
do zur bereitung und betrachtung der beicht einem yeden noth 
ſynd. Gevrudt von Heinr. Knoblößer zu Heidelberg. anno 1504." 
Laut der Borrede follten diefe Gefänge durch den Gefang der 
Gurrentfhüler vor den Häufern der Reichen in Gewohnheit der 
Raten kommen oder doch dem Gefinde nnd namentlich aud ben 
Kloſterfrauen und andern geiſtlichen Schweſtern zur Erbauung 
dienen. | 
Einige geretmte Hyinnenüberfegungen finden ſich auch in der 
durch den "gelehrten Straßburger Stabtfchreiber Sebaſt. Brant 
(S. 150) im J. 1507 beſorgten und 4508 im zweiter Auflage 
erſchienenen deutſchen Weberfegung des erftmald im J. 1500 zu 
Straßburg bei Grüninget gedructen lateiniſchen Andachtebuchs: 
Hortülus animae.*) 8. B.* 
rg fern bes metes“ — ave praclara märis stella. 


Nicht weniger, als 128 beutfche Hymnenüberfegungen,, wor: 
unter aber mandje von. ben unbelannten Herausgebern ſelbſt erft 
‚in fehr ungelenter Form neu, gefertigte fich befinden, ‚finden fid) ‚ge 
fammelt in dem „Hymnarius dur das gantz Jahr verteutjcht 


Eine zweite Auflage erſchien in demſelben Verlag 1501 unter bem 
Titel; ‚‚Ortulus anime“. Eine dritte vermehrte Ueberfegung be Hor- 
tulus erſchien 1520 zu Baſel bei Wolff. 
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nach „gewödlicher weiß und art zw ſyngen, fo yebliher Hymuus 
„gemagt ih, n Hedr, ay Anamunkelu ſt durch Joſeph Pierns- 


heber. — u 


Die — Hymnenverdeutſchungen unbekannter Ber: 
faſſer ſind folgende, und zwar — 


aus dem 15. IRA RL ANNIE 
„Den bie Hirten lobten ſere“ — quem pastores laudavere. ©. 142. 
1421, „In des jares zirclißeit‘ — in hoc anni circulo. ©. 140. 
41422 I: „Ave lebendigs oblat“ — ave vivens hostia. 
Ich grüß dich, lewdiges hoſtie“ ©. 152. 
1422. „Der Tag der ift fo freudenreich” — dies est laetitiae. ©. 140. 
41422. „Xobe, Bimge; 69 Chriſti Leichnam“ — panque linqua gloriosi cor- 
poris 
vor 41450. „Dem ee — — in natali domini gaudent 
omnes angeli. ©. 14 
+ —— ——5 fannen züch * — vexilla regis prodeunt, 


F „Ein Rind geborn zu Bethlehem, frölich“ — puer natus in 
Bethlehem. ©. 141 f., 

a „Enmitter in des Lebens Zeit‘ — media vita in morte 

* „Inmittel in unſers Lebens Zeit“ sumus. ©. 97. 
(Schon in’s Basler Plenartum um 1514 aufgenommen.) 


” „Fraw, von herzen wir dich grüßen‘ — Salve regina mater 
misericordiae. 98. 
RR „Jeſu, muter des mer ein ſtern“ — ave maris stella. 


ſ. im Nadtrag. 


* „Lob, bu mueter der Chriſtenheit“ Fr Lauda mater eccle- 


R „Lop und ere jey dir geſaget“ sia. ©. 38, 


" „Lob jollen wir fingen‘ 
er „US en väterlichen Herzen‘ — corde natus ex parenlis. 
, 


FF „Zu biefem neuen Jare zart‘ — in hoc anni cirenlo. ©. 140. 
1460. "Da Thriſtus mit den jüngern fin — patris sapientia. ©. 141. 
„ „Des kbonigs vanen gan hervor” — vexilla regis prodeunf. 


m  nGott grüße dich, lihter mere® ſtern — „ave maris stella. 
j. im Rach — 

„„Jeſu, war ich geden —* dich (beim gebenfe)‘‘ — Jesu dulcis 
14 


memoria. 

„ „Komm, erlöfer aller Leute‘ — veni redemptor gentium. S. 48. 
„Komm, o heiliger Geiſt, herin“ — veni s. spiritus, reple. 
1 „Komm, beilger Geift, Herre Gott“ S. 143. 


Fand ſchon im Basler Plenarium von 1514 Aufnahme. 
— 9 — Schepfer aller ſterne“ — conditor alme siderum. 
©. 


„Zu eſſen Be Ofterlemmelin‘' — ad coenam agni providi. 
52. 
1478. „Entftanden ift der heil'ge Chriſt, — werlde Tröſter iſt“ — 


surrexit Christus hodie. 
1480, „Did, Got, loben wir — te Deum laudamus, 


©. 49. 
149. 58 weriet freuet ſich“ — omnis mundus jocundetur. ©. 141. 


15* 


’ 
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corporis. | 
„Mu zu biefer feier lat '— in natali domini ‚gaudend omnes 
angeli. ©. 141. 


Aus dem Anfang bes 16. Jahrhunderts: 


„Der Heiden Heiland fomme ber’ — 'veni redemptör gentium. ©. 48, 
„Gegrüßt ſeyſt du, heiliges Opfer rein‘ — ave vivens hostia. ©. 152. 
ve gearäht, wahrer Leichnam“ — ave verum, corpus, 

„zur Mettenzeit gefangen warb“! 

„D Weisheit Gottes Waters zart’ } Zi patris sapie win. © 141. 


im Hortulus animae 

1507. — fey meres ferne” — ave mris stella. R im Nachtrag. 
u „Die Erde, Mer und Himmel al’" — quem terra, pontus, 
J aethéra. ©. 59. 


a: „Die d ſtund vol leid und IR — stabat mater 
olorosa. 132, 


©1 
Hortulus animae 
1520. „Das a Ave lont uns fingen‘ — verbum bonum et suave. 
117. Ä 


im 5) ymnarius er 
1524, „Khum Sanfte, 0 heyliger Geiſt“ — veni ereator spiritus. 
S. 


— E „Bom Te, u nidgang der Sun’ — a solis ortus cardine, 


— Der bu bag Liest Sn und ber Tag’ — Christe, qui lux es et 
e dies, ©. 7 


Auch unter dieſen — — unbefannter Berfafler 
finden ſich aus der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts Vertreter 
ber Miſchpoeſie , die jedoch in der zweiten Hälfte des genannten 
Jaͤhrhunderts fih nur noch weltlichen Zwecken dienftbar zeigte, bis 
fie mit dem Auftreten der Reformation wieder. hervortrat und 
für oder, gegen, diejelbe in Dienft genommen wurde. Es find zu 
nennen bie 2 anonymen gemiſchten Hymnenbearbei— 
tun gen: | 
nr Fan L. Ein. verbum bonum: und suave 

fand bir got, dz beiffet ave, 
und — 
— Regina eaeli, terrae et maris 
Du tu mir dbiner bilfe ſchin 
Maria tu vocaris,. J 
iu; Dz ich engang der belle pin, 
Pro cunctis creaturis vin 
Tu sis.expers paris. ‚(Mit 8 weitern Strophen.). 


‚Das ift has ‚Ningen und Mühen um deulſchen Kirchen⸗ und 
Volksgeſang in dem der Reformation zunächſt vorangehenden Zeit⸗ 
abſchnitt. Ungelent waren noch bie Sprachformen, in denen dieß, 
als wie in Feſſeln, geſchah, und von dem Herrn Chriſto wußte 


16. Jahrh. Der beutfche Kirchengefang vor ber Reformation. 2999 


faft Niemand mehr zu fingen und zu fagen. Er warb für einen 
geftrengen Richter et ‚wie, Nic, Hermann hernad mit Recht 
geflaget*), darum * art bie Jungfrau Maria und die lie⸗ 
ben Heiligen zu. Borbilbern haben. So that ‚denn dem Kirchen: 
gefang, wie ber Kirche im Ganzen, ein Bab ver Wiedergeburt und 
Erneuerung. des, h. Geiſtes noth durch Wiederherſtellung der ‚reis 
nen und lautern Lehre des Evangeliums und ein Mann, ber 
fagen mochte und ſagen konnte**): „Ich habe etliche geiſtliche Lieder 
zufammen bracht, das h. Evangelium, fo jeht von, Gottes Gnaden 
wieder aufgangen ift, zu treiben und in Sgwang zu bringen, daß 
wir uns auch möchten rühmen, wie Mofe in feinem Sefang thut 
2 Mof. 15, 1.: „„Ich will fingen dem Herrn ein neued Lied““, 
daß Ehriftus unfer Lob und Gefang ſey und Nichts wiffen follen, 
zu fingen’ noch. zu jagen, denn: Jeſum Chriſtum, ers Heiland, 
wie Paulus 1 Cor. 2, 2. faget.” 


H in feiner Dedichtion der Hiftorien von der Sürbfluth. 1860. 
'**)- Quther- in: ber: Vorrede zum. en ee 
Mittenberg. 1524. 
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Bom Anfang der Neformation bis zum wetpbätt 
ee : ſchen Frieden. 1517-1618. 


’ m; 


HELTE 





Bas evangelifche Kirdenlied als kirchliches Glaubenslied mit 
„dem vorberefhenden Gepräge ‚der Abjesfteiit 


Bee PO PATTE * —* . 
Die Zei der Reformatoren, 1517— 1560. — 
1) Die lutheriſche Kirche. 


Martin Luther, geb. 10. Nov. 1483 zu Eisleben, ſeit 1508 
Profeſſor und von 4512 bis 1546 Doltor der Theologie zu Wit: 
tenberg in Churfachfen, der große Reformator der Kirche, iſt aud 
der Bater und Stifter des deutſchen Kirchenlieds und Kirchenge- 
fange. Wie er die Herrfchaft des Papftes und der römifchen 
Curie in Deutfchland brach, fo brach er auch die Herrſchaft ber 
römischen Liturgie und mit ihr die Herrſchaft ver Lateinifchen Kir: 
chenſprache. 

ALS Luther am 31. Okt. 1517 an der Schloßkirche zu Wit- 
tenberg jene fünfunbneunzig Säbe gegen ben jchreienbiten Miß— 
braudy des Papftthums, den Ablaß, angefchlagen hatte, da war es, 
wie ein Zeitgenofje erzählt, als wären die Engel Gottes ſelbſt 
Botenläufer und trügen’8 vor aller Menfhen Augen. Das Wort 
Gottes war feine Wehr und Waffe, womit er nun einen Mif- 


r 
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*) Quellen: Das deutſche Kirchenlied von M. Luther bis Nik. Her- 
mann und Ambrofius Blaurer von Dr. C. E. Philipp Wadernagel. 
Stuttg. 1841. — Bibliographie zur Gefchichte * deutſchen Kirchenlieds 
im XVI. Jahrh. Von demſelben. Frankf. a. M. und Erlangen. 1855. 
— Geiſtliche Lieder der evang. Kirche gi bem F Jahrh. Nach ben älte⸗ 
ſten herausg. von Dr. Jul. Müttzell, Prof. am K. Joachims- 
thal'ſchen Gymnafium in Berlin. 3 Bünde. Berlin. 1855. — Grund- 
riß zur Geſchichte ber beutfhen Dichtung. Aus ben Quellen von Earl 

Gddede 1. Bd. Hannover. 1859. 
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brauch in der Kirche nach dem andern angrifj, deſſen gewiß: „bag 
Wort Gottes iſt die rechte Kriegswaffe, dadurch wir den Teufel 
ſchlagen und ſiegen müſſen.“ Auf das Wort Gottes ſollte der 
kirchliche Glaube und das ganze kirchliche Leben zurückgeführt wer: 
den. „Wir ſollen ſein Wort herrlich und hoch halten als eine 
allmächtige Kraft; denn wer es bat, der hat und kann Allee —“ 
das war ſein Sinnen und Meinen, und ſo ward auch durch ihn 
das ſeit Jahrhunderten, dem Volke vorenthaltene Wort Gottes nun 
eine: neue, alle Verhältniſſe der Kirche durchdringende und alle Ge: 
müther mäshtig ergreifende. Lebenskraft, Er hat «8 als ein Licht 
wieder ‚auf den Leuchter gejehet, daß es leuchtete denen ea die 
im Haufe find (Matth. 5, 15.). | 
Mit der Predigt vom. der Gerechtigkeit im Sfauben an Shri- 
ftum, den ‚alleinigen Mittler..zwilchen Gott und Menſchen, warb 
ein, neues Leben in den Herzen bes, ganzen Volkes gewedt und ſo 
auch, für die Dichtung geiftlicher uud, kirchlicher Lieber ein neuer 
Lebensbrunn gegraben.. Daraus mußten. bei. ber mächtigen durch 
bie Reformation hervorgerufenen Erregung ber Gemüther auf dem 
firchlihen Glaubensgebiet und ‚bei dem nun endlich errungenen 
freien Gebraudy des göttlichen Wortes, wodurch das fromme Ge: 
fühl Befriedigung, Leben und volle Genüge fand, geiftliche Geſänge 
zum Preis der nenerfannten Heildwahrheiten und zum. Bekenntniß 
des neuen und doch fo alten Glaubens an vie freie, unverbiente 
Gnade Gottes, in. Chrifto Jeſu fih in reicher Menge ergießen. 
Ja, man kann jagen, daß die ganze poetifche Literatur des beut- 
ſchen Volkes aus dem geiſtigen Aufſchwung den die 
Nation durch die Reformation, gewonnen hat. 

Eine der hauptſächlichſten Bibelwahrheiten aber nun, weldhe 
durch Die, Reformation wieder bergeftellt ‚wurde, war. das allges 
meine. BrieftertKgum aller, Ölaubigen (Offenb. 4, 6. 
1 Betr. 2,,5. 9.). Dadurch warb das riftliche Volk wieder in 
feine, vollen Rechte eingeſetzt. Das Necht aller Glieder der ‚hrift- 
lichen Kirche, die da iſt der Leib Chrifti, des alleinigen, unjight- 
baxen Hauptes, Gott zu, opfern Gebete und geiſtliche Liebliche Lies 
der, trat nun Mar im Bewußtfeyn Aller hervor. Was feither nur 
bie und da das Volk fih wie durch einen glüdlichen Zufall ober 
unter, ver Nachſicht einzelner Kirchenhaäupter errungen hatte, das 


33% Dritte Petiobe. Ablhn. 1. 81517227560, Die luth. Kirche. 


ward num ald allgemeines Recht geltend gemacht und mußle“zur 
allgemeinen Volksſache werben. Chriftlicher Volksgeſang mußte 
num nicht bloß außerhalb der Kirchen, fondern in den Kitchen ſelbſt 
frei 'ertönen und als weſentlicher Beſtandtheil des "Gottesdienftes 
fi darftellen. Nicht länger Konnte mehr davon die Rede Test, 
daß der geiftliche Gefang in der Kirche bloß ein Vorrecht der dom 
Bolt getrennten, der Gottheit näher ftehenden, die Bitten bet Ge: 
meinde Bei der Gottheit vermittelnden Priefterkafte ſey, welcher 
gegenüber die Gemeinde nur eine ſtumme Perſon wäre. Micht 
länger konnte nun Gebet und Geſang, ſo wie der ganze Gottesdienſt 
in einer dem größten Theile der Gemeinde unverſtãndlichen frem⸗ 
den Sprache gepflegt werden. 

Luthers erſtes Beſtreben war es, den Gebrauch der h. Schrift 
wieber in bie ganze Gemeinde und unter das Volk zurückzuführen 
In Kirche und Haus ſollte ſich das chriſtliche Volt an dieſem 
Lebensquell laben und erfrifehen können. "Darum fuchte Luther 
dem deutſchen Volk zuerſt die Bibel in ver allgemein ber: 
ſtändlichen Mutterfprade in die Hand zugeben. ° Gegen 
Michaelis 1522 erfhien das Neue Teftament, wie er es auf ber 
Wartburg nad dem griehifchen Tert in's Deutſche überſetzt Hatte, 
gedruckt durch Melchior Lotther in Wittenberg, der täglich auf mehreren 
Preffen zehntaufend Bogen druckte, und 1534 erfchten die Verbeut: 
[hung der ganzen Bibel, gedruckt durch Hans Lufft in Wittenberg, aus 
deſſen Druckerei in den nächſten vierzig Jahren 100,000 Stüd außgien: 
gen.“ Unter dem hülfreichen Beiſtand der neuen Druderkunft, welche 
für diefes große Werk der deutfchen Bibelüberſetzung eigentlich be: 
ſonders erfunden zu ſeyn ſchien und von Luther darum auch ge— 
priefen wurde als „das höchſte und letzte Gefchent, durch welches 
Gött die Sache des Evangelii forttreibet, bie letzte Flamme vor 
dem: Auslöfhen der Welt”, verbreitete ſich bald vie deutſche Bibel 
in allen Kreifen bes deutſchen Volks, gleichfalls als wären hiefür 
die Engel Gottes Botenläufer geweſen. Namentlich das Lutheriſche 
Neue Teftament fand bald fo allgemeinen Eingang , daß Johann 
Eohläus, der römische Theologe,*) feinem Mikmuth darüber mit 


*) Bergl. Commentaria de actis et scriptis M. Lutheri, chrono- 


— 
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den Worten Luft machte: „Auch Schuſter und Weiber und alle 
Unwiſſende, die nur etwas deutſch gelernt hatten, laſen daſſelbe 
als die Quelle der Wahrheit begierigſt, lernten es durch öfteres 
Leſen auswendig und trugen es bei ſich, dadurch ſie ſich in went: 
gen Monaten auf ihre Wiſſenſchaft jo viel einbildeten, daß fie nicht 
allein mit fatholifhen Laien, jondern auch mit Prieftern und Mönz 
hen, ja mit öffentlichen Lehrern und Doctoren der h. Theologie 
ſich nicht ſchämten, über "Glaube und Evangelium zu diſputiren.“ 
Luther gab aber auch die Bibel „aus ſonderlicher Gnade und 
Gabe des h. Geiſtes“ dem deutſchen Volke in einer ächtdeutſchen, 
volksthümlichen Sprache, in einer Sprache, bie körnigt-kräftig und 
doch kindlich, allgemein verſtändlich und doch tief gemüthlich war: 
Jakob Grimm bezeugt es: „Luther Hat ſich dabei der Mutter: 
ſprache mit ſolcher Kraft, "Reinheit und Schönheit bedient, daß 
feine Sprade ihres gewaltigen: Einflufjes halber für Kern und 
Grundlage der neuen hochdeutſchen Sprachniederſetzung gehalten 
werben muß, wovon bis auf den heutigen Tag nur jehr unbeven: 
tend, meijtend zum Scaben der Kraft und des Ausdrucks abge: 
wichen wurde. Luthers Verdeutfhung der Bibel, die und mit 
jedem Menſchenalter Föftliher und zum heiligen Kirchenſtyl wird 
(woran vgefliffentlih Kein Wörichen geändert werben jollte), hat 
dem Hochdeutſchen männliche Kraft und Haltung gegeben.“ Wie 
aber: Luthers Bibelüberfegung die, Grundlage der hochdeutſchen 
Sprade wurde, jo half fie diefer auch die Herrichaft über bie 
ober: und niederdeutfche Sprache erringen und wurde dadurch bie 
Grundlage für die Kirchen > : und Schulfpracdhe des ganzen: protes 
ftantifchen Dertſqhlane, und — — das Beute Kir: 
henlien 

Luthers weiteres Beftreben war namlich — gerichtet, daß 
das Volk nun auch beim regelmäßigen kirchlichen Got: 
tbeodienſt in der Mutterſprache zum Herrn beten und 
fingen könne. Schon im Jahr 1520ſprach er ſich dahin ai: 
„Warum joßkten wir Deutfchen nicht Meß lejen auf: unfre Sprache, 
— Lateiniſchen, Griechen und viele Andere * ihre Sprach 


graphice ex ordine Ab anno 1517 usque ad annum 1546, — nde 
liter consoripta. Coln. ©, 78. Cochläus ſtarb 1552. 
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Meß halten? Ich wollte heute gern eine deutſche Meß Haben; 
ich gehe auch damit um,.“ Allein: er iſt dabei, ſonderlich in: MB: 
ſchaffung der lateiniſchen Geſänge, wie er ſelbſt bekennt, „langſam 
und ſcheu geweſen nicht allein um der Schwachen willen im: Glau⸗ 
ben, welchen man eine ſo alte: und längſt eingeriſſene Gewohnheit 
nicht bald nehmen konnte ſondern auch um ber loſen, leichtfertigen 
Geiſter willen, welche nur ihren Fürwitz ſuchen, wenn etwas 
Neues auflommt, ſobald ed aber nimmer neu iſt, werden ſie ſein 
mübe.* „Wir müſſen nicht ſo bald zuſehen,“ ſagte er ein ander⸗ 
mal, „wenn ein Mißbrauch eines Dinges vorhanden iſt, daß wir 
daſſelbe Ding umreißen oder zunichte machen wollten. Denn wenn 
wir Alles wollten wegwerfen; das man mißbraucht, was würden 
wir wor ein Biel zurichten? Es find viel Leute, die die Sonne, 
den Mond: und die: Geftirne: anbeten; wollen wir darum zufahren 
unb die. Sterne vom: Himmel werfen, die Sonne und den Mond 
herabftürzen? Ja, wir werden es wohl laſſen.“ Deßhalb bes 
ſchränkte er ſich darauf, daß zunächſt nur „die Aergerniſſe aus dem 
Reich Chriſti geſammelt und weggethan würden“, und ſprach ſich 
in der auf einem Quartbogen 1523 1erfcheinenden Schrift: „Bon 
Drbnung. des: Gottesdienſtes in der Gemeine“ nur gegen die Hei⸗ 
ligen- und Kreuz⸗Feſte und gegen die käglichen oder ſtillen Meſſen 
aus, wollte dagegen die Sonntagsmeſſen mit ihren Geſängen — 
denn ſie ſind faſt gut und aus dev Schrift gezogen”, ſagte er — 
und auch die täglichen Frühmetten und Veſpern beibehalten wiſſen, 
nur daß im den letztern, wie auch vor und nach ben Predigten 
des Sonntags „Pſalmen und etliche gute Rejponjorien und: An: 
tiphonen 'und feine won ben: Heiligen und vom Greug, darin viel 
Unflats ift, von den Schülern follen gefungen werben und bie 
Summe vier. ſey, daß ja Alles geſchehe, daß das Wort: Gnttes im 
Schwang gehe und nicht wieder ein Lören und Tönen daraus 
werde.” Und in wer im: bemfelbigen Jahr noch erſcheinenden 
MVormula Missae 6t communionis pro ecelesia Wittenber- 
gensi‘‘, nad welcher dann bereitd am Weihnachtsfeite des Jahres 
4525 in der Pfarrkirche zu Wittenberg Meſſe gehalten. wurde; 
behielt er für die Meſſe oder Abendmahlsfeier vom päpftlichen 
Ritnal noch Alles hei, mas ex der Bibellehre nicht gexadezu wider⸗ 
ſprechend fand, insbeſondete den lateiniſchen Geſang des gntroi⸗ 
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tms: Kyrie oleisdin und AMoria ta co xoolsis, dann nach dem 
Gebet, der ſog⸗Gollekte und dem Verleſen der &piftel in deutſcher 
Sprache den des Grabuale mit nicht mehr als zwei Verſen ſammt 
dem Hallelujah, hierauf nach dem Verleſen des Evangeliums den 
des Nichnifchen Glaubensbekenntniſſes, Credo oder Patrom ge: 
nannt, ſofort nach der Präfation den des Sanotus- und Bene- 
dietus, während ber Eonjecratiön jammt dem Pater noster und 
Pax domini' und zum Schluß nad der unter Anſtimmung bes 
Agnus‘ Dein gejhhehenen Austheilung des Sakraments den des 
Benedicamus domino. Nur das Offertorium oder den Opfer: 
gefang, ber "mad; dem Grund bes Mekopfers ftinket*, war aus; 
geſtoßen ſammt allen Sequenzen oder Proſen mit alleiniger Ans: 
nahme: der  Weihnachtfequenzt' „,‚Grates’ nunc omnes reddamus*‘ 
und der Pfingitjequeng: Veni sanete spiritus'etremitte‘. Im 
Jahr 1526: aber gab Luther als Fortſetzung und Vervollſtändi⸗ 
gung auf 5 Quartbogen die Schrift heraus: „Einer weiſe chriſt⸗ 
liche Meß zu halten und zum Tiſch Gottes zu gehen“die ſog 
„deutſche Meſſe“, weil nun an die Stelle der lateiniſchen Geſänge 
deutfihergejeßt find. Es ist’ überhaupt jetzt " mehr: vom päpſt⸗ 
lichen Ritual abgewidhen und Alles in größerer Einfachheit mehr 
nach! evangelifhen Grundſätzen georbnet.  Zitm Anfang’ ein geift: 
lich Lied oder ein deutfcher Palm, dartiuf das Kyrie eleiſon drei⸗ 
mal, dann mad): dem Gebet und Verleſen der Epiſtel ein deutſch 
Lieb, zumeiſt? „Run bitten wir dencheil'gen Geiſt“ und nach dem 
Verleſen des Evangeliums das: Credo deutſch und eigens von 
Luther dazu gereimt: „Wirnglauben: Allan Einen Gott“ghier⸗ 
auf die Predigt mit einer deutſchen Umſchreibung des Vaterunſers 
und Vermahnung an die Communikanten, nach dieſem die Conſe— 
erativn des Brods und Kelchs je unter deutſchem Singen der Ein⸗ 
ſetzungsworte/ ſofort während ber! Austheilung des: Brods Anſtim⸗ 


men des deutſchen, ebenfalls eigens von Luther dazu gereimten 


Scrietnus: „Jeſaja, dem Propheten das geſchah“ und während 'ber 
des Kelchs Anitimmen »desı-deiltfchen Agnus: „Damm Gottes 
unſchuldig“ ober anbrer Lieder, twie: „Gott fen gelobet““ — 
‚Seins Chriſtus unfer Heiland““. Hierauf moch' die Schluß-Gollerte 
und der Segen. Dabei ſprach es Luther in ber Bortebe beftimmt 
aus darf: er mil dieſer deutſchen Vefſſe and Gnttespienftorunung 
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bie lateiniſche in ‚feiner: Formula missase nicht aufgehobeh ober 
verändert «haben: solle, dieſelbe wielmehr frei feyn «und: gebrandyt 
werden ſolle, wo. und: wann e&ıgefällt. „Denn,“ fagte er, „ich 
will in keinem Wege bie Tateinifch Sprach aus dem Gottesdienſt 
laflen gamtegfommen, und wenn ich's vermochte und bie gries 
chiſche und ebrätiche-Sprache wären: uns fo gemein, als die latei⸗ 
niſche und hätte: fo viel feiner Muſica und Geſangs: ſo follte 
man einen: Sonntag um den vanbern in allen vier Sprachen 
deutſch, lateiniſch, griechifch und: ebräifch Meſſe halten, fingen und 
lefen.’ Ganz beſonders war es ihm dabei; um die liebe Jugend 
zurthung weßhalb er auch in der deutſchen Meſſe und Ordnung 
bes Gottesdienſtes für die Frühmetten und Veſpergottesdienſte an 
den: Wochentagen für die: Knaben und Schüler „in ver Biblia zu 
üben‘’  nebem: einem: deutſchen Schlußlied eim in einem Hymnus 
ober: lateinischen: Pſalmen beſtehendes lateiniſches Anfangslied ver⸗ 
ordnete dazwiſchen hinein ſollten einige Schrifteapitel zuerſt latei⸗ 
niſch, dann deutſch von Knaben geleſen werben, Bei ſolcher Bei 
ſchaffenheit der von Luther geordneten Gottesdien ſtordnung, die in 
den einzelnen Landeskirchen oder Gemeinden je nach dem Grad 
der Anhänglichkeit ran das päpftliche Ritual bald. nach ber lateini⸗ 
ſchen Form von 1523, bald: nach ver deutſchen Form von 1526 
angenommen wurbe, hat Melanchthon in der Apologie der Auge: 
burger Eonfeffion de missa_ art. 24. es auch ausgeſprochen: 
„Wir behalten bas Latein: um Derer willen, vie lateiniſch können 
„und laſſen daneben deutſche chriftliche Geſänge gehen, damit: das 
„gemeine Bolt: au) etwas‘ lerne und zur Gorieoſurcht und Er⸗ 
Fkenntniß unterrichtet werde.“ 

Bei all dieſer Schonung, die Luther, ber nur um das be: 
müht war, daß „die Einigkeit des Geiſtes im Glauben und im 
Worte“ erhalten werde, dem lateiniſchen Kirchengeſang angedeihen 
hieß, war aber num einmal durch feine deutſche Meß und. Ord⸗ 
nung des Gottesdienftes unter. den Anhängern der evangelifchen 
Lehre ein mächtiger Anſtoß zur Abfaſſung deutſcher Kirchenlieber 
gegeben. - Er hatte e8 ja fehbft in ber Borrede gegen Nicolaus 
Hausmann, Pfarrheren zu Zwickau, ansgejprodhen: „Ich wollte, 
daß wir viel beutfche Gefänge hätten, : die das Volk unter ber 
Mefie ſinge. : Aber’ es fehlet uns am deutſchen Poeten und Muſi—⸗ 
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eis oder find und zur: Zeit noch unbelannt, die, Hriftliche und geift: 
liche Gejänge, wie fie Paulus nennet, machen tönnlen, die es 
werth wären, daß man ſie täglich in der Kirchen Gottes brauchen 
möchte. Man findet ihr nicht viele, die etwa einen Schmack ober 
rechtſchaffenen Geiſt Hätten. Das rede ich deßhalb, daß ſo irgend 
deutſche Poeten wären, dadurch bewegt — uns — Lie⸗ 
der zu machen.” 

Das Befte und Förderlichſte für die Bildung bes —— 
Kirchenlieds war, daß Luther ſelbſt als Dichter ächt deut— 
ſcher Kirchenlieder vorangieng. Er hat: damit bereits im 
Jahr 1523 begonnen; in demfelben Jahr, im. welchem über ver 
ernftlichen Borftellung, die das von. ihm angeregte deutfche Volk 
dem Bapft für Abſchaffung der kirchlichen Mißbräuche madyte, die 
Hoffnung in ihm erwedt worben war, bie, von ihn wieder an's 
Licht gezogene reine evangelifche Lehre vonder freien’ Gnade Got⸗ 
tes in. Chrifto Jeſu werde nun das. Eigentfum der ganzen deut- 
ſchen Nation werden. Zugleih war er damals gerade nad) Boll- 
enbung der Ueberſetzung des Neuen : Tejtaments an: die des Alten 
und insbefondere, nachdem er ſchon 1523 die fünf Bücher Mofis 
im: Drudi hatte erfcheinen laſſen können; an die Meberfeßung der 
Plalmen gegangen. Aus: viefen aber: vernahm er die Worte: 
„Singet dem. Herm ein neues Lieb, denn er thut Wunder; er 
fieget- mit feiner Rechten und mit feinem heiligen Arm. Der Herr 
läßt fein Heil verfündigen, vor den Völkern läßt er feine Gerech⸗ 
tigkeit: offenbaren.“ (Pſalm 98, 4. 2.7: Da kam der Geift der 
Plalmiften und Propheten über ihn, in newen Liedern zu preifen 
die Onade Gottes’ in Chriſto und. die Gerechtigkeit‘ vor Gott, die 
da Fommt aus. dem: Glauben an’ Chriftum Jeſum zu allen und 
auf alle, die da glauben, alfo daß er jubelnd anhob zw fingen: 
„Nun freut euch, Lieben Chrifteng’mein und laßt uns frölich ſprin⸗ 
gen“. Hat er es doch hernach im der Vorrede zu Dal. Babſts 
Gejangbud vom J. 1545 felbit befannt: „Alſo iſt nun im neuen 
Teſtament ein’ beſſer Gottesdienſt, davon der Pſalm ſagt: „finget 
dem Herrn ein neues Lied; ſinget dem Herrn alle Welt”, denn 
Gott hat unſer Herz und Muth fröhlich gemacht durch feinen lie⸗ 
ben Sohn, welchen er für und gegeben Hat zur Erlöfung von 
Sünden, Tod und Teufel Der ſolch's mit Ernft’glaubt, der 
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kann's wicht: laſſen, er muß Fröhlich und mit: Luſt davon: ragen, 
—— Andre auch Hören, und herzulbemmen : 1.9 wi, 

Sp war es denn auch Luthers ausgeſprochene Abſic 4 ſei⸗ 
ner geiſtlichen Liederdichtung, nach dem Vorgang der Väter des 
alten Bundes und der alten chriſtlichen Kirchenväter deutſche Pfal⸗ 
men für das Volk zu machen. Er wies auf den Pſalm, als 
das urſprüngliche Muſter des älteſten Kirchengeſangs, zurück. 
sh bin Willens“. — fo ſchreibt er. nämlich in den erſten Tagen 
des Jahrs 1524 an feinen: Freund, den. hurfürftlicden: Hofprebi- 
ger Georg Spalatin, den er. wie andere: jeinev ‚Freunde. auffor- 
derte, neue geiſtliche deutſche Lieber zu fertigen — „nach bem 
„Erempeli der Propheten und alten Väter der Kirche, teutſche 
„Pſalmen für das Volk zu machen, das iſt, geiſtliche Lieder, daß 
„das Wort Gottes auch durch den Geſang unter den Leuten 
„bleibe. Wir ſuchen alſo überall Poeten. Da ihr nun der deut⸗ 
„ſchen Sprache ſo Meiſter und jo mächtig und fo beredt darinnen 
„ſeyd, fo bitte ih Euch, daß ihr: hierinnen mit uns Hand anleget 
„und einen.von den. Pjalmen zu einem Geſange zu ‚machen 
„lust, wie ihr hier ein: Muſter Cd. h. eine Probe ‚von, mir). habt. 
Ich wollte aber, Daß. bie: neuen Wörterlein vom Hofe wegblieben, 
„Damit die Worte alle nah dem Begriff des Pöbels ganz ſchlecht 
„und gemein, boch aber. rein und geſchickt herauskämen, hernach 
„auch, der Verſtand fein. DAR: und nah des Pſalms — 
„gegeben  würbe.“ 
Luther bearbeitete nun —* aus — Triebe und. an⸗ 
geregt; durch jeweilige Lebensereigniſſe einige. bibliſche Pſal⸗ 
men und ſuchte fie für dem gottesdienſtlichen Gebrauch einzurich⸗ 
ten. „Denn feine Meinung warz„Allen betrübten, elenden Ge⸗ 
wiſſen iſt der Pſalter, weil er. den Meſſiam ſinget und prediget, 
ein, füßer, tröſtlicher, lieblicher Geſang.“ Und dieſe ſeine Nach⸗ 
dichtungen der Pſalmen ſind nichts weniger, als bloße gereimte 
Sprachũberſetzungen, ſondern aus feinem eigenen. vom, Lichte. des 
Evangeliums durchleuchteten Geiſte wiedergeboren und; in ber 
kräftigen Wahrheit und lebendigen, Friſche des Selbſterlebten wie: 
dergegeben. Neben dieſer uralten Quelle für, das geiſtliche Lich be⸗ 
müßte ‚ex aber auch noch die zwei weitern im, der Zeit vor ähm 
liegenden äußern Sauptquellen für's geiſtliche Lie — die latei- 
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nifhen Hymnen fammt ihren Verbeutfhungen und bie‘ deut- 
{hen geiftlihen Volkslieder und gab, wie Gervinus treffend 
fagt, noch den innern Quell Ächter Religiofität und Glaubenskraft 
dazu; Ev wußte nämlich den reindhriftlichen Werth mancher alten 
lateiniſchen Gefänge aus der fatholifchen Zeit gar wohl zu ſchätzen 
und obgleich er in der Kirche, wie fie zu feiner Zeit war, „bie 
Stätte des Greuels“ erblidte, geftand er dennoh, „daß in ihr 
durch Gottes Macht und Wunder bei allen Verberbniffen viel 
Gutes geblieben jey”, wohin er namentlid) auch „die vielen guten 
Lieder und Gefänge, beide lateiniſch und deutſch“, zählen zu müf- 
fen glaubte, Die damals vorhandenen Ueberſetzungen befriedigten 
ihn aber nicht, „denn,“ — fagte ev — „daß man ben Tateinifchen 
Tert verbollmetfht und lateinifhen Ton oder Noten behält, laſſe 
ich gefchehen, aber es lautet nicht artig noch rechtſchaffen. Es 
muß beide, Text und Noten, Accent, Weiſe und Geberden aus 
rechter Mutterſprache und Stimme kommen; ſonſt iſt es Alles ein 
Nachahmen, wie die Affen thun.“ Doch erſcheint er bei den Be: 
arbeitungen der Yateinifchen Hymmen immer noch etwas gebunden, 
während er bei den dem altbeutichen geiftlihen. Bollsgefang ent- 
nommenen Liedern oft den Gedankenkern einer einzigen Strophe 
in felbftihöpferifcher Kraft auf's reichfte und mannigfaltigite wei- 
ter zu entfalten verftand. Beſonders gefielen ihm viele Hymnen, 
weniger die Sequenzen, weil feiner Meinung nach ihrer nur wenige 
waren, die nad dem Geifte ſchmeckten. Darneben lieferte er aber 
auch ſelbſtſtändige Erzeugniſſe deutſcher Kirchenlieber (deutſche 
Originallieder) und hier hielt er ſich als ein Mann des deutſchen 
Volkes an den körnigten, naiven Ausdruck des Volksliedes, wie 
er denn auch wirklich unerreichte Muſter voltsthümlicher Dich— 
tungen ſchuf. Aber er war auch ein treuer Sohn der Kirche und 
ein Schriftforſcher, deſſen Sprache an der Bibelſprache gereift, ge⸗ 
kräftigt und gekläret war, und ſo wußte er das Kirchliche und 
Volksthümliche durch das Band der h. Schrift zu einem Bunde 
mit einander zu vereinigen und zum Ausdruck zu bringen. 

Ihrer Entftehungsweife nad) laſſen fi Luthers deutſche Kir- 
Henlieder *) unter folgenden Geſichtspunkten zufammenftellen: 


Die neueſten Quellen, aus deren ihre nähere Kenntniß geſchöpft 
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A; Meberfepungen und Weberarbeitungen” bateint: - 
ſcher Gefänge, und zwar / | 
a) zuvor noch nicht verdeutſchter: 

„4. „Jeſus Chriftus unfer Heiland, der. von uns” — „‚Jesus Christus 
nostra salus‘‘ von Johannes Hus, dem böhmijchen Reformato 
(S. 147), weßhalb diefer von Yuther frei überarbeitete Meß—-Hym⸗ 

| nus die Ueberjhrift trägt: „St. Johannis Huflen Lieb gebejlert“. 

2. „Berleib uns Frieden gnadiglich“ — da pacem domine (die Anti— 

| phone pro pace aus bem 6. ober 7. Jahrh. ©. 76). 


AR b) zuvor ſchon verdeutjchter: 
3. „Chriſtum wir jollen Toben ſchon“ — a solis ortus cardine. (Weih⸗ 
nachtshymne von Eölius Sebulius aus dem 5. Jahrh. ©. 50). 
4. ‚Der du bift drei in Einigfeit‘’’ — 0 lux beata trinitas. (Epiphanien- 
hymne aus dem 5. Kabrh. ©&.:51.) | 
de „Herr Gott, bich Toben wir“ — te Deum laudamus. .(Lat, Weber: 
ſetzung bes al geichifggen Abendgefangs aus dem 4. Jahrh. ©. 43.) 
6, Komm, Gott, Schöpfer, heifiger Geift‘‘ — veni creator 'spiritus, 
Ä mentes, —— von Gregor M. aus bem 6. Jahrh. ©, 74.) 
7. „Komm, beiliger Geiit, Herre Gott‘ — veni sancte spiritus, reple. 
(Pfingſthymne aus dem 14. Jahrh. ©. 143.) | 
8. „Nun fomm ber Heiden Heiland”, — veni redemptor gentium. 
een bes Ambrofius aus dem 5. Jahrh. ©. 48.) 
9. „Was fürchi'ſt du Feind Herodes ſehr“ — hostis Herodes impie. 
(Spiphanienhymne des Cölius Sebulius aus dem 5. Jahrh. ©. 51.) 
10. „Wir glauben Al an Einen Gott" — ber uralte Meßgejang: 
Patrem credimus, 


B. Erweiterungen altdeutſcher Ueberſetzungen lateis 
J niſcher Geſänge. 


11. „Gelobet ſeyſt du, Jeſu Shrift“ — bie aus bem 15. Jahrh. ſtam— 
mende beutfche Leife über die Weihnachtsſequenz bed Gregor M. 


werben kann, find: Luthers Verbienfte um den Kirchengefang von u J. 
Rambach. Hamb. 1813. — Luther und: jeine Zeitgenoffen als Kirchen⸗ 
Hieperhigten von A. Gebauer. Leipz. 1827. — Dr. ‚Luthers * Lie: 
er nebft den Singweiſen. Herausg. von Carl v. Winterfeld. Leipz. 
840. — Dr. Luthers einige Lieder. Volftändig und unverändert mit 
Erläuterungen, Herausgegeben von Dr. Fr. Erufius. Magdeburg. 
1846. — Dr. Martin Luthers geiftliche Lieder. Mit Anmerkungen u 
Beilagen begleitet von Pr.Juliũs Leopold Paſig. Leipz. 1845. (tedit 
populär gehalten). — Mart. Luthers geiſtl. Lieber mit den zu feinen Leb⸗ 
zeiten en Singweifen. Herausg. von Dr. €. E. Ph. Vader: 
nagel. Mit NRandzeihnungen don Guft. König. Stuttg. 1848. — 
Zuthers kleiner Catehismus mit ‚feinen geiftl. ‚Liedern und. Palmen. In 
unveränberter Geftalt von 8. F. Th. Schneider. Berl. 1853. — 
Luthers ſämmtliche geiftl. Fieber mit Singeweifen. Herausg. von G. Ch. 
H. Stip. Leipz. 1854. — Luihers.' geiftl. ‚Lieder. Nach dem Original: 
tert herausg. und mit kurzen erläuternden Bemerkungen verjehen von W. 
Shirts. Halle. 185. — Dr. Mart. Luthers ſammtliche geiftl. Lieder 
mit Singweilen, Hiftorifchen Nachweiſungen und Erzählungen herausgeg. 
von Garl Dreher. arlsrube, 1857, (für das Volf paſſend ausgearbei: 
tete Liebertiaktate).. un EN. arten — 
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grates nunc ommes reddamus‘‘ 73, i ⸗ 
PR yhtung weite ſechs Strophen. * ie Ye 
. Mitten wir im Leben find” — der aus dem 15. Ka ammenb 
i einſtrophige deutſche Todten⸗ und ———— Note 
fer’ pr Antiphone; ‚‚Media vita in morte sumus‘“ vom 9. * 

' 8.97. 227) mit freier. Hinzudichtung weiterer zwei Strophen 


C. Verbefferungen oder Ueberarbeitungen urbeuts 
ſcher geiſtlicher Volkslieder. 


13. „Chriſt lag in Todesbanden“ — Ueberarbeitung und Srweiterung ber 
aus dem 12. Jahrh. — deutſchen Oſterleiſe: „Chriſtus 

F — en en 

. „Gott der Vater, wohn ung bei’ — Verbeſſerung der Bitt i 

aus dem 15. Jahrh. ©. 211. ſeruns ee 

15, „Gott fei gelobet und gebenedeiet“ — Ueberarbeitung des aus bem 
Anfang des 16. Jahrh.'s flammenden „Lobgeſangs vom h. hoch— 
würdigen Sacrament“ (S. 210), beim Hochamt geſungen. 

16. „Nun bitten wir ben h. Geiſt“ — Erweiterung ber aus der Mitte 
des 13. Jahrh.'s ſtammenden einſtrophigen Pfingitleife (S. 185) 
durch brei frei gebichtete Strophen. 


D. Bearbeitungen lateiniſcher Pſalmen. 


17. „Ad Gott vom Himmel ſieh darein“ — Pſalm 12. Salvum me fac, 
domine, 

18.8 „Aus tiefer Noth ſchrei — zu dir“ — mit 4 Strophen, Pfalm 130, 
(ältere Fafjung) De profun- 

18.6 „Aus tiefer Noth ſchrei ich zu bir‘ — mit 5 Strophen — 
"(jüngere Faſſung) 

19. — feſte Burg iſt unſer Gott” — Pf. 46. Deus noster refugiam. 

20, „Es ſpricht der Unweifen Mund“ — Rf. 14. Dixit insipiens in 

| corde suo. 

21. „Es — Gott genädig ſeyn“ — Pſ. 67. Deus ‚misereatur 


22. „Wir Sort. ni mit uns biefe Zeit“ — Pr: 124. Nisi quia 
dominu 

23. „Wohl dem, ber in Gottesfurcht ſteht⸗ — Pſ. 128. Benti omnes 
qui timent dominum. 


L. Bearbeitungen einzelner Bibelftellen. 
24. „Shrift — — zum Jordan kam“ — von unſerer heil. Taufe. 


25. „Dieß. —* Die heiligen ‚zehn ; Gebot‘ — die zehn Gebote Gottes, 
26. „Jeſaja, en 3 ‚Bropheith, bas seihah“ — das deutfhe Sanctus. 


27. „Menfe, willt du leben eliglich⸗ — die zehn Gebot, kürzer. 
28. „Mit Trieb und Freud ich fahr dahin“ — ber Lobgefang Simeonis, 
23. des: Altvaters,.. Luc. 2. 
29. „Sie ift A wet die werthe Magd“ — von ber b. chriſtl. Kirche. 
Ofſenb. 

30. ‚‚Bater unſer im N erg — das Baterunfer,  Matth.,6 

31,..Bom, A 306 ‚ ba komm % er" — ein Kinberlied auf bie 
" eihnachten vom Kindlein Aus Luc. 2. gezogen. " » 


Koh, Kirchenlled. 1. 16 
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Fra P. Frei gebichtete LRMeder har 


32,. Ein neues Lieb wir heben an“ — ein Lieb vom den ziween Merte⸗ 

ee zu. B fiel, »on ben Sophiften zu Löwen verbrandt 

er im 

33. „Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“ — ein Kinberkied, zu fingen 
wider bie zwei Erzfeinde Ehrifti, den Papſt und Türken. 

34. „Je ſus For unfer Heiland, der ben Tod“ — ein Lobgefang auf 
das erfe 

35. „Nun freut euch, lieben Chriſten g mein — ein Danklied für die 

7 höchſten Woblihaien jo uns, Gott in Ehriſto erzeigt bat. 

36. „Vom Himmel Fam der. Engel Schaar““ — ein ander Shuiftlieb. 


Diefe 36 Lieder oder, wenn man das Lied Nr. 18 mit fei- 
nen beiden Faffungen doppelt zählt, 37 Lieber Luthers laſſen ſich 
nad) der Beitfolge, in’ der fie geviötet wurden, N 
ordnen: 


Vom J. 1523 — Nr. 17. 18.a 32. 35. i 
Vom J. 1524 — Nr. 1, 3. 6, 7.8. 10. 11. 12, 13. 14. 15. 16. 18.6. 
20. 21. 22. 23. %. 27. 8. 34. Im Ganzen 
21 NRumern, 
1536 — Nr. 26. J 
Vom 1529 — Nr. 2. 5. 19. 
Rom 1535 — Nr. = 31. 
Vom J. 1539 — Nr. 3 
Vom J. 1541 — Nr. 3. 9. (12. Dec.) 24. 33. 
Vom J. 1543 — Nr. 4 


In for ächter Boltsthümlichkeit, mit folder Glaubenskraft 
Und kindlichen Einfalt hatte vor Luther noch Keiner gefungen. 
Eyriafus Spangenberg fagt treffend in ber Vorrede zu feiner 


Cithara Lutheri 1569, S. 3.: „Lutherns iſt unter allen Mei- 


witerfängern: ſieder der Apoftel ‚Zeit der befte und kunſtreichſte ge- 
„weſen, im befjen Liedern und Gefängen man kein bergebliches 
„und unnöthiges Wörtlein findet. Es fleußet und fället ihm 
„Alles auf's lieblichſte und artlichſte voller Geifts und Lehre, daß 
„auch ein jedes Wort ſchier eine eigene Predigt oder doch zum 
„wenigſten eine ſonderliche Erinnerung giebt. Da iſt nichts ge— 
AIwungenes, nichts genöthigtes und. eingeflidtes, nichts verdor⸗ 
„benes. Die Reimen ſind leicht und gut, die Wort artlich und 
„auserleſen, die Meinung klar und verſtändlich, die Melodie und 


„Ton lieblich und herzlich und in Summa alles herrlich und köſt⸗ 


„lich, daß es Saft und Kraft hat, herzet und tröſtet und iſt fürs 
„wahr jeines gleichen nicht, viel weniger feines Meifters zu finden, 
„wie alle fromme Herzen mit mir befenmen müflen, daß. ung Gott 


„durch ihn an feinem, Geſangbüchlein etwas hohes, wunderbares 


J —A —— 


‚ Die, Berbreitung unb ‚Bebentfamfeit ber Lieder Latherg. DAB 


„und ſonderliches geſchenkt hat, dafür wir ihm in.alle Ewigkeit 
„richt genugſam danken können.“ Und Nic. Selneecer jagt dar- 
über in ber Vorrede zu feinen „chriſtlichen Pſalmen, Liedern und 
Kirchengefängen. Leipz. 1578.*; „Aus Wittenberg. als dem redj- 
ten Hebron find kommen alle die ſchönen Lehr: und Troftgefänge 
des theuren Mannes Dr. Lutheri, da die Melodey, Wort, Rebe 
oder Tert und Meinung Saft und Kraft bat und giebt und Alles 
darin. fo eigen, artlih und tröſtlich gefaßt und gegeben ift, daß 
man muß jagen und befennen, es fey der h. Geift gewiß ber 
Componiſt und Poet felbft gewefen, daß aud, wenn Dr. Luther 
fonft feine andere Arbeit jemals gethan noch was Anderes nad) 
fi der Kirche Chriſti hinterlaffen Hätte, denn allein feine geift- 
lihen Lieber und Pjalmen: jo wäre es ja genug, könnte ihm wim- 
mermehr genugjam vergolten und verbanft werben; will gejchwei- 
gen ber anbern großen nüßlichen Arbeit, die Gott durch ihn uns 
thun und geben laſſen, bergleihen er durch feinen andern Men: 
ſchen auf Erden zu diefen Zeiten gewirkt hat, daß Philippus ihn 
echt gepfleget zu nennen: „Diefes legten Alters ver Welt Eliam, 
allein Alles in Allem.“ * 

Bernehmen wir aber auch einen Zeugen aus ber neuelten 
Zeit. Gervinus jagt (Thl. IH. ©. 25): „Es war in Luthers 
„Liedern jene heitere Zuverfichtlichleit und jene Kraft bes Ber- 
„trauens, bie ihn überhaupt fo herrlich macht , fie waren aus dem 
„frohen, kräftigen. Geift gefungen, ber dem Volke jo. wohl thus, 
„aus bem Glauben, daß. uns, Gott wieber fröhlih gemacht durch 
„den. Glauben an. den Erlöferfohn; fie ſollten dem Heulen, 
‚Trauer und Leid, das ber Papſt in aller Welt angerichtet, Scha- 
„ben und Abbruch thun.“ *) Ä 
r Und fo war es auch. Mit Iautem Jubel nahm das Bolt 
diefe herrlichen Lieder Luthers auf, die anfangs nur von Mund 
zu Mund oder in Abfchriften verbreitet und durch wandernde Sän- 
ger als Achte Volkolieder abgeſungen wurden, jo baß fie von Jung 


3 In ber Vorrede zu Val. Babſts G. 1545 hatte Luther ben Wunſch 
ausgefprochen: „Gott gebe, daß damit dem römiſchen Papft, ber nichts, 
benn ir Fraitern und Leid in aller Welt hat angericht't durch feine 
verbammte, unerträgliche und Teibige Gefeke, großer Abbrud und Schade 
geihehe. Amen.“ Er N 


244 Dritte Periode. Abfchn. 8 3: 1617-1560, Die luth. Kirche. 


und Alt auswendig gelernt und gar bald lebendiger Beſitz vieler 
Taufende geworben find. In Stendal 3. B. hatten einige Tuch— 
machergefellen und Schuhknechte, die in Sachſen gewandert waren, 
die lutheriſchen Lieder befannt gemadt; in Annaberg lobte ein 
Franziskanermönch mit Namen Lorenz Kuchenbeder in feinen Pre- 
digten dieje Lieder und ermunterte die Leute, fie zu fingen, mit 
den Worten: „Wat it fan, de heve an; td fan et nich“. 
fiengen die Handwerksburſchen zu fingen an und thaten jo in allen 
Predigten des Mönche, und das Volk fang nad. Mit reißender 
Schnelligkeit verbreiteten fich fo Luthers Lieder durch ganz Deutſch— 
fand, wejentlich förbernd das Werk der Reformation. So fchreibt 
daher Tileman Heshufius in der Vorrede zu ben Pfalmen Davids, 
verbeutfcht von Koh. Magveburgenfis. Frankf. 1565: „Mir zwei: 
„felt nicht, durch das eine Lieblein Lutheri: „„Nun freut Euch, 
„Tieben Chriften g'mein““, werben viel hundert Chriften zum Glau— 
„ben bracht ſeyn worden, bie jonft den Namen Lutheri vorher nicht 
„hören mochten, aber die edlen thenren Worte Lutheri haben ihren 
„das Herz abgewonnen, daß fie der Wahrheit beifallen mußten, 
„ſo daß meines Erachtens die geiftlichen Lieber nicht menig zur 
„Ausbreitung des Evangelit geholfen haben.“ Der Jeſuit Adam 
Eonzenius klagt*): „Luthers Gefänge haben mehr Seelen umge: 
bracht, als feine Schriften und Reben“ und der ſpaniſche Carme: 
litermönd Thomas a Jeſu bekennt**): „Es ift äußerſt zu ver: 
wundern,’ wie jehr diejenigen Lieber das Luthertthum fortgepflangt 
haben, die in deutfcher Sprade haufenweis aus Luthers’ Werkſtatt 
‚geflogen find und in Häufern und Werkftätten, auf Märkten, 
Gaſſen und Feldern gefungen werben.“ Den Liedern fonnte man 
auch nicht fo wie den andern Schriften Luthers den Weg ver: 
fperren, da ſie in Briefen und im Gedächtniß weiter giengen. In 
einem Lieb von Ambrofius Blaurer heißt es deßhalb — 


obgleich miſwan die tyrannen 
8’ Gotteswort murdiet wieber bannen. +, an uf 
die prebig und Bibel weren, 

fo magft du dich vorrats neren, 


— 


*) in Polit, Iib. IT. cap, 19, Mogunt. 1620.: „Uymni Lutheri ani- 
mos. ‚plures, quam scripta et declamationes occiderunt.‘‘ 
*) in feinem Thesaurus sapientiae in gentium .sal. procur. 
Autw. 1603. Lib. VII. Pars I. fol. 41. 


Lutheriſche Liederfammlungeni und Gefangbüchlein. * 245 
unb was du gefamlet haft mit irumen, 
wie ein reines thierle wieberfumwen. 

Ja es ftand nicht lange an, jo wurden Luthers Lieber wenigitens . 
zum Theil und mit Veränderungen fogar bie und da beim katho— 
lifhen Gottesdienſte eingeführt und fanden felbft bei abgefagten 
Feinden Luthers den entfchiedenften Beifall. Zu dieſen gehörte 
unter Anbern ber Herzog Heinrich. von Wolfenbüttel; diefer bul- 
dete felbft den Gebrauch einiger von Luther verfertigten Lieber in 
feiner Hoflapelle, 3. B.: „Es wol ung Gott genäbig ſeyn“ — 
„Menſch willt du leben“ — „Wir glauben all an einen Gott“ 
—. „Dater unfer* — „Ein fefte Burg“ ꝛc. Der fatholifhe 
Priefter machte dem Herzog Vorftellungen, wie er ſolche Lieber 
nicht dulden dürfe. MS nun der Herzog ſich erfundigte, was er 
benn für Lieder meine? und ber Priefter antwortete: „Gnädiger 
Herr, fie heißen: „Es woll uns Gott genäbig feyn“ ꝛc. hat bet 
Fürſt bald darauf gefagt: „Ei, foll und denn der Teufel gnäbig 
feyn? Wer ſöll uns denn fonft gnädig feyn, denn Gott allein ?* 
„Alſo“ — fest Selneccer hinzu, der dieß in der Vorrede zu fei: 
nen chriſtlichen Palmen, Liedern und Kirchengeſängen. 1587. er: 
zählt, — „alfo ift der Pfaff mit Schanden beſtanden und abge: 
„wiefen und find bie geiftlichen Lieder Dr. Luthers fortgefungen 
„worben unb haben den Platz behalten.” An nicht wenigen Orten 
haben namentlich die beiden Lieder: „Ad Gott! vom Himmel fich 
barein” und: „Nun freut Euch, lieben Ehriften g’mein“ die Refor: 
mation recht eigentlich erfingen helfen, _ 

Wie für Luthers Bibelüberfegung, fo war aber auch für 
feine Lieder die Buchbruderfunft pas wirkſamſte Mittel, ihnen 
nachhaltigen Einfluß zu verfchaffen. Anfangs wurden fie nur auf 
einzelnen offenen Blättern gebrudt und feil geboten. Bald aber, 
bejonders jeit dem Jahr 1524, dem Kirchenlieverjahr der Refor: 
mation, in welhem Luther eine größere Anzahl von Liedern ver: 
faßte und aud feine nächſten Freunde; von ihm angeregt, die neu 
erfannten Heilswahrheiten mit neuen Liedern zu befennen ange: 
fangen hatten, wurben auch ganze Yiederjammlungen und 
Geſangbüchlein gevrudt.*) Luther felbjt war Geeranf bedacht 


*) Quellen: Dr, C. E. P. RB edernagels Schriften — Luthers pers 
Lieber. Stuttg. 1848. ©. 79111. Bibliographie. Franff. 
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und reicher und immer teicher wutde faft von Jahr zu Jahr 


ihre Zahl. | | 
Bu allererft erfchien, noch ohne Luthers Mitwirkung, das 
Achtliederbuch, gewöhnlich das Kleine Enchiridion genannt, 
unter dem Titel: | | 
„Gtlich KHriftliche Lyeber Lobgefang und Pfalm bem reinen Wort Got 
tes gemeß auf der 5. gſchrifft durch mancherlah Hochgelertet ge: 
mat, in ber Kirchen zu agen, wie es benn zum. tail bereyt zu 
Wittenberg in yebung # itenberg. 1524.” (Wahrſcheinlich ift 
aber der Drudort: Nürnberg. *) 
Dafjelbe umfaßt bloß 8 Lieder, nämlich von Luther Rr. 17, 18.2 
20. und 35. (f. ©. 241 f.), von Speratus: „Es ift das Heil ung” 
— „In Gott gelaub’ ich“ — „Hilf Gott, wie — und von einen 
Unbefannten: „Zn Jeſus Namen Heben wir au. 


Ihm folgten in demfelben Jahr, wahrſcheinlich nit, ohne 
daß Luther dem Druder feine Lieber und bie ber Andern hand» 
fhriftlich zu Handen geſchafft hatte, die beiden Ausgaben der Er; 
furter Endiridien**), gebrudt zu Erfurt, — das eine in ber 
Permentergaßen zum Zerbefaß, das andere zum ſchwarzen 
Hoxn bei der Kremer Bruden unter ‚einem und bemfelben Titel: 


„Endiribion oder eyn Hanbdtbuchlein eynem yhetzlichen Chriften fa 
nußlich bey fich zu Haben, zur fletter vbung und trachtung Geyſi— 
ey gefenge und Palmen. Rechtichaffen und Funftlich vercheutſcht. 


und das beutiche Kirchenlied von ber älteften Zeit bis zu Anfang bes 17. 
ahrh.'s. 41. Band. Leipz. 1863. 4. Lieferung. S. 365 fi. — Das 
arburger Gefangbud von 1549 mit berivandten Liederdrucken herausg. 

und biftorifch-fritifch erläutert von Ernſt Ranke.  Marb. 1862. Vor: 

rede. XHI—LXXX. . 

*) Wadernagel nennt e8 befhalb immer nur das „Nürnberger Büch— 
lein von 1524". Gin anderer Drud deſſelben mit oberbeutihen Leſearten 
und Formen, jonjt aber ohne alle weitere Abweichung, deutet auf Tübin: 
gen, Eflingen oder Augsburg als Drudort hin. 

*) Bot beiden hat Earl Reinthaler am Martinsftift zu Erfurt 1848 
getreue Nahbildungen herausgegeben. Die erftgenannte Ausgabe ift die 
ältere und urfprüngliche. Sie wurde von dem Kaufmann Lubwig Trute— 
bul in Halberftadt, dem die Druderei zum Ferberfaß in Erfurt gehörte, 
beforgt. Derjelbe war ein betriebjamer und zugleich  glaubenseifriger 
Mann, ber 1511 für die Martinsfirhe in Halberitadt eine Sitftung ge- 
macht Hatte, damit jeden Nachmittag das Salve Regina abgefungen wer: 
den fünne, und dann um's X. 1520 zur evang. Kirche übertrat, an. beven 
neu auffommenden Liebern er fih nun ganz befonders erfreute. Bald 
nad dem Druck bes Enchiridion zog er fi bon dem Buchdruckergeſchäfte 
are und wurde 1528 Licentiat ber Rechte, ſpäter Synbifus der Reichs: 

adt Goslar. Wahrſcheinlich Hat bei ihm Auftus Jonas, der im Auli 

1524 mit einem Empfehlungsjhreiben Luthers an Joh. Lange, beifen 

Schriften Trutebul in Halberftadt gebruct Hatte, nad Erfurt gereist War, 

bie Herausgabe bed Endiridion eingeleitet. - 
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| Beyde Ausgaben. haben. biefelbem 25 Lieber, nur in: verjähiebener 
Drbnung, nämlich neben ben 8 Liedern bes Achtliederbuchs noch bie 
— —1 — Ay 8 5 7. 8. 11. 12. 13. 15. 20. 21. 
„23. 28. (I ©. 24Lf.) und je eines von Juſtus Jonas: Wo 
Gott ber Herr nicht bei uns hält”, von Hegenwalt: — dich 
mein, o Hetre Gott”, und von Eliſabethe Creutziger: „Herr Chriſt, 
ber einig”. ‚Sie find für den Handgebrauch ber Gemeinde 
bejtimmt, bamit dieſe während bes Chorgeſangs in benfelben die Gefänge 
nachleſen könne, benn für bie erſten 4—5 Jahre, als noch bie Einführung 
eines beutjchen Gejangs buch die Unbeholfenheit der Gemeinden 
große Schwierigkeiten hatte, wollte Luther zunächſt nur durch einen 
guten Chorgeſang auf bie Bildung des Gememmdegefangs hinwirken, 
weßbalb bie in beiden gleich lautende Vorrede auch —8 — „auf 
daß auch einmal der gemeine“ chriſtliche Haufen mit der Zeit möge 
lernen verfiehen, was man handle unter ber Gemein in fingen und 
lefen, und zum andern, baß auch fortan das Dienengefhwärm in 
ben Tempeln ein Ende nehme, find in biefem Büchlein etliche ge- 
meine und faft wohl gerundte Lieder in ber h. Schrift verfaßt, welche 
—— Chriſt billig bei ihm haben ſoll und tragen zu ſteter 
ng.“ 


Daran reihte ſich noch in demſelben Jahr, von Luther ſelbſt 
beſorgt in Verbindung mit dem Cantor Friedrichs des Weiſen, 
Johann Walther, der die beigegebenen Melodieen in 4 und 5 
Stimmen ausſetzte, das zum Chorgeſang für die Schuljugend 
beſtimmte ſog. Wittenberger oder Walther'ſche Chorge— 
ſangbüchlein, welches ven Titel hat: 


„Geiſtliche Gefangbüshleyn. Tenor. Wittenberg. 1524.*)” Es hat 
+d Sateinifche und 32 deutſche Gefänge. Unter den letztern fehlen 3, 
die im Erfurter Endiridion flehen: „Wo Gott ber Herr’ won Jonas, 
In Jeſu Namen“ und Nr. 13.2 von Luther. Dagegen finden fi 
...1n bemfelben 10, bie das Erfurter Endiribion noch nicht hat, näm— 
lich bas uralte; „Es-ift ein Rös entfprungen” von unbefannter Ur: 
heberſchaft, „Dein armer Hauff” von Mid. Stieffel, „Durch Adams 
Sal” von Paz. Spengler und Nr. 10. 14. 16. 18.5 22. 27. 38. 
von Luther, fo daß in bemfelben nun bereits 24 Lieber Luthers ent: 
halten find. In ber Borrebe, bie Luther dazu gejchrieben bat, jagt 
er: „Ich babe ſamt etlichen Andern etliche geiftliche Lieder zufanımen- 
bradt, das h. Evangelium zu treiben und in Schwang zu bringen. 
Und find dazu aud in 4 Stimmen gebradht nit aus anbrer Uıfac 
benn *34 gern wollte, die Jugend, die doch ſonſt ſoll und muß 
imn der Muſica und andern rechten Künſten erzogen werben, damit 
fie. der Bullieder und fleiſchlichen Geſänge los würde und an berfel- 
ben Statt etwas Heilfames lernete und aljo das Gute mit Luft, wie 
den Jungen gebührt, eingienge.” 


5 





‚.*) 3m 3.1525 erſchien bavon ein Wormfer oder Mainzer Nachdruck. 
Im Ganzen erlebte es noch — durch Walther bejorgt und vermehrt — 
3 weitere Auflagen: 1537 mit vermehrten Tonſätzen und 38 beutfchen 
Liedern; 1544 mit 54 beutfhen Liedern, worunter mehrere von Walther 
men gedichtete ſich befinden, und 1551, ber won 1544 ganz gleich. y 
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Micht umfonft hatte Luther im det Vorrede zu dieſem Chor: 
gefangbüdhlein. zugleich jeglichen frommen Chriften, „wo ihm Gott 
mehr oder befgleihen werleihet“, zut Förderung des Kirchenges 
fangs aufgefordert. Dieſes der allgemeinften Beachtung: gewür: 
digte Ehorgefangbücdhlein wurbe nun durch Zufammenftellung ber 
Lieder ohne Noten für den Öemeindegefang auf mannig- 
faltige Weife zugerihtet. Hieher gehören folgende Gefang- 
büdjlein: * = 
ı „Etliche riftliche Gefänge und. Pfalmen, welche vor bei dem Enchiri— 

bion nicht geweien find, mit hohem Fleiß verteutfcht und gebrudt. 

1525, Eine Ergänzung bes Erfurter Endiridions von 1524 durch 

die neuen Lieder bes Chorgeſangbüchleins und das bort noch nicht 

befindliche Lied von Agricola: „Frölih woll'n wir Allelujah 
fingen.“ Alſo 36 Lieder im Ganzen. 

Die beiden buch Hanf Herrgott in Nürnberg gebrudten fog. Nürn- 
berger Endiridien unter bem Titel: „Endiridion ober ein 

F büchlein geiſtlicher Geſänge und Pſalmen, einem yeglichen Chri— 

en u. ſ. w. Nürnb. 1525." Hier finden ſich neben allen aus dem 

Erfurter Enchiridion und dem EChorgefangbüchlein zu einem Ganzen 

vereinigten Liedern noch zwei weitere, „bei ben anbern aa er nit 

gebrudte” Lieber von Hans Sachs: „D Zefu zart” und „Ehriftum 
vom Himmel". Alfo 38 Lieber im Ganzen, worunter 10 Pſalmen 

und 5 Hymnen“. | Ä 

„Endiridion geyftlicher Gefenge, jo man yitzt (Gott zu Lob) yn den 

Kirchen fingt, gezogen auß ber: b. jchrifft des waren und heyligen 

Evangeliums, mit etzlichen gefängen gemebrt, gebeffert und mit fleiß 

corrigirt durh Dr. M. Luther.” (Wahrfheinlih zu Erfurt oder 

Straßburg 1525 gebrudt.) Ein Nahbrud der Nürnberger Endiri: 

dien mit benfelben 38 Gejängen. 

„Geyſtliche Geſenge, jo man ytzi (Gott zu Lob) ynn der Kirchen fingt 
— mit eglichen Gefengen gemehrt, gebeffert und mit Fleiß corrigyrt 
burh Dr. Mart. Luther. Wittenberg. 1525.  Gedrudt zu Erfurt 
burh Wolfgang Sturmer." Mit 34 Liedern, bei weldhen unter 
ben aus bem Erfurter Endiridion aufgenommenen Liedern die Luther⸗ 
lieder Nr. 18.2 und 32. weggelaſſen find und von — Sachs bloß 

das Lieb: „Chriſtum vom aeg aufgenommen ift. 

„Ein Geſangbüchlein Geyftliher gejenge in Pſalmen, einem ytzlichen 

Chriſten fait nützlich bei fich zu haben in fteter u und trachtung 

u. ſ. w. Gebrudt in ber Königl. Stabt Breslau durch A. Dyon. 

1525." — gleichfalls ein Nachdruck der Nürnberger Endiridien. 

„Ein Gefangbudleyn, weldhe man yetzund ynn Kirchen gebrauden 
if. Gedrudt yn ber Fürftl. Stabt Awidau. 1525.” Mit bloß 

24 ausgewählten Liebern, unter welchen von Luthers Liebern bloß 

Nr. 2. 6. 7. 10. 11. 12. 17. 18.5 20. 21. 23. 25. 35. fidh befinden. 

Als neue Erfcheinung treten bier bie jog. „evangelifchen Lobgeſänge“ 

bes Zacharias, Simeon und ber Maria in Proja nah ben Worten 

ber Tutberifchen Ueberjegung bed N. Teftaments von 1522 anf. Ber: 
faffer ift wahrfcheinlih Wolf Eyclop aus Zwickau. 


Nachdem fofort Luther feine Thätigfeit auf Umgeftaltung bes 
Gottesdienſtes nach evangelifhen Grunbfägen gerichtet und 1526: 
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feine „deutſche Meſſe und Ordnung des Gottesdienſtes“ hatte er⸗ 
ſcheinen laſſen, in welcher. erſtmals fein deutſches Sanctus (Mk. 26 
gedruckt erſchien, und auch am andern Orten, wie namentlich zu 
Straßburg und Nürnberg. bereits im J. 1525 ſog. „deutſche 
Kirhenämter” ausgegangen-waren : jo: traten mehr und mehr eigent- 
lihe Kirhenbüder für die Gemeinden zu Tag, und zwar: 
Endiridion geyſtlicher Geſenge und Pfalmen, ſo man jbt (Gott zu 
Lob) ynn der Kirchen finget, geaogen auß ber h. Schrift rt 
gebeffert und mit fleys corrigirt furt bey ob. Lorffe 
Egiridion srl Gejenge und Pfalmen. Erfwrt zum ſchwarzen 
Horn. 152 Das ach Erfurter Gemeindegefangbud 
mit 63 a worunter 21 aus Hans Sachſens 1526 erſchienenen 
„geiftlichen Liedern und Pſalmen“, au 3 Ueberſe tzungen Tat. hr 
nen ‚aus Thomas Münpers beutfchem Kirchenamt. —E 
und mit einem liturgiſchen Anhang, einer Agende für bie Gemeinde, 
worin fih aud eine Anweijung über das Complei oder den Spät: 
abendgottesbienft befindet. 
" Gndiribien geyſtlicher Geſenge und Pfalmen, jo man ytzt (Gott ; u 
Lob) im ber Kirchen fingt. Nürnberg bey Hans Herrgoti 1527. 8 
Mit 61 Liedern und einer Darlegung der „evangeliſchen Meſſ 
deutſch“, bie ſchon ein Jahr vor Luthers deutſcher Meſſe 1525 für 
den neuen Spital in Nürnberg durch Andreas Döber herausgegeben 
‚ward, Auch bie Veſper und Meite iſt dabei bedacht, das Complet 
aber noch nicht berückſichtigt. 
— geiſtlicher Geſänge und Pſalmen für die Layen mit viel 
anderw denn zuvor gebeſſert. Sampt ber Veſper ditrch die ganze 
boden auf einem jeglichen Tag, Metten-Complet und Meſſe. 
—3Zwickau. 15283.” Mit 68 Liedern, einer Ausbehnun der Veſper⸗ 
ordnung auf, alle Wochentage und Beifügung einer —S—— Weiſe 
zu beichten“ zum Abſchnitt über die Ordnung ber deutſchen Meile. 
Der Verfaſſer it wahrſcheinlich Wolf Eyclop aus Zwickau. 


Nun griff Luther, nad deſſen Sinn bie Liederauswahl in 
dieſen Gefangs: oder Kirchenbüchern nit war, zumal. alö Lieber 
und Meberfegungen Tat. Hymnen aus Th. Müntzers beirtfthem 
Kirhenamt unter diefelben gemengt worden waren, wie z. B. im 
Erfurter Endiridion von 1527, felbft ein. Er ſah ſich zu ber 
Klage veranlaft: „Nu haben fih etliche wohl beweifet und, bie 
Lieder gemehret, alfo, daß fie mich weit übertreffen und in dem 
wohl meine ars ſind, aber daneben auch bie, andern wenig 


— — —— —— — — 


Ein Gremplar befindet fich auf ‚der Stuttgarter Bibliothet zuſam⸗ 
mengebunden mit Müntzers Kirchenamt. 

Eine andere Nürnberger Ausgabe vom J— 1527 mit 62 Liedern, 
fonft aber ber — ganz gleich, bat den Titel: „Die evangeliſche Meſſ 
deutſch, auch dabeh das Handbüchlein — heſenge als pſalmen, 
lieder und lobgeſenge, jo in ber chriſtl. Verſamlung im newen Spital zu 
Nürnberg geſungen werben. Nürnberg durch ‚Hand.Herrgot.. 1527”. 
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gais bazu gelhan. ch) fehe, daß des taͤglichen Zuthuns ohne 
allen Unterſcheid, wie einem Jeglichen gut dünkt, will kein Mach 
werben, über bas, daß auch die erſten unſrer Lieder je länger je 
fälſcher gebrudt werben.” Deßhalb gab er nun, nachdem ohne: 
bie: jet auch bad Volk durch dem Chorgefang, auf den er zu: 
erſt ſein Abjehen allein gehabt Hatte, an eignen Geſang und ayı 
die netten Lieder gewöhnt worben war, 1529 fein erftes Ge 
fangbud für die Gemeinde heraus unter dem Titel; 


„Geiftliche Lieber, auffs new ebepert zu Wittenberg. Dr. Mart. Luther. 
"4529" — bes fogen. Klug' ſche A weil es durch 
Joſeph Klug in enberg gedruckt worden Unter ben 50 Lie⸗ 
bern, bie biejes Gemeind fangbudh mit ——— Melodien ver⸗ 
—— und zum Kirchenge erſtmals nach ben Kirchenfeſten ges 
et enthält, befinden ſich 28 von Luther ſelbſt —* Lieder, 
** neben ben 24, bie ſchon im Chorgeſangbüchlein ſtehen, noch 

3 nun —— gebrudtte — Rr. 2. 5. 19., fo wie aus ber beutfchen 
Meſſe — Nr. 26. Bow Thomas Münder, dem Schwarmgeiſt, hat 
Luther kin "ml es Lieb und von > Sachs bloß * auf e⸗ 
nommen — „DO Gott Vater, bu haſt Gewalt.” Bon weitern Lie 
besbichtern feiner se find außer beim im —— bedach⸗ 
n armer Saul 


Agricola — "yet En wir"; Adam von Fulda — ut 
ch leid“; Koleos „Wo Gott zum Ye as Knöpfen — „Hilf 


nömen Liebern fanden neben denen bes —— — 
elaſſen iſt, uf 


nahme: 
„Capitan Herre Gott” — das Markgraf⸗Caſimir⸗Lied genannt. 
u Me ift erſtanden.“ 
„Da Ehriftus zu Jeruſalem“ — aus den Königsberger Gefängen. 1527. 
age Tag ber ift jo freudenreich“ — mit dem Tat. Hymnus: Dies est 
aetitiae. 
„Genad mir, Herr, ewiger Gott’ — bas Marfgraf-Georgenstieb genannt. 
„Gott bem Bater fey Lob und bem Sohn” — aus den Königsberger 
Gefängen. 1527. 
„Ich ruf zu bir, 3 Jeſu Chriſt“ — hier nicht, aber ſpäter dem Spera⸗ 
tus zugeſchri 
„In dulei jubiio. | 
„Mag ih Unglüd nit widerſtahn“ — das Pieb ber Königin Maria von 
garn genannt. 
„D Herre Gott, — göttlich Wort“ — mit ber Chiffre: A. H. 3. 8. 


len in dieß unſer — ſetzen —— die —F daraus ge 


| Laney“, bi tabe zuvor im Mä 
Galle jebene — —* * nu an — des Berfaffens 
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ER er zuvor Pen Ruhmes willen” vetmieben Hatte, abet nur, 
wie er Tag, „aus gehen — nit unter unfrem $ Namen 
ftemde, unt Se — den.” Statt Fieber zu Heben 
für we ern * * füg Ar et ER Proſa 20 "Heil ; ieder 

ſo bie leben Patriarchen und Ku 

Beten ehe * 5— eh. 14 ber © inter Bibel: 

berjehting bei zum „Wr für und a 20 en Erem⸗ 

del anzeigen können“. Au * gab er e seit cantilitende Weiſen. 

Dieß, und daß er andy Iat. Fieber, wie 4. B. Dies est Inetitine‘‘ 

— er zeigt, daß er bei dieſem Sefangbud, sieben feinem Haupt: 

zied, für bie Genteindebebürfniffe zu forgen, doch auch ben Kunſt⸗ 

| — wenigſtens für ben Chor, nicht gang außer Acht gelafs 
ſe 


n bat 

Im Jahr 1533 erſchien in derſelben Geſtalt und mit benfelben 
Liedern die zweite Auflage“) und im J = bie britte, bie fi 
vom der erflen nur baburh anterfäribei” baß fie 52 Lieder Hat, nam⸗ 

' Nic die New gedichteten und erfimäls Hier nebrudten Fieber buthers 
— Nr. 29. und 31. Ueber die weitern Auflagen ſ. S. 252. 2 


Die feit der Proteftation der evangelifh gefinnten — 
und Stäbte vom 19. April 1529 wider alle dem h. Gottesworte 
zumiber laufenden Bunkte immer weitern Raum und feitern Boden 
. in Deutſchland gewinnende Reformation und der in immer neuen 
Liedern des Glaubens ſich Fund gebende Geiſtesdrang der neuen 
Kirche, die fi) auf dem vor Kaifer und Reid am 25. Yuni 1530 
ausgefprochenen evangelifhen Glaubensbekenntniß auferbaute, ries 
fen naturgemäß eine Erweiterung ber für den evangelifchen Got⸗ 
tesdienſt beſtimmten Gefangbüder hervor. Die von Luther auf: 
geitellten engen Schranken in ber Auswahl ber Lieber Tonnten 
nun nicht Tänger mehr dem Bebürfniß der Gemeinbe genügen und 
jo traten denn gegen das Ende ber breißiger Jahre namhaft er: 
weiterte Geſangbücher zu Tag, und zwar: 

„Geiſtliche Geſäng aus h. Schrift mit vleis zufammen ebracht unb 
auffs new 559 Wittenberg. 1538.“ Die Heimath dieſes Ge— 


ſangbuchs iſt im Voi gtlande, wo M. Eafpar Lö ner, feit 1524 

der erſte a — bafelbft**), mit Hülfe und Beiſtand 
*) Diefe allein ift derzeit Hoch als die ältefte vorhanden; bie erſte 
von: 1529 ift nicht mehr — war aber 1788 noch im Beſitz eines 
Literaten, ber fie in einem ©. Maldau?) unterzeichneten Auffa 
im Journal von und für — 788. 2. Heft beſchrieben bat, ih 
ifb nun buch das von Dr. Gefiten aus Hamburg aufgefundene und zu 
Schwerin 1858 in einem Abbrud herausgegebene älteſte — &. von 
41531, deſſen Druck — dem Titel „geiſtlyke leder upp nye gebettert . 
Witteberh dorh Dr. M. Luther” und mit einer Vorrede Joachims SI 
ters — 20. a 1531 vollendet wurde, erfeßt, fofern ihm diefes voll: 


ft 
= * Sr ſetzte en von alten und neuen theol 
Secen Auf! das She 1723 © 19. Löner kam dann 1542 ui 
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bes. Schulvectors Dr. Nic. Mebler, „weil etliche nothiwenbige Lieder 
auf namhafte gewifle Feſte, als zur Faſtenzeit, in der Charwochen, 
auf die fröhliche Ofterzeit, Himmelfahrt und Pfingittag, zu ben Be- 
räbniffen u. |. w., damals gemangelt‘, ſolche Lieder, 20 an ber 
Zabt, „Ihon einige Zeit zuvor” aus der h. Schrift mit großem Fleiß 
zufammengetragen, neben Luthers Liedern in der Kirche eingeführt 
und fie dann auch nad eingeholtem Gutachten Luthers 1530 zu 
Wittenberg unter diefec Geftalt zum Drud befördert hatte mit einem 
Anhang weiterer „Gejänglein daheim zu Haufe oder über Land zu 
fingen dem gemeinen Mann zum Beiten”. Bon benfelben, find 17 
bereit8 in bem bei Jobſt Gutknecht 1527 erjchienenen Nürnberger 
Enchiridion und in einem Königsberger G. von 1527 gebrudt worden 
und 11 hatten auch ſchon in ber Rigi'ſchen Kirchenorbnung von 1530 
Aufnahme gefunden. 

„Geistliche Lieder, auffs new gebeifert und gemehret zu Wittenberg. 
Dr. Mart. Luther. Biel geiftliche Gefenge, von andern frommen Chri- 
ten gemacht. tem bie Ordnung ber deutſchen Meß. Leipzig. Gebr. 
durch Balten Schumann. 1539. 

Dieſes mit Noten verjehene und ohne Luthers Mitwirkung abge: 
faßte Geſangbuch ift eine Erweiterung bes Klug'ſchen Ge- 
ſangbuchs von 1535. Unter ben weitern etlihen 20 barin „von 
frommen Ghriften zujammengelefenen’ Liedern findet fich bier zum 
eritenmal Luthers Lieb Nr. 30. gebrudt, deßgleichen erftmals in bod)- 
beutfher Sprade: „Allein Gott in ber Höh ſey Ehr“ und: „DO 
Lamm Gottes’ Sonſt find im diefer Liederzugabe vertreten: Greit- 
ter, Dachftein, Sanffdorffer, Heinr. Müller, Erasm. Alber, Kolros, 
A. Gruber, Stiefel, auch Thom. Münker und — als erjter Vorgang 
in einem lutheriſchen Geſangbuch — Mich. Weilfe, der Sänger ber 
Böhmiſchen Brüder, mit ber ! rege „Weltlich Ehr und 
zeitlih Gut’ und dem Begräbniplied: „Nun laßt uns ben Leib be: 
graben‘ — das letztere jebody unter Luthers Namen, 

Eine zweite Ausgabe erſchien 1540, eine dritte 1542. 

„Seiftliche Lieder und Palmen dur Dr. Mart. Luther und vieler 
frommer Chriſten zufammengelefen. Magdeburg, gebr. durch Mich. 
Lotther. 1540." 

Die Grundlage zu diefem G. bildet das Schumann’jche, nur hat 
noch eine Liedervermehrung ftattgefunden, insbefondere find nun 4 
Lieder vow’den Böhmiſchen Brüdern aufgenommen. 


Nach diefen Vorgängen fah ſich denn jetzt Luther veran- 
laßt, dem immer ftärker fich fund gebenden Verlangen nach einer 
reichern Lieberauswahl Rechnung zu tragen und ben verfchiedenen 
Bebürfniffen umfaffendere Befriedigung zu gewähren. Zunächſt 
bot er eine bejondere Auswahl für die Begräbniffe unter dem 
Titel: 


© »Sheftfihe Gefeng Lateinifd) und Deutf jum Deo raäbnis. ‘Dr. 
Mart. Luther. ttenberg. 1542. Gebr. durch Joſeph Klug.” Hier 
finden ſich 8 Iateinifhe uns 6 deutſche Gefänge, nämlich von feinen 


— — — — 


Nörblingen und gab bort 1545 „Das Geſangbüchlin der chriſtl. Kirche 
zu Nördlingen“ und wahrfcheinlich auch in demſelben Jahr „ben Fleinen 
Entehismus' heraus. | Ey 


Erweiterte Gemeinde⸗Geſangbücher. Das Kiug ſche Gi sch 1648, 53 
eigenen Liebern Ar. 40. 12. 16. 18.8 und’ 28, nebfti „Nun lapt 
uns den Leib begraben” (von Mid. Weifle, aber hier anonym). 
Dann aber war Luther weiter bemüht für eine weſentlich 
vermehrte Auflage des bei Klug zu Wittenberg unter dem Titel: 
„Beiftliche Lieder“ erſtmals 1529 und dann in zweiter und brit- 
ter Auflage 1533 und 1535 von ihm in Drud gegebenen. Ge: 
meindegefangbuhs. Diefe vierte, Auflage des ſog. Klug’ 
hen Geſangbuchs erſchien zunächft wieder bei Klug unter 
dem Titel: u | — 
— Lieder zu Wittenberg, Anno 1543, Warnung Ur. Mart. 
utber ; TER. 
Biel falſcher Meifter jet Lieber tichten, 
Sieh dich für, und lern fie recht richten, 
Wo Gott hinbauet fein Kirch und fein Wort, 
Da wil ber Teufel fein mit trug und mord. 


Gebrudt zu Wittenberg durch Yofeph Klug. Anno 1543,‘ 

, Hier finden fih unter 50 Feſt⸗, Sep 8- und Pſalm⸗Liedern 
zum erftenmal 5 neue Lutherlieder, nämlidy: Nr. 4. 9. 24. 33. 36., bie 
legten, die er nod) gebichtet bat. Ä | 


Weil aber Klug diefe Ausgabe, die von Fehlern wimmelt, 
ſehr nachläſſig beſorgte, ſo vermuthet man, Luther habe, darüber 
entrüſtet, Klug die Ausgabe, wie er ſie in ſeinem Plane hatte, 
nicht vollenden, ſondern ihn nur die erſte Hälfte, wie fie der 
Hauptfahe nad den frühern Ausgaben entſprach, drucken laſ— 
jen. Bon diefer erſchien dann glei ‚im J. 1544 ein- zweiter 
Drud. Zur Ausführung feines vollftändigen Plans habe ſich 
Luther: ſodann aber an Kluge Stelle ven Buchdrucker Val. Bapft 
in Leipzig erfehen, der fi denn auch dadurch fo geehrt, fühlte, 
daß er das Aeußerſte that, Luthern zufrieden zu ftellen, indem er 
in. einer prächtigen und reichen Ausftattung mit Holzſchnitten, 
ſchönen Ranbverzierungen und Einfafjungen, auch. eirigefügten Ge: 
beten aus feiner Druderei in der Ritterftraße die vollftändige 
Ausgabe zu Tag treten ließ unter dem :Titel:: :.. 


„Geyſtliche Lieder. Mit einer newen vorthebe. Dr, Mart. Luther. 
Wartung: Biel falfcher Meifter u. ſ. w. Gebr. zu Leipzig durch 
Valentin Bapft. 1545." Die Borrebe ift neu, fie Tobt ben Drud 
Val. Babfts, daß er fehr —— zugericht‘t ſey, alſo, daß dem römi⸗ 
ſchen Papſt dadurch großer Abbruch und Schaden geſchehen werde, 
‚und legt den Druckern an's Herz, wie wohl [ie baten — daß ſie 
gute Lieber fleißig drucken und mit allerlei Zierde den Leuten ange— 
nehm machen, damit fie zu folher Freude des Glaubens gereizt wer: 
ben und gerne ſingen.. a KR RT 
Das Geſangbuch, über beffen Liedern zum Bedarf eines einſtim⸗ 
migen Gemeindegefangs faft duchgängig bie Noten ihrer Melodien 
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Ut im zwei Theile. Der erfie Theil iſt dem Klug’: 
ſchen Grad ya gleih und umfaßt, wie dieſer, ‚ 
a) 35 Feſt⸗, Eatehismns: und Pfalmlieder, ſämmtlich von Luther 
verfaßt, jo daß bier fih nun, da Nr. 4. gleich darnach unter 
gu andern Rubrik ſteht, alle 36 Lieder Lut beijammen 
nbden. 

b) 11 „andere der unfjern Lieder‘, nämlid von 

Speratus: * it das Heil“ — „In Gott gelaub ich“ — „Hilf 
} 4 


Juſtus Jonas: „Wo Gott der Herr.’ 
Laz. ve. ler: „Durch Adams Fall.“ 

ans Sachs: „O Gott Vater.‘ 
$ enwalt: „Erbarm dich mein.“ 

tab. Se „Herr Chriſt der einig.‘ 
Adam von Fulda: „Ad hilf mich leid.‘ 
Kolros: „Wo Gott zum Haus.‘ 
Anonym: „D Herre Gott, dein göttlich Wort.’ 

c) 13 „von frommen Ghriften gemacht, jo vor unfer Zeit ge- 
wejen find“*), nämlich neben den vier lat. Hymnen: „Dies 
eat Inetitige" — „Mittit ad virginem — „Resonet in laudi- 

Ä bus‘ — „Nunc angelerum gloria“ (dieſe Hymne allein fehlt 
RE Rlugiäen G. von 1543) noch folgende 9 deutſche Lieber: 
„AU Ehr und Lob fol Gottes fein‘ — das verdeutſchte: Gloria in 


excelsis, 


* ‚Chrift fur gen Himmel.“ 
*Chriſt ift. erfianden.‘ | 
„Chriſte, der bu bift Tag und Licht” — das von Meußlein verdeutſchte: 


» 


Christe, qui lux es et dies, 
„Der du biſt brei in Einigkeit” — bas von Luther verdeutſchte: © 
lux beata trinitas, (Nr. 4.) 

bo Han Tag ber ift fo freuüdenreich“ — das verbeutfchte: Dies est bae- 
tiae. 
„Ein Kind iſt geborn zu Bethlehem“ — das verdeutſchte: Puer natus. 
„In dulei jubilo nu finget und ſeyd froh.“ 
2) — aller Welt Schöpfer und Vater“ — Kyrie Paſchale, 
deutſch. 
d) „Die h. Lieder aus ber h. Schrift” — in Proſa. 
e) „Die Hriftlihen Geſänge, lateiniſch und beutjch, zum Begräb- 
niß“, aus ber 1542 Feen erſchienenen Sammlung Luthers 
(8. 252f.), 14 an ber Zahl, bie jih im Klug’fhen Drud von 
1543 noch nicht finden, weil Luther bier wahrſcheinlich den 
Drud in Klugs Werkſtatt abgebrochen bat. 
Somit 12 Tat. und 61 gereimte beutfche Fieber im Ganzen. 
Der zweite Theil mit dem bejondern Titelblatt: Pſalmen 
und geiftliche Lieber, weldhe von frommen Chriſten gemacht und zu: 
ſammengeleſen find‘, ift burhaus neu und enthält 40 deutſche ge: 
reimte Lieder, unb zwar von — 
Spengler — „‚Bergebens ift all.” * 





*) Die noch im feinem ber frühern von Luther beforgten Gefang: 
bücher befindlihen Liedet find mit * bezeichnet. Weggeblieben find von 
ben in früber von Luther beforgten GG. befindlich gemwejenen Liedern bie 
brei: „Dein armer Hauff’ von Stiefjel — „Es iſt ein Ros“ — und 
„In Jefus Namen.‘ 
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gem Sachs — „Herr, wer. wird wohnen,‘ ® 
peratus — „Ich ruf zu dir, Herr.‘ 
Kolros — „Ich dank dir, Fieber Herre.“ * 
Agricola — Fobl⸗ woll'n wir.“ 
Meußlin — „Der Herr iſt mein getreuer Hirt." * 
Knöpfen — „Hilf Gott, wie gebt.‘ 
Witzſtadt — „Kommt ber zu mir” * und — 
„Run böret zu, ihr Ehriftenleut.“ * 
—— Müller — „Hilf Gott, daß mir.“ * 
reitter — „O Herre Gott, begnade mid), * 
Dachſtein — „An BWaflerflüffen.” * 
Erasm. Alber — „Freut Euch, freut Euch.” * 
L. Deler — „Auf did, Herr, iſt mein Trauen feft.“ * 
Sanfitborffier — „O Gott, verleih mir.‘ * 
A. Reußner — „In dich hab ich gehoffet.“ * 
Schneeſing — „Allein zu bir, Herr Jeſu Ehrift.’‘ * 
Joh. Freder — „Gott Bater in dem Himmelreich.“ — 
Markgraf Caſimir-Lied — „Capitan Herre Gott.“ 
Markgraf Georgenztied — „Genad uns, Herr.“ 
Königin von Ungarn Lied — „Mag ih Unglüd,“ 
ben Böhbmifhen Brüdern, bie ſich gerade um diefe Zeit, beſonders 
1542, durch bejondere Gefandtidaften um Luthers Treundfchaft 
bemüht hatten, — a) aus Mich. Weiſſe's G. von 1531: 
„Als Chriſtus mit feiner Lehr“* — von den l. Heiligen und erſtlich 
der: Apofiel. 
„Barmberziger, ewiger Gott‘ ® — angeli et archangeli. Betge- 


ang. 
„Die Propheten han prophezeit‘* — vexilla regis. Bom Leiden 
und Tod Ehrifti. 
„Es geht daher des Tages Schein‘ * — cedit hiems. Gefang fo 
man täglich fingt. 
„Es wird ſchier der legte Tag herkommen“ * (mit der Zujammen- 
ziehung von ®. 9. und 10. in der Ausg. von 1544.). 
„Kehr um, fehr um” * — Gefang für bie Gefallenen. 
„Lobet Gott, o liebe Chriſten“ * — grates nunc omnes. Anti- 
phone von ber Geburt Chrifti. 
„Lobſinget Gott und ſchweiget nicht‘ * — a selis ortus. 
„Sehr groß ijt Gottes Gütigkeit“ * — nom ben l. Heiligen. 
en no Mi jo lange Zeit‘ * — veni redemptor. Drenfdwer- 
ung Ehrifti. 
*) „Weltlih Ehr und zeitlich Gut’ * — Lobgefang. 
„Wir waren in großem Yeid‘‘, * 
b) aus Joh. Homs G. von 1544: 
„Allmächtiger, gütiger Gott‘ * — Gratias vor u. 
„Danfet dem Herin, denn er ift fehr freunblich⸗) nach dem Eſſen. 
Unbekannten Berfaffern: 
„Bis gnädig, o Herr, deinem Land“* — Pſalm 85. 
„Es war einmal ein reicher Mann’ * — vom reihen Mann und 
armen Lazarus. 
„Meine Zung erkling und fröhlich fing‘ * — das Pange lingua. 
„O reicher —* im Throne” * — Ermahnung, Buße zu thun und 


zu. üben. # 
„Bater amfer, ber. bu bijt * — ein ſchön neu Baterunfer. 
9) Stand {hen im Schumann’ihen. G. von 1539. 
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Diefes nach feinen Dritter fortan dns Babſt'ſche G. eſangbuch 
genannte Buch, eigentlich die nur in einer andern Drudereh, voll⸗ 
endete vierte Ausgabe des Klug'ſchen Geſangbuchs von 1529, bildet 
mit ſeinen 101 deutſchen Liedern den Schluß: und Gipfelpunkt von 
Luthers Thätigkeit für den Kitchengefang. Nicht lange -darnadı, 
am 18. Febr. 1546, gieng er hin zu ben Sängern im ‚höhern 
Chor, um mit denen‘, die den Sieg behielten, das Lied Mofis, 
bed Knechtes Gottes „ und. das Lieb des Lammes in himmlischen 
Liturgieen zu fingen am gläfernen Meer. Nach feinem Tod, bis 
zu welchem im Ganzen. 47 Tutherifche Gejangbücher verlegt worben 
waren, beſchränkte ſich im Tutheriichen Kirchengebieten hochdeutſcher 
Zunge die ganze Thätigkeit im Gefangbuchwefen zur Zeit. der 
Reformatoren vollends auf Erneuerungen des Bapſt'ſchen 
Geſangbuchs, von welchem, nachdem 1547, 1548 und 1551 
in ‚allen: wefentlichen Punkten ganz gleichftimmige Ausgaben er- 
ſchienen waren, no eine fünfte Ausgabe im J. 1553 in 
erneuerter Geftalt zu Tag trat, indem ber zweite Theil um 30 
„Pſalmen und Heiftliche Fiever, welhe von frommen Chriften ge: 
macht und zufammtengelefen find“, vermehrt wurde, jo daß ſich 
nun bie Zahl der den Gemeinden zum gottesdienftlichen Gebrauche 
dargebotenen Lieder im Ganzen auf 131 erhöht hat, Dieſe Ber: 
mehrung beſteht jedoch meiſi aus mindergpedeutenben Liedern, von 
denen ſich auch nur ber kleinere 5 ‚Deibenb eingebüngert bat. 
Es find von — 

- Sachs — ‚Herr, wie fang wilt.ner eflen mein.“ — 
rauman —, Nun lob, mein Seel, den Herren.“ 

Benz. Link — pr“ guten. Gott in Ewigkeit. s 

A. Gruber — Ach Gott, vom Himmelreiche.“ 

&ylotectus (Zimmermann) — „Wer’s Elend-bauen will.⸗ 


Vulpius — „Nun komm herzu, du junge Sqaar. 
Halbmeyr — „Der Mehe, ber Meye.“ 


den böhmifchen. Brüdern, k 
aus Mich. Weiſſe's G. von 1531: ‚all 
„ALS Jeſuſs geboren war" — von ber — ri. 
"Aus Im Roth laßt uns zu Gott von ganzem Seren” — 
Geſang für die Gefallenen. 
wur. Ar der uns ſelig macht — vom“ geiben und Tob 
Sum ib a & riſti. 
„Shriftus iſt erſtanden von des“ — vom Chriſti Auferſtehung. 
GEbriſtas, wahrer Gottes Sohn“ — patris sapientin. ..Bom 
Wandel Ehrifti. 
„Lob ſey dein fullinächtigen Bott — Menſchwerbung Chtiſti. 
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Menſchenkind merl ehen ⸗avre nierarehia / Menſchwer⸗ 
dung Cbhriſti. ee a — 9 * 

DO glaubig Herz, gebenebei“ — —— | | 
rn D Böchfter Gott: vom Ewigfeit!“ — Gebet für die chriſtl. Kirche. 
Fe Tg Ihwanger gieng“ — dies ess laetitiae. Geburt 


aus Joh. Horns G. von 1544: | 
„Gottes Sohn ift kommen“ — Menſchwerdung Chriſti. 
„Lob — bu Chriſtenheit“ — im dulci jubiio. Geburt 
i t i Ps i 


fi. 
„Lob Gott getroft mit Singen‘ — von der chriſtl. Kirche, 
„O Menſch, betracht, wie dic) bein Gott” — vom Wandel Ehrifti. 


Diefer Teptvermehrten Ausgabe blieben fi die nachfolgenden 
vom %. 1555. 1557. 1559. und die neunte und lebte vom Sr 
1567 in allen Stüden gleich. *) | er 
In ſolcher Weife entwidelte fid) das deutſche Kirchenlied unter 
Luthers unmittelbarer Mitwirkung und in den mit ihm zunächſt 
verbundenen Kreifen. Es find nad) ihren verſchiedenen Druden 
zum minbeften 60 Geſangbücher, in welchen feine und feiner näd: 
flen Freunde evangelifchen Lieverfhäge der Mit: und Nachwelt 
wie goldene Aepfel in filbernen Schalen dargeboten wurden. 

* Lernen wir nun bie Freunde und Anhänger Luthers **) 
in den vom Lichte des Evangeliums angeleuchteten Ländern und 
Städten Hin und her näher kennen, wie fie, durch feinen 
Borgang ängeregt, mit ihm und nad ihm ſolche Lieder dichteten 


*) Es find auch verſchiedene Nachdrucke biefer Babſt'ſchen Ausgaben 
erſchienen bei Zaf. Berwaldt in ber Nidelsftrape zu Leipzig, und zwar 
einet im 9. 1553, der mit den Babſt'ſchen Ausgaben von 1545 —1551 

anz gleihftimmig ift bis auf 2 Lieber, welche ber zweite Theil mehr ent- 
—* den anonymen 24. Pſalm: „Von allen Menſchen abgewandt“ und: 
„Allein Gott in der Höh ſey Ehr“ von Decius, der weder in ben Klug'⸗ 
ſchen noch Babſt'ſchen Ausgaben und bloß im Schumann'ſchen ©. von 1539. 
©. 252. mit einem ‚Lied bedacht ift; weitere, im 3..1556, 1558, 1560, 
glethftimmig mit der Babfl’fhen Ausg. von 1555. Auch in Nürnberg 
erjchienen Nacpbrude bei Gabriel Heyn. 1557. 1558. und bei Neu: 
ber 1561. 1570. 1573. 1579. Selbft bis in bie fechziger Jahre hinein 
feßen fi die Nachdrucke fort, 3. B. vom erjten na bei Urban Gau: 
Bitch in Eisleben. 1564, ; won beiden Theilen bei Ernſt Bögelin in 
Leipzig. -1563. 1569. und bei Andres Richter bafelbit 1973. 
„> ) Quellen: Dr. Luther und feine Zeitgenofen als Kirchenlieder— 
dichter von A. Gebauer. Leipz. 1827. — Bilberfaal der Zeugen aus 
dem Reformationszeitalter. Dresden. — Gallerie ber Reformatoren von 
Dr. Edwin Bauer, Meigen. 1841. f. — Leben und ausermwählte Schrif- 
ten: der Bäter und Begründer ber Tutherifchen Kirche, herausgegeben von 
— Schmid u. WA Mii einer Vorrede von Dr. Nitzſch. 

Iderfeld.; 8 Bünde. 1857-1862. — Leben der Altväter ber lutheri: 
ſchen Kirche von ‚Lie: MeunrerMeipzig- 1861: f. 7" 

Ro, Rirgenlid. 2 5 — — 17 
iv 
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in ‚ber Abſicht, die ebangeliſche Sache damitzu ſordern und in 
dem Drange, die neu erkannten Heilswahrheiten freudig vor aller 
Welt, zu bekennen. Belebt vom Geiſte der auf's Evangelium ge: 
gründeten neuen Kirchengemeinſchaft und für fie und ihre Bebürf- 
nifje verfaßten fie deutſche Kirchenlieder ‚im, eigentlichjten Sinne 
des Wortes; Kirchenlteder, die zugleich in inniger Durchdringung 
bes Kirchlichen und Volksthümlichen ächte Volkslieder waren, weil 
in ihnen die geoffenbarte Wahrheit von der freien Gnade Gottes 
in Chriſto Jeſu, welche durch den Trieb des göttlichen Geiſtes die 
Gemuther des deutſchen Volkes ergriffen und erfüllt hatte, in vol; 
len Tönen wiberflang. Insbeſondere war auch Luthers Bibel⸗ 
überſetzung für ſie maßgebend; in der darin herrſchenden Sprache 
wurden die kirchlichen Agenden und Liturgieen abgefaßt, in ihr 
wurde das Evangelium gepredigt und in ihre Klänge kleideten fich 
darum auch ganz naturgemäß die dichteriſchen Ergüſſe des from⸗ 
men Gefühles ein, das durch den Gebrauch der von Luther ver⸗ 
deutſchten Bibel und durch Luthers kräftige Glaubensſprache in 
vielfachen Schriften, die er wie Lichtfunken ausſpruͤhte, fort und 
fort genährt wurde. So erhielt von nun an das deuiſche Kir- 
Henlied, deffen Pflege die neue Kirchengemeinſchaft fid) mehr und 
mehr angelegen feyn ließ, das Element feiner geiftigen und ſprach⸗ 
lichen Bildung von Luthers deutſcher Bibelüberſetzung, an die es, 
als an ſeinen Typus, für immer gewieſen iſt. ze 
Gehen wir —— in das Stammland des cherhine. 
vo — — 
a. Epurfaäfen. 


Hier finden wir concentrirt zu Wittenberg,*) al® dem 
denehenn der — FREE: in anmittelbaufter Werbins 





) Rutherg Saupige hüitfe im,.Werfe,, ber ‚Reformation; M.; RUN, 
Melandhthon, geb, 16. Februar 1497. zu, Bretten umd feit 25, Kup 
1518 Profeſſor — sion — und. ſpaͤter auch: der ar mp eologie 
an. ber Umiberfität zu Wittenbe erg. welchem ald Maun. der Bi 
und ber Schule. die. wilfenjchaftliche 5** und — 
neu erwachten Glaubenslebens als Hauptauf zugefallen ‚war, bat, 
wie er fih aud nie entſchließen konnte, als Ya Raids v aufzutreten, fein 
beutjches Kicchenlied, für ‚die evangeliſche Bolfagemeinbe verjaßt,, , Aber 
während Luther als — das deutſche Lied gereinigt bat, daß es 
in ber net und Klarheit ber alten lateiniſchen Kirche in Deu 


H ur DHR 


Re er a. in Churſachſen  Milandihon. ii. 99 


bung mit dem Dafelbft 34 Jahre lang bis an. fehl Enbe als Doc- 
tor und Profeſſor der Theologie wirkfamen: Luther : folgende 


Dienf ber Kirche trat, hat Melanchthon angefangen, die lateiniſche 
Liederdihtung im ummittelbaren Anſchluß an die Hymnen eines Am: 
brofins und Gregor zu ihrer erſten Einfachheit und Reinheit zurückzufüh— 
ren. Ihm folgten bann Stigelius, G. Zabricius, Eobanus Heffe, H. Bon: 
nus, P. Eher, Camerarins, Aemilius, Helmbold, Selneccer. No zu 
feinen ‚Lebzeiten, mit einer Vorrede von ibm verſehen, veranftaltete Grat: 
—* 1560 eine —— der lateiniſchen Gedichte Melanchthons, nach 
em’ Tod Vincentius 1563 und Major 1575; die vollſtändigſte Samm⸗ 
I berjelben mit ‚beinahe 400 Numern.verdanten wir dem Fleiße C. G. 
Bretichneiders, vgl. Corpus Reformatorum, Vol. X. Hal, Sax. 1842, 
In einer freien metrifchen Ueberſetzung iſt eine Auswahl von 51 derfel: 
ben neueſtens dargeboten von Chriftian Oberhey, Paftor zu Wiebe im 
Harz, unter dem Titel: „Melandthons Gedichte, ausgewählt und über: 
fest. Halle bei Mühlmann. 1862." Wichtig find von Melanchthons 
Gedichten in ticchlicher: Beziehung: ı... Ein; TUR 
„Vos ad se, pueri, primis invitat ab annis“ — auf das Gregoriugfeft, 
zur Einlabung der Schülerlein in die Schule. Um 1515. | 
„Quas laudes tibi nos, pater, canemus’ — Pfalm. 111. 1527. | 
„Quis furor,est, contra coelestes arma movere“ — Ri. 2, 1540. 
„Aeterne,, gratias tibi dicamus omnes, conditor“ — auf die Heim— 
ſuchung Mariä. 1544. Verbeutfcht von Lobwaſſer. 1579. | 
„An, * * patri omnes canant ecelesiae“ — auf Johannes ben 
„Täufer. 
‚Pe iianea6: semper servante ecchesia Christe"” — Gebet um Ethal⸗ 
tung ber Kirche, 155. | 
„Nil sum , nulla miser” — Gebet. 1555 Verdeutſcht von Gigas 1564; 
Ich atmer Menſch doch gar nichts bin.’ u hi 
nl ar Probe fiehe das wenige Jahre vor feinem Tod verfaßte Lieb 
ganz bier: 
NM sum, nulla miser novi solatia, massam 
Humanam nisi quod tu quogque, ‚Christe,. geris..: 
Tu me sustenta {ragilem, tu, Christe, gubernn, 
Fac ut sim massae surculus ipse tuae, 


Hoc mirum foedus semper mens Cogitet, une 
His, Hoc est, ne dukita, foedere parta salus, 
‚„Bieimas grates tibi summe rerum“ — 1544 Das: ſog. Engellied, von 
“ Erasmus von Rotterdam als ein volllommenes Meiſterſtück gepriefem 
WBerdeutſcht von P. Eber 56%: „Herr Gott, dich ‚Toben alle ir.” 
Bar erwähnen ift auch noch hinſichtlich der Tateinifchen Pieberkich: 
— den Wittenberger Reformatoren Johann Bugenhagemn,“' ge— 
naniit Br. Pomeranus nad) ’ feinem Geburtsort Mollin in Pommern, 
wo er 24. Yan.’ 1485 zur Welt kam. Gruwar im April 1521 kurz vor 
Luthers: Abreife nah Worms von Treptow aus, wei ev Rector war, nad 
Wittenberg berufen, wo ihm als Hanptaufgabe unter den Gehlilfen 
Luthero am - Meformatiönswerk bie Herſtellung der lirchlichen Orbnung, 
ber’ Organiſation des! evang. Lebens in den Gemeinden zufiel. Er hat 
Bang. Kirchenorbdnungen aufgerichtet in Braunſchweig, * rg/ Kübel, 
Hildesheim, Pommern und —— olſtein und was 

47° 
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7 Bonas, Dr. Juſtus, ) Luthers vertrauteſter Freund und 
neben Melanchthon und Bugenhagen einer der Hauptbeförderer bed 
Reformationswerkes vornehmlich durch die Gabe der Berebtfant- 
feit, die ihm der Herr verliehen hatte, Er hieß eigentlich Jobſt 
oder Joſt Koh, Konk Sohn, denn. er war, der Sohn des Jonas 
Koch, bed rechtsgelehrten Bürgermeiſters zu Nordhauſen in Thü⸗ 
ringen, wo er 5. Juni 1493 geboren wurde. Frühe ſchon hielt 
ber Herr über dieſes auserwählte Rüſtzeug für das Werk der 
Reformation feine ſchützende Hand. Im J. 1500, da er noch 
ein Knabe von ſieben Jahren war, verſchluckte er einſt dem Zwie⸗ 
bel, der auf ber giftigen Peſtbeüle feines todttranken Vaters ge: 
legen war, ohne daß es ihm ſchadete. In feinem 13. Jahr Fonnte 
er dann bereit8 zu Erfurt: die Weltweisheit und Rechtswiſſenſchaft 
ftubiren und im 17. Jahr war er-Magifter. Sein Studienge⸗ 
noſſe war Eoban Heffe, den Luther fpäter den Dichterkönig nannte, 
und dieſer zog ihn in einen Dichterkreis Haehlamen Junglinge, die 
eifrig humaniſtiſche ‚Studien — auch manchen friedüchen 
Sängerſtreit unter einander abhielten, wobei ſich Jonas Thon 1508 
in ſeinem 15. Jahre hexvorthat. Nachdem er dann 45414 auf 
vier Jahre zur Vollendung ſeiner Studien nach Wittenberg über⸗ 
geſiedelt und dort Baccalaureus der, Rechte geworben, war, kehrte 
er um die Mitte des Jahrs 1515 nah Erfurt in feinen alten 
Dichter- und Humaniſtenkreis zuxück, von welhem damals gerade 
unter — — — welchen — auch 


any m 4, RU nei 4 —— 
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feit 1523 Pfarreruamder 32 zu — ſeit 4636 zugleich 
Generaljuperintendent des» Churfreifes;; ſtarb20. April 4558 dajelbft. 
Bon ihin: -s,Psalterium Davidis- et integri loci.s.; dectrinae ex.omui- 
bus. prophetis cam quibusdam aliis, piis canticis. ‚;Haec. latine trans- 
ferebat J.. Bugemhagius ,; Dr. Pomeranus ,. in ‚Academia, Hainiensi 
De : Anno Christi 1539. Wittenbergae ex: ‚ofhicina, | Petri Seitz, 


— Quellen: ‚Laurentius Reinhard, ‚commenf,. hist, "ahead, de 
vita eĩ ;obitu: J. Jonae, ;Vimar, 1731, — &.,Chr. Knapp, Narratig 
de J. Jona. —— Halle. 1817. — Meinhand,: der); 
Jona; . Altenb. 1831. — KR Chr, 8. Franke, der Halle ſchen 
Reformation. Halle. 1841. — —J je im Leben der Altoäter, ber. 
Kirche: vom Meurer: 2. Bd. 2. Abth. Leipz. 1862. „— Dr.. X eod; 
Bare If ed; Archidiacon- in Tübingen, im. Leben u. auserwählten Schriften 
bet. — — derluth. Kirche. Bd Vli. ‚Kälperfelb.2:1862, 
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eittmiarbott Bewunderung in Rolterdam auffuchte, die beruhmten 
„Briefe der Dunkelmänner“ wie zündende Blitzſtrahlen in die 
Welt ausgiengen. Am NAuguſt 1518 wurde er, noch nicht 
einmal 25 Yahre alt, Liecentiat beider Rechte und Candnicus ati 
der St. Severinskirche, worauf er als öffentlicher Lehrer des Kir: 
chentechts an deriiniverfität Aisftrat und unter ganz beſondrer 
Auszeichnung am 2. Mat 1519 fogar zum Rector der Univerfis 
tät gewählt wurde. Eoban Hefe, fein Dichter: und Jugendfreund, 
richtete dabei ein lateiniſches Ehrengedicht an — —5* es "u 
— von ihm heißt: 

= Be Edel von Sprache, den Blitz in dem Munbe, | — 
he Kahn gütiger Gott geſchaffen, [et 
Fon ni 2: mit himmliſchem . Sinne begabet, . m; 


— enſchlichen, — Rechtes g u kunbig, 
Eur weiſſagend, berebt und weiſe Zu 


Iſt er und Heißt; „der. gerehte. Jonas“, 
Und vor da an hieß denn nun auch Juſt Koch — BR 
Fonas”; "Bald aber Tollte ver Humanift," der ſich ſeithet ſelbſt 
gegürtet hatte, von eiriem Stärkeren gegürtet werben, ber ihn als 
Diener des Evangeliums dahin führen ſollte, wohin er nicht wollte! 
Lutherd freimüthiges’ Auftreten zur Ehre Chrifti iimd der gött— 
lihen Wahrheit machte einen ſolchen Eindruck auf ihn, daß ihm 
bie alten Kirchentechtslehren ‚nicht mehr zufagten und er fich im 
Jahr 1519 zu’ den ewigen Grundrechten der rfftlichen Kirche, 
wie fie in der h. Schrift nievergelegt ſind, und fomit zur Theo: 
logie wandte. "Dazu munterte ihn auch Erasmus in einem merk— 
würdigen Briefe vom 1. Juli 1519 auf, weil es dafür zu hal— 
‚ten ſey, daß’ Gott ihn zu einem auserwählten Rüſtzeug Für die 
Berherrlichung feines Sohnes Jeſu Chriſti "erforen habe. Und’ 
nun fieng er’ af)‘ Vorkefungen über bibliſche Bücher, zunächſt über 
die beiden Gorinther:Briefe zu Halte, Worauf ihm Litther 21. 
Kunt 7520 in einem beſondern Schreiben Glück wünſchte, daß 
er „aus dem ſtürmiſchen Meer der Jurisprudenz im Hafen ber’ 
h. Schrift" gelandet "fen". "AS zu Anfang des Jahrs 1521 
in Wittenberg die Stelle eines Probftes an vet Allerheiligen oder 
Stiftstirche erledigt wurde, mit welcher auch die Lehrſtelle für das 
canoniſche Recht verbunden war, bemüßten ſich die Wiltenberger, 
ihn für ihre Hochſchule zu —* Die hlerüber eingeletteten’ 
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Verhandlungen waren jedoch noch nicht zum: Abſchluß gekommen, 
als Luther auf‘ feirter Reife zum Reichstag nach Worms in Er: 
furt: unter lautem Jubel: des Volkes einzog. Nachdem berfelbe 
zwei. Tage hernach am Sonntag Quaſimodogeniti eine gewaltige 
Predigt gegen die Werkheiligfeit gehalten, ward Jonas davon fo 
mädtig ergriffen, daß er fih entihloß; mit ihm nah Worms zu 
ziehen, um „dem. neuen Davib nöthigenfalls als Rechtegehülfe zu 
dienen“; „Auch. du, mein Jonas“, — ſo ſchrieb ihm deßhalb 
Wrih von Hutten nah Worms — „biſt dem Zeugen bes Evans 
geliums in den Garten (Gethſemane) gefolgt: fo wahr ich dich 
vorher geliebt habe, um deßwillen bift du mir taufenbmal then: 
ver; ſey nur unerfchroden, Gott wirb dich gegen bie Ränke ber 
Feinde ſchützen.“ Luthers glaubensmuthiges Auftreten in Worms 
gewann ihm mun vollends das Herz ab, daß er mit der Welt und 
dem weltflugen Crasmus, welcher ihm die Heilige Lift anempfoh: 
Yen. hatte, Chriftum nur irgenbiwie zu prebigen, wenn biefe Zeit 
ben ganzen Chriftum noch nicht tragen könne, : völlig: brach unb 
fi entſchloß, der evangeliichen Sache jetzt alle feine Kräfte zu 
widmen und troß ber Abmahnung bed Erasmus, der ihn von 
Luther abziehen wollte, vie BProbftftelle in Wittenberg an- 
zunehmen. , 

Am 6. Juni 1521 wurbe Jonas feierlich in — Witten 
berger Amt eingefeßt, und. weil er. ſich für bie. Profeffur- bes 
päpftlichen ober canonifchen Rechts die ber Theologie. erbeten 
hatte, wurde .er 14. Oktober mit der Würde eines Doctors ber 
Theologie. beſtallt. Bon. da anı wirkte er 20 Jahre lang als 
einer. ber eifrigften Mitarbeiter an Luthers Seite für das, Werk 
ber Reformation. In der verhängnißvollen Zeit, während welcher 
Luther fih auf der Wartburg verborgen halten mußte, ſchloß er 
fih der Partei ‚der Bewegung an, führte trotz des Churfürften. 
Berbot am Chriftfeit : 1521. die Abendmahlsfeier unter: beiberlei 
Geſtalt und ohne vorherige Privatbeichte in feiner Stiftskirche zu 
Wittenberg ein, mie es ſich bie ganze Gemeinde vom Rath in 
ſechs Artikeln erbeten hatte, und that dann, als ber erfte nad, 
Dr. Carlſtadt, auch den bebeutungsvollen Schritt zum Cheftand;, 
indem er fi 9. Febr. 1522. mit Johanne Satharine Falke, der 
ehrſamen Tochter eines alten ſächſiſchen Kriegers, Erich Falke; bie; 
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ihm dann im einer überaus glücklichen Ehe ſechs Kinder 'gebar, 
verheirathete. Dieſen Schritt rechtfertigte er in einer gewaltigen 
Schrift „Für:bie Prieſterehe“, die er 1523 im Druck ausgehen 
ließ und‘ großen Einfluß üben ſehen durfte. Als Luther im 
April. 1522 von der Wartburg wieder in: Wittenberg fich einige: 
ftellt, ließ ſich Jonas durch ihn in ſeinem Eifer für ſchnelle Mb- 
ſchaffung der katholiſchen Mißbräuche, wozu ihn Carlſtadts Yeuet- 
eifer hingeriſſen Hatte, mäßigen und ſchloß ſich in aller demüthigen 
Liebe an ihn an, ihn mit beſonderem Geſchicke unterſtützend beim 
Werke der Bibelüberſetzung, bei Abfaſſung eines Catechismus für 
bie liebe Jugend und bei Abhaltung der Kirchenbiſitation, die er 
1528 und 1529 in Berbindung mit Luther und Bugenhagen im 
Churkreis und im Meißniſchen Gebiete vornahm, ſo wie hernach 
bei der vom J. 1633, wo er ‚die Prediger auf bie reine Lehre 
der Augsburger: Eonfejfion verpflichtete und qür die Befoldungen 
und Beſetzungen ber Prebigerjtellen: zu. ſorgen Hatte. Luther und 
Melanchthon faßten auch ein ſolches Vertrauen zu ihm, daß fie 
feine: ‚wichtigere Verhandlung in allgemeinen Kirchenfachen ohne 
feinen Rath; und feine. Mitwirkung. vornahmen. So kämpfte er 
denn an Luthers ‚Seite mit ebenfo viel Entfchlofjenheit als Frie- 
bensliebe auch im Sakramentsſtreit 1529 beim Religionsgeſpräch 
zu Marburg und 1536 beim Abſchluß der Wittenberger Eoncor: 
bier; jo half er weiter no 1530 dem Melanchthon an ver ber 
Augsburger Reichsverfammlung- vorzulegenden Confeſſion feilen 
und ſtand ihm während der heißen Tage von Augsburg Muth zus 
ſprechend und ihn vor allzu großer Nachgiebigkeit mamentlich auch vor 
ber. von den Papiiten verlangten Wiebereinführung ver Privatmefje 
bewahrend. ; zur: Seite; ſo wohnte er auch 1537 dem Gonvent zu 
Schmaltalven bei und ‚machte fich neben der Einführung ver Refor- 
mation in Naumburg, in den albertinifch-fächfifchen Ländern und 
in der Marl Brandenburg um die Oeftaltungs ver Rechtsverfaſ⸗ 
fung der lutheriſchen Kirche dur fein 1538: abgefaßtes. „Beben- 
ten ber Conſiſtorien halber“ verdient. Bei dem großen und jegens- 
reichen Einfluß ‚den ‚er. ſo, ohne Scheue vor Mühe und Arbeit, 
auf das Werk der Reformation. übte, kam hm; befonbers fein 
fuüheres, Studium ber» Rechte: zu ftatten: Dabei war er als Pre: 
diger in der Stiftslicche unermüdlich, die ſonderliche Gabe ber: 
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Beredtſamleit, bie. ihm den Herr verliehen/ für deſſen Ehre und 
das Heil der. Seelen zu verwenden. Er prebdigte in großer Klar? 
heit, einfältiger Durchſichtigleit und mit herzgewinnendem Feuer 
fo daß Melanchthon den: bekannten Ausſpruch that: Dr. Pome⸗ 
ranus ift. ein Grammaticus, der legt fih auf die Worte des 
Tertes, ich bin ein: Dialecticus, sich ſehe darauf, wie ber Text 
an einander hängt: und was ſich chriſtlich und mit gutem Grund 
daraus ſpinnen und: folgern will laſſen; Dr. Jonas ift ein’ Oru⸗ 
tor; der kann die Worte) des Teptes herrlich und deutlich aus⸗ 
iprechen, erklären und zum Markte richten; Dr. Martinus::ift 
omnia in omnihus (Alles in Allem)“ Ueber alle dem fand er 
auch noch Zeit, als Lehrer der Theologie nicht‘ bloß die bibliſchen 
Bücher under praktiſchen Anwendungen aus dem Wortverſtand zu 
erklãten, ſondern auch als Schriftſteller die Sache der Reforma⸗ 
tion. in! weitern) Kreiſen zu fördern, wobei feine ſchriftliche Dar: 
ftellung der mündlichen. Rede nicht nachſtand. In aller’ Demuth 
nicht das Seine fuchend , ſondern das, was des Andern iſt, gab 
er fich: Dann auch dazu her; Luthers und Melanchthons Schriften, 
um ſie der Welt zugänglich zu machen, nad Bedürfniß im die 
deistfche oder. in bie lateiniſche Sprache zu überfeten, wozu er'iein 
befonderes Geſchick ‚hatte. In ſolcher raftlofen Thätigkeit ' wirkte 
er zu Wittenberg zum Beſten der evangeliſchen Suche, obwohl er 
von ſchwüchlicher Leibesbeſchaffenheit war und viel am Siein zu 
leiden hatte. Wie ihn Luther einmal dabei getröſtet: „Das heilige 
Kreuz und die Anfechtung iſt die beſte Arznei, die uns dient zu 
viel Gutes und wider viel Böſes“: fo erfüllte es ſich auch an 
ihm unter feinen überbieß noch mit allerlei Glaubensanfechtungen 
verbundenen Körperleiden. Der vom Natur ein fenereifriger Elias: 
jünger war, wurde dadurch immer mehr ein Jünger des großen 
Meifterd, der gejagt: „Lermet von mir, denn ich bin ſanftmüthig 
und von Herzen vemüthig." Es verhah 'bei ” ad wie er 
fhon 1524 gefungen : 
„Das Kreuz hat neu — die Gottes bui erwarten.” 

Sp im Kreuz geübt war er gewappnet von ber *— 
Wittenberg weg’ im J. 1541, auf einen heißen Kampfplatz zu 
ziehen nah Halle, ver Reſidenz des erſten deutſchen Kirchenfür⸗ 
ſten, des Churfürſten von Mainz und Erzbiſchofs von Magde— 
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burg, Albrecht von Branbenburgi "Von. diefem hatte bie faft ganz 
dem Evangelium, anhängende. Bürgerſchaft damals gerade Reli: 
gionsfreiheit verlangt ,. wie. ſie «andere Städte des Erzbisthums 
aud haben, Da erſchien phil April, 1644 am: Grüns 
bonnerjtag Jonas ‚mit feinem Landsmann M. Andreas Pond, und 
hielt : am Charfreitag Nachmittag, von ber. Gemeinde darum au⸗ 
gegangen, in, der Marienkirche ‚feine ‚erjte Predigt und am Diter- 
tag, troß: der Drohungen Albrechts, feine zweite, und ehe es ſich 
dieſer verſah, gieng ſeine Reſidenzſtadt, die er zu einer Burg. des 
katholiſchen Glaubens machen wollte, zum Feind über, ſo daß er 
ſeine Hofhaltung nach Mainz verlegte Dieſem ſiegreichen Gelingen 
der kühnen Glaubensthat des Jonas unter ſchweren Hinderniſſen 
und Gefahren jauchzten alle evangeliſch Geſinnten freudig zu und 
Myconius ſchrieb ihm deßhalbeDer Herr hat dich mitten in 
das Lager feiner, allergrimmigſten Feinde geſandt, auf daß du den 
ſtarken Gewappneten aus ſeinem Rathe vertreiben und Chriſto 
ſeine Gefangenen wieder zurückbringen ſollteſt. Nun ſehe ich ge⸗ 
wiß was das ſey, daß die Helden Davids unter allen Männern 
im Lande die Tapferften: find, welche aus dem Brunnen; zu Bethlex 
hem, da dieſe Stadt von den Philiftern belagert warb,ıbem David 
friſch Waſſer gebracht haben. Auf, mein theurer Jonas fahret 
fort „die Kriege des Herunngw führen!“ Und for that: er auch 
trotz des erzbifchöflichen Gebots, die Stadt zu verlaſſen, und ver: 
traute dabei nicht auf-feine eigene Kraft oder des Volkes Gunſt 
und Beiftandy fondern auf Gottes Hülfe. Hatte er doch ſchon 
feit mehr denn 17: — die — ee aus — 123% 
— ar = any 
Wo Gott, Der ger, nis ei ung! PER my her 
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Er blieb und nahm Die Wahl zum Pfarrer und: ——— 

ten der "Stadt an und gewann nunder Reihe, 'näch” lie drei 
Stadtkirchen für die Predigt! des Evangeliums, zuletzt ſelbſt die 
von den Dominilanermönchen am längſten noch feſtgehaltene Moriz⸗ 
kirche, worüber dieſelben jo entruſtet waren, daß einer derſelben 
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am 1. Gept, 1542 mit einer Nrtv auf ihm losgieng und ihm den 
Kopf fpalten wollte. Darauf richtete er einen guten evangeliſchen 
Schulunterricht ein und faßte eine umfichtige Kirchenordnung ‘ab, 
bie über hundert Jahre lang unverändert in Geltung blieb. Kaum 
war ihm aber das für die Gemeinde gelungen, fo verlor er 
22, December 1542 feine treue Gehülfin über der Geburt ihres 
fiebenten Kindes, nachdem er kaum zuvor einen zwölfjährigen 
Sohn beim Baden hatte müffen ertrinfen fehen. Nicht lange bar- 
nach, und faft zu früh für die Läſterzungen, verheirathete er fich 
im Juni 1543 zum zweitenmal mit einer 22jährigen "Jungfrau 
Magdalena, von der er einen Freund fehreiben konnte: „Sie ift 
eine Philofophin und in der Bibel Dr. Luthers gelehrte Theologin, 
bie> jhon zweimal die deutfche Bibel Luthers durchgelefen und; 
wie manche Mädchen und Frauen zu Halle, die Propheten und 
Gedichte der Pfalmen auswendig gelernt hat.“ Da auch dieſe Ehe 
mit Kindern gefegnet war, jo wollte bei aller Einfachheit des 
Haushaltes das Einkommen nicht mehr reichen, alſo, daß es 
Jonas auch im Haufe unter fteten Nahrungsforgen nicht an aller: 
lei Glaubensproben ſegine ebenſo wenig aber an ben göttlichen 
——— — 

Auch als nach Verfluß von drei Jahren die Wittenberger 
ihren Stiftsprobſt wieder zurückverlangten, durfte er auf Luthers 
Betreiben beim Churfürſten noch länger in Halle bleiben und doch 
dabei noch „Gliedmaß der Univerſität“ ſeyn. Luther war dieſer 
von ſeinem Freund auferbauten und im Frieden und Segen des 
bh. Geiſtes fort und fort geleiteten Gemeinde mit vüterlicher Liebe 
und Sorgfalt zugethan und prebigte mandhmal dort in ver Marien: 
fire, zum leßtenmal im Januar 1546 über Ap.-Geſch. 9, 1—10., 
als er auf feiner Reife zu den Grafen von Mangfeld bei Jonas 
zur SHerberg war. Bald darnach ftand Jonas, der ihn nad Eis: 
Veben begleitet und noch brei Wochen in einer Kammer bei ihm 
geſchlafen hatte, an feinem Sterbelager daſelbſt und war 18. Febr. 
1546. Zeuge von dem durch ihm: hernach gar ſchön beichriebenen 
„chriſtlichen Abſchied aus dieſem töbtlichen Leben des. ehrwürdigen 
Dr, M. Luthers“, worauf ex ihm- dann an feinem in der Haupt: 
pfarrlirhe-zu St. Andreas in Halle vor dem Altar aufgeſtellten 
Sarge ‚unter heißen Thränen und ſofort in der Marienkirche unter 
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dem Gefang von- Luthers; deutſchem de profundis bie Leichenpre⸗ 
digt hielt und feine sterblichen ‚Meberrefte, bis Wittenberg geleitete, 
Nun, war ihm das feite Steuer ſeines Lebens entfunten und seine 
ſchwere -Zeit brach)  über--ihn: herein: - Luther wir weggeraffet vor 
dem Unglück, Jonas ſollte es tragen. So wollte esirber Hert 
nad feiner heimlichen Weisheit. Der Kaifer: bereitete  vennebans 
gelifchen Ständen Krieg» und Berberben und erflärte ihnen im 
Juni 1546, als fie ihm nach der Urſache feiner Rüftungen frag: 
ten, bie zuwider Handelnden könnten erwarten, daß er gegen fie 
fein kaiſerliches Recht und Anfehen brauchen werde. Da ermu: 
thigte Jonas bie immer noch zaudernden und unthätigen Häupter 
des ſchmalkaldiſchen Bundes, dem Churfürften Johann Friedrich 
von Sachſen und ben Landgrafen Philipp von Heſſen durch eine 
ſchöne gereimte Auslegung des 20. Pfalmen: „Der Herr erhör 
Eud in ver Noth“, die er in mehreren gebrucklen Eremplaren 
dem Churfürften überſandte, im Gottvertrauen den Kampf aufzus 
uehmen.. Hiemit wünſcht er. ihnen: „Der heilig Geift, der. aller 
Angſt ein; Tröfter ‚heißt, wirl im —— Gideonis Stärk“ und 
ſpricht — 
m Gideon ſchlug Mibian 7777 

Lies er mit Poſaunen künd'gen an: 

„Auf diefer Seit'n iſt Gott der Herr, 

ðldeonis Schwert und Himmels Heer.“ 


Alſo im Namen — wir 
Richten fröhlich auff das Pant. 


Auf unfrer — Jeſus Chriſt, | A 
Auf Babfts ‚Seiten ber Teufel iſt. 1° ni 
Wolber, mit Freuden geh'n wir dran, iR 
Gott wird mit an ber Spiten ftan; — 
‚Der ſtaärk und geb: dem Kecken ‚Muth, er 

Der Gottes Wort bie Beiftand thut. 


Mer Gott, Chr, Tugend, Baterland 
Treufich meint, ber reg nun feine Hand! 
Es gilt jeßt beutjcher , ation 

Und heil'gem Evan elio 

Daß jethzt der Babeſt gibet Gelt, 

Der. vor geſtohlen ‚hat. aller Welt. 


‚Der -Babit-hatte. nämlich dem Kaifer in einem — 
Bandniß für die Führung des Religionskriegs die Summe von 
200;000+Ducaten: and ein italienifches& ‚Heer von 10,000 Mantı 
zugefagt. Und als nun vollends ber Pabſt eine Bulle ausgehen 
ließ/ in der er Allen ‚den reichſten Ablaß verſprach, bie den: Bug 
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zur Austottung ber verſtockten Ketzer durch "Gebet, Faſten und 
Almoſen befördern würden, da ſtellte Jonas am 6. Juli 1546 
allen Chriſten zu Droſt den 79. Pſalm im bewegliche Reimer: 
„Herr: Ihefu Ehrife, dern Erbiwir fing“ akd lehrke 
barin den Herrn anrufen und‘ — in TER ” 
danken mit ‚ben — 
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ie de mr Ahr Se in Kirche — md ER 9 
u e Schäflein deiner Waibe! P —VE * 
— Kr danken bir in Ervigfeit, | ' 
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urn nes. dein’ wunder über wunder· th mo 
Dev Beleg war bald! darnach ausgebrochen, nd’ als num im 
November Herzog Moriz“ von Sachſen, von der Sache vet’ Evan⸗ 
geliſchen abfallend, im Namen des Kaiſers bie gegen bien 
Ehurfürften ausgefprochene Reichsacht vollzog und, in beflen Land 
einfallend, Halle befette, fo. verlangte, er die alsbaldige Wegſchaf⸗ 
fung des Jonas aus der Stadt, denn berfelbe Hätte den Kaifer 
für den bifpanifchen Diogletian erklärt und geäußert, er fey in 
der Litanei wegzulaflen und, im Credo neben ben Pilatus zu feßen. 
Kaum aber hatte der Churfürft am 1. Jan. 1547 Halle befekt, 
fo kehrte Jonas wieder zurück und führte mitten in dieſer Noth- 
zeit unerjchroden bie Reformation nun auch in den Vorſtädten 
Neumarkt und Glaucha ein. Aber ſeines Bleibens ſollte nicht 
lange feyn. Als nach ber unglüdlichen Schlacht bei Mühlberg 24. 
April 1547 der Kaiſer mit“ſeinen Spaniern gegen die Stadt ge: 
zogen kam, mußte Jonas. in,aller Eile. mit feiner hochſchwangern, 
gefährlich krank geweſenen Frau und ſieben Kindern unter Schrecken 
und Aengiten auf zwei Bauernwagen von bannen ziehen in feine 
Baterftabt Rorbhaufen, wo er einen ganzen Monat lang in einem 
abgelegenen Gartenhäuschen ſich verborgen hielt. Auch‘ "Tpäter, 
nachdem er vom 14. Juli 1547 am 9 10 Monate unter. großen 
Nahrungsſorgen im Hildesheim als Prediger gewirkt, Torte er 
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feinen, ſeſſen Sup mehr. jaſſen in Halle Melanchthon- haite ihm 
zwar. bei dem unterdeſſen Churfürſt gewordenen Moriz auf die 
Faſtenzeit 18048 die Rücklehr in: jein„Amt: zu Halle bewirkt, abet 
ber Rath geſtattete ihm, ‚aus. Furcht ver: des: Kaiſers Ungnade, 
das Predigen nicht, und der Erzbiſchof zog mit: einem ganzen 
Schwarm von Mönchen wieder in die Stadt ein. mi 
Nachdem er nun in ‚einer harten, ſchweren Geduldprobe drei 
Jahre lang jo ausgeharrt hatte, mitten in feiner! Kirchengemeinde 
vom Predigtſtuhl ausgejchlefien und: dabei noch den Janımer ver: 
lebend, am 10. Juli 1549 feine ‚zweite: Frau, die treue Genoſſin 
ſeiner Drangſale während des Kriegs und der Verbannung, unter 
ber, Mahlzeit durch einen, Schlagfluß zu ‚verlieren, nahm er in 
ber Mitte des Jahrs 1551 einen Ruf des Herzogs Johann Ernft 
von Sachſen in ‚Coburg, eines. Bruders des Churfürften Johann 
Friedrich, als Superintenbent , und, Hofprediger nad Coburgiam, 
wo er no einmal männlich vor den Riß der. Kirche trat, indent 
er durch ein entjchiebenes ‚Gutachten..d. Der. 1551. gegen ıbie Ab: 
weichung des Dr. Andreas Dfiander in Königsberg vom luth. Lehr: 
begriff fih erflärte und 1552 in der Stabt-Regensburg zehn Wochen 
lang die Kirhenangelegenheiten wieder in Ordnung brachte. Nach 
dem Tode bed Herzogs 9. Febr. 1553 deiftete ev, des Hoflebens 
müde, ber neugegrünbeten Univerfttät Jena auf kuxze Zeit feine 
Dienfte und übernahm. dann 23, Auguft zu Eisfeld— an ber 
Werra die Stelle eines erſten Pfaxrers und Superintendenten der 
fränkiſchen Kirche im Furſtenthum Coburg, ‚ber er; ſeine letzten 
Kräfte vollends wibmete; Aber ſchon im J. 4665 verfiel der 
vielgeprüfte,, erſchöpfte Mann in eine ſchwere Krankheit, „in; der 
fein fonjt fo unerſchrockener Muth von harten Anfechtungen und 
Zweifeln perſucht und er ‚mod in einen „heißen: Schmelztigel der 
Leiden gelegt ward. Alle Tröftungen und Erntunteruirgen feiner 
Yintsgenofjen wollten nichts, fruchten ‚bei ihm. Nur ‚einige kraͤf⸗ 
tige Troſtſprüche der“ br ‚Schrift, die ihm ſein Famulus ohne 
fonft etwas zu teben, mit Tauter Stimme vorlas ,. färkten „feine 
von den Bächen Belials umraufchte Seele und halfen‘ ihm noch 
die. Onabe Gottes in Chriſto Jeju, zw ergreifen, worauf er dann 
öfters noch vor feinem Sterben den Spruch Bob 145'2 mit 
u ——— ‚amd. ſeinem Freund Luther nach 
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bem ernRs nam ſeinein Steibelnger "ibhelerfit;; bie Worte ſprach: 
Herr Jeſu Chriſte, in⸗deine Haͤnde befehle ich "meine Seele bu 
haſt mich erlbſet.“ So entſchlief denn der müde Streiter der 
Kirche Chriſti ſanft und ſtille in der neunten Abendſtunde des 
O. Oltober 1666, nachdem er feinen Wunſch noch erhbret fah, 
ben er dreißig Jahre zuvor: in einer Predigt über Pſalin 42. aus⸗ 
gedrückt hatte: „Wollt Gott, daß ich zur Zeit meines Lebens die⸗ 
ſen Text wohl konnt zu Herzen: führen und dabei bleiben: Was 
betrübſt du dich, meine Seele"; u. ſ. w. "Seine britte Frau, 
Margarethe Farnröderin vom Nürnberg, mit der et ſich 1550 in 
Halle vermählt hatte, und ſechs oder fieben Kinder überlebten ihn. 
Der: :älteften und: ‚einzige Sohn erſter Ehe der ein Jurift und 
böfer Ehriſt geweſen und, des Glaubens feines Vaters ſpottend, 
ihm durch·Widerſpenſtigkeit und Geldverſchwendung viel Herzeleid 
bereitet hatte, wurde in die Grumbach'ſchen Händel verwidelt ie 
28. Juni 1567. in: Copenhagen enthäuptet. Nu: 

Lucas Kranach bat m Bild — und * Geeind vd — 
Reim dazu gedichtet: 
yon Dieſer Doctor ber 5. ‚Split: 
PER RER — enommen dem Feind den Sift, 

er die Heerde Chrifti hat befchmiffen, 

ne >, Den Weinberg Gottes gern. hätt gerriffen, -- 


- at er gewehrt mit hohem, Fiei 
eh nun mit Gott im Baccheih 


„Der —* im jugendlichen Sängerkreis zur Erfurt in fried— 
lichem Wettſtreit die Dichtergabe geübt, verwandte fie als gereif⸗ 
Fer Streiter im ernſten heißen Glaubensſtreit zur Stärkung und 
Ermuthigung feiner Mitſtreiter durch Dichtung dreier Pf afm: 
Fievier , mit deren eiſen er aüch gleich das lutheriſche Geſang⸗ 


buch geziert Hat: 

Mo Guttder Herr u bei une Haft“ — Pam 124. Im 
Erfurter Euchiridion von 1524. 

„Der err erhbör Eud in ber Roth“ — auf einem Einzelbruck 

IKK; * Auslegung zu befen umb zu fingen dor bie — 

und gottesf — ben Churfürſten zu Sachſen und — 
graf zu Selen u und} rſil. Anverwanbdten, ‚nach ber Melodey : „Bater 

unſer im Himmelreich“. Wittend. 1546. 

ar Jeſu Chriſt, * Erb wir ſind“ — auf einem € 
„Der 79. Palm zu diefen ferlichen Zeiten allen Sören ; 2 Ir 
: fingen und zu: Beten‘ im Reimen geftelt: * a — 
‚ Wittenb; bei Rhaw. — 


Wins das erſte ann als — — —— 
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lied. Weiten hat Jonas auch noch zu Luthers Lied: Exhala 
uns, Herr, bei deinenm Wort“ im J. 4b6491 mit Bezug 
auf das vom Papſt angeſetzte Concilium zu Trient die zwei Stro⸗ 
phen hinzugedichtet; „Laß. alle Welt erlennen _ und: Ihr 
Anſchläg, Herr, zu nichten mach.“ 

Ebert, Dr. Paul,*) der treue: — ur Gehälfe Melanch⸗ 
Ahons, für den er daB. war, was Juſtus Jonas für Luther, Er 
wurbe am. 8. Nom. 1511. zu, Kisingen im: Franken geboren, wo 
fein Vater, Bohammes Eber, als Schneidermeiſter lebte: ı Seine 
rehtichaffenen Eltern boten, Alles auf, ihn im häuslicher Zucht 
und Vermahnung ‚zum Herrn aufzuerziehen, und weil er vortreff⸗ 
liche Gaben zeigte, ließen fie ſichſs gerne ein Opfer koſten und 
ſchickten ihn 1523 auf das Gymnaſium nad. Ansbach, neo man 
ihn bald anmerken konnte, daß einmal ein ‚ausgezeichneter: Mann 
aus ihm werde. Damit er aber. auch ein Mann nach dem Herr 
zen Gottes würde, mußte er frühzeitig burd eine ſchwere Prü⸗—⸗ 
fungsjchule gehen. In demjelben Jahr, da er das elterliche Haus 
verließ, ftarb ihm feine liebe Mutter, Margaretha, geb. Pflaum, 
und ein Jahr darauf; verfiel ex in eine Krankheit, die langwierig 
und lebensgefährlich zu werden drohte. Deßhalb ließ ihn ſein 
Bater dur den. ältern Bruder, Johannes, heimholen. -Diejer 
jegte den nad ein paar Stunden ſchon vom Gehen ſterbeusmüd 
gewordenen Baul ‚auf das Pferb eimes, vorüberfahrenden belannten 
Metzgers. Nach einiger Zeit wird aber. das Pferd ſcheu, wirft 
jeinen jungen, ſchwachen Reiter ab und ſchleift ihn, der wegen 
feiner großen Stiefel ‚im. Bügel, hängen, blieb, beinahe eine halke 
Stunde lang, jämmerlid am Boden, indem es mit: ihm wilb durch 
bie. Felder. rennt. Zu Haufe angelangt, verſchweigen bie Knaben 
den Hergang, da keine bebeutende Verlegung ſichtbar war, am 
te il 


*) Quellen Balth. Meneii oratie de vita P, Eberi. 1614 Ur. N 
Eber, ber Schüler, Freund und Amtögenoß ber Reformalggen von Chr, 
. Sirt, Pfarrer in Sennield. Heidelb. 1843. — Dr. P. Eber, ein 
tüd Wittenb, Lebens- aus: den Jahren 41582-—1569.. "Bon Ehr. 
Sirt, Decan und erfier Pfarrer bei St. Gumbert in Ansbach. 
1857; (unter Benügung handſchriftl. Codd. in ben —— — 
Sammlungen ber Gothaer Bibliothek, enthaltend Briefe, Gutachten und 
geihichtl. Aufzeihnungen von Ebers Hand). — P. Gher, von Dr. rn 
dor Breijeh, imıLebew und auserwählte: Schriften bet det Vneer und Be⸗ 
grünber ber Iuth. Kirche. Elberfeld. 1862. um 
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dritten Tag: ſchwoll Paul aber der Hals auf und nun war es ju 
ſpät, dem Uebel zu ſteuern; er wurde krumm und höderigt 
und behielt von da ſein Leben lang eine kleine, höckerigte und ge⸗ 
brechliche Geſtalt. Dieſe ganze Begebenheit entſchied in ihm 
vollends die Wahl des geiſtlichen Berufs und machte den tief— 
ſten Eindruck auf das empfängliche Gemüth des Knaben, in deſ⸗ 
fen mißgeſtaltetem Körper ein um‘ fo ſchöneres Seelenleben ſich 
nun geſtalten ſollte. Nachdem er ein ganzes Jahr lang zu Hauſe 
hatte harren ! müffen; während die: furchtbaren Greuel des Bauern⸗ 
kriegs um ihn tobten, brachte ihn fein" Vater: im Jahr 1525 auf 
das im evangeliſchen Sinn neuerrichtete Gymnaſium in Nürnberg, 
die ſogenannte St. Lorenzerſchule. Melanchthon hatte dieſe Schule 
feierlich eingeweiht und durch‘ feine Bemühungen kam der ausge: 
geichitete Sprachkenner Joachim Camerarius, welcher mit jugend: 
licher Geiſtesfriſche wirkte und: griechiſche Sprache und‘ Gefchichte 
lehrte, als Direktor-'an diefes Gymnaſium. Sechs Jahre lang 
legte hier: der. ſelbſt noch junge Camerarius den Grund zur Bil— 
dung Ebers, und’ die Geiſtesgemeinſchaft, in welche beibe ' nit 
einander: traten, blieb beftändig, * ven in Ipätern Seiten, * 
ſchen ihnen lebendig. 

Hu Oſtern 1532begab ſich Eber, nun gründlich gebildet 
und mit: guten Nürnberger Stipendien ausgeſtattet, die feine 
Feindin, die Armuth“, zur Ruhe brachten, auf bie hohe Schule 
nach Wittenberg, um in jener ſchönen Zeit der wiederer— 
wachten erſten Liebe zu Chriſto und ſeinem heiligen Evangelium 
unter der Leitung des „Elia und Eliſa der letzten Zeit“, wie 
er“VLuther und Melanchthon nannte, indem neuen Licht des gött⸗ 
lichen Wortes zu wandelt,‘ Hier zeichnete - er ſich BAT durch 
Sittenreinheit und Kenntniſſe ſo ſehr aus,“daß ihn Melanchthon 
ſeiner beſondern Aufmerkſamkeit würdigte. Im Jahr 1536 wurde 
er Docent in der philoſophiſchen Facultãt, wobei "fein oberſter 
Grundſatz war; „Ein Philoſoph hat vor Allem. recht vor; Gott 
gefinnt zu jeyn und bie Religion zu licben.*y” Melanchthon er⸗ 
Po, ua I — und BE, daß ihm alle feine Vcheimpifie 
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anvertwaute ‚und ibn in ſeinen wichtigften Briefwechſel einweihte. 
Da. nämlich Eber zugleich aud ſehr deutlich ‚und. zierlich ſchrieb, 
fo. mußte er dem Melanchthon zu allen wichtigen Ausfertigungen 
feine Hand ‚leihen; dieſer unternahm: und ſchrieb beinahe: nichts, 
worüber er fi nicht mit Eber zuvor befproden hätte. : Man 
pflegte ihn daher ſcherzweiſe „Philippi Repertorium“, : „Philippi 
Schabfämmerlein” zu nennen. , Aber aud Luthers Vertrauen be- 
faß Eber in hohem Grad. So fagte einmal; diefer in einer erns 
ften Lebensitunde, als Melanchthon, Creutziger, Major und Eher: 
bei ihm zu Gaſte waren, ‚bei. der bevorſtehenden Noth in der Reli: 
gion und im Lande: „So lang id lebe, hat es, fo, Gott will, 
feine Gefahr und wird. in Deutfhland Friede bleiben, aber wenn 
ich tobt, bin, dann .betet; ja dann wird's noth thun, zu beten, 
unfve Kinder werden zum Speer greifen müſſen; es wirb fchlimm 
mit Deutſchland ftehen, das tridentinifhe Concil zürnt uns ſehr 
und meint es böfe mit und, Darum bittet, bittet fleißig nad 
meinem Tod." Drauf. wandte er fih zu Baul Eber und ſprach: 
„Baulus heißeſt bu, nun fo werbe ein Paulus und laß dich 
ermahnen, daß du nah Pauli :Beifpiel aufrecht, erhalten: und 
ſchützen wolleft die Lehre, welche ung. Paulus. übergeben hat,“ *) 
Wirklich erflärte Eber auch jpäter auf's Kräftigite und, Eindring- 
lichſte zu Wittenberg. die Briefe Paul.» MS Lehrer trat ser in 
einen herzlichen VBerfehr ‚mit feinen Schülern und ſorgte ‚mit größe 
ter. Theilnahme für ihr geiftliches. und leibliches Wohlergehen. Es 
giengen vorzügliche. Männer aus. feiner Schule hervor, ; | 
Melanchthon wählte feinem Freund in der Perſon der Helena Küff- 
nerin von Leipzig, einer, züchtigen und fittigen Jungfrau, eine Lebens: 
gefährtim aus, mit. ver er fi 13. Sept. 1544 ehlich verband und 
als mit, einer frommen und  gottesfürdtigen. Hausfrau ,. bie: ihm 
1.4 Kinder gebar, von denen aber nur .zwei Söhne und zwei Töch⸗ 
ter ihn überlebten, adtundzwanzig. Jahre. lang äußerſt glüdlich 
lebte. Im 3%. 4544 wurde er Brofefjor der lateiniſchen 
Grammatit und ibenüßte num eifrig dieſe Gelegenheit, dem 
Evangelium mit feinen Sprahfenntnifjen zu dienen. Als u 


*, „Tu vocaris Paulus. Moneo igitur te, ut exemplo Pauli stu- 
dens, constanter conservare et tueri doctrinam, quam Paulus tradidit.“⸗ 
Sekendorf, Historia :Lutheranismi;, ‘Lib, IH. sect.. 36.:p. 134. aM 
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im JI. 454 6 bald nach Luthers Tod, den Eber ſchmerzlich bellagte 
der Schmalkaldiſche Krieg ausbrach und Wittenberg bedroht wurde, 
daß faſt alle Profeſſoren mit den Studenten aus der Stadt ſich 
flüchteten/ blieb Eber mit Bugenhagen und Creutziger allein zu— 
rüd, ruhig auf: die Hülfe des Herrn harrend und Troſt vornehm⸗ 
lich aus den Pſalmen ſchöpfend. Sein Gebet war das Gebet 
Joſaphats 2 Chron. 20, 6—9., worüber er dann ſpäter auch das 
Lied geſungen: „Wenn wir im höchſten Nöthen ſeyn“. Ale 
dann aber die -Univerfität auf Befehl des Herzogs Moriz am 
8. Nov. : 1546 ‚aufgelöst wurde, bieltier ſich mit feinem „Völk⸗ 
lein*, wie er feine Familie nannte, an verjchiedenen Orten ber: 
borgen ‚ kehrte jedoch 1548, fobald die Univerſität wieder aufge: 
richtet worben: war, als „des Philippus treuer Achates“, wie ihn 
bie: Studenten öfters zu. nennen - pflegten, mit‘ vwerboppeltem 
Eifer zu feinem Lehrbernf zurück. Doch auch jebt follten bie 
Trübfale noch fein Ende haben, denn im Sommer 1552 brach 
die Pet abermal in Wittenberg aus, ſo daß die Studenten ent 
lafjeniwerben mußten, und eine große Thenrung aller Lebensmit- 
tel übte einen ſchweren Drud. : Im Jahr 1557 num: wurde 
er, der bisher Schon Alles auf den Herrn und fein Meich bezogen 
hatte, zum eigentlichen Kirchendienft. berufen, Er wurde nämlich 
26. April: zum. Profeſſor der ebräifhen Sprade und 
Schloßprebiger in Wittenberg ernannt. Ein Jahr darauf, 15, Aug. 
1558, wurde er ſodann nach Bugenhagend Tod an deſſen Stelle 
Stabtpfarren von Wittenberg: und Generalſuperintendent 
desChurfürſtenthums und 1559 Doetor der Theologie, 
wozu er ſich erſt nach langem Sträuben entſchloß. Es iſt, als 
habe Melanchthon ſein Haupt nicht eher ruhig niederlegen können, 
bis er ſeinen Eber fo weit erhoben. ſah, daß derſelbe nun, wenn 
er nicht mehr da wäre, die großen Kämpfe der Zeit beſtehen 
könnte. Bald darauf ſtarb Melanchthon und Eber hielt ihm tief 
betrübt am Sonntag Quaſimodogeniti 1560 die Gedächtnißpredigt 
über 1 Theſſ. 4, 1318. Er ahnete, wie fih nun die Angriffe, 
bie bisher dem Melanchthon galten, hauptſächlich gegen ihn rich—⸗ 
ten werden. Sein einflußreiches Amt als Oeneralfuperintendent 
verwaltete er unter‘ Herrlichen Zeichen des göttlichen Beiſtands 
und Segens mis. dev-größten. Wachſamkeit, Umſicht und Treue; 
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bie Rechte der Kirche mit: aller. Entſchiedenheit vertretend. Als 
bie Veit 1556 dritthalbhundert Prediger mweggerafit hatte, mußte 
er unter unſäglichen Beſchwerden die Lüden wieder ausfüllen, 
Dabei drüdte die unglaubliche Sicherheit und der große Ueberdruß 
am Wort Gotted unter Hohen und Niedern fchwer auf fein Ge: 
müth, fo daß ihm Chrifti Wort Luc, 8, 18: immer vor Augen 
fand und er fürdtete, Gott werde ſolches mit Entziehung feines 
b. Evangeliums trafen. „Aber nur das nicht? — ſchrieb er 
einmal an Herzog Albrecht — „wir wollen: viel lieber noch ans 
dere feiner väterlichen Staupen mit Gehorſam und. Gebuld ertra: 
gen, wenn wir nur feim reines Wort haben umb aus bemjelben 
rechten Unterricht, fräftigen Troft, Stärke und Leben ſchöpfen kön⸗ 
nen.“ Namentlich in den theologiſchen Streitigfeiten jener Zeit, 
bejonbers im Saframentöftreit, wo die Philippiſten, d. i. die An- 
hänger Philipp Melanchthons, deren Haupt ev war, des verſteckten 
Calvinismus hart befchuldigt wurden, hatte er viele Verdächti— 
gungen und Angriffe zu ertragen. An der damals fo jeltenen 
Berjöhnlichfeit und Mäßigung, welche er dabei bewies, erfennt 
man aber die Rechtichaffenheit feines: Glaubens und jene großher⸗ 
zige Gefinnung, welde ihn fähig machte, mit dem Frieden Got: 
te8 im Herzen durch gute. und böfe Gerüchte: zu gehen. Nach 
längerem Schwanfen ‚gab der anfänglich. für biefen Streit noch 
nicht ‚gerichtet gewejene Eber 156% fein Belenntnif: „vom: heiligen 
Sakrament des Leib und Bluts unfred Herrn Jeſu Ehrifti* das 
bin-ab: „Wir glauben, daß im. Abendmahl nicht allein das Brod, 
fonbern auch der wahre Leib Ehrifti gegenwärtig fery, gegeben und 
genoſſen werde, aber doch nicht fleifchlicher , empfindlicher, natür⸗ 
licher Weiſe, ſondern verborgner und unerforſchlicher Weiſe, die 
allein der Glaube. aus: dem Wort Chriſti feſtiglich ſchließen und 
für gewiß halten fol, die wir aber zu erforfchen weder vermögend 
noch befugt find, ſonſt lauft ed hinaus auf unnöthige Subtilität 
und: fürwigige Difputatign.“ Damit hat er: ih vom Zwingli 
und Calvin gefondert. Am 20. Oft. 1568. mußte er fi am ver 
Spike, der Wittenberger Theologen zum Religionsgeſpräch nad 
Altenburg begeben, wo mit den Flacianifch gefinnten Jenenfer Theo- 
logen über die Artikel von der Rechtfertigung, guten Werfen und 
freiem Willen verhandelt werben follte. Nach zwanzig Wochen 
18* 
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langem vergeblichem Verhandeln kehrte er :von dieſem „unglückſeli⸗ 
gen Geſpräch mit harten Köpfen und vergällten Herzen“ am. 23, 
März 1569 unverrichteter Dinge und gebrochenen Herzens nad) 
Wittenberg zurüd, denn die Jenenſer hatten die Wittenberger für 
folche erflärt, die von der Feier des. Abendmahls zurüdzumeifen 
und nicht: einmal als Taufzeugen zuzulaffen ſeyen. 

Diefe Heimreife wurde auch die Urſache feined Todes. Denn 
die Witterung war fehr falt und unfreundlich und. er ſelbſt jehr 
aufgeregt und angegriffen. So nahm ſein ſchwächlicher, von jteter 
Arbeit und Kümmerniß aufgeriebener Körper unterwegs den Todes- 
feim in fih auf, Häusliches Mißgeſchick fteigerte noch feine 
Kränklichkeit. Ms er nämlid) leidend von Altenburg zurüdgelehrt 
war und in dem ftillen Glüd feines häuslichen Lebens Stärkung 
und Erholung für feine ſinkenden Kräfte zu finden hoffte, wurben 
ihm fast zu gleicher Zeit drei Glieder feiner Familie und darum: 
ter feine Frau nach fat neunundzwanzigjähriger Ehe am 22, Juli 
von der Seite geriffen.. Ihr Andenken iſt noch erhalten durch 
jein ſchönes Neujahrslien, wahrfcheinlih vom Jahr 1566: „Helft 
mir Gottes Gütepreifen, ihr lieben Kindelein“, deſſen 6 Verſe 
mit ihren Anfangsbuchftaben ihren Taufnamen „Helena“ varftel- 
len. Diefen empfindlihen Schlag und die traurige Leere, die er 
nun in feinem Leben fühlte, konnte er nicht verfchmerzen. Er 
ſchrieb darüber an feinen. Landesheren: „Das ift ein: folcher 
Schmerz, ald wenn. einem ein Ripp aus der Bruft ſammt einem 
Stück vom Herzen weggeriffen würde, da Gott fonderlich heilen, 
ſtärken und tröften muß.“ Noch vor Ablauf eines halben Jahrs 
bereinigte ihn ber. Tod wieder mit den  vorangegafigenen Lieben. 
Er hauchte, adhtundfünfzig Jahre alt, am 10. Dezember 1569 
unter flebentlicher Anrufung Gottes und unter ftandhaften Belennt- 
niß feines Glaubens an Jefum, dem Sohn Gottes, fanft und 
ruhig feine Seele aus, nachdem er fih noch an feinem eigenen 
Betlied um einen. feligen Abſchied: „Herr Jeſu Ehrift, 
wahr'r Menſch und Gott“ erbaut hatte. Der Herr hat’s 
ihm wahr werben laſſen, was er in glaubiger Hoffnung‘ gejungen: 
In Chriſti Wunden fhlaf ih ein, Iſt mein Ornat und Ehrenkleid, 


Die Terre mid von Sünden rein, Damit will ich vor Gott befteh’n, 
Ja Ehrifti Blut und Herrlichkeit Wenn ich zum Himmel thu eingeh'n. 


ni Diäten. a. in’ Chirfachfen IP. Eben. 277 


Mit Fried und-Freub ich fahr dahin/ Iuſs ewge Leben wandre ich 1. 
Ein Kind Gottes ich allzeit bin. Mit Ehrifti Blut gereinigt fein; 
Dank Hab, meinTod! bu fördert mich, Herr Jefu, ſiͤrt ben Glauben ann 


Ehriftoph Pezel hielt Tags hernach bei feiner Bejtattung bie 
Gedächtnißrede über Dan. 12, 3. und Sir. 38, 16. In ihm, 
dem erjten unter den Reformatorenfhülern, hatte ſich Luthers 
Fröinmigkeit "und Unterwerfung unter die Schrift und Meland: 
thons Gelehrfamkeit und Friedensliebe geeinigt gehabt. | 

Sein Wahlſpruch war Pf. 119, 105.: „Dein Wort ift mei: 
nes Fußes Leuchte und ein Licht auf meittem Wege." Die Ruhe: 
ftätte feiner Gebeine hat ehemals ein Stein bedeckt mit ber 


Inſchrift: 
Pauli Eberi Körper klein 
Ruhet ſanfft unter dieſem Stein; 
Bei Leben war die Arbeit ſein: 
Jedermann Gut's thun, lehren rein. 


Auch ſetzten ihm feine Kinder ein in ber Pfarrfirche, ze . Bit: 
tenberg noch vorhandenes Denkmal, das zugleich ein. ſinniges Denk⸗ 
zeichen. ber Reformation ift., Es ftellt den Weinberg Ehriftt dar 
in zwei. Abtheilungen ; links die Bapiften, die ben. Weinberg. jäm⸗ 
merlich. zerwühlen, die Weinftöde ausreißen, ben Zaun zerbrechen, 
den Brunnen verſchütten; rechts die Neformatoren mit ihren Ger 
bülfen in wohlgetroffenen Bildniſſen, wie fie den Weinberg treu: 
lich anbauen, — Luther, wie er. mit der Hade das Wüſte umreu: 
tet, Melandhthon, der mit Joh. Förfter Wafler aus bem Brunnen 
fördert, Bugenhagen und. Gruciger, welche Pfähle einfchlagen, Paul 
Eber, der Reben anbindet. 

Eber ift nächſt Luther der bebeutenbfte ide u Wittenber: 
ger Dichtern, ein Dichter mit ächt poetiſcher Begabung. In ſeinen 
Liedern giebt ſich ein ſinniges und zartes kindliches Gemüth kund, 
wie er denn auch nad). feinen eigenen, Angaben mehrere derſelben 
zum herrlichen. Gebrauch für feine Kinder neben Luthers frommen 
Geſängen verfaßt hat. Er. nennt fi in einem. Briefe auch ein- 
mal „musicae-amantissimas‘ und dankt in einem andern vom 
22.. Aug. 1551 — zum Zeichen, daß mehrere feiner, Lieber da— 
mals ſchon befannt gewejen feyn müſſen, — einem Tonſetzer, 
„Herrn Caſpar“, daß er ihm zu denſelben ſchöne Melodien („bellis- 
simos modos musicos“‘) überfandt Habe. In den von Luther 
beforgten G.G. findet fig noch feines. "Mit Sicherheit können 
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ihm won dem 47 Am fonft‘ gewöͤhnlich zugeſchriebenen Liedern fol: 


gende ‚zugejchricben werben: 


„Helft mir Gottes Güte preifen” — Dankfagung und, Gebet 
egen das neue Jahr (wahrſcheinlich 1566) zu Erinnerung göttlicher 

Ruh fthat bor die Kinder. ‚SOnomaftihon auf „Helena’. 

Bert Jefu Ehrift, wah vr Menfh und Gott’ — Betlied zu 
Chrifto um einen feligen Abfchieb, wahrfcheinlich vom J. 1560. Im 
Hamburger G. von in bat es die Weberjchrift: „„Eberus Ailiolis 
suis faciebat. 1557. Urfprünglih in 8 fechszeiligen —— 
ſeit den Kirchengeſängen der Bohmiſchen Brüder von 1566 in 12 
vierzeiligen. 

‚Wenn wir in höchſten Nöthen ſeyn“ — das Gebet Joſaphat. 
2 Chron. 20. Jedenfalls vor 1567. 

„Herr Gott, dich loben alle wir“ — ar, des —— 
thon’ ihen Engellieds: Dicimus grates tibi. ©. 259. 


Mit Wahrjcheinlichkeit, auf. Grund alter Tradition: 


„on Je Wunden jchlaf ich ein.‘ 
„Zwei D o Herr, bitt ih von bir — Sprüche Salomonis Eap. 30. 
J Auch ass irrthümlich L. Deler zugeſchrieben.) 


Agricola*) (Schnitter), Johann, wegen feiner kleinen Ge— 
ftalt meift nur „Magiſter Grickel“ genannt, geboren 20. April 
1492 zu Eisleben, und deßhalb auch „Magiſter Eisleben“ ge— 
nannt. Sein Vater war Schneider. Während feiner Studienzeit 
nahm ihn Luther, mit dem er ſehr befreundet war, zit Witkenberg 
als Tiſchgenoſſe auf und im J. -1519° durfte er Luthern zur 
Difputation mit Dr. EE nad Leipzig begleiten, bamit er bort 
das Protokoll führe. In demfelben Jahre wurde er mit Melanch— 
thon Baccalaureus der Thevlögie, und erhielt dann auf Luthers 
Empfehlung 1525 vom Grafen Albrecht von Mansfeld einer Rüf 
als Rector an die in Eisleben unter Luthers Anleitung neuerrich- 
tete Andreasſchule und als Prediger an die St. Nicolaikirche, wo 
er fich durch feine erbaulichen Predigten großen Beifall erwarb. 
Während er dieſe Stelle befleivete, war er in rechtem Glaubens— 
eifer thätig bei der Pröteftätion auf dem Reichstag zu Speiet 
1529, bei der Mebergabe der Eonfeifion zu Augsburg 1530 und 
auf der Verfammlung zu Schmalkalden‘ bei der Unterfchrift ber 
dort aufgeſetzten Artikel. Gegen Ende bes Jahre 1536" zog er 
nad) "Wittenberg, um an ber Univerfität iu Ichren‘, un wurde 


2 


) Sun! Vitae germ. theologorum con — ab Melch, Adamp. 
Heidelb. 1620. — M. Joh. Agricola’s aus Eisleben un —— 
vollſtaändig verzeichnet von B. Kordes. Altona. 1817. 
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von Luther freundlich aufgenommen. Aber nun entſtand zwiſchen 
ben beiden Freunden ein bedauerlicher Zwieſpalt, indem Agricola, 
welcher früher ſchon ven Melanchthon, weil er die Buße aus ber 
Geſetzespredigt ableite, des: Abfall von ber reinen evangeliſchen 
Rechtfertigungslehre „durch den Glauben allein” beſchuldigt hatte, im 
Jahr 1537 eine Reihe von Thefen druden ließ über das Berhält- 
niß der Buße zum Glauben, worin er behauptete, im netten 
Bunde müſſe das Geſetz nicht ‚mehr gelehrt: werben, und anftößige 
Ausiprüce that, "wie die: „Wenn du mitten in Sünden ftedit 
auf's Höchſte und Belt, — glaubft du, fo bift du ſchon mitten in 
der Seligfeit” ; oder: „Alle, bie: mit Moje umgehen, müfjen zum 
Teufel fahren, an Galgen mit Mofel" Da trat nun Luther 
wider ihn ıdffentlih auf den Kampfplatz und hielt fünf Difputa- 
tionen mit ihm, in deren lebter gegen Ende bes Jahre 1538 er 
feine Anficht in Summa dahin: geltend. machte: „Das: Gefek iſt 
nicht nütz, noch von Nöthen zur Gerechtigkeit noch -zu- einigen 
guten Werken, viel weniger zur Seligfeit, fonbern. umgekehrt: Ge—⸗ 
rechtigkeit, gute Werke ‚und. Seligfeit find nöthig zur Erfüllung des 
Gefeges.” ALS er darauf 1540 bom Chirfürften Joachim II. von 
Brandenburg als Hofprediger nad) Berlin berufen war, ſandte er 9. Dez. 
auf den Rath effelben einen förnlichen Widerruf ein, in welchem er er: 
Härte, daß er durch Luther: nun. belehrt jey, wie das Amt bes 
Geſetzes zur Offenbarung der Sünde unabläffig getrieben werben 
müſſe, und daß er „fortan. bis: an fein Lebensende: gleichförmig 
mit der Wittenbergifhen Kirche glauben und lehren wolle.” 

In ſeiner Stellung als Hofprebiger, zu Berlin erwarb fidh 
Agricola als gewandter Gefhäftsmann viele Gunft und. erhielt 
durch feine Ernennung zum Oeneraljuperintendenten. der. Mark 
einen; ausgedehnten Geſchäftskreis. Je länger je mehr wurde er 
aber daburd) in eine epilurifche Weltliebe und in ein Haſchen 
nad) ‚eitler Ehre, und nach der Gunft der Hohen dieſer Welt ver- 
ſtridt, daß er ſich zuletzt Fein. Gewiſſen daraus machte, dem Auf- 
trag bed Kaiſers gemäß. für den am 4. Sept. 4547 beginnenden 
Reichstag zu Augsburg im Verbindung mit ‚zwei römijchen Thed- 
logen, Julius v..Pflug, Biſchof von Naumburg, und. Mich. Hel⸗ 
ding, Mainziſchem Weihbifchof, eine, Unionsformel auszuarbeiten, 
nad: welcher: bis zur völligen Beilegung aller Stweitigfeiten: Durch 
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eine Kirchenverfammlung die Lutheraner fich richten follten, in det 
aber die wefentlichiten Grundfäge der evangeliſchen Kirche preis- 
gegeben waren. Als er in Berlin den Wagen beſtieg, um nach 
Augsburg zum Reichstag zu reifen, ſoll er ſich in eitler Verblen⸗ 
dung gerühmt haben, er ziehe dahin als ein Reformator des gan⸗ 
zen beutfchen Landes. Dabei meinte.er, er. habe den Kaiſer ſelbſt 
bekehrt und Tutherifh gemacht; ja dem Evangelium in ganz 
Europa Thür und Thor aufgethan. Nachdem aber Diefes fogen. 
„Interim“,, biefe Zwiſchenreligion, wobei der” größte Theil ber 
Arbeit Agricola zugefallen war, auf dem Reichstag 15, Mai 1548 
von den Ständen angenommen und fofort unter dem Titel: „Der 
Römifchen Kaiferlihen Majeftät Erklärung, wie es der: Religten 
halben im Reich bis zu Anstrag bes" gemeinen Concils gehalten 
werben ſoll“, gebrudt zur Nachachtung ausgegeben worden wat, 
entſtand unter den Lutheranern ein allgemeiner Unwille gegen ihn 
und der heftigſte Widerſpruch. Dr. Andreas Oſiander machte ein 
—— baren, befjen erfte Strophe lautet: 
Das Interim ich nit annimm, 
11 * Und ſollt' die Welt zerhrechen. | 
Drei Schelmenmann es g'machet han, 
Das wirb Gott am ihn’ rächen 
Wol bier. und bort, weil. fic groß Mord 
n Deutjchland wollen ftiften, 
iel herzen rein bet beil’gen G’mein 
+ Mit falfcher Ier vexgiften. 

Agricola ftarb 22. Sept. 1566 zu Berlin an einer peftarti- 
gen Krankheit in einem Alter von 74 Jahren. 

Als Scähriftfteller war er vielfach thätig. Er ſchrieb unter 
Anderem eine Erklärung des Evangeliums Luck, eine „Tragdbie 
Johannes Huf, weldhe auf dem undriftlichen Concilio zu Coſtnith 
gehalten allen‘ Chriften nüslich und tröftlich zu leſen. Wittenb. 
4587.” und gab 1528 zu Magbeburg in niederbeutfcher Sprache 
heraus: „Drehundert gemerer Sprüdwörbe, der wyr Düdeſchen 
vas gebruden”, wovon zu Nürnberg und Zwickau 1529 eine hoch⸗ 
deutſche Faſſung unter dem Titel: „Zweihundert gemeine deutſche 
Sprüchwörter“ erſchien und fpätere Ausgaben eine Vermehrung 
dert Sprühmörter bis auf 750 brachten. An ber Zeit feiner 
‚erften Liebe’ zum Evangelium, als er noch mit Luther in Witten: 
berg treu im Glauben verbunden ſtand, dichtete er brei Schriftlie- 
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ber, deren erſtes Luther, nachdem es ſchon am Schluß feines Büch⸗ 
leins: „Ein weyſe chriſtlich Meſſ zu halten und zum Tiſch Got⸗— 
tes zu gehen.: Wittenb. 1524.“ neben feinem eignen Pſalmlied: 
„&8 wollt uns Gott: genäbig ſeyn“ einen. Ehrenplag erhalten 
hatte, in jein erſtes Gemeindegeſangbuch, in das Klug'ſche Gefang- 
buch von 1529, aufnahm. Es- find die urfprünglid in hochdeut⸗ 
fher-Sprade verfaßten, bald aber auch in die niederdeutſche ums 
geſetzten Lieber: i ie 


„Frö lich wöllen wir Alleluja fingen‘ — ber 117. Pfalm, Lau- 
date domiuum omnes gentes. Auch noch in das Babſt'ſche G. von 
4545 batıes Luther aufgenonmmen. | A: — 
„Ach Herre Gott, wie haben ſich“ — ber 2. Pſalm. Quare ‚fremuerunt 
gentes. In Lörfellts Erfurter Enchiridion von 1820. 
„Goltes recht und wünderthat““ — ein ſchön Begriff der zehn Gebot Got⸗ 
te Im Erfurter Enchiridion zum ſchwarzen Horn van:1527. «7 


Auf ‚einem, Einzeldruck o. J. und O. um's J. 1530 wird 
ihm auch das Lieb; „Ich ruf. zu dir, Herr: Jeſu Chriſt“ zuge⸗ 
ſchrieben, das man aber wohl mit größerem Recht dem Speratus 
zuſchreiben kann. "net as. ie 
ECruciger) (auch Creutziger,/ Creutzinger), Elifabethe, bie 
gottesfürchtige Ehefrau des Dr. Caſpar Cruciger, vieljährigen 
Amtsgenoſſen Luthers und Melanchthons an der Aniverſität zu 
Wittenberg, welcher durch feine Lehrgabe in: Erklärung ber Schrif⸗ 
ten bed A. und R. Teftaments der Blüthe ver Univerfität und 
dem Reformationswerk beſondern Vorſchub gethan, alſo, daß 
Luther erklärt hatte, er „habe es. nach feinem Tod auf ihn als 
einen Fürbund, in der. Theologie zu leſen, gefeket”. Sie gehörte 
dem Abelsgeſchlecht der Edlen von Meferit in Polen an, wohin 
durch die huſſitiſchen Bewegungen und die in dieſes Land zur 
Zeit ſchwerer Verfolgung ſich flüchtenden Böhmiſchen Brüder der 
Reformation frühe ſchon der Weg gebahnt worden war und von 
wo aus viele Junglinge die Univerſität Wittenberg beſuchten. Iht 





nn 


*) Quellen; Vitae germ. theologorum congestae ab Melch. Adamo. 
Heidelb. 1620. — %. &.Boffed, dissertatio de Casp. Crutzigero. 
Lips. 1739. — 6.3. Löhn, Plarrer in Hohnflein, ‚Dr. C. Eruciger. 
Nah ungedruckten und gebrudten Quellen. Leipz. und Dresden. 1859. 
— Gafp. Gruciger von Dr. Theod. Brefjel im Leben und auserwählte 
Schriften ber Väter und Begründer ber luth. Kirche. 8. Bd. Elberfeld. 
— Fl Leben von D. G. Schmidt, Paſtor in, Grefenhain. 

eipz. 
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frommes Gemuth und ihre evangeliſche Geſinnung bekundete fie 
in der geiſtig erregten Erſtlingszeit der Reformation ſchon als 
zarte Jungfrau durch Dichtung des ſchwungvollen, die wahre 
Kraft des Evangeliums völlig in ſich ſchließenden Liedes:“ „Herr 
Chriſt, der einig Gott's Sohn“, das vor Luther gleich in fein 
erſtes G., das Wittenberger Chorgefangbüchlein 1524, aus dem 
Erfurter Endiridion vom -felbigen Yahr anonym aufgenommen 
wurbe und dann im Zwidauer Endiridion, 1528, mit ber Be- 
zeichnung: „Elizabeth M.“ (Eliſabethe v. Meferig) erſchien, wäh— 
rend es Luther ſofort in ſeinem erſten Gemeindegeſangbuch, dem 
ſogl Klugſchen G. von 1529, mit „Eliſabeth Creutziger“ bezelch- 
net. aufführte.*) Späteftens im Mai ober Juni bes Jahrs 1524 
hatte fie ſich nämlich mit’ dem jugendlichen, erft 20 Jahre alten 
Caſpar Eruciger vermählt. Derſelbe ſtammte aus einem alten 
mährifchen, nach Böhmen eingewänderten und von ba in Folge 
ber Huffitenverfolgungen nach Leipzig gezogenen Geſchlecht und war 
der unter huſſitiſchen Einflüſſen erzogene, geiſtig frühreife Sohn 
des vermöglichen Bürgers Georg Cruciger zu Leipzig, ber ſeit 
4516, bereits alſo im 12; Lebendjahr, die Vorlefungen‘ mm! der 
bortigen Umiberfität befucht und Hier ſich aus Anlaß ver 1519 
ftattgehabten Dijputation Luthers mit DrEck als ein nad Wahr: 
beit dürftender Yüngling mit Begeifterung dem neuen Tage bes 
Evangeliums zugewandt hatte. Wahrfcheinlich durch ihn: veran: 


) Am Roftoder G. von 1531 mit Slüters Vorrede, das eine nie- 
berbentiche Auflage des micht mehr aufzufindenden Klug'ſchen G.'s von 
1529 iſt, *6 im Magdeborcher G. von 1534 ‚und ‚in ber zweiten 
Ausgabe. der Rigifhen Kirchenordnung von 1537 fteht e8 mit „Eliſabeth 
Crutzigerin“ bezeichnet. Daß es aber in den fpäteren Ausgaben biefer 
Rigiſchen Kirchenordnung von 1548 an ben Namen „Andreas Rnöpken“ 
trägt, entſcheidet nicht Ar beffen Autorfchaft. Denn diefer hätte, wenn 
er der Verfafler Wäre, unmöglich in der von ihm allein beforgten zwei— 
ten Ausgabe derjelben das Lied mit dem Namen „Grenbigerin‘‘ bezeich- 
nen können. Die dritte Ausgabe von 1548 aber, in welcher durch irgend 
einen Irrthum das Lieb zum erftenmal mit „Knöpken“ bezeichnet if, er- 
ſchien erit nad Knöpkens bereit8 1539 erfolgtem Tod. Durd fie ver- 
breitete fich nun der Irrthum in die Folgenden Airs aben und je u in 
die von Knöpfens Sohne, Matthias, beforgte Ausgabe von 1561. Diefet 
aber nahm den Irrthum unbemußt auf, ba er bei bes Vaters Tod nöoch 
ein Feiner Knabe war nnd etft 14 Xahre nach bemfelben nach Riga Fam. 
Dieß gegen bie nach fog. „nertvichtigen Gründen” von Dr. Mirgell dem Knöp- 
fen zugeiprochene Aulorſchaft bes Liebes. Val. Dr. Gefſtens Vorrebe zur 
Tu in und Geſangbuch ber Stabt Riga. Hannover. 
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laßt, ſiebelien ſpäter, als im "Sommer 1524.bie: Peſt im Leipzig 
ausgebrochen war, feine Eltern nad; Wittenberg: über, wo er fi 
am 43. April 1522 als Stubirender infcribiren ließ, wm: zu 
Qutherd und Melanchthons Füßen als Schüler zu ſitzen. Nach 
vollendeten Stubien, durch die er ſich mittelft fleigiger Erforfchung 
bed göttlichen Wortes in feinen beiden Grundſprachen und eifri⸗ 
gen‘ Betreibend der Naturwifjenfchaften nah Ap.-Gcih. 17 ‚27. 
eine rechte Erkenntnig Gottes aus feinem Wort und feinen Wer- 
fen und vielfeitige Bildung verſchafft Hatte, alfo, daß ihm bie 
Natur „ein aufgeſchlagenes Buch Gottes” war und er ausrufen 
konnte: „ich jehe den allwaltenden Gott in ber Natur”, hielt er 
fih nod eine Zeitlang im elterlichen Haufe zu Wittenberg auf 
und vermählte fidh dann, einer baldigen Anftellung entgegenſehend, 
mit der: ihm geifted- und glaubensverwandten Efifabethe v. Meſe⸗ 
riß, bon ber wir aber nicht wifjen, wie er fie fennen ‘gelernt und 
ob fie ſchon vor ober erſt nach der Verlobung mit ihm ihr ächt 
evangeliſches Glaubenslied gevichtet hat. Doch liegt Die Annahme 
nicht ferne, daß fie die Aufnahme ihres Liebes in Luthers erſtes 
Gefangbichlein ihrer Verbindung mit: Erweiger verbantte,*) ben 
Luther wegen feiner tiefen Frömmigkeit, Gelehrſamkeit und - Be- 
jcheidenheit wie feinen :einzigem Sohn Tiebte- und als: feinen: hoff- 
nungsreihen Schüler achtete: Eliſabeth joll einmal einen Traum 
gehabt: Haben, swerin es ihr worgefommen wäre, daß ſie im ber 
Kirche zu Wittenberg; öffentlich previge.. Die habe dann Eruct- 
ger auf die Lieder, bie fie gern bichtete, . bezugen, indem er»ihr 
lächelnd darauf gejagt: „Vielleicht will Euch der liebe Gott wir: 
big. halten, daß Eure Gefänge, 'mit denen Ahr immer — in 
der’ Kirche ſollen geſungen werden.“ 

Die erwartete Anſtellung erfolgte denn auch nicht — 4 
der ——— der jungen Brautleute. Zu Anfang des Jahrs 


—— — 





) Irrthümlich wird Cafpar Eruciget das Lieb: „Es ift ein Freub 
bem glaub’gen Mann’ zugeſchrieben. Es ſteht zwar im G. der Böhmi- 
jhen Brüder von 6 mit ber Bezeihnung: „Dr. E. Ct.“ und im Alt- 
Stettiner niederdeutſchen G. von 1576 fogar mit feinem völlig ‚ausge: 
Ichriebenen Namen. Gleichwohl aber ift es bei dem ganz entfchiebenen 
Beugniß, das auf Ambrofius Blarer (ſ. u.) als Verfa t bintweist,; um- 

egreiffi ich, wie Dr. Mützell 1855 Tagen, kann, ® ‚trage ein Bedenken, es 
Caſp. Crueiger beizulegen. 
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#525: wurbe Erueiger als kaum "I4jähriger. Züngling Rector au 
der von Amsborf in evangeliſchem Sinne » neugegründeten: Johan⸗ 
misfchule zu Magdeburg, wo er. zugleih auch jeben Sonntag 
in der Stephanskirche zu  prebigen hatte. Dorthin folgte ihm 
Eliſabeth erft fpäter nad, nachdem fie in Wittenberg 19. März 
41525 zuvor ihren‘ erften Sohn geboren hatte, der jpäter Dr. und 
Profeſſor der Theologie. wurde und 1564 Melanchthons Lehrſtuhl 
in Wittenberg beitieg, hernach aber, wegen feiner Hinneigung zum 
Galvinismus aus Wittenberg verbannt, zur reformirten Kirche 
übertrat und: 16. April 4597 als Paſtor und Präſes bed Gonfi- 
ftoriums zu Kafjel ftarb. Nach bloß breijährigem Aufenthalt in 
Magdeburg, wo fie ihren Gemahl feine Lehranftalt in fo großen 
Flor bringen: ſah, daß ſelbſt Geiftliche an feinem Unterricht Theil 
nahmen, und, wenn er prebigte,: bie Kirche die Menge: feiner Zu— 
hörer kaum zu faffen vermochte, gieng es wieder zurüd nad) dem 
lieben Wittenberg, wohin Gruciger 13. April 1528 an bie 
philofophifche Yacultät als Profeffor berufen: worben war und wo 
er zugleich die Predigerſtelle an ver Schloß: oder Allerheiligentirdhe 
übertragen erhielt, bald jedoch auf Luthers Wunfch zur theolngi: 
ſchen Facultät übertrat’ und bie h. Schrift A. und N. Teſtaments 
erBlärte,, worauf er dann 1533 feierlich in Anweſenheit des Chur: 
fürften Johann Friebrich zum Doctor der Theologie beförbert wurde 
Während faft auf allen andern Wittenb. Theologenfamilien drückende 
Nahrungsjorgen laſteten, berrfchte im Erucigerſchen Häufe einfache 
Wohlhabenheit. Mit Luthers Käthe war Elifabeth eng befreun: 
betz fie Hatte ihr einmal ein Meßgeſchenk von Gold aus Leipzig 
mitgebradyt und darauf im Dez. 1532 von berfelben zur Erwie⸗ 
derung auch ein foldyes Geſchenk verehrt bekommen. Luthers Ge: 
fünge waren bie meiften und liebſten Erbanüngsmittel im Gruci- 
ger’ihen Haufe, in welchem ber Friebe: Gottes. regierte. Wenig: 
ftend wirb bie liebenswürbige Anmuth im Umgang und das frieb- 
Viebende ftille Wefen Erucigerd gerühmt. Von Elifabeth ift fonft 
weiter nichts. befannt, da der wortfarge Cruciger an Freunde 
überhaupt wenige Mittheilungen machte und wenig ſchrieb, fü 
ſchnell er ſonſt aud fchreiben fonnte, alfo, daß jelbit des Kaiſers 
Kanzler, Granvella, der 1540 ven Borfik beim Religionsgeſprãch 
in Worms führte, wäßrend Eruciger Protokollführer war, es ge⸗ 
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rühmt bat: „Die Lutheraner haben einen gelehrteren und gewand⸗ 
teren: Schriftführer, als :alle Päpſtlichen.“ Nachdem das eheliche 
Glück kaum 11 Jahre gewährt Hatte, ftarb Eliſabeth im Mai 
4535. Che fie aber ftarb,. hatte fie als Jungfrau ſchon zu beten 


verftanden: | 1 
Ertödt uns durch dein' Güte, Den alten Menſchen krenke, 
Erweck uns durch dein' Gnad, Das der new leben mag. 


Darum iſt ſie auch nicht geſtorben, ſondern lebet noch. Ihr Mann, 
dem ſie außer dem bereits genannten Sohne noch eine nachmals 
mit M. Andreas Kegel, Rector in Eisleben, verheirathete Tochter 
hinterließ, war durch ihren Verluſt ſo ſehr erſchüttert, daß er zu 
ſeiner Aufheiterung eine Reiſe über Leipzig nach Nürnberg unter: 
nahm. Dreizehn Jahre hernach folgte er ihr im Tode nady am 
16. Nov. 1548, nachdem er von Luther auf Schloß Eilenburg mit 
einer Tochter „des Herrn Küchenmeifter aus Leipzig” *) zum zwei: 
ten Ehebund eingejegnet worben war, aus weldem eine nachmals 
mit Luthers älteftem Sohn Hans, der als preußifcher Geheimerath 
29. Okt. 1575 in Königsberg ſtarb, verheirathet geweſene Toch⸗ 
ter Eliſabeth entſtammte. 

Obgleich Frau Eliſabeth noch mehrere Lieder gedichtet zu 
haben ſcheint, iſt doch bloß das bereits erwähnte von ihr be: 
kannt: 


„Herr Chrüſt, der einig Gotl's Sohn" — vom J. 1524 nad bem 
A des Prudentius: „Corde natus ex parentis,‘‘ 


Walther, Johann, der alte Ruther = Kantor. Er wurbe 
um's J. 1520 Cantor am Hof des Churfürften Friedrich bes 
Weifen zu Torgau, Luther lud ihn 1524 zu fih nah Witten 
berg und behielt ihm nebft andern Mufilfennern, die er nur feine 

„Cantorei im Haufe“ nannte, als Tiſchgenoſſen jo Tange bei fic, 
bis er bie Einrichtung der deutſchen Meſſe vollendet und die für ben 
neuen evangelijchen Gottesdienſt pafjenditen Gefänge mit ihnen durch⸗ 
gejprohen hatte. Darauf gab er mit ihm für den Chorgefang ber 
Schüler das „geiftlihe Geſangbüchlein. Wittenb, 1524.“ Heraus, 
wozu Walther die Ausfegung der Melodien in 4 und 5b Stim- 
men bejorgte (S. 247). Meber diejed Zufammenarbeiten mit 


) Diefe zweite Be Crucigers ſoll als Wittwe 10 Jahr nach ihres 
Manns Tod 1568 geſtorben ſeyn. 
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Luther ftattete Walther noch in «feinem. Alter im $. 1564 einen 
ausführlichen Bericht ab. Als Friedrich „dev -Weife! 5. Mai 1525 
geftöorben war, ſcheint Walther mit einigen andern Muſilern 
ſeine Stelle verloren zw: haben, wenigftend verwandten ſich für ihn 
Luther und Melandthon beim neuen Churfürften Johann,‘ dem 
Beitändigen z mit welchem Erfolg, ift nicht bekannt. In J. 1530 
wurde er Magifter der freien Künfte und Docent in Wittenberg 
und wahrſcheinlich erft mit dem Regierungsantritt Johann Frie— 
drichs, des Großmüthigen, 1532, ſcheint er wieder eine Vexwen⸗ 
dung bei Hof erlangt zu haben; denn der Titel der zweiten Aus: 
gabe des obengenangten Chorgeſangbüchleins von 1537 bezeichnet 
ihn als „Hurfürftlihen von Sachſen ſengermeyſter“. In diefer 
Eigenſchaft fam er, nachdem Johann Friedrih feine Churwürde 
und fein Land verloren hatte und 19. Mai 1547 Herzog Moriz 
von Sachſen an deſſen Stelle gefommen war, an des lektern 
Hof nad) Dresden, wo er noch 1566 unter Churfürſt Auguſt 
als „alter Capellmeiſter“ diente und in hohem Alter ſtarb. 
Er Hat im Lauf der Jahre das Chorgefangbüclein felbft- 
ftändig noch, mehrfach gebeſſert und gemehret „mit vielen ſchönen 
Liedern“, unter ſeinem Namen herausgegeben — im J. 1537 als 
„Wittenbergifh G'ſangbüchli“ zu Straßburg bei Peter Schöffer, 
und als „Wittenbergifch deutſch-geiſtlich Geſangbüchlen“ zu Wit- 
tenberg bei G. Rhaw im J. 1544 und bei deſſen Erben 1551. Die 
letzte Ausgabe enthält 53 deutſche und 33 lateiniſche Geſänge. 
Noch im hohen Alter ließ er erſcheinen: „Das chriſtlich Kinder: 
lied Dr. M. Luthéeri: „Erhalt uns, Herr”. Auf's neu in 6 
Stimmen geſetzt und mit etlichen ſchönen chriſtlichen Terten, Tatei- 
niſchen und deutſchen Gefängen, gemehret durch Joh. Walter den 
Eltern, churfürſtl. alten Capellmeijter. Wittenb. 1566. Darin 
finden ſich von feinen eigenen Liedern, mit feiner Chiffre „J. W. 
bezeichnet, die zwei ſchönen Proben: 
„Allein auf Gottes Wort will ich mein Grund und, Glauben bawen.“ 
„Herzlich lieb hab ich dich, mein Gott, mein Hort, auf den ich trawe.“ 
Wahrſcheinlich iſt au von. ihm. das . nn 
fröhlihe Sommerlied: 


„Herzlich thut mich erfreuen“ — aufeinem —— mit dem Titel: 
„ein ‚gar ſchoͤner geiſtlicher und; eiftlicher newer — von 
dem jungſten Tage und ewigen Leben, bush. Joh. Walthern. Inn 
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; betrübter Zeit jme und allen: Chri — 

| bei Kolb. 1555. (mit 34 he ter ENT N ınber 
- 4561 und dur M. W. Chr. Lofch erflärt zu — 
aber neuerdings*) als Dichter: dieſes Liebes b J —— — 


Walther, Johann, ber Jüngere, zweiter churfürſtlich ſäch⸗ 
ſiſcher Capellmeiſter, deſſen Lebensumſtände nicht weiter bekannt 
ſind. Es wird ihm auch ein größeres, zu Luthers Ehren in vier 
Theilen verfaßtes Gedicht zugeſchrieben unter dem Titel: „Ein 
newes geiſtliches Lieb vom dem gottſeligen thewren und hochbegna⸗ 
deten Manne D. M. Luthern, deutſcher Länder Propheten und 
Apoſteln. Durch Joh. Walther. 1564.“ Der erſte Theil, bes 
ginnend mit den Worten: „O Herre Gott, ich bitte dich“ han⸗ 
delt von,des Antichriſts Zeit und Regiment“, der zweite: „Doch 
hat Gott feinen Zorn gewandt“ von „Offenbarung, und Stürzung 
des Antichrifts*, der dritte: „As nun ber Babſt, der Böſewicht“ 
von ber „gnäbigen Heimſuchung Gottes und. fröhlichen Zeit des 
Evangelii* und der vierte: „MS Deutfchland fo viel Wohlthat 
bat“ von der Dankbarkeit dafür. Von diefem jüngern Walther 
ft das. mit „I. W. J. bezeichnete, aus einein Volkslied geiftlich 
umgebichtete Lieb verfaßt: 

„Lieblih Hat ſich geſellet.“ 

Schönbrun, Johann, Diaconus zu Chemnik, wo er um's 
%. 1556 gejtorben ift. Nach einem Tode gab fein Sohn, Adam 
Schönbrun von Leifnid, mit einer Vorrede vom 15. Nov. 1556 
neun Lieder defjelben heraus unter bem Titel: „Etliche ſchöne und 
chriſtliche Pieder, gemacht duch den ehrmwürbigen Herrn Johann 
Shönbrun, die Zeit Diacon zu Kemnitz. Erfurt. 1557.“ Am 
befannteften wurde bon demfelben: 7 


„Herr Jeſu Chriſt, erbarm dich mein, von Sünden rein“ — ein Lieb, in 
welchem um alle Nothburft. des Ehriften, gebeten wird. 


Hegenwalt,**) M. Johann, von unbelannter Herkunft: 
Er war den: Wittenbergern nahe befreundet und. jcheint in Wits 





+. br Yu 0. —R im Grundriß zur Geſch. ber. deutſchen Dichiun. 
Die — des Job. Olearius im Liederſchatz IN. S. 116 
— ſey ein württembergiſ er Theolog — weil ihm Rector 
udoviei in Schleufingen ein Manufcript geze wornach einer biejes 
Namens 1537 auf dem Eonvent zu Schma alden hit noch andern würt- 
temb. Theologen anweſend geweſen fey, findet Feine Betätigung weder 
durch Fiſchlins mem. theol. Wirtemb, Wh 1710., noch durch JAlr 
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tenberg ſtudirt ızu haben und dort „Magifter ‘der ‚freiem‘ Künfte“ 
geworden zu ſeyn. Im 9. 1523 befindet ex ſich im "Dienfte des 
Abts Johann Jakob Rufinger von Pfeffers und widmete demſel⸗ 
ben von: Zürich aus am 3. März 1523 ‚eine im Druck erſchienene 
Beſchreibung der den Sieg ber Reformation im. Kanton Züri 
entſcheidenden großen Diſputation Zwingli's am 29. Jan. 1523, 
Er nennt in der Widmung Kufingern feinen „gnädigen Herrn? 
und unterzeichnet ſich; „Meyſter Erhardt Hegenwalt“. Am reis 
tag: nad Epiphaniä, alſo nach dem 6. Jan. 1524, erſchien dann 
zu Wittenberg auf einem offenen Blatt das einzige von ihm be— 
kannte, aber auch faſt in alle G.G. übergegangene Bußpfalmlied : 


„Erbarm dich mein, o Herre Gott! — Pf. 51. Miserere mei domi- 
nus. Bon Luther noh 1524 in bas Chorgeſangbüchlein aus dem 
Erfurter Enchiridion von 1524 und fpäter auch in das Klug'ſche ©. 
von 1529 und in das Babſt'ſche von 1545 aufgenommen. 


Allen Anzeichen nad muß, Luther mit Hegenwalt, näher bes 
fannt gewejen ſeyn und aus Sennerti Athen. Witteb.. S. 114 
erhellt aud, daß ein Erhard Hegenwalt 1526 zu Wittenberg zum 
Doctor der Mebicin befördert worden ift.. Um's 3. 1540 fol er 
als Stabtarzt in Franffurt a. M. gelebt haben. 

Gehen wir nun von Churſachſen in das andere Sanptland 
ber, Reformation, nad dem 


b. Heſſenland. 


Hier regierte ſeit 1518 der bereits im 14. Lebensjahr als 
volljährig erklärte Landgraf Philipp, zußenannt der Großmüthige, 
ber bebeutenbite und thatkräftigite unter allen. deutſchen Fürſten 
ber Reformationgzeit, welcher auf den Gang des Reformations⸗ 
werls in Deutjchland den entjcheidenften Einfluß übte. Dom 
Reichstag zu Worms im April 1521, wo er, ergriffen von 
Luthers glaubensitartem Auftreten, demſelben die Hand gebrüdt 
mit den Worten: „Habt Ihr Recht, Doctor, fo helfe Euch Gott!” 
nahm er einen der Reformation entfhieden günftigen Eindruck 
mit, und durch Melanchthon, welcher dem eine Zeitlaug noch hin 
und ber Schwankenden zu Anfang des Jahrs 1525 einen „kurzen 


Pregizers Suevia et Wirtembergia sacra, Tüb. 1717. Hier findet ſich 
unter all den vollſtändigen Regiſtern ber, württemb. Theologen kein eins 
igesmal der Name Hegenwalt,. F 
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Inbegriff der erneuten chriftlichen Lehre” (Epitome) überfänbte, 
wurde er zu dem Entſchluß gebradt, jein Land dem. Evangelio 
zu Öffnen, worauf er dann 1526 auf dem Reichetag zu Speier 
als Vorkämpfer der reformatoriſchen Richtung auftrat. Während 
feiner AYjährigen Regierungszeit CH 31. März 1567), in welcher 
übrigens bei jeiner Vorliebe für Zwingli mannigfache Hinneigungen 
zu den Anſichten und Ordnungen der Reformirten im Hefjenlande eins 
traten, machten fi in ächt Jutherifcher Weife als Liederdichter ber 
merklich: 

Kern, Georg, aus Geiſenhauſen, des Landgrafen Geſang— 
meiſter. Von ihm, deſſen Lebensumſtände ſonſt nicht näher be— 
kannt ſind, erſchienen auf einem Einzeldruck 1525 „drei geiſtliche 
Lieder vom Worte Gottes“, nämlich: 


„Ellendigklich ruff ich, Gott mein Herr“ — in dem Thon: „Klag führ 
ih groß, gantz ploß.“ 
„Ach feyndes neydt, wie haſt ſo weyt“ — in dem Thon: „Mich wundert 
zwar, was Frawen har.“ 
„Bon edler art, auch reyn und zart“ — in dem Thon: „Von edler Art, 
ein frewlein zart.” 


Mit diefen Liedern wollte Kern die Reformation im Heflen: 
lande erfingen und den mit ihrer Einführung ihm noch allzu lang 
zaudernden Landgrafen, der dann wirklih im Dftober 1526 auf 
der Berfammlung der Stände zu Homburg jeinem YLanbe- eine 
evangeliſche Kirchenorbnung ‚gab, zu einem muthigen Entſchluß be: 
wegen. Im erjtgenannten Liebe, das eine Klage ift über. den 
berirrten geiftlihen Hirten in Rom, ergeht die Trage an die Lane 
be8-Obrigfeit, warum. fie den „Mann mit der dreifachen Krone“ 
noch länger ſchützen wolle: | 


D weltlich gewalt! _ : Dir han abgitreufit, 

Was geftalt Durchſchleufft 

Wilt —* den, Dein haut, haar, eer, gut, land und 
Des zen lewt. 


Die beiden folgenden Lieder preiſen dann in recht lebendiger. Heils⸗ 
erfenntniß die evangelifche Lehre, ‚die jener Hirt feiner Heerde nicht 
gönnen will. 
.. Kraft (Crato),*) Adam, aus Fulda, auch Adam von Fulda 
genannt. Er wurde 1493 in Fulda geboren und bezog 1512 
) Quellen: Ernft Ranke ‚in der Vorrede zu feiner neuen Aus: 
gabe des Marburger G. von 1549. Marb. 1862." ©. XL. ff. 
„Mit dieſem Kraft ift nicht zur verwechſeln ein mufifaliiher Schrift: 
fteller gleihen Namens, welcher 1490 ein Werk mit dem Titel: „Muſica“ 
Ro&, Kirchenlied. I. 19 
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die Univerfität Erfurt, wo er fi dem humaniſtiſchen Dichterfreis 
anſchloß, zu dem auch Yuftus Jonas (f. S. 260) und Eobanus 
Hefle gehörten. Nachdem er dort Baccalaureus geworden war, 
bielt er öffentliche Vorleſungen über das neu erjchienene Buch des 
in dieſem Kreife hochverehrten Erasmus von Rotterdam: „Lob 
ber Narrheit*. Mit dem Jahr 1526 aber trat er für die Sache 
der Reformation im sHeffenlande auf. Der Landgraf Philipp 
hatte ihn nämlich als feinen Hofprebiger berufen, und als nun 
21. Okt. 1526 die Berfammlung der geiftlihen und weltlichett 
Stände des Heffenlandes zu Homburg eröffnet wurde, welche für 
die Reformation den Ausſchlag geben follte, ftand er dem vom 
Landgrafen auf Jak. Sturms Empfehlung aus Straßburg herbei: 
gerufenen Franz Lambert aus Avignon zur Seite, als dieſer auf 
der genannten Verfammlung die Unterfcheidungspunfte zwiſchen 
der alten und neuen Lehre in 158 Säben (Parabora) in ber 
ſtark zu Zwingli fih Hinneigenden Straßburger Weife Tateinifch 
bortrug und vertheidigte, Kraft, der damals auch noch derfelben 
Richtung angehörte, juchte dann in deutjcher Sprache die Ueber: 
einjtimmung der vorgetragenen Sätze mit Gottes Wort nachzu⸗ 
weiſen. Als nun die. Synode unter dem Verſtummen ber Wider: 
ſacher die Abfafjung einer Reformationsordnung bejchloffen und 
Lambert die Berfammlung mit einem Dankgebet und einer Er— 
klärung der Worte Luc. 1, 68. gejchloffen hatte, wurbe Kraft 
in den Ausihuß gewählt, welder dieſe jog. Homburger Kirchen: 
ordnung (reformatio ecclesiarum Hassiae) abzufaſſen hatte, 
und dann im Frühjahr 1527 an die nad dem Beſchluß der Sy: 
node neu begründete Univerfität Marburg neben Lambert als 
zweiter Profeſſor der Theologie berufen. Im folgenden Jahr ſchon 
erhielt er an Erhard Schnepf aus Heilbronn , der bis daher ale 
Reformator in Nafjau gewirkt hatte, einen entjchieden lutheriſch 
gefinnten Mann zur Seite als dritten Profeſſor der Theologie und 
Pfarrer an der Hauptfirdhe der Stadt. Bei dem in Marburg im 
Dftober 1529 duch den Landgrafen veranitalteten Religionsdge: 





berausgab und aud „ein ſehr andächtig chriftenli Büchlein aus heiligen 
Schriften und Lerern von Adam von Fulda im teutfche Reime geſehzt. 
Wittenbeigf. 1512. — eine Art Glaubenslehre in poetijher Form — 
hatte erſcheinen laſſen. 


Dichter: b. im Hefienkand. U. Arafl. > - 9294 


ſpräch zwiſchen Luther und Zwingli wurbe er durch Luthers Auf- 
treten jo fehr für denfelben gewonnen, daß er nun die Vollmacht, 
welche er als Viſitator für Abſetzung und Anftellung von Geift: 
lichen zur Durdführung der Reformation im Heſſenlande vom 
Landgrafen erhalten hatte und um deren willen er ber „Erz: 
bifhof von Heflen“ genannt wurde, in fo entſchieden lutheriſchem 
Sinne ausübte, "daß er jeden Candidaten des Prebigtamtes zu- 
rückwies, der nicht den Leib Chrifti im 5. Abendmahl: befennen 
wollte. Darüber bejchwerte fih Zwingli in einem Schreiben vom 
November 1529 beim Landgrafen und diefer übertrug nun bie 
Beftellung der Prediger ver ganzen theologifchen Faeultät, in welche 
er zu gleicher Zeit den Zwingliſch gefinnten Ibach berief. Kraft 
und Schnepf weigerten fi aber an Weihnachten 1529, mit Ibach 
das 5. Abendmahl zu feiern, und Tiefen fi durch das Verbot 
des Landgrafen, der fleifchlichen Gegenwart Chriſti in Brob und 
Wein nicht mehr auf der Kanzel Erwähnung zu thun, den Mund 
nicht ſchließen. Dieſes Verbot konnte der Landgraf auch nicht 
aufrecht erhalten, nachdem er im Juni 1530 die Augsburgifche 
Confeffion und in ihr den 10. Artifel vem 5. Abendmahl aner⸗ 
kannt hatte. Den Einfluß Krafts zu ſchwächen, theilte jedoch 
nun der Landgraf 1531 das Land im mehrere Sprengel, deren 
jeder unter einen mit bifchöfliher Gewalt Aausgerüfteten Super: 
intenbenten geftellt wurde, und Kraft erhielt den Sprengel von 
Marburg zugetheilt. Aber auch in diefer beſchränkten Stellung 
war Krafis Einfluß immer noch groß ‚genug. Sein ftreng Futhe: 
rifches Bekenntniß hielt er unverrüdt feft, namentlich unterzeich- 
nete er mit feinen Marburger Collegen 1537 die Schmalkaldiſchen 
Artikel rückhaltslos, und als nach der Schlacht bei Mühlberg 1547 
der Landgraf des Kaiferd Gefangener geworden war und mit ge- 
brodhenem Muthe 1548 feiner Statthalterfchaft den Befehl hatte 
zugehen laſſen, das vom Kaifer eingeführte Interim als Landes: 
geje zu verfünbigen, erklärte Kraft an der Spike ber ober = hef- 
ſiſchen Geiftlihen in, einem Schreiben an den Landgrafen im Sep: 
tember 1548: „Wir gebenfen bei dem Evangelio Jeſu Ehrifti 
ohne Zufag mit Gott zu bleiben und find bereit, falls man fürd: 
‚tet, daß wir dadurch die Spanier und anderes Unglüd in's Land 
brächten, auszuziehen, wohin ver Herr will, und wie bie Dinge 
19* 
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nod ausfallen mögen, von. Herzen zu fagen: Des Herrn Mille 

geſchehe!“ Und auf dieſem Belennerfinne beharrte er au, als 

1549 unter Loden und Dräuen der Erzbifhof von Mainz ihn 

und feine Geiftlihen zur Anerfennung des Interims aufforberte, 

„Wir haben Kaiferliher Majejtät unfre Confeffion übergeben" — 

war feine im Namen der evangelifchen Geiſtlichkeit abgegebene 

Antwort — „und, in unfrem Gewiſſen durch Gottes Wort befe: 

ſtigt, wiſſen wir nichts Anderes, denn daß ſolches unfer Belenut- 

niß die ewige Wahrheit if.” Deßhalb berichtete auch Georg 

Witzel, ein Hauptfeind der Evangelifhen,, im Jahr 1550: „Zu 

Marburg hat des Luthers Theologie niemals fo fehr im Schwang 

gegangen, als jetzund.“ 

Ein bejonderes Verdienſt erwarb fih Kraft in diefer ſchwe— 
ren Zeit, in. welcher jelbjt die Berechtigung des beutjchen Kirchen: 
geſangs in Trage: geſtellt war, indem der Superintendent von 
Nidda an ihn am 7. Sept. 1548 die Frage richtete, ob es denn 
während des Interim aud noch geftattet wäre, daß das Boll 
einige Gefänge in der Landesſprache fingen. bürfe, dadurch, daß 
er die Herausgabe eines das lutheriſche Bekenntniß entjchieden 
fejthaltenden Geſangbuchs beforgte zur Erhaltung und Förderung 
des evangeliichen Kirchengeſangs. Es ift dieß das, ſog. Mar: 
burger Öejangbud von 1549 mit 64 werthvollen, meift, 
bi8 auf 47, dem Babjt’fhen ©. von 1545 entnommenen Liedern 
unter dem Titel: 

„Ein gefangbüdhlyn von. den allerbeften Liedern, außerlefen von einer 
ftommen gottesfücchtigen perfonen zufamen geordiniret auß allen 
Gefangbüdern, jo zu diefer Zeit getrudt, mit vielen noch nie ge- 
‚tructen.. Zu Marpurg. 1549.” (Gebrudt waren übrigens, bis auf 
‚eines, bereitS alle, ohne daß es aber ber Herausgeber, der fie nur in 
den damals üblihen handſchriftlichen Sammlungen vor fi Hatte, 
gewußt. bat.) ’ 

Am Jahr 1527 Hatte er auch ſchon eine Agende für die 
beffifche Kirche abgefaßt, nach der ftatt des lateinischen Chorge: 
fange durchaus deutfche Palmen follten gefungen werben mit 
Beibehaltung rhythmiſcher Weifen und des Einftimmens der Ge: 
meinde durch Antiphonien. Es ift die bei der Reformirung ber 
heſſiſchen Kirche zu Grund gelegte, mit einer Vorrede Luthers ver: 
fehene Schrift: „Chriftlicher Unterricht, wie e8 zu Märburg mit 
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Taufen , Saframentreihen und Beten, aud der Predigt‘ gehalten 
werben fol.“ | 

Er ftarb, nachdem er über 30 Jahre als eine Säule ber 
evangelifchen Kirche in Heſſen geftanden und viel Segen geitiftet 
hatte, 9. Sept. 1558 zu Marburg in einem Alter von 65 Jahren. 

Aus der Zeit feiner erften Liebe zum reinen Evangelium 
ftammt das jebenfall® nad 1524 verfaßte, bereits aber in das 
Zwidauer Enchiridion von 1528 und aus ‚diefem durd Luther 
in das Klug'ſche G. von: 1529, fowie ſpäter aud) in das Babſt'ſche 
von 1545 aufgenommene, in der Reformationdzeit weit verbreitete 
Lied: Ä | Ä 
„Ach, Hülff mid leid und ſehnlich — — —geiſtliche Umbid- 

tung eines von J. Görres in ſeinen „altdeutſchen Volks- und Mei— 
ſterliedern. 41817. „mit Liebesgirten“ überſchriebenen weltlichen Lie⸗ 
des gleichen Anfangs in ein bewegliches Buß- und Gebetlied um 
die Gnade Chriſti. 

Kymeus,**), Johann, geb. 1498 in Fulda, war zuerſt 
Franziskanermönch und wurde dann nad feinem Webertritt zur 
evangelifhen Kirche Pfarrer zu Homburg, wo. er 1533 eine 
Schrift „von dem Prieſter-Eheſtande“ jchrieb. Im Jahr 1536 
wurde er von bem Landgrafen mit Corvinus oder NRäbener aus 
Marburg zu den gefangenen Wiedertäufern nah Münfter geſchickt, 
Verſuche zu ihrer Bekehrung zu machen. Er durfte aber keine Frucht 
davon ſehen, worauf er mehrere Schriften wider dieſelben ſchrieb, 
z. B. „von der Kinder Tauf“ u. ſ. w. Zuletzt wurde er Super: 
intendent in Caſſel, wo er der Einführung des Interims ſtand⸗ 
baft widerſtand und im J. 1552 ftarb. | | 

Er hat neben Knauft und einem unbefannten katholiſchen 
Dichter die gelungenjte geijtliche Umbildung des alten Volkslieds: 
„Ih fund an einem Morgen“, eined Abſchiedsgeſprächs zweier 
Liebenden, verfaßt mit den gleihen Anfangsworten: 


„Ich Rund an einem Morgen” — ein Klaglieb vom Fall Adams und 
Heva fampt ber tröſtlichen Verheifung des Samens Abrahe. Gebr. 
zu Nürnberg 1550." Bon Veſpaſius 1571 in’s Niederdeutſche über: 
tragen. 








*) Serthümlich giebt C. Gödecke an, dieſes Lieb ftehe [don in bem 
„Sriftenlih Büchlein’ des Adam von Fulda vom J. 1512 (f. ©. 290). 
Diejes Büchlein, ohnedem durch ben "Altern Adam von Fulda verfaßt, 
enthält durchaus nur ein Lehrgedicht in 5 heilen. 

») Quellen: 3. U. Hartmann, vita J. Kymei. Marb, 1728, 
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Der Troft, den er felbit in dem. „Samen Abrahe“ gefunven 
baben muß, ift aus dem bloß im Original fi noch vorfindenden 
Schluß des Liebes zu erſehen: 

Solch's Lied hab ich gefungen, 
Als mid drang Adams Fall. 
Mein Leib ift überwunden, 
Gnad herrſchet überall. 
Gelobt ſey Gott im Himmelreich, 
Der uns hat wiedergeben das Leben ewiglich. 
Auch dichtete er in 6 fünfzeiligen Strophen das Lieb: 
„Kein Gottes Wort” — vom Enbe der Welt. 


Waldis,*) Burkhard, zu Allendorf, einem heffifcher Rand: 
ftädtchen an der Werra, zwifchen 1480 und 1490 in einer ange: 
fehenen und wohlhabenden Familie ‚geboren, widmete fi frühe 
ſchon dem geiftlihen Stande, wozu er fi in feiner Jugend ge: 
lehrte Kenntniffe zu erwerben bemüht war. Als glaubiger An: 
hänger der katholiſchen Kirche machte er eine Wallfahrt nad Rom, 
von ber er aber hernach bekennen mußte: | 


Einsmals gebacht, zu werben fromb, 

Vnn 309 aus Deutfchland Hin nah Rom, 
Doch ward ich auff der Reiß nit bieber, 

Trug Zwiebeln bin, bracht' Knobloch wieder.’ 


Später wurbe er dann als ein immer noch eifriger Papift Franziskaner: 
mönd in einem Klofter zu Riga in Livland. ALS hier bie Refor: 
mationsbewegung immer ftärfer wurde und Bilderftürmereien ihren 
Anfang nahmen, fandte ihn der Erzbifhof Caſpar v. Linde mit 
noch zwei andern Mönden zum Kaifer Karl V., um fi über 
die Verbreitung der neuen Lehre zu befhweren und Schuß dagegen 
zu juchen. Auf dem Heimweg vom faiferlihen Hof, wo fie das 
Verſprechen der Achterklärung gegen die wiberfpenftige Stabt er: 
halten hatten, begaben ſich dieſe Geſandten 1524 aud noch nad 


—. — — — 


MMuellen: Burchard Waldis. Bon K. Gödede. Hannover. 1852. 
— geſſiſches Jahrbuch für 1855. mit einer Abhandlung über das Leben 
und bie Dichtungen des B. Waldis von, Franz Lubw. Mittler, NIS 
befonderer — Abdruck: Herzog Heinrichs von Braunſchweig Klage 
lied. Kaſſel. 1855. — B. Waldis im J. 1527 in Riga. Ein —* aus 
ber vaterl. Reform.Geſch. von Dr. Berkholz. Riga. 1855. — B. 
Waldis von Dr. Napiersky in den Mittheilungen aus der livländi— 
ſchen Geſch. 1856. Bo. 8. S. 330 -340. — Leben und Schriften des 
B. BWaldis. Gymn. Progr. von Dr. Georg Buhenau. Marb. 1858. — 
Ejopus von B. Waldis, Herausg, und mit Erläuterungen verfehen von 
Heinrich Kurz. 2 Thla Leipz. 1862, Ä 
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Nürnberg, wo gerade auf einem Reichstag die Vollſtreckung des 
Wormſer Edicets gegen: Luther und feine Anhänger verhandelt 
wurde, und verkehrten viel mit dem päpftlichen Legaten, Earbinal 
Lorenzo Campeggio, der ihnen gleichfall® günftigen Beſcheid gab. 
Als nun aber das, was fie gegen bie Stabt ausgerichtet, in Riga 
unter der Bürgerſchaft ruchbar wurde, ließ bei ihrer Lanbung 
ber ber Reformation zugethane Rath der Stabt die heimlehrenden 
Mönde auffangen und in's Gefängniß werfen. Einer entrann, 
der andre mußte ein ganzes Jahr im Kerker ſchmachten, Waldis 
aber wurbe nad einigen Wochen ſchon freigelaffen, weil er zur 
evangelifchen Lehre übertrat, indem er in dieſer Haft eine göttliche 
Mahnung ſah. Er Hatte, mie Luther, ſchon auf feiner Neife 
nad Rom, die er um „fromm zu werben“ unternommen, ſchlimme 
Eindrüde von dem Papſtthum befommen, das er da „mit feinen 
Geliedern“ aus eigener Anfhauung kennen gelernt, weßhalb er 
einmal davon fagte: | 
N Zu Rom holt man ein’ böfen Magen, 

Drumb auch das Sprühmwort wahrhaft ift: 

„Se näher Rom, je böfer Ehrift.‘‘ 

Auch der Verkehr mit dem fittenlofen Gorbinoffepaten mag 
ihm bie Augen vollends geöffnet haben. Nach feiner Befreiung 
verließ er ben geiftlihen Stand und ergriff das Gewerbe eines 
Kanne= oder Zinngießerd. Er trieb es aber nicht al® ein gewöhn— 
liches Handwerk, fondern verband bamit einen ausgebreiteten Han- 
del in den gewerbthätigiten Städten, wozu er viele und große 
Reifen machte, um feine Waare, die er mit ſich führte, abzuſetzen. 
Sp bereiste er nicht nur ganz Preußen und die Städte Lübed, 
Breslau, Hildesheim, Eimbed, Halberftant und Naumburg, fon: 
dern auch Sübbeutfchland und z0g den Rhein entlang bis nad 
Mainz, wo er 1526 war, nad Worms, Speier, Schlettftabt im 
Elſaß und Freiburg im Breisgau. Auch Amſterdam hat er auf: 
gefuht und fogar Liffabon. In Riga, wo er fih bald ein ſol⸗ 
ches Anſehen erwarb, daß ihn der Rath um's J. 1525 um ein 
Gutachten über Müngveränderungen angieng, wirkte er als „Kan: 
geter” ähnlich wie in Nürnberg Hans Sachs als Schuſter in 
Meijterfängerweile für die Reformation. Er hatte denſelben auf 
feiner Gefandtfchaftsreife 1523 näher Tennen gelernt. So brachte 
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er‘ denn am 17. Februar 1527 ein von ihm in niederdeutfcher 
Sprache gereimtes geiftliches Faftnachtsfpiel: „Die Varabel‘ vom 
verlornen Sohn. Luca am XV.“, das die Summe der neuen 
Lehre anſchaulich darftellte, daß der Menſch nur durch den Glau— 
ben, aus Gnaden, nit aber aus guten Werken felig werte, in 
ber Faftenzeit zur öffentlichen Aufführung und machte damit ben 
tiefften Eindruck auf die Rigaer. Zugleich verdeutſchte er auch 
einige Pjalmen und Iateinifhe Hymnen, von welchen ſich 
drei dem Drud feiner Parabel angehängt finden: 


‚Wo Gott nicht fulffs dat huß upricht“ — Pfalm 127. 
„D Ehrijte, jchepper, köningk, herr’ — Rex Christe factor omnium. 
„Vorlößer, Herr Jeſu —*388 — Jesu, nostra redemptio. | 


Ferner fieng er in ben dreißiger Jahren an, volfsthümliche 
Gabeln in gereimter Sprache zu dichten und Aefopifche zu überarbei— 
ten, wie auch ſchon Luther, als er zur Zeit des Augsburger, Reichs- 
tags auf der DVefte zu Coburg ſaß, fürmlid) mit dem Plan um: 
gegangen war, „den deutſchen Aeſop zu fegen”. In dieſen Fa: 
bein, die beim Volke am meiften zünbeten, ſchwang er im Dienſt 
ber Reformation feine Geißel über Allem, was nicht mit ber 
Bibel übereinſtimmte, z. B. dem, Faften, der Eheloſigkeit, dem 
Mönchsthum, ber Zuchtloſigkeit der Geiſtlichen und „Pfaffenheuche— 
lei“, insbeſondere aber dem Ablaß, wider den er in einer dieſer 
Fabeln ſagte: V | 
Wie man fagt im gemeinen Sprüchwort: 

Das eim zu Rom fein fünd nit jchad, 

Allein das er Fein geld nit bat. 

Das iſt die allergrößte Sünd, | 
Welche der Pabft nit vergeben fünnt. | | 

Während er fo in Niga wirkte und, dazwifchen hinein die 
Lande bereiste, kam eine geheimnißvolle jhwere Prüfung über ihn. 
Er geriet, — wahrſcheinlich durch die Moskowiter — „in weit 
abgelegenem unbefanntem Lande”, wie er felbit fchreibt, „in ſchwe⸗ 
res Gefängniß und Rachen des Todes faſt in die dritthalb Jahr 
mit großer Beſchwerung verhaftet, dazu mit ſcharfer Tortur und 
Bedrohung peinlich erſucht und angegriffen.“ In dieſen Nöthen 
griff er zum Pſalter als ſeinem Gebetbuch, worüber er ſelber be— 
richtet: | = . 

Aber ich rief bald von Herzen an 
Des Herten Namen lobefan, 
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Sprach: „Herr, mein feel; ervettet‘ “m 
Der Herr ift gnädig und gerecht, 
Barmberzig über feinem Knecht, 
Hilft, wenn ich’ fleißig bete. 17 
Und über dieſem Beten aus dem Pfalter brachte er aud 
manche Pjalmen in „Lünftliche Reime und neue gefangmweife”, um, 
wie er fagt, „bie langweiligen und beſchwerlichen Gedanken und 
teuflifchen Anfechtungen damit zu vertreiben oder je zum Theil zu 
vermindern.” So 3. 2. ben 121. Palmen, worin er alſo an⸗ 
hebt: 
— Wenn ich in angſt vnd ndten bin 
Und all mein troit iſt gar dahin, 
So heb ich auf mein' Augen hoch 
Zum Herrn umb hülff und dank * noch 
Und wart; bis mir geholffen werd 
Von dem Gott himmels vnd der ed. 
Und ‚diefes fein glaubiges Warten jollte Freude — Seine 
beiden in Allendorf verbürgerten Brüder Hans und Bernhard, 
Mitglieder des „verordnet Ausſchoß der gemeinen Pfannen” oder 
Salzfiever : Genofjenfhaft, trafen Anftalt zu feiner Befreiung und 
reisten über 200 Meilen zu Wafler und Land und fcheuten Feine 
Mühe, bis fie ihm mit göttlicher Hülfe los und ‚ledig gemacht 
hatten, daß er dann den Schluß des 84. Pfalm auf fi anwen⸗ 
den. fonnte: | 


Mol dem, ber Gott au fein Sad, | 3 
iſt jm bereydt RN 
in lieb und leydt, 

dem hilfft er auß — T ha 
Nach feiner Befreiung kehrte er nach Riga zurüd, wo er 
neh im J. 1537 anſaäßig geweſen ſeyn muß, denn im’ biefem 

Jahr Half er dert Superintendenten Andreas Knöptenpafelbit bei 

der zweiten Ausgabe der Rigiſchen Kirchenordnung und gab. bizu 

ein hochdeutſches gereimtes Vorwort: „das Buechleyn“ und für 
ben «Schluß ein hochdeutſches Gebet zu "Gott, das aus 5A Stro⸗ 
phen mit gepaarten Reimen beſteht und mit den Worten Beginnt: 
„D hemmelſcher Vatter, der du bit“. Er jpricht darin ben 

Dant aus für die, Wohlthat, die Gott, dein deütſchen Volt mil 

ber Reformation‘ erzeigte. Wie lange‘ er dann noch in Riga 

blieb, ift ungewiß; im. J. 1542 ift er jedenfalls wieder im He 
jenlande, wahrjcheinlich bei. feinen: Brüdern im: Allendorf, wohn⸗ 
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haft, denn in dieſem Jahre trat er für den Landgrafen Philipp, 
der am 13. Juli die Waffen kehrte gegen ben Hauptgegner ber 
Reformation in Norbdeutichland, den Herzog Heinrih von Braun: 
ſchweig, mit zwei Spottgedichten als geiftlichen Hülfstruppen ein. 
Eines derjelben iſt das befannte, aus 20 fiebenzeiligen Strophen 
beftehende „Herzog Heinrichs von Braunſchweig Klageliev: Ich 
fund an einem Morgen”. Darauf berief ihn der Landgraf, der 
ihm auch fpäter näher verbunden blieb,*) zum Zeichen feiner be: 
fondern fürftlihen Gunft, im J. 1544 auf die Pfarrei Abte— 
vode, eine ber reichften im ganzen Heſſenlande, nur 2 Stunden 
von Allendorf. Bereits hatte er fich mit ver Witte des Pfarrers 
Heiftermann von Hofgeismar, bie ihm aus erfter Ehe eine Tochter zu: 
brachte, vereheliht. Diefe Ehe, in der ihm mehrere Kinder ge: 
boren wurden, war jedoch Feine glüdliche. Die Frau ergab fid 
dem Leichtfinn und der Verſchwendung **) und Waldis mußte 
Magen: Au 

Sparmar ift bei ben Frawen thew’r, 

Sie find gleich wie ein freflend Few'r, 


Mas Vatter und der Son cerner’n, 
Thut unfer liebe Fraw verzer'n. 


Nach einer eilfjährigen Wirkfamkeit in Abterode, bei ber ihm 
urkundlich bezeugt ift, daß er „mit großem Ernſt, Fleiß und Eifer 
Gottes Wort gelehrt”, warb feine Gefundheit endlich bei vorge: 
rüdtem Alter fo geſchwächt, daß er feit Sommer 1555 ſich durch 
feinen Stieftodhtermann, Balthafar Hiltebrant, in den Pfarrge: 
ſchäften unterftügen laſſen mußte. An biefen trat er bann zu 
Anfang des Jahrs 1557 das Amt, in welchem biefer ihm bie 
ganze Zeit über treuliche Handreichung gethan, ganz umb gar ab 
und gieng nicht lange darnach, wahrjcheinlih noch in bemfelben 
Jahr, zur ewigen: Ruhe ein. ' Ä 


—— 


) Irrthümlich ward vielfach angegeben, Waldis ſey ald Capellan in 
Dienſien der zweiten Frau des Landgrafen, Margarethe von der Saal, 
eſtanden, weil er ihr die deutſche gereimte Ueberſetzung, die et aus Be— 
hl des Landgrafen von des Satyrikers Thomas Kirchmait (Naogrorgus) 
— papisticum vom J. 1553 unter dem Titel: „Das päpſtlich Reid. 
4555." gefertigt hatte, gewibmet hat unb in biefer vom 1. Juli 1554 
datirten Widmung rein Bios in ber bamals üblichen Höflichkeitsfprache 
ſich unterzeichnet bat als ihren „armen Diener und Gapellan”. 
**) Kurz nad) feinem Tod verheirathete fie ſich mit einem liederlichen 
jungen Gefellen" und brachte großes Unglüd über die Familie. 
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Den Abteroder : Aufenthalt benüste Waldis zur Weiterfüh- 
rung, Vollendung und Herausgabe. feiner‘ jchriftftellerifchen und 
dichteriſchen Mrbeiten. Zu den 300 Fabeln, vie er bereits in 
Riga in Reime gefaßt, dichteterer noch weitere. 100 und gab dann 
alle -zufammen in. vier Büchern heraus unter dem Titel: „Ejopus 
ganz new gemacht und in Reimen gefaßt. Frankf. a. M. 1548, 
mit einer Widmung an den DBürgermeifter Joh. Butter in Riga 
vom 22. Febr. Namentlich aber hat: ev: in Abterode die Umbpichs 
tung des Pfalters vollendet und einen vollſtändigen Liebpfalter 
zum Drud befördert unter dem Titel: 


„Der Pfalter in newe Gefangsweife und Fünftlihe Reimen gebracht. 
Mit jeder Pſalmen beſonderer Melodien und kurtzen Summarien. 
Frankf. a. M. bei Egenolf. 1553. Im Mayen.” 


Er widmete diefen Pfalter durch eine befondere Zuſchrift vom letz⸗ 
ten Februar 1552 feinen beiden geliebten Brüdern in Allendorf 
aus pflichtſchulbiger Dankbarkeit, „daß fie an ihm das. groß. und 
theuer Werk feiner Befreiung vollbracht, das jedermänniglich als 
ein Zeichen der rechten, ungefärbten, wahren brüberlichen Liebe 
geachtet und gehalten hat“ und bezeugte dabei: „Aus dieſen ſchö— 
nen Pfalmen ift zu erlernen, ‚wie mein Herz oftmals in ſolchen 
Anfehtungen gegen Gott geftanden und geſchickt geweſen jey, denn 
die Pfalmen gemeiniglich „ver Art und Natur find, daß fie dem 
Menfhen im Glück und Unglüd das Herz und die Affekte rüh— 
ten und wie diefelbigen geftellt und gethan feyen als in einem 
Spiegel anzeigen und dargeben.“ Während ähnliche nicht lange 
zuvor zu Tag. getretene Pſalmwerke mie das von Köphl in Straß: 
burg 1538, von Jak. Dachſer 1538 und Gamersfelder 1542 eis 
nen erheblichen Einfluß auf den Kirchengeſang übten, fand biefes 
allgemeinen: Beifall, und wenn es auch als Ganzes nirgends zu 
firchlicher Geltung Fam, fo Haben ſich doch feine 156 meift im 
dreitheiligen Strophenbau des Minnegeſangs abgefaßten Pfalmlies 
der,*) die nichts Weniger. als. bloße gereimte Weberfegungen waren, 
fammt ihren 153 Melodien, deren Urheber nicht befannı find, 
noch im 46. Jahrhundert · durch ganz Deutſchland und -felbft bei 
ben Böhmiſchen. ARÄHeRN, verbreitet um, minbeftent 37 ——— 


1 


— — — — — 


*), Mehrere Pſalmen find doppelt: bearbeitet und Biel 19 iR in 
2 Theile getheilt. 
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— 90 mit und 7 ohne ihre Singweiſen — find in die kirchlichen 
G.G. und zu allererſt im das Froſchauer'ſche G. Zurich 1559.*) 
übergegangen. Doc) erhielten fi im Laufe des 17. Jahrhun⸗ 
bertd nur wenige mehr im Gebrauch. Bei der vorgefchrittenen 
Spradbildung konnte ihr jchwerfälliges und rauhes Sprachgewand 
nicht mehr genügen.**) Die bebeutendern und befanntern ber: 
ſelben find: 


„Ad Gott; wie lieblich und wie fein" — Pfalm 84. Dank: und Lob: 
pfalm, daß Gott fein Kirch erhalten hab und wölle. 
„Ancallen Menihen gar verzagt“ — Palm 25. 

„Da Jeſus an dem Kreuze hieng“ — Pf. 22. 

‚D as ift mir lieb und bin getrön" — Pſ. 116. Danlpſalm, baf 
Tate “ großen Nöthen er hilft. — wir jn in Geduld prei- 
en follen. 

„Dein Lob will ich erheben, ger Gott" — Bf. 145. Lob⸗ und Dank⸗ 
pſalm für die vilfeltigen naben und Barmberzigfeit Gottes. 

„Der Herr if König unverrüdt“ — Pf. 93. Der Strophenbau 
befjelben, von Rift fpäter auf fein Lied: „Ermuntre dich, mein 
ftwacher Geiſt“ übergetragen, hat ſich ſehr verbreitet und ift bie ein- 
zige weiter ‚fortgepflanzte rhythmiſche Form der Lieder des Waldis. 

„Der Herr pe in ſei'm höchſten Thron” — Pf. 110. Die 
Melodie beffelben bat fich erhalten, 

„Gottlob, daß wir bie Gotteskraft“ — Pfalm 23. - 

„Sottlob, daß uns jet wird verfünd’t die evangelifch Lehr" — Bf. 19. 

Rob und Weiffagung von Herrlichkeit des Evangelii in aller Welt. 

„Groß iſt der Herr und hoch berühmt‘ ***) — Pf: 48. 

„Herr Gott, bu Schöpfer aller Ding” — Pi. 80. Gebet für die hrift- 
liche Kirche in ge Nöthen wider den Feind. 

„Herr Gott, du wöllft uns gnädig ſeyn“ — Bf. 67. Ein Gebet und 
..„Dantfogung, dag Gott * —* erhalten und dieß zeitlich Leben 
egnen w 

„Herr Gott, in deinem höchſten Thron” — Pf. 2 
Sisıa it Das Regiment gefaßt“ — Pi. 23, Ermahnung zur 
feit, wie Set Glück und Segen bazu — wölle. 
Ich ru f o Gott, in biefer Roth" — Pſ. 1 
m Bat in feinem Heiligthbum, ihr" — it 150. — ſeine 
elodie 

„Mein Seel lobt Gott zu aller Friſt“ — Pf. 103. Ein Dankpſalm für 
Gottes, Gnad und Barmherzigkeit, daß er Horde vergiebt. 

‚Vorzeit des alten Teftaments" 17 

‚Wenn iin Angſt und Nöthen Bin" — * 421.: Ein Troſt. 

pfalm, daß Sott gnädi * aller Noth erhalten und die auf ihn 
—* tröſten wolle. Die Melodie hat ſich erhalten. 


nt ur} 


m Daber kam es au, daß man’ Waldis häufig‘ für einen refor- 
mirten Lieberbichter gehalten hat. 
Seine lebte dich teriſche Arbeit: „Summarien über die ganze Bibl. 
Mit ſchönen Figuren geziert und in Reimen verfaßt.” 1556. 2 Bde. ., if 
Taum nennenswertb und trägt die Spuren ber Altersſchwachheit. 
Unbegrteiflich, wie Dr. Mithell dieſes Lied Freder ober Fſchart 
zuſchreiben mag. 
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Alber*), Dr. Erasmus, geb: um’s 3. 1500 als der Sohn 
bed Pfarrers Tileman Aber von Engelroth, einem. Freiberrlich 
v. Niedefel’jchen Dorfe in der Wetterau. Acht Jahre alt. fam 
er zu einem Schulmeijter nah Nidda in Dberheflen, von dem er 
„viele Püffe leiden“ mußte. Derfelbe zog ihn öfters, wenn er 
voll Weins war, an den Füßen aus dem Bett ober bieng ihn 
in einem Sad zum Genfter hinaus, Im J. 1520 bezog er. bie 
Univerfität Wittenberg und wurde unter Luthers und Melandr ' 
thons Anleitung ein Jünger des Evangeliums, Seine eriten Ans 
jtellungen fand er 1525 als Schulmeifter in St. Urfel bei Franf- 
furt a. M. und 1527, als Schulmeijter in Heldbergen bei Conrad von 
Hattenjtein. In diefem Lehrberuf war fein Grundfaß; „Wer im 
Lehramt ift, der ſey getreu und fromm und bleib dabei.“ Dar: 
auf berief ihn der Landgraf Philipp von Heflen, daß er ihm mit 
andern Männern des Glaubens die Reformation in feinen Lanz 
den einführen helfe und jandte ihn deßhalb 1528 als Pfarrer 
nah Sprendlingen und Ödkenhain, um in dem Ländchen 
Dreieihen zu reformiren. Dabei hatte denn nun Alber ſein bes 
jonderes Abjehen auf die Jugend, für bie er allerhand heilſame 
Schriften zur Unterweifung in hriftliher Zucht und: Sitte abzu: 
faſſen anfieng. So gab er 1534 ein „Buch von ber Tugent und 
Weisheit“ und 17 „in. guten Reimen : erklärte meiſt Aeſopiſche 
Babeln“, die. dann, bis zu 49 vermehrt, 1550, in größerer Auf: 
lage erſchienen, deßgleichen 1536 „praecepta morum utilissima‘f 
oder Beleuchtungen der zehn Gebote durch Bibelſtellen und Stel⸗ 
len aus kirchlichen und. weltliden Schriftitellern in deutſchen Weir 
men heraus, die er Luthers Sohn, Hans, gewidmet und 1548 auf’s 
Neue herausgegeben hat. Dur diefe Schriften gelangte er aller 
wärts. zu großem Anſehen, jo daß ihn, nachdem er 11 Jahre lang 
in feiner, reformatoriſchen Wirkſamkeit zu Sprendlingen geſtanden 
war, der Churfürſt Joachim II. von Brandenburg als feinen Hof—⸗ 
prediger nad Berlin berief. „Alber, wie Euer Name jagt“, — 





*) Quellen: Unfchuldige Nachrichten Jahrg. 1720. 1721. 1736. 1738. 
— €, Albers geiitl. Lieder, nebſt Biographie deſſelben von: Dr. Stroms 
berger, ev. Pfarrer zu Avenings bei Büdingen in Heſſen. Halle. 1857. 
(in Shirds geifil, Sängern. Heft 10.) — Theol. Literaturblatt der all: 
gemeinen Kirchenzeitung,  Darmftadt.. 1856. Nr. 105—108. 121,..122, 
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biefen guten: Math gab ihm Luther, dem er um eine Anweifung 
für fein Prebigen am Hofe des Fürften vor. feiner Abreife an 
gegangen hatte, — „Alber, jeht nicht auf den Fürften, fordern 
auf die Einfältigen und Abbernen, prediget denfelbigen Gottes 
Wort; deffen wird aud der Fürft gebeffert fenn, wenn Ihr's 
gleich auf's Einfältigfte machet und meinet, Ihr feyb zu wenig 
dazu.” in folder „alberner Alber“ Fonnte fih aber am Ber: 
liner Hof nicht Tange Halten und auch zw Brandenburg in 
der Mittelmart nit, wo er 1541- als Oberpfarrer angeſtellt 
wurde und fi dann auch mit einer Brandenburgerin verheirathete. 
Er hatte hier beſondere Urfache, gegen die im Schwang gehenden 
Sünden zu zeugen, was er denn aud ohne Umſchweife that. 
Sein Grundſatz war hier ſchon, wie auch hernady allezeit: 

Ein fronmer Mann bie Wahrheit fol 

Berleugnen nimmer, ob er wohl 


Darum muß wagen Leib und Leben, 
So wird's ihm Gott doch wieder geben. 


Im Sahr. 1542 berief ihn der Graf von Yfenburg in Bü— 
Dingen als Pfarrer nah Staden in der Wetterau, und während 
feines dortigen Aufenthalts ernannte ihn. die Univerfität Witten- 
berg 24. Aug. .1543 unter dem Vorſitz-Luthers, von dem Alber 
ſtets dankbar bezeugte, daß er ihm nächſt Gott am meijten zu 
verdanken habe, zum Licentiaten und 14. Dit. deſſelben Jahrs 
unter Bugenhagens Borfig zum Doctor der Theologie. Treulich 
hielt er denn. auch fein; Lebenlang zw Luther, indem. er fait an 
allen Kämpfen deſſelben perjönlich theilnahm durch Abfafjung ent- 
ſprechender Schriften gegen die Wiedertäufer, gegen Carlſtadt, gegen 
Erasmus ı und gegen Agricola. Zu Anfang des Jahrs 1545 
nahm er dann einen Ruf des Landgrafen Philipp IV. von Hanau: 
Richtenbexg an, ald Reformator in Babenhausen zw. wirken, 
und. ſchlug deßhalb einen ähnlichen Ruf nad Rothenburg am der 
Zauber aus. Am erſten Sonntag! nah Epiphaniä hielt er da- 
jelbjt feine Antrittspredigt und griff fein Werk mit Freuden am, 
führte das h. Abendmahl unter beiderlei Geftalt ein und nahm 
fi der Kranken: und Armenpflege mit Sorgfalt und Umfiht an, 
indem erinamentlih ben Bettel abzufchaffen trachtete und bie 
Armen zur Arbeit anhielt. Vor Allem aber befließ ex ſich, ‚Die 
Schulanſtalten zw. verbefjern -und die Jugend recht im Catechis⸗ 
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mus zu üben. Gr wußte überhaupt in rechter Glaubensinnigleit 
gar kindlich mit den Kindern zu reden und zu verkehren und vers 
faßte ihnen manch fehönes Kinderlied zum Gebet, 3. B. das Mor: 
genliev: „Steht auf, ihr Kinderlein” und das Weihnachtslieb : 
„DO Wort, ein wahrer Menſch gebor'n“. Plötzlich aber erhielt 
der treugefinnte Lehrer der Jugend und Hirte der Seelen 29. DHt. 
4545 vom Grafen feinen Abſchied, worauf er demfelben jchrieb: 
„Euer Gnadven habe ich zugefagt, ein fein Kirchenregiment und 
Schul anzurichten; das wollt der Satan gern Kindern. Ich bin 
elend und ſchändlich betrogen und Treu und Glauben ift vergef: 
ſen.“ Ohne Schuld mag er aber auch nicht geweſen feyn, denn 
er war oft hikig und hart in feinen Urtheilen und ſchonte ale 
ein „Todfeind des Laſters“ bei feiner furchtloſen Aufrichtigfeit 
Niemand, dabei nicht immer eingedenf der von Chrifto empfohle: 
nen Schlangenflugheit (Matth. 19, 16.). 

Nun fam er nad einigem Aufenthalt in Wittenberg, wo er 
24. Okt. 1546 das Lied: „Ahr lieben Ehriften, freut eud 
nun“ von der Zufunft Chrifti am jüngften Tage dichtete, als Prediger 
nah Magdeburg, wo er mit voller Kraft in den Kampf ein: 
trat gegen das vom Kaiſer den Evangelifhen durch den Augsbur: 
ger Reichstagsbeſchluß vom 15. Mai 1548 aufgebrungene Inte: 
rim. Nirgends wurbe bdemfelben ein fo männlicher Widerftand 
entgegengejeßt , als in Magdeburg, deſſen Bürger erflärten, fie 
würden „weber durch das Interim, noch durch das exterim, fondern 
allein durd Gottes Wort felig." Bon Magdeburg, wo fi bald 
auch viele um bes Interims willen. anderwärts vertriebene Prebi- 
ger jammelten, gieng die Hauptbewegung gegen baffelbe in unge: 
binberter Rede und Schrift aus, weßhalb man diefe Stadt „unfres 
Herrgotts Canzelei“ nannte. Nächſt Flacius rührte Alber am 
eifrigften bie Feder in dieſer Canzelei. Hatte er ſchon vorher 
gegen Mönderei und Pfaffenwejen z. B. im feiner Spottſchrift: 
„Der Barfüßermönde Eulenfpiegel und Alecoran. 1542.” fi 
vernehmen laſſen, ‚hatte er ſchon oft und viel gegen den Papſt als 
den „rechten Bärwolf“ und gegen Alle, die feine Macht vertheir 
digten, gefchrieben, jo wollte er noch viel weniger vom „Bapft: 
Kaiſer“ wiſſen, wozu fih Carl V. durch das Interim aufgewor- 
fen habe, und ließ deßhalb nun heftige Streitfchriften und Spott: 
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gedichte. ‚gegen has Interim, ald „des Teufels Erzhure“ ; ausgehen, 
insbeſondere ‚aber aud gegen Agricolg, den Mitverfafier ‚und. Ber- 
theidiger defjelben *) (ſ. ©. 273 f. ), und gegen den Herzog Moriz 
von Sachſen, nachdem dieſer zum, Kaifer übergetreten war unb 
fi) dazu hergegeben hatte, an ber Stabt Magdeburg wegen: ihres 
Widerſtands gegen das Interim, die Reichsacht zu. vollziehen. 
Damals hat er auch fein Lied „vom: jüngiten Tag und Bosheit 
der Welt in den lebten Zeiten“ gebichtet; „Bott hat das Evan— 
gelion*. Ms nun die Stabt nad) einer vom 16. Sept. 1550 an 
währenden vierzehnmonatlihen Belagerung , unter ber ex, neben 
allen dadurch verhängten Drangſalen aud noch das Unglüd hatte, 
fih vom Churfürften von Brandenburg das ihm. von jeinen 
Schwiegereltern in Brandenburg zugefallene Erbtheil entzogen zu 
ſehen, fih am 9. Nov. 1551 an den von ihm jo hart angegrifienen 
Herzog Moriz übergeben hatte, jchwebte fein Leben in, Gefahr. 
Doch kam er noch mit ber Wegweilung aus ber Stabt bavon, 
weil Moriz, fein Blut nicht begehrte. Bei dem Allem aber wanfte 
er nicht in feinem Oottvertrauen; wußte er bo, er ſtreite für 
Gott und fein Wort. Darum war fein Sinn, auch der ,.wie er 
in einem feiner Pſalmlieder über, Bjalm 119. gefungen: 


‚Wer Gott's Mort bat und; bleibt dabei 
Und hüt fi vor Äbgötterei: 
Der'ift fürwahr ein fel’ger Mann, 
: Der auch den Teufel trotzen kann. (B: 1.) 


Und warn ihm Unglück kommt zu Haus 
Und weiß nicht, wo er ſoll yinan®, 
Alsbald er feine Zuflucht hat 
Zu. Gottes Wort; da find’t er Rath. (V. 7.) 


Das Wort iſt Fried, Freud, Licht und Troſt, 
Durch Gott's Wort ift die Welt erlost, 

Das Wort verläßt uns nittmermeht, 
Dieweil wir fjuhen Gottes Ehr. (PB. 2) 


Das Wort Gottes ift lauter und vein, 

Und reiniget das Herz allein. 

Das Wort Gotte® macht die Albernen weil’, 
Dem Wort jey ewig Ehr' und Preis. (B. 22) 


Der arme Flüchtling, „exul Christi von feinen Zeitgenof- 
ſen BERN: fand nun eine — een wo 


*) Bon Alber iſt wohl das „Von Grickel Bern benitelte a. 
gedidht vom J. 1548:, „Herr Gridel. lieber Domine.“ 
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ihn die Väter ber Stabt ald Privatmann aufnahmen. Da ver: 
faßte er beim Ausgang aus dem fchweren Kampf: und Kreuzjahr 
4551 zum Neujahr das ſchöne Gebetlied zu dem ewigen Worte 
Gottes, in. welchem er, wieder aufgerichtet durch Chriftum,. durch 
den ihm alles Berlorne erjegt war, fingen und fagen fonnte: 


Wenn id nur hab, Herr Ehrifte, Dich, 
Welt, wie bu wilt, bie ſteh ich frei 
Und achte nicht dein’ Wütherei, 

Sch hab das liebe Wort bei mir, 
Derhalben frag ich nicht nad) bir. 


Ade, ade, du faliche Welt! 

Das Wort, weld’s mir allein gefällt, 
Für allem Uebel mich erhält. 
Das Wort Gott's ewig bei mir jey, 
Dazu uns Ehrift fein’ Gnad verleih. 


Auch in Hamburg jollte er Feine bleibende Stätte haben und 
auch im Kübel nicht, wo er fi einige Zeit hernach aufhielt. 
Seine derbe, ehrliche Natur und fein edigtes Wefen haben ihm 
überall Anftoß bereitet, weil er es laut fagte: „Man rühmt das 
——— und will doch Niemand werden fromm.“ „So iſt 

,“ ſchrieb Gottfried Arnold von ihm, „ſiebenmal vertrieben wor: 
nn weil er von der Wahrheit gezeuget.“ Er aber wußte fi 
allezeit gar wohl darein zu ſchicken, — ein Chriſt ohne Kreuz 
nicht ſeyn kann, und ſagte es ſelbſt: „Ein im Kreuz ungeübter 
Chriſt iſt als eine ungeſalzene Speiſe.“ 

Zuletzt wurde er durch Herzog Albrecht I. von Mecklenburg 
am 19. Oft. 1552 ald Mecklenburgiſch-Güſtrow'ſcher Oeneral- 
fuperintendent und Prediger an die Marienkirche nad) Neubram 
denburg berufen. Aber aud da folte er die gewünfchte Ruhe 
nicht finden. Er mußte mit Frau und Kindern in bitterer Armuth 
leben. Dem ganz vermögensloſen Manne machte der Rath der 
Stadt, ber fidy der Beſitznahme der Pfarrei widerfegte, feine Be: 
joldungsbezüge fort und fort ftreitig, und als ihm nun 4. Mai 
1553 durch denſelben die Entrihtung von 60 Gulden, deren er 
in dringendſter Noth beburft hätte, verweigert wurde, brad ihm 
bas Herz darüber und er fiel in Angft und Zittern, Mitten in 
ber Nacht ftand er vom Lager auf, gieng in feinen Öarten und 
betete unter freiem Himmel auf jeinen Knieen bei einer Stunde 
jo heftig zum lieben Gott, daß er ihn aus biefer Verfolgung und 
4och, Kirchenlled. I. 20 
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Verachtung erlöfen wolle, und meinte dazu „fo. bitterlih als ein 
Kind, das man mit Ruthen ftenpt.” Als man ihn darauf in’s 
Haus zurücdgeleitet, hat er allezeit ven Pfalter in ver Hand gehalten 
und zuerft den 94. Pſalm mehreremal mit großem Seufzen und Ernft 
überlefen, darnach aber den 81. Pjalm, aus dem er fonderlich den 
7. Berd und die nächftfolgenden über die hundertmal bei andert: 
halb Stunden ohne Unterlaß mit gen Himmel erhobenen Augen 
und Händen vor feinen Augen gehabt, bis er mit einemmale zur 
Erde auf die Kniee niederfiel, mit hellem Seufzen feinen Geift 
Gott befehlend, worauf er dann gleich darnach Morgens 9 Uhr 
5. Mai 1553 in Gott entfchlief. Alſo Hat der liebe fromme 
Mann Gottes, der für Gottes Wort und aus Gottes Wort ge: 
fritten als ein Eiferer gegen die Bosheit der Welt, fein Leben 
unter feinen Feinden in großer Armuth und Sorge body feliglid 
beſchloſſen- Dav. Chyträus in Roſtock bat ihm die feine Grab: 
ſchrift gejeßt: 


Hic situs Alberus, magni Collega Lutheri 
Qui fuit, et verbi buccina clara sacri. 


Er felbft aber hat vor feine Bücher gewöhnlich das Lamm 
Gottes mit der Siegesfahne und der Umfchrift gefeßt: „Ich lebe 
und ihr follt auch leben.“ Joh. 14, 19. 

Albers Lieder, welche Herder fehr hoch geſchätzt Md Ger: 
vinus fogar den Lutherliebegn gleichgefeßt hat, während Rambadı 
und Richter fie mittelmäßig und albern nennen, gehören zu ben 
bedeutendſten der Reformationgzeit. Sie find, obwohl in ber 
Form Häufig ungelenk und edig, auch meift zu Tang, als daß fie 
recht in den Volksgebrauch hätten fommen fünnen, Fräftige und 
lebendige Zeugniſſe eines feften Glaubens und mannhaften Trußes 
auf Gottes Wort, feuerfprühend gegen die Ungerechtigkeit und 
©ottlofigkeit der Welt, Liebe athmend gegen den einigen Mittler, 
den „lieben frommen Chriſt“. Es find ihrer 20, die feit den 
dreißiger Jahren almählih auf Einzeldruden und in einzelnen 
Geſangbüchern, nie aber in einer eigenen Sammlung erfienen. 
Eines Hat Luther ſelbſt no in das Babſt'ſche G. von 1545 
aufgenommen, fein Preislied des göttlihen Wortes: 

„Freut euch, freut euch in diefer Zeit“, 
das er nad der 1530 auf Gottes Wort geſchehenen Gründung 
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der Kirche Augsburgiſchen Bekenntniſſes gebichtet hat und worin 
er freudig in jedem Vers die Lofung anfingt: 
Es ift Fein Mann, der's wehren kann, 


Das habt ihr wohl vernommen, 
Denn Gottes Wort bleibt ewig ftan. 

Zuerſt auf einem Nürnberger Einzelvrud der Kunigunde Herrgott. 

In dem Thon: „So weiß ich eins, das mich erfreut, das Blüm: 

lein auf der Heiden.“ *) 

Nächſt diefem Lied find die bedeutendſten: *) 

„Chrifte, du Bift der belle Tag" — ring Berbeutfhung 
des lat. Hymnus: Christe qui lux et dies. ©. 75. Schon in ber 
Kirhenordnung von 1537. 

„Sott hat das Evangelion“ — von ben Zeichen vor dem jüngften 
— * Aus dem 24. Capitel Matthäi. Auf einem Einzeldruck von 1548. 
( fräftiges Zeugniß der unerſchrockenen Wahrheitsliebe Albers 
und feines Fühnen Trotzes gegen die Mächtigen der Erbe.) 

„Ihr lieben Chriften, freut eud nun“ — von ber Zukunft bes 
Herrn Ehrifti am jüngjten Tag. Zuerft auf einem Nürnb. Einzeldrud 
mit der Ueberſchrift: „,„1546. die 24 Octobris. Wittenbergae.‘‘ 

„Mein lieber Herr, ich preife dich“ — ber Lobgefang Marid. Im 
Hamburger Endiridion von 1569. 

„Run freut euch, Gottes Kinder all“ — von ber Himmelfahrt 
CHrifti. Auf einem Einzeldrud von 1549 mit einer. fleinen Vorrede 
Albers. Auf einem Gutknecht'ſchen Nürnb. Einzeldrud, der vieleicht 
ſchon in die Zeit von 1533—1545 gehört, ſteht e8 mit den Ans 
fangsworten: „Freut euch, ihre Gottesfinder al“. 

„Run laßt ung Chriftum loben fein‘ — ber verbeutjchte Hymnus: 
Ad coenam agni providi. (©. 52.) Ein Abenbmahlslieb, verfaßt 

24. April 1549. 

„D Wort, ein wahrer Menſch gebor'n“ — em —— dem 
ewigen Wort Gottes, aus unausſprechlicher Liebe gegen die Menſchen 
Menſch geboren, den Kindern, die — lieb haben, zum. neuen ſel'gen 
er Nach dem Rofioder Betbüchlein von 1589 durch Alber 1552 
gedichtet. 

„Steht auf, ihr lieben Kinderlein“ — ein Morgenlied für Kinder. 
Auf einem Einzeldruck, wahrſcheinlich aus den 8ger gehen; dann 
auch im Anhang der Kirhengefänge der Böhmifchen Brüder. 1566. 
mit E. 4. bezeichnet. 

„Wer Gott's Wort bat und bleibt dabei” — ber 119. Palm, 
Mit Albers Namen in beit „Pfalmen, geiftl. Liedern und Gefängen, 
Straßb. bei Riehel. 1569. : 


*) Es erjchien bereits 1534 in’s Nieberbeutjche übergetragen im 
Magdeborher G. Auf einem Wittenberger Drud fteht es zufammenge: 
drudt mit P. Speratus Gedicht auf dert Augsburger Reichstag: „Es tft 
der Reichstag für und nichts beſchloſſen“. . 

*) Das gewöhnlih Alber auch zugejchriebene Lied: „Ah Gott, 
thu dich erbarmen“ findet fi auf einem Gutknecht'ſchen Nürnberger 
Einzeldorud von 1533-1545 mit ber Weberichrift: „Ein geiftlic Lied zum 
Schrecken der Gottlofen und zu Troft der Ehriften. Duty M. R. Mün- 
Ber.“ ‚Weber biefen Dichter iſt nichts Näheres bekannt.“ a 

. 20 * 
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e. Sranfen.*) | 

Hier ift e8 allermeift die freie Reichsſtadt Nürnberg, die 
als eine Stadt, die auf einem Berge liegt und das Evangelium weit- 
hin leuchten läßt in die Rande, ung entgegentritt. Nürnberg, wo Lucas 
Dfiander am 23. Febr. 1522 die erjte evangelifche Predigt gehal- 
ten bat, galt damals als die Königin unter ben in Reichthum, 
Bildung und Macht groß gewordenen deutſchen Städten und ihr 
Einfluß auf fie nicht nur im Gebiet des Handels, der Gewerbe 
und des Kunftfleißes, ſondern auch ‚der. geiftigen Beltrebungen 
des Jahrhunderts war fo überwiegend, daß Luther bezeugte: 
„Nürnberg leuchtet in. ganz Deutichland wie eine Sonne unter 
Mond und Sternen und beweget gar kräftiglich andere Städte, 
was daſelbſt im Schwange geht.” Nürnberg war aud die Wahl: 
ftatt wichtiger Reichsverhandlungen über Luthers Lehre und ihre 
Anhänger, zumal in den Jahren 1522—1524, und Nürnbergs 
freigefinnte Bürger und Zünfte hatten offene Ohren, alsbald die 
eriten Töne „der Wittenbergifh Nachtigall” zu vernehmen und 
zu verftehen. Durch ihren Gefang gewedt ertönten denn auch 
aus Nürnbergg Mauern evangeliihe Sangesklänge mannigfalt. 
Die Sänger find — 

Spengler,**) Lazarus, der Rathſchreiber. Er wurde? 
13. März 1479 zu Nürnberg geboren, wo fein aus einem alten 
- angejebenen, jhon vom Kaifer Barbarofja für wappenmäßig er- 
Härten Donaumörther Geſchlecht ftammender Vater, Georg Speng: 
ler, von 1475 an 21 Jahre lang als. Faiferlider Landgerichts: 
ſchreiber angejtelt war, „im: Gedicht und mit der Hand hoch be— 


*) W. Löhe, Erinnerungen aus der Reform.-Geſch. von Franken, 
injonderheit der Stadt Nürnberg. Nürnb. 1847. 

**.) Quellen: Lebensbeſchreibung eines dhriftl. Politici, nämlich L. 
Spenglers, von Urban Gottl. Haußdorff. Nürnb. 1741. — ne 
leriana, gefammelt und herausg. von Moriz Mar Mayer. Nürnb. 1830, 
— Leben des L. Spengler von Eduard Engelhardt, Subrector in 
Schwabbach, in der Sonntags:Bibliothef. Bd. VI. 1. Heft. Bielefeld. 
1855. — Georg Heimburger und Lazarus Spengler. Gin Vortrag von 
Joh. Merkel, Dr. und Prof. ber Rechte. Berlin. 1856. — Leben L. 
Spenglers von Chr. H. Sirt in Pipers evang. Kalender. Berlin. 1860. 
— 2%, Spengler nad gleichzeitigen Quellen von Dr. Theod. Preffel, 
Arhidiaconus in Tübingen, in Leben und auserwählte Schriften ber 
Väter und Begründer ber luth. Kirche, Bd. Vale, Elberfeld. 1862. 
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rühmt”. Von ben 21 Kindern, welche die Mutter, Agnes, bie 
einzige Tochter des Gerichtsſchreibers Ulmer, geboren hat, war 
Lazarus das neunte. Im Herbit 1494 bezog er, nody nicht ganz 
16 Jahre alt, die Univerfität Leipzig, um die Nechte zu ftubiren, 
und nach feiner Zurüdfunft von da, welche durch ven am 27. Dez. 
1496 erfolgten Tod des DBaterd und die ihm nun obliegende 
Pflicht, für die jüngern Geſchwiſter zu forgen, befchleunigt warb, 
erhielt er noch ſehr jung in ber Rathskanzlei feiner Vaterſtadt 
als Kanzliſt eine Anftelung und verheirathete ſich dann, erft 22 
Jahre alt, im Jahr 1501 mit Urjula Sulmeifter aus ehrbarem 
Geſchlecht, deren Mutter er, weil fie alt und fränklic war, zu 
fi) nahm: Bereits im J. 1507 erhielt er das Amt eines vor: 
derſten Rathsſchreibers, in welchem er fich bald eine. foldhe 
Gewanbtheit erwarb, daß er einmal ſechs Kanzleifhreiber in ſechs 
verfchiedenen Sachen fchreiben ließ, dabei von einem zum anderh 
gieng und jedem ſonderlich dictirte und zurebete. Darum - wollte 
ihm auch der Kaiſer Marimilian zu feinem Reichöfecretarius er- 
nennen und nur auf die Bitte des Raths, ihm der Stadt „mit 
feiner feinen Klugheit” zu belaffen, ftand er davon ab. Neben 
feinen Amtsgefhäften trieb Spengler .aber auch mit regem jugend: 
lihem Intereſſe die Pflege der Künfte und Wiffenfchaften. Nament 
lich mit dem ‚gefeierten Maler Albrecht Dürer,*) der auch fein 
Bild gemalt, ftand er in vertrautem Verkehr; er verfuchte fich 
mit ihm in der Dichtkunſt, wovon nod allerhand fcherzhafte 
Reimereien aus dem Jahr 1509 vorhanden find. Allein auch 
zu ernſten Dingen wanbte er bald feine Dichtergabe an. Er 
ſchrieb nämlich noch in feinen jungen Jahren ein erft 1520 zum 
Druck gebrachtes Schriften: „Ermahnung und Unterweifung zu 
einem tugendhaften Wandel“, worin er einzelne Tugenden und 
Laſter ii und jedesmal einen Schlußreimt beifügte, 3. B.: 


Lieb Gott, denn er bein uam ift, 
Und er ewig, bu toeblich Bift., 


Bey. dem wirft Gott, ber im vertrawt 
Und ber in feine werk nit pawt. 


Allein die widerwärtifeit 
Zeigt und ben weg zur feligfeit. 


I Vergl. Leben und Wirken Albrecht Dürers von Dr. a v. Eye. 
Nördlingen. 1860. ©. 407. fi. 
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Am Jahr 1516 wurde Spengler ald Rathsherr im ben - 
größern Rath gewählt, alfo, daß eintraf das Wort im Buch 
der Richter Kap. 5, 14. Bald darnach hatte er Luther, der auf feiner 
Reife nah Augsburg zum Gardinal Eajetan im Oktober 1518 
im Auguftinerflofter zu Nürnberg bei Wenceslaus Link, dem Klo- 
fterprediger,, abjtieg, perſönlich kennen gelernt und in der St. 
Hegidienkirche predigen hören, wie er mit den Waffen des gött- 
lichen Wortes die Mifbräude und Jrrthümer in ber Kirche be- 
fümpfte, und nun trat auch er auf den Plan und veröffentlichte 
im %. 1519 eine von ihm verfaßte „Schutred und chriftliche 
Antwort eined erbaren Liebhabers göttlicher Wahrheit der heiligen 
Schrift auf etlicher Widerfprechen, mit Anzeigung, warum Dr. 
M. Luthers Lehr nicht als umdriftlich verworfen, ſondern mehr 
als hriftlich gehalten ‚werben fol.“ Im dieſer Schrift, wie in 
Einem Jahre fünf Auflagen erlebte, bezeugte er von Luthers 
Lehre: „Das weiß ich ungezweifelt, daß mir in meinem ganzen 
Leben Feine Lehr oder Prebigt jo ſtark in meine Bernunft einge: 
gangen ift, als Luthers Lehr und Unterweifung, dieweil und darin, 
fo viel ich je hab finden und werjtehen mögen, ver 'erfte orbent- 
liche Weg zu Chrifto als der Grundfeſte alles unfres Heils ge: 
wiejen wird. Gott wollte, daß mir diefe Gnade würde, mid) 
denfelbigen Unterweifungen gemäß zu halten und mem ganzes Le— 
ben darnad einzurichten. Dadurch erhielt ich immer mehr. bie 
gute Hoffnung, ih würde als ein Chriſt Gott‘ mwohlgefällig wor 
ihm erſcheinen.“ Von nun an war Spengler ein Hauptbeförberer 
bes Reformationswerfs in Nürnberg, wobei ihm die innige Freunb- 
ſchaft jehr zu ftatten kam, in weldyer er mit ben beiden edlen 
Bürgermeiftern der Stadt, Caſpar Nübel und Hieronymus Ebner, 
ftand. Dafür wurde er dann aber auch jammt feinem Freunde 
Willibald Birfheimer, der im März 1520 an Dr. Ed wegen “ver 
Leipziger Difputation eine geiftreiche, aber derbe Spottſchrift unter 
dem Titel: „„Eccius dedolatus, ver entedte oder abgeedte Ed“ 
gejchrieben hatte, vom Papft Leo X. 15. Juni 1520 durch eine 
and diefelbe Bulle mit Luther und Garlftabt in den Bann ge 
than. Diefe „Bulle des Antichriſts“, wie Luther fie nannte, 
fhidte Dr. Et am 19. Dftober an den Rath zu Nürnberg unter 
dem Begehr, nad dem Inhalt derfelben gegen dieſe beiden: Anhän- 
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ger Luthers zu verfahren Aber im Nürnberg bekümmerte man 
ſich bereits nichts mehr um. die päpftlihen Bannjtrahlen ; die bei- 
den Keber blieben unangefochten auf ihren Boten in der Stadt 
und der Rath ſchickte Spengler ſogar mit noch zwei Andern als 
Sefandten der Stabt im April 1521 auf ben Reichstag nad 
Worms Der Glaubensmuth, mit weldem Spengler dort 
Luther num auftreten und fi wicht auf Menfchenwort, jondern 
auf Gottes Wort berufen jah, damit daffelbe frei und ungebun- 
den bleibe und in allweg oben ſchwimme, gewann ihm vollends 
das Herz ab, alfo, daß er fich der Verleugnung ſchämte, mit wel: 
her er in der eriten Noth ſich vor dem Papft in einer befondern 
Appellationsihrift zu rechtfertigen verjucht hatte, und jebt ein um 
fo furchtloſerer und treuerer Belenner wurde, indem er nad fei- 
ner Zurüdfunft im Rath nun in allen Theilen die Sache des 
Evangeliums fräftig vertrat und fortan die Seele der veformateri: 
ſchen Bewegung in Nürnberg war. Er hatte ſich jet von feinem 
h. Patron, dem St. Hieronymus, mit dem er noch bis zu feiner 
Wormſer Reife das Kleid unferer guten Werke für förderlich zur 
Seligkeit gehalten, ganz und gar zu der durch Luther geprebigien 
Lehre Ehrifti und der 5. Propheten und Npoftel hingemwendet. 
Als der Rath no ſchwankte und nach längerem Bedenken fich 
am 48, Dft. 1521 doch noch dazu verftand, die über Luther und 
feine Anhänger in Worms ausgeſprochene Acht am Rathhaus öffent: 
lich anzuſchlagen, auch die Prebigt in den jtreitigen Religionsſachen 
unterfagte und die Buchdrucker Fein Buch für die Tutherifche Lehre 
mehr druden laſſen wollte, ließ Spengler eine Fleine Schrift im 
Drud erſcheinen unter dem Titel: „Eine tröſtliche, chriftenliche 
Anweifung und Arkeney in allen. widerwärtigfeiten. Qui semi- 
nat in lacrymis, in exsultatione metet. Nürnb. 1521.” Am 
Schluſſe diefer feiner Schweiter Margarethe, Jörg v. Hirkofens, 
Pflegerd zum Hilpoltitein, ehlicher Hausfrau gewidmeten Schrift 
jagt er: „Wiewohl der alt Adam mich zu vielmalen beim Haar 
hält und: mir rathet, darnach zu ftehen und zu bitten, daß Gott 
den Kelch der Anfechtung von mir nehmen fol, jo ſpricht doch 
bagegen der Geift in mir: Herr! nicht mein, ſondern dein Wille 
geſchehe!“ So hatte ex fih denn in rechter Heilserfenntnig zum 
völligen Glauben hindurchgerungen und war bereit, unter allen 
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Anfechtungen für Ehrifti Sache einzuftehen. Hiezu trug auch bei 
der vertraute Umgang mit den Prebigern der neuem Lehre, von 
denen nun einer um den andern in ber Stabt herborzutreten an 
fieng, voran Dominicus Schleupner an St. Sebald und Andreas 
Dfiander an St. Lorenz. Durch ihre Mnterweifungen ſchlug fein 
Glaubensleben immer tiefere Wurzeln. 

Und nun, nachdem er fi aljo gründlich befehrt hatte, wollte 
er auch feine Brüder jtärfen, und im demfelben Jahr 4522, in 
weldhem er feinen älteften Sohn unter dem Geleit des jungen Weit 
Dieterih auf die Univerfität nah Wittenberg jchidte, gab er — 
noch ohne Nennung feines Namens — zu Wittenberg eine Schrift 
heraus; „Die Hauptartikel, durch welche gemeine Chriftenheit bis- 
ber verführt worden iſt, daneben aud Grund und Anzeigen eines 
recht hriftlichen Weſens.“ Und in diefer Schrift ſprach er als 
Grundgedanken zu Heil und Troft der gemeinen Chriftenheit das 
aus: „Es ift wohl zu bedenken, daß unfre Seligfeit nit in Men- 
fchenlehren, nit in menſchlichen NRachfolgungen und: Exempeln, nit 
in Andrem, das zeitlih und vergängli iſt, fondern allein in dem 
ewigen Worte Gottes ruht, und follt uns außerhalb des einigen 
göttlihen Wortes etwas Anderes, wie gerecht, gut und heilig ‘das 
feheinet, felig machen, was wäre Noth, daß Gott fein: heilig Wort 
"zu unfrem Heil in diefe Welt gejendet hätte?” In diefer Zeit 
bichtete er auch fein zum Lehr: und Bekenntnißlied der evangeli: 
fchen Kirche gewordenes Lied: „Durch Adams. Fall iftıgamz 
verderbt.“ Ä Pre. 

Am Jahr 1525 durfte er enblih, nachdem es 1 ihm bereits 
1523 gelungen war, den Rath zum Widerſpruch gegen die vom 
damaligen Reichstag begehrte Abihaffung der evangelifhen Pre 
diger zu vermögen, nach Langer Geduldsprobe den Steg der 
Reformation in feiner Vaterftadt erleben... In Folge 
der am Kunigundentag im Rathhansjaal zwifchen ven evangeli- 
ſchen und katholiſchen Predigern der Stadt abgehaltenen Difputation; 
bei welcher Spengler Syndicus und Lector war, wurden die päpſt⸗ 
lichen Sabungen und Gebräude in Kirhen und Klöftern für ab: 
geſchafft erklärt und die Predigermönde durch evangelijcher Predi⸗ 
ger erſetzt. Und nun galt ed, dem innern Ausbau der enanheli- 
fen Kirche zu fördern, wofür denn Spengler die umfichtigfte 
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Thätigkeit entfaltete. Als das bringendfte Bebürfnif "erkannte er 
die Verbefferung des Shulwefens, weßhalb “er noch im 
%. 1525 ſelbſt zu Melanchthon nad Wittenberg reiste und dann 
nach deſſen Vorſchlag das Schottenftift zu St. Aegidien in ein 
evangelifches Gymnaſium umwandeln half, jo daß es mit Lehrern 
wie Joach. Camerarius, Eoban Hefe, Roling und Schöner be- 
ſetzt, von Melandthon 23, Mai 1526 durd eine Rede eröffnet 
werben ' konnte. Zwei Jahre hernach begann er die Durch: 
führung einer Bifitation des Kirchenweſens und brachte 
nach Fängern und fehwierigen Verhandlungen, wobei er fih in 
rechter Verſöhnungskunſt eben jo feſt als frieblich zeigte, eine 
Kirhenordnung zu Stand, die ‚dann 1532 im Drud gegeben 
wurde. Er war ed auch, der beim Aufkommen dev Zwingliſchen 
Abenpmahlslehre troß der Hinneigung feines Herzensfreundes Bil: 
licanus, Predigers zu Nördlingen, zu derfelben, die Stadt Nürn- 
berg zum Feſthalten an Luthers Lehre und. Abendmahlsordnung 
bewog. Mit rüdhaltlofer Entfchiedenheit, ohne nad rechts und 
lint8 zu hinken, trat»er:-audy für das evannelifche Befenntnif 
während der Verhandlungen des Augsburger Reiche: 
tags 1530 ein. Auf feinen Antrieb traten die Nürnberger Ge: 
fandten in Augsburg der Nachgiebigkeit Melanchthons feft und 
entichloffen entgegen "und allen Schreiben des Nürnberger Raths 
aus biefer Zeit ift Spenglerd Sinn aufgeprägt, der im unbebing- 
ten Vertrauen ‘zu Gott feine Furt kannte und es für das 
Schrecklichſte hielt, in’ die Hände des lebendigen Gottes zu fallen: 
Ueber: die von Melanchthon in Vorſchlag gebrachte Vergleihung 
gab er Ende Augufts das Gutachten ab: „Wenn nıan' die Artikel 
für fo diſputirlich zu beiden Theilen ftellen will, ‘weiß ich nicht, 
was Anfehen unfre Religion habe und ob man! nicht die Schrift 
befchuldigen würde, als ob fie eine wächſerne Naje häbe. Ich 
bitte Gott getrenlich, daß er ung, weil wir zeitliche Gemächlichkeit 
und Frieden fuchen, Davor behüten wolle, daß wir, um dem Kreuz 
zu entfliehen, etwas wider unfer Gewiffen billigen oder wenigftens 
gegen fein! Wort heucheln.“ Auch nach dem für die evangeli- 
ſchenBekenner ungünſtig ausgefallenen Reichstagsbeſchluß galten 
ihm des Kaiſers Macht und der Kirchenfürſten Drohungen nur 
als Waſſerblaſen“ und er Tief nicht "ab, bie evangeliſchen Reichs: 


344 Dritte Periohe:. Abſchn. 1. J. 15171560, Die luth. Kirche. 


ſtände zu treuem Aushalten am Bekenntniß zu ermahnen. „Wir 
haben jteten Streit mit Amalek, aber weil wir beten, jo hat es 
feine Noth“ — fo ſchrieb er an den Markgrafen Georg zu Bran- 
denburg, und dem ängitli geworbenen Rath von Memmingen 
beventete er: „Es iſt fürwahr ein groß Ding, Gott befennen, 
wiederum das erſchrecklich verdammteſte Werk, Gott in feinem 
ort zu verleugnen. Werben wir Chriftum und fein Wort. fah- 
ren laſſen, fo verlieren wir gewißlich den Anker, daran wir uns 
als, unfer einiges Heil erhalten, und fo wir fallen, wieber hätten 
aufſtehen, auch zu dem fidhern Port reichen mögen.” So hatte er 
ja aud in feinem bereits erwähnten Lied geſungen: 
Der Menſch ift gottlos und verrucht, 

Sein Heil iſt auch noch ferren, 

Der Troft bei einem Menſchen ſucht 

Unb mitt bei Gott dem Herren: 

Denn wer ihm will Ein ander Ziel 

Ohn' diefen Tröfter fteden, 


Den mag gar bald Des Teufels — 
Mit ſeiner Liſt erſchrecken. 


Wer hofft im Gott und ihm vertraut, 
Der wird niemals zu Schanden, 
Denn wer auf diefen Felſen baut, 
Ob ihm gleich geht zu Handen 
Biel Unfalls hie, — —* ich doch nie 
Den Menſchen ſehen fallen, 
Der ſich verlost Auf Gottes Troſt, 
| Er hilft ſein'n Glaub'gen allen. 
Sp Hand Spengler banend auf den Fels des Heils und ſelbſt 
ein Feld des Glaubens, auf den ber Herr feine Gemeinde bauete, 
Das Gelingen des Reformationswerkes in Nürnberg ver: 
ſchaffte nun Spengler, dem „Theologen unter den Juriſten und 
Juriften unter den: Theologen”, wie man ihm ſchon genannt 
hat, das größte. Anfehen weit und breit. Die Wittenberger hol- 
ten in allen wichtigen Sachen fein Gutachten ein und Luther, ber 
ihn nur feinen Laſarus nannte, fo wie auch Melanchthon ſchickten 
ihm vegelmäßig ihre Schriften zum Geſchenk. Auch der Ehurs 
fürft von Sachſen und der Herzog Albreht von Preußen zogen 
ihn öfters zu Math. Es find noch 40 Sendbriefe vorhanden, bie 
er in Sachen des Reformationswerld an Fürſten und Theologen 
geichrieben hat. Camerarius legte ihm: das Lob bei, daß er einen 
amüberwinblichen Eifer gehabt: vor Gott und Menjhen, Alles, 
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was er für wahr und recht hielt, zu -befennen und wider alle 
Feinde des Evangeliums mit ächt evangeliſchem Trotze zu verthei⸗ 
digen, und daß er im Rathe zu Nürnberg dem Namen nach zwar 
der Schreiber, in Wahrheit aber aller guten ne Urheber 
und -Förberer geweſen ey. *) 

Bei alle dem wandelte ‘er im ungehenchelter Demuth. Im 
feinem Haufe war Wohlhabenheit mit edler Einfachheit gepaart. 
Salomonis Gefang im 127. Pfalm war feines Haufe Leuchte 
und fein Lieblingsgefang , ven er 1527 oder 1528. in das fihöne 
Lied verfaßt: „Vergebens ift all Mühe und Koft” und 
als ein fonverliher Liebhaber der edlen Mufica dann auch im 
Mufit ſetzen Tief. Den Mammonsdienſt vewabfcheute er, als wo- 
durch Hoffart und Barbarei hereinbrehe. in Ehrengeſchenk der 
Stadt, den Ertrag einer einträglichen Pfründe, legte er im den 
Armenkaſten. Sein köſtlicher Schatz war ihm fein Olaube, und 
wie er es in jelbigem Lied über den 4127. Pfalm, ben dann 
Luther 1534 mit der Ueberſchrift: „Wie man fi chriſtlich halten 
fol, zeitlich Gut zu erwerben und zu halten“ für feine Freunde 
in Riga ausgelegt und in Drud gegeben bat, gejungen, jo war 
er binfichtlich der zeitlichen Dinge auch im Grund ven Gegend 
gelinnt: . 


Das Gott ven Menſchen Finder beſchert, 
Das iſt allein ſein gnad und güt, | — 
Er iſt's, der fie erhält und mehrt: 

Wenn fi ein Menſch am höchſten müht, 

So iſt's umfonft 

On Gottes gunft. 


Die Arbeitslaft, die fo ſchwer auf ihm lag, daß er einmal 
in die Worte ausbrah: „Ach habe für und für fo übermäßig 
Arbeit gehabt, daß mich felbft verwundert, wie e8 möglich jey”, 
ſchwächte feine Geſundheit und ließ ihn ſchon am 22. Jan. 1529 
an Auffegung feines Teftamentes denken. Dabei hatte er aud 
ein ſchweres Hauskreuz zu tragen. Geine treue Gattin, die ihm 
I Kinder geboren, mußte er frühzeitig verlieren, 6 Kinder ſah er 
der Mutter theils vor-, theils nachgehen, darunter ‚zwei erwachſene 





*) ‚Bgl. Camerarius de vita Melanchtonis. Lips. 1566. fol. 108, 
„‚nomine quidem scriba senatorius ,„ sed revera consiliorum ompium 
auctor et gubernator. * 
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Söhne, und’ von den brei ihm noch übrig gebliebenen Söhnen 
zeigte ih Feiner zum Studium irgend einer Wiſſenſchaft geſchickt, 
was den um ihre möglichfte Ausbildung eifrig bemühten Water, 
ber num feine ſchöne Bibliothek Fremden vermachte, tief gefchmerzt 
hat. Als feine Schwachheit immer mehr zunahm , hielt ihm ber 
Rath einen eigenen Wagen, daß er in demfelben auf das Rath: 
haus fahren konnte. Da braditen ihm die Jahre 1531 und 1532 
durch heftige Steinbefchwerden mehrmals tödtliche Erkrankungen. 
Er litt aber die Schmerzen mit hriftlicher Geduld und Ergebung 
in Gottes Willen und fah feinem Ende mit Sehnſucht entgegen, 
zumal; nachdem ihm nun noch fein ebler Freund, der Vürgermei- 
fter Ebner, den er am meiften geliebt und verehrt, im Tode vor: 
angegangen war. Während derſelben betrachtete er ſich ſtets als 
einen im Abzug Begriffenen. Deßhalb vollzog er au am 29. 
De. 1533 fein letztes Teftament, bei dem. er dann jenes gewal: 
tige Glaubensbekenntniß auffette, das Luther hernach, weil er 
eine große Freude daran hatte, im %. 1535 mit einer Vorrede 
berausgab, in ber er von Spengler alſo befannte: „Ich Hab bie- 
ſes Befenntni des feinen werthen Mannes laſſen ausgehen als 
der wie eim rechter Ehrift bei feinen Leben Gottes Wort mit 
Ernjt angenommen, herzlich geglaubt, mit der That groß und 
viel dabei gethan und nun jebt in feinem Abſchied und Sterben 
ſolchen Glauben ſeliglich befannt und bejtätigt hat zu Troft und 
Stärke allen jchwachen Chriſten, jo jekund Aergerniß und aller: 
lei Berfolgung leiden um ſolch's Lafari Glaubens willen.” Als 
er fi einmal wieder ein wenig erholt hatte, fchrieb er an Veit 
Dieterih, feinen Herzensfreund, nah Wittenberg: „Ich bin für: 
wahr noch ſchwach, und weiß nicht, wie Gott es mit mir machen 
will. Allein ‚mir gebührt es, mid, meinem getreuen Gott zu 
unterwerfen, ‚wie ein Thon dem Häfner. Will er, daß ih an: 
dern Leuten noch länger nüße und diene, fo bin ich bereit; will 
er, daß dieſer alte fehartige Krug gar zu Trümmern gehe, jo ge: 
ſchehe fein Gefallen.” MS dann endlich die letzte Krankheit über 
ihn fam und er das SHerannahen des Todes fühlte, fand er den 
größten Troft in dem Ausfprud 2 Tim. 4, 18. und die Hoff— 
nung, die er in dem erſt erwahnlen Liede anegefhfoßen, war in 
ihm Yebendig vor Gott: ABEE ee Ir DEE SE" 


— 
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Wer fih nur feft auf dich verläßt, 
Der wird den Tob nicht ſchauen. 


Und jo entjchlief er dann in feinem 56. Lebensjahre nad 
vielen ausgeftandenen Leiden am 7. Sept. 1534 während dem 
Abendläuten. Alle Freunde des Evangeliums in ganz Deutſch— 
land trauerten um ihn und Melandthon ſchrieb: „Er ift felig 
aus diefem Jammerthal in das ewige Leben gegangen, aber mit 
tiefem Schmerz gevenfe ich unferer und der Stadt, die wir fold 
einen Bürger und treuen Freund verloren haben.“ 

Seine verbreitetiten Lieder, find: 


„Durch Abams Fall ae verberbt* — von Luther in’s Chor: 
gefangbüchlein von 1524 aufgenommen. 

„Bergebens ift all mühe und koſt“) — ber 127. Palm, nad 
Spenglers eigener Mittheilung an Beit Dieterih vom 1 San. 1934 
von ihm 1527 oder 1523 verfaßt und von Luther anonym in's Babſt'ſche 
&. von 1545 aufgenommen, nachdem es bereits in Forſters Liedlein, 
Nürnb. 1539. anonym und im Magdeborder G. von 1540 irrthüm— 
li unter Luthers Namen Aufnahme gefunden hatte. “ 


Hans Sadhe,**) der Meifterfänger und Hauptbeförberer der 
Reformation im Bürgerjtande, der ſich felbjt mit dem Reime ein- 
führt: | 

Hans Sachs, ber war ein Schub: 
mader und Poet dazu. 


Er wurde ald der Sohn eines Schneiders zu Nürnberg -geborem 


— — ⸗—— — — — 


Be, Vgl. Riebderer, Einführung des deutſchen Gefangs. Nürnb. 1759. 
©. 291. und: Wadernagel, das. deutſche Kirchenlied. Leipz. 1. Bd. 1863. 
©. 401 f. Ohne Grund fchreibt es Wild. Thilo in einer, bejondern 
Schrift: „Luther oder Spengler. Berlin. 1860.“ wenigftend als eine 
Veberarbeitung einer Spengler’jhen Grundlage Luthern zu. Auf einem 
Einzeldrud: „Der 127. Pſalm. Ausgelegt durch M. Luther. Wittenb, 
1534. fteht nad) der Auslegung Luthers: „Folget der Pfalm: Nisi 
Dominus in. ein jhönes Lieb verfaßt.” So hätte Luther fein eignes Lieb 
nicht bezeichnet, das er überdieß im Babſt'ſchen G. nicht unter jeine Lie- 
der, fondern unter die andrer frommer Chriften ftellte. Auch die ſprach— 
lien Ausbrüde und die Wendungen ber Rebe weijen nicht auf Luther; 
jondern .auf einen Nürnberger, | 

**) Quellen: Balete des weltberühmten Poeten H. Sachſens, darin: 
ten er jelbft im 81. Jahr feines Alters jein Leben und Anhalt, Anzahl 
und Drbnung aller feiner Gedichte reimweiß verfaflet. Nürnb, 1576. — 
Wild, Nürnberger Gelehrtenlerifon. Bd. i. 1757. — M. Sam. 
Raniſch, Hift. Fritifche Lebensbeſchreibung Hans Sachſens. Altenburg. 
1765. — €, % Kimmel, de Joanne Sachsio oratio, Gerae, 1837. — 
Hans Sachs, fein Leben und Wirken aus feinen Didtungen nachgewiefen, 
von %. Hoffmann. Nürnb. 1847. — K. Gödecke, Grundriß zur 
Geſch. der deutſchen Dichtung. Bb. I. Hannover, 1859. S. 337-358; 
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5. Nov. 1494, gerade als die Peſt dort‘ greulich wüthete. Seine 
Eltern, die viel auf feine Erziehung verwandten und ihn dur 
Ermahnung und eigenes Beifpiel frühe zu einem gottfeligen Leben 
anbielten, jchieten ihn zu Oſtern 1501, da er 7 Jahre alt war, 
auf die lateinifhe Schule, wo er wie ein angehender Gelehrter 
unterrichtet werden follte. ine bei ihm eingetretene heftige Fie— 
berfranfheit brachte aber eine Störung in feine wiffenfchaftliche 
Laufbahn, fo daß er ſich entſchloß, die Bücher mit dem Hand: 
werfözeug zu vertaufhen und in feinem 15. Lebensjahr 1508 bei 
einem Schuhmacher in die Lehre trat. Nah Ablauf feiner Lehr: 
zeit begab er ſich, 17. Jahre alt, 1510 auf die Wanderjähaft 
und arbeitete als Schuftergefele in Regensburg, Palau, Salz: 
burg, Hall im Innthal, Braunau und Wels. In letterer Stadt 
und in Innsbruck, wo er dann noch eine Zeit lang Weidmann 
am faiferlihen Hofe Marimilians war, entſchloß er ſich 1513 
zum Erlernen des Meiftergefangs, denn er verjpürte in fi einen 
mächtigen Drang zum Dichten und zeigte hiefür auch bald vor: 
zügliche Anlagen. Deßhalb begab er jih nad Münden und ließ 
fi von dem berühmteften Meifterfänger der damaligen Zeit, dem 
Reineweber Leonhard Nonnenbed, feinem Landsmann, in den An: 
fangsgründen der Meiſterſängerkunſt unterweifen, bie ba: 
mals gerade unter den Zünften aller Handwerker in den Städten, 
befonders der Schuhmacher, Weber und Kürſchner, in Schwung 
fam und von den Handwerksmeiſtern gepflegt wurde im Beſingen 
biblifher Geſchichten, und Sittenlehren, Pfalmen und Evangelien 
mit Auslegung , Heiligengefehichten und mannigfaltigen Auftritten 
des gewöhnlichen Lebens, fo wie auch im Dichten von Fabeln 
und luſtigen, furzweiligen Einfällen und „Schwänfen”.. Zu Ende 
deſſelbigen Jahrs noch dichtete er bereits fein erſtes Bar ober 
Lieb: ‚Gloria Patri Lob und Chr“, und widmete aljo die Erſt— 
linge feiner Dihtkunft, wie er felbjt jagt, „nicht irdiſchen eitlen 
Dingen, fondern zum Dank für die geſchenkte Gefangesgabe dem 
Lobe Gottes." Darauf feste er feine Wanderſchaft weiter fort 
über Landshut, Dettingen, Würzburg, wo er überall die Meijter: 
ſingſchulen zu feiner 'weitern Ausbildung auffuchte und es ‚bald 
dahin brachte, daß er in Franffurt a. M. felbft zuerſt eine Mei- 
ſterſingſchule abhalten konnte. Nachdem er dann noch den Rhein 
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hinab nach Goblenz und Aachen, von da nad Dsnabrüd in Weſt⸗ 
phalen, Kübel in Nieberfachfen und Leipzig gewandert unb im ber 
Meifterfängerherberg geübten Meiftern, die dabei mit aufgefchlagner 
Bibel als Richter jahen, mand neu Lied zur Bourtheilung vor: 
gefungen, tehrte er 1515 nah fünfjährigem Wandern faft durch 
ganz Deutjchland, wobei er fi) bed Spiel, ded Trunfs und der 
Buhlerei entſchlagen und wader und keuſch fidh — hatte, 
in ſeine Vaterſtadt zurück. 

Vier Jahre hernach machte er zu ——— ſein Meiſter⸗ 
ſtück als Schuhmacher und verheirathete ſich dann am 4. Sept. 
1519, dem St. Aegidientag, mit der 17jährigen Kunigund Creu⸗ 
zer aus Wendelſtein bei Nürnberg, mit der er zwei Söhne und 
fünf Töchter zeugte und über 40 Jahre in überaus glücklicher 
Ehe lebte. Er wohnte über 20 Jahre lang in der Vorſtadt 
Goftenhof, dann feit 1540 bei der Lorenzerkirche und zuletzt im 
Mehlgäßlein. Bei feiner Profeffion, die er unter mancherlei Ge: 
ſchäftsreiſen ſchwunghaft betrieb, hatte er den Segen Gottes und 
im Herzen die Freude am Herin, bie ihn fo frifch umd munter 
im Geifte machte, daß er oft den Leiften weglegte, fo fleißig er 
ihn ſonſt handhabte, und nad, der Fever griff, um die im über: 
veiher Fülle aus feinem Innern jprubelnden heitern und ernſten 
Dichtungen niederzufhreiben. Dadurch fand er denn auch in 
Kurzem allgemeinen Beifall, jo daß er ſelbſt auch Schul: oder 
Sangmeifter in Nürnberg wurbe und fein Name als der eines 
ächten Vollsdichters in gang Deutſchland gefeiert ward, Am 25. 
Aug. 1536, aljo binnen 23 Jahren, feitvem er fein erfte® Bar 
gejungen, Hatte er bereits bei 5000 und mehr Gevichte Brio. 
Weber dieſe Glückszeit feines Lebens fagt er felbft: 


Es fiel mir zu im diefer Zeit 

Groß Wohlfahrt in manderlei Stüd, 

als Reihthum, Chr, Lob und groß Stüd, 
Wohlzogen Kind, ein treu Ehweib, 

Schön, ftarf, und au gejunder Leib. 
Jedermann hielt mich hoch und ehrlich, 
Auch Hielt ih mich tapfer und herrlich. 


In den fpätern Jahren kamen mannigfahe Prüfungen 
über ihn zur Demüthigung, denn feine Gaben und fein Glück 
batten ihn hoffärtig gemacht: und in Davids Fall gebracht, was 
er chernach ſchwer beveutei Gerade im dem Jahre, in welchem er 
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mit ſeiner Frau nad »2djährigem Beftand ihrer: Ehe bie ſog. 
ſilberne Hochzeit hätte feiern können, befand er ſich bei dem Kriegs⸗ 
zug, den Kaiſer Carl V. im: Juni 1544, nachdem er. fidh. ven 
Proteſtanten günftig  erzeigt hatte, gegen König Franz von Frank⸗ 
veih begann. Do fjandte er ihr 1. Sept. 1544 ‚ein Lobgedicht 
unter dem Titel: „Der Liebe Zank.“ Als dann. mit dem Jahr 
1546 die. Drangfale des Schmalkaldiſchen Neligionsfrieges über 
die Proteftanten hereinbradhen, gerieth Sachs in dürftige Umſtände. 
Er wußte aber. feinem Herzen zuzuſprechen, wie im dem Lied: 
„Warum betrübft du dich, mein Herz“ zu lefen ift, und bat Gott 
nur um das Eine; „Mach; mich an meiner, Seele reich, jo g'nügt 
mir bie und ewiglih“. Aber auch noch durch andre Proben 
wollte der Herr feinen Knecht prüfen, ob. er ihm getreu finde. 
Ale Kinder, die ihm feine Frau ‚geboren hatte, fieben an der 
Zahl, ftarben ‚dahin, und zulegt am 27, März A560 ftarb auch 
fein treues Weib, die 40 Jahre lang in, Lieb und Leid mit ihm 
verbunden gewejen war. Die Trauer um ihren Verluſt ‚machte 
jeinen frohen Gefang auf längere Zeit werftummen, fo. daß aus 
diefem , Zeitraum nur wenige Gedichte von ihm vorhanden find, 
unter dieſen aber auch eines ſeiner ſchönſten und tiefgefühltejten : 
„Der wunderliche Traum von meinem abgeſchiedenen lieben. Ger 
mahl .‚Kunigunde. 19. Juni 1560.* So allein. und einſam 
fonnte: er aber. nicht bleiben... Darum trat er, im Vertrauen ‚auf 
Gott ala 67jähriger. Greis am 2. Sept. 1561: wieder: in: die 
Ehe,mit der jugendlichen, erſt 17 Jahre alten Barbara Harjcher, 
die: ihn durch ihr Tiebevolles Weſen ganz. verjüngt zu haben 
ſcheint, alfo, daß bei ihm jetzt wieder. eine. Fülle, vom. heitern Dich— 
tungen, die ihm aud bis zum. Schluß: feines, Lebens noch glüd: 
ten, zu Tag trat. Dod waren feit dem Tod der eriten Trau 
bei ihm ernftere Hiftorien, Biblifhe Figuren, Pſalmdichtungen und 
Reimereien biblifher Bücher, 4. B. des Sirach, der Sprüde und 
ber Weisheit Salomonis, überwiegend, zumal nachdem gleich im 
nächſten Jahre nad feiner zweiten Verheirathung, im J. 1562 
bie. Peit in Nürnberg ‚ausgebrochen war und im, kurzer Zeit 9256 
Menſchen hinmweggerafit hatte.  Defters ſetzte er ſich fogar ver, 
nit mehr zu dichten, er Fonnte aber davon nicht ablaſſen bie 
tur; vor ‚jeinem Tode. Erft. mit dem Antritt des 80.. Jahrs 
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hießen feine -geiftigen und leiblichen. Kräfte nah, daß er nicht 
mehr ſchaffen und micht mehr tichten konnte, : Nun faß er fein 
Haar und Bart „grau und weiß wie eine Taube dermas“ in fHil- 
lem Nachſinnen an feinem Tiſche, „viel große. wohlbefchlagen 
Bücher“, injonderheit Luthers Bibel vor ſich. Die ſah er meiſt 
unverrüdt an, und wenn Jemand zu ihm trat und ihn etwas 
fragte. oder ihn grüßte, jo neigte er gegen ſolchen mit Schweigen 
jein ſchwaches Haupt und wandte jein Auge wieder auf die Bücher 
und las. darin emfig fort.*) Sp war er dem Treiben um ihn 
bier ſchon abgeftorben, in Gott aber eingefenkt, betenb und finnend 
auf das. Eine: „Laß. mich nit von dei'm Angeficht verftoßen wer: 
den ewiglih.“ In der Nacht vom 19. auf ven 20. Yan. 1576 
erblaßte fein „altlieblih Angefiht rund“ im Tode und er ftarb 
alt: und lebensjatt als ein Greis von 81 Jahren mit bem Ster— 
benstroft im Herzen, von dem er in feinem 13. Pſalm BANNER! 
„ Herr, ich hoff aber. auff beine güt, 
Deines beils frewt fih mein Bere! 
Durch Ehriftum * mid behüt' 
Bor ewigklichem ſchmertze. | 
"Auf den Dichterwerth des Hans Sans, ber faſt das 
ganze vorige Jahrhundert hindurch als ſchlechter Reimer verlacht 
worben war, hat zuerft wieder Wieland, und mit befonderem Nach— 
brud Göthe hingewiefen. In einem ſchönen, im deutſchen Merkur 
1776 unter dem Titel: „Hans Sachſens poetifche — ver⸗ 
öffentlichten Gedichte ſang Letzterer ihm nach: 
Wie er jo heimlich glüdlich lebt, 
Da droben in den Bolten ſqhwebt, | 
Ein Eichgranz, ewig jung belaubt, 
Den ſetzt die Nachwelt —* auf's Haupt, 
F Froſchpfuhl all das Volk verbannt, 
as ſeinen Meiſter je verkannt. 

Sachs hatte wahrhaft dichteriſche Begabung und rang nicht 
jafrelang mit feinen Stoffen, fondern ſchrieb fie mit großer Leid: 
tigfeit und Klarheit hin, wie fie ihm in rafcher Eingebung auf- 
gegangen waren, Dabei war er ein vollfommener Meifter in ächt 
volfsthämlicher, naturgetreuer Auffaffung und ſprachlicher Darftel- 


My Soldes beſchreibt ſehr rührend einer feindt Schüler, Adam 
uſchmann, in einem zum Andenken an feinen Meifter gefertigten 
—— Mr weldem ein Traum von Nürnberg und Hand Sadıfen 

vorfommt: ch bäucht, ich reist aus rüſtig.“ 


Roh, Alrqhenlied. I. 21 


322 Dritte Periode, Mbfchn. Kr: 15471560.) Die luth. Kirche. 


lung und konnte mit Recht ſich rühmen, daß in: feinen Gedichten 
„Alles, was Sitte und Zucht zuwiberlaufe, ausgejchlofien jey und 


„alle ihm nad feinem Leben Zeugniß geben würden, daß fie zu 


Gottes Rob, Preis, Ruhm und Glorie gedichtet ſeyen, um Get: 
„tes Wort: bei ber chriſtlichen Gemeine. fern und weit in Deutfdh- 
„land au allen Orten: auszubreiten,“ ; 

Zugleich war er der frucht bar ſt e Dichter PER Reiormations- 
zeit.*) Als er am 1. Jan. 1567. die Summe aller feiner Ge: 
dichte überjchlug, bei denen er ſtets das Datum ihrer Entftehung 
beignjeßen gewohnt war, ergab. fi. die Summe von 6048 Ge- 
bichten, „eher mehr, denn minder“, und darunter waren. 4275 
Meiftergefänge, die übrigens die der andern Meifterfänger nicht 
viel übertrafen, 208 Scaufpiele in epifhem Styl , theild „trau: 
rige Tragödi“, d. i. ſolche Schaufpiele, in denen gefämpft wurbe, 
theils fröhliche: „Comedi“, auch, kurzweilige Faſtnachtsſpiel, die in 
Nürnberg und andern Städten weit und breit: gefpielt wurden und 
zu den beften alter und neuer Zeit gehören, ferner „ungefährlich“ 
1700 geiftlihe und weltliche Geſpräche (Dialogen), Sprüche, Fa: 
beln und Schwänfe, in derten er von feinem Dichter jemals über: 
troffen wurde, endlich geiftliche Spiele aus dem A. und N: Teſta⸗ 
ment, Geſchichten der Könige; und Propheten, auch Evangelien, 
„dadurch die Gottjeligkeit, Furcht und Liebe Gottes in. die Her 
zen einzubinden und zu pflanzen“, und fonftige geiftliche Gedichte 
aus h. Schrift oder der Schrift gemäß „alles zu Gottes, Ehre 
und Anregung und Vermahnung zu der Buße und driftlichem 
Leben“. Diefen fieht man aber freilich, jo meit fie in Erzäh— 
lungsform gehalten find, das handwerksmäßige Reimen nur allzu 
fehr an. Er ſelbſt gab 788 Städf in 3 Folianten gefammelt mit 
Ausſcheidung der Meiftergefänge, welche die Singefchule zu zieren 
und zu erhalten beftimmt waren, zu Nürnberg gebrudt von Heuß- 
Ier und verlegt von Willer in Augsburg 1558—15641 heraus, 


*) Am Jahr 1853 wurden in bem Zwidauer Rathsarchiv 13 Bände 
durch Hans Sachs felbit durcheorrigirter Handſchriften ſeiner Gefänge, fo: 
wohl Meiftergefänge als Sprüche, nebit einem Regifter über jeine ſaͤmmt⸗ 
lihen Schriften SHÄgEI DER. Bol. G. W. Hertel, ausführl; Mitthei- 
lung. über die kürzlich in Zwidau aufgefundenen Handichriften von H. 
3 Zwickau. 1854. Eine brauchbare Auswahl ſeiner Geſänge gab 
J. A. Götß in 4 Bändchen zu Nürnberg 1824—1830 heraus, 


“ 
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Nach feinem Tod erfhienen dann no) 1578 und 1579 in 2 For 
lianten 642 Numern- feiner, ſpätern Dichtungen und darunter ber 
ganze Pſalter Davids, das Buch Jeſus Sirach, Sprüde und 
Weisheit König Salomonis. Im Ganzen kann. man: fomit. feine 
dichterifchen Arbeiten. auf mindejteng eine halbe Million Verſe ans 
Ihlagen, fo daß Sachs mebit dem Spanier. Lopez de Vega, dem 
man 21,300,000 Verſe zufchreibt, unter den Dichtern aller Län⸗ 
der am meiften gebichtet hat. — 

Er war aber nicht bloß Dichter, ſondern auch Sänger. 
Denn er bekennt in feinem gereimten Lebensabxiß felbit, daß von 
den 275 „Meifterthönen” für feine Meiftergefinge 13 und von 
den „TIhönen“ für feine andern Gebichte „Schlecht und gar gemein“ 
16 fein eigen feyen, jo daß er’ aljo im Ganzen 29 Melodien zu 
feinen eignen Geſängen erfunden hat,.... 

Am Schluſſe dieſes dem 3. Folianten feiner Gedichtſamm⸗ 
* angehängten Lebensabriſſes finden ſich die Zeilen: 

Gott ſey Lob, der mir ſandt herab 

So milbiglich bie Gottesgab 

Als einem ungelehrten Dann, 

Der weder Latein noch Griehifch — 

Daß mein Gedicht gar blüh und wachs 

Und viel Frucht bring, das wünſcht Hans Sache. 

Die Haupifruht nun aber, die fein „Gedicht“ ander jein 
Dichten gebracht hat, kam dem Reformationswerk zu jtatten, zu 
befien Förderung unter dem. damals in den. Stäbten zu jo bebeur 
tender, Öeltung gelangten Bürgerftand. Sachs weſentlich beitrug, 
Frühe ſchon hatte er ſich der reformatoriihen Bewegung mit, gan⸗ 
zer, Seele. angeſchloſſen und inshefonhere fühlte er. ſich gedrungen, 
ben: Mann Gottes, ber dieſes Werk angefangen, durch feine Lie: 
ber. zu, verherrlichen. Er that dieß in dem Gedichte zu. Ehren 
Luthers, das er mit einer Profa-Vorrede am 8, Juli 1523 im Drug 
ausgehen ließ unter dem Titel; „Die Wittenbergifh Nadtir 
gell, die man jetz höret überall, Darinnen beſchreibt ex, wig eine 
Heerde von ihrem Hirten weg auf- elende Weide und mitten. unter 
Raubthiere gerathen it und, in ihrer Angit Feine, Rettung weiß, 
num, aber mit einemmal..eine Nachtigall anfängt, ganz lieblich zu 
fingen, alſo, daß, wer ihrer Stimme nachgeht, auf eine ſchöne 
blumige Aue kommt, wo die Sonne bel, jheint * die Quellen 
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fließen und’ Alles grünt und blüht und der rechte Hirte zu finden 
it, ein Löwe aber (Leo hieß der damalige Bapft), der zuvor man— 
des Schäflein in feinen Blutburft zerrifjen, umfonft mit Lift und 
Gewalt verſucht die, welche durch der Nachtigall Stimme ſich von 
ihm weg zum- rechten Hirten auf die ſchöne Aue haben Toden Taf: 
fen, wieber an fich zu ee Den Schluß nn bie allgemeine 
Mahnung: 

Darum, ihr Ehriften! wo ihr feyb, 

Kehrt wieder aus bed Papites Wüſte 

Zu unfrem Hirten Jeſu — 

Derſelbig iſt ein guter Hirt, — 

at ſeine Lieb mit dem ob probitt, 
Durch den wir alle find erlost, 
| "Der ift unfer einiger Troft 

“ Und unſere eimige Hoffnung, 

Gerechtigkeit und Seligung, 


AU, die glauben in feinen Namen, 
Wer das begehrt, ber ſpreche: Amen. 


Außerdem verfaßte er aber auch gereimte Geſpräche über 
reformatorifche Fragen, 3. B.: „Difputation zwifchen einem Chor: 
bern und Schuhmacher, darin das Wort Gottes und ein vet 
chriſtlich Weſen verfohten wird. Hand Sachs. 1524.“ Dep: 
gleichen: „Ein Gefpräd von ben Scheinwerfen ber Geiftlichen und 
ihren- Gelübden,, damit fie zur DBerläfterung des Bluts Chrifti 
vermeinen felig zu werden. Hand Sachs, Schuiter. Anno 1524.” 

Auf dem Gebiet des Kirhenlieds hat Sachs im Berhält- 
niß zu feinen fonftigen fo überaus zahlreichen geiftlihen und welt: 
lichen Dichtungen nicht viel geleiſtet. Seine hieher gehörigen geifte 
lichen‘ Lieder beſchränken 'fich, foweit fie ihm mit Sicherheit zuge 
ſchrieben werben’ können, auf 24 und’ ftammen faft durchgängig 
aus dem erften Jahrzehnt der reformatorifChen Bewegung. Auch 
findet‘ ſich Fein einziges Originallieb unter denſelbigen; es find 
theils „hrifffich corrigirte und veränderte” ‚Heiligen: und Marien: 
lieder, theils geiftliche Umdichtungen von Volksliedern, theils 
Pfalm⸗ und Schriftlieder. Sie erſchienen, ohne ſpäter in der von 
Sachs veranſtalteten Sammlung feiner Gedichte von 1668 1564 
aufgenommen worden zu ſeyn, zuerſt auf Einzeldrucken oder in 
Heinen Sammlungen und wurden theilweiſe gleich in die erſten 
G.G. der Reformationggeit =’ in das Erfurter Endiridion von 
1527 fogar in ber wollen Zahl ber bis dahin erſchienenen 22 
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Numern — aufgenommen, bald aber, bis auf wenige, wegen ihrer 
meiſterſängeriſchen Form wieder ausgelaſſen. Luther hatte fürsbie 
von ihm beſorgten G.G. nur ſehr ſparſamen Gebrauch von ihnen 
gemacht. Die drei Erſtlinge dieſer geiſtlichen Lieder erſchienen je 
auf einem Einzeldruck vom J. 1524: | are 

„D Jeſu zart, göttliher Art" — das Lieb: „Maria zart" (©. 219) 


verenbert und chriſtlich corrigirt. Bereits im Nürnberger Enchirl— 
: bien von 1525. — u EnE ' J 
„Chriſtum vom hymel ruff ih an“ — das Lied: „Dich Fraw 
vom hymel“ (S. 209) verendert und chriſtlich corrigirt. Gleichfalle 
im Nürnberger Enchiridion von 1525. | 
„D Gott Bater, bu haft gemalt” — das Lieb: „AK Jupiter, hetſt 
buß gemalt” geyſtlich und chriſtlich verendert (in ein Geſpräch zmi- 
[hen dem Sünder und Chriſtus). Es findet fich feit feiner. Auf- 
nahme im Erfurter Endiridion von 1527 faft in allen G.G. und 
Luther felbft hat es als das erfte und einzige Sachſiſche Lieb in fein 
Klug’fhes G. von 1527 und bernah in das Babft’fhe von 1545 
aufgenommen. 


Hierauf erfhienen in einer Meinen Sammlung von acht nie: 
derdeutſchen, au in das Hamborcher Endirivion von 1558 über: 
gegangenen Liedern: „Etliche gepftliche im der Schrift‘ gegrün'te 
Lieder für die Layen zu fingen. Hans Sachs. 1525.° neben ben 
drei eben ‘genannten folgende fünf. Umbichtungen : Br 
„Wach auff ‚meins hertzen jhöne, bu hriftenlide ſchaar“ — ein ſchöne 

rer Joe Ar bem wort Gotte# in bem thon: „Wad auff, meins 

ertzen jchöne”. 
„Wach auff in Gottes name, bu werde Chriftenhait" — in Tolner Melo- 
! bey. Ain hriftlich Lied wider das grawſame Droen des Sathanas. 
„D Ehrifte, wa war bein geſtalt“ — das Lieb: „Rofina, wa was .bein 
gewalt bei König Paris Leben?“ chriftlich verendert von ber erfent- 
nuß Ehrifti. Ä 
„Shrifte, bu anfengklichen biſt“ — das Lied; „Anna, du anfenklichen biſt“ 

(S. 219) verendert und Kriftlich corrigitt. 

„Shrifte, warer fun Gottes fron“ — das Lied: „Sant Chriftoff, bu Hai: 
liger man“ verendert und chriſtlich corrigirt. 1X 

Der Pſalmlieder ſind es 14, von welchen Pſalm 9. 10. 11. 
13. 15. 30. 43. 56. 58. 124. 127. 146. 149,, zuſammen 
unter dem Zitel: „Dreizehn Palmen, ....... einem, EChriften in 
widerwertigfeit ſeer tröftlih. Hans Sachs.“ erjchienen und einer, 
ber 5. Palm: „Herr, hör, mein Wort“ fpäter ‚auf, einem 
Einzeldrud mit dem Titel: „Ein. Klag Gottes über. jeinen Wein: 
berg, verwüſtet durch menſchen Lehr und Gepot“ wahrſcheinlich 
erit 1532 zu Tag trat. Die erjten 13 Palmen, fo wie bie brei 
vorhin genannten Fieber alle, bie in das Erfurter Enchiridion bon 
1527 aufgenommen wurben, arbeilete Sachs 1562-1566 zu 
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Spruchgedichten um mit Beibehaltung ganzet Verszeilen. META 
Pſalmlieder aber ftehen im 1. Buch des 5. Bands ſeiner Gedichte. 
Nürnberg 1579., von welchen jedoch nur ein einziges, nemlich: 


„Herr, wer wird wohn in beiner Hütt“ — ber 15. Pfalm. Do- 
mine, quis habitabit in tabernaculo tuo, von Luther in das Babft’fche 
G. von 1545 aufgenommen 


und ein zweites: | 

„Herr, wie lang wilt vergeffen mein“ — ber 13. Pfalm: Us- 

‘ quo domine Oblivisceris mei, im das Babſt'ſche ®. von 1553 
aufgenommen 


wurde. In einer Meinen Sammlung „gar Thöner und hriftlicher 

Lieder fünffe. Nürnberg.“ o. 3. finden ſich unter feinem Namen 

die zwei Schriftlieer: 

get bat ons geben bie,gepot” — bie zehn Gebote. 

„Wir gläuben al an. aynen Gott“ — mit Entlehnung ber erſten Luther: 
ſtrophe und Hinzudichtung zweier eigenen. 


Sn feiner feiner. Gebichtfammlungen oder in irgenb welden 
Hanbichriften findet fi) jebod dad ihm mittelit einer mehr als 
zweihundertjährigen, durch Senior Dilherr. in Nürnberg 1655 ber 
grünbeten Trabition beigelegte Kernlieb: 


‚Warum betrübft bu. did, mein Herz” — zuerfi anonym a 
einem Nürnberger Einzeldrud o. J. und dann ebenfall$ anonym, fo 
biel bis jeßt Hefannt, im Hamborcher Enchitibion von 1565 Nieder: 
deutſch und in den „geiſtlichen Liedern. Frankfurt a. M. Eichhorn. 
1568." hochdeutſch. 


Heyb, ) M. Sebalous, „ver. Schulmeifter”, geb. 1494 in 
Nürnberg, wo er bie Lorenzerfchule beſuchte. Nachdem er dann 
auf der Univerfität Ingolſtadt ftubirt Hatte, wurde er Lehrer in 
Steiet und if Ungarn und farb feine erfte Anftellung in ber 
Baterftadt im 3.1509 als Cantor an der Spitalerfchule.. ALS 
folder hatte er zur Zeit, als der Reichstag 1523 in Nürnberg 
tagte, den Glaubensmuth, in feiner Kirche zum h. Geiſt bie 
Worte der befannten Marien» Antiphone aus dem 10. Yahrk.: 
„Salve regina misericordide‘ (S. 98) von Maria weg, ba: 
mit fie tticht als Fürbitterin bei Gott ftehen bleibe, auf Ehriftum 
zu Werben und in ächt evangelifcher Weife fingen zu laſſen: 
' „Salve Jesu Christe, rex misericordiae‘. Et wutbe bef- 


— Quellen: G. G. Zeltner, kurze en ber Nürnberger 
— ——— aus Leben und Schriften Seb. Heyden. 
mb. A | 


Dithter. ein Fraicken. Seb. Geybl 2. Mettiler 7° 327 


halb von dem Franziskanermönch Caſpar Schahgeyer hart’ als 
Ketzer angegriffen und ſchrieb ſodann, nachdem man auf fein Be 
treiben dieſen ganzen Geſang abgethan, „damit das Volk, welches 
das Latein nicht verſtehe, nicht meine, wenn man auch „Jesu 
Christe‘‘ fänge, es fey Alles unverrüdt geblieben und alfo nicht 
im Unglauben geftärket werde, eine „apologia universae eati- 
lenae, quae „Salve regina‘ incipit.“ Im felbigen Jahr noch 
wurde er. fofort Reetor und erfter evangelifcher Lehrer am der 
St. Sebalderfhule und verwaltete dieſes Amt 37 Jahre lang bis 
an feinen Tod, 9. Juli 1561. | 
' Sieben Lieder Heyds, Tauter Schrift: oder Pſalmlieder, kamen 
in den Nürnberger Kirchen, die drei zwerft zu mennenden auch in 
auswärtigen Kirchen in Gebrauch: — 
„als Jeſus Chriſtus unfer Herr“ — bie Einſezung und Brauch 
ee CT in geſangweyß geftelt. In Veit Dietrich, Agenb- 
ein i 
„D Menſch, bewein bein Sünden groß“ — die ſog. „große PRaf- 
+, fion”, -, Zuerft- auf einem Einzeldrud um's J. 1525. ., Ä 
„Wer in dem Schuß des Hödften iſt“ — ber 91. Palm, in > 
fem Göttvertrauen Bei bereinbrechender Peſt —— Zuerſt a 
Dr Kan er Kan I un — * „ne go Chriſt in 
terbeläufften fih tröften fol. Zu Nürnberg geprebigt durch Vitu 
Dietrich." Nürb. 1554. Be durg Dee 
Chriſtus, Gottesſohn, unfer Herr" — ein Dfterlied, zuerft ge— 
brucdt in der Heinen Sammlung: „Frölicher Oftergefeng Sechfe, auf 
ber 5. ſchrift. Nürnb. 1554. | 
„Gott; du Hirt Iſraels, merf auf" — ber 80. Pſalm, zu fingen 
und zu beten für die chriftliche Kirche wider alle MWiderchriften und 
Verfolger des göttlichen Wortes. Auf einem Einzelbrud d. J. 
„Sott, unfer Stärk und Zuverſicht“ — der 46. Pſalm, wahr: 
ſcheinlich vom 3%. 1559. 
‚3b glaub an den allmechting got” — ber chriſtliche Glaub in 
en geftellt. Nürnb: 1545, (wahrſcheinlich für die deutſche 
e). 


Kettner, Leonhard, ber Kantor, aus Hersbrud gebürtig. 
Ami Jahr 1544 beglückwünſchte er durch ein lateiniſches, hernach 
von ihm ſelbſt auch verdeutſchtes Gedicht den Rath von Rothen- 
burg a. d. Dauber „um des angenommenen Evangelii halber”, 
worauf er dann 1545 nach Nürnberg als Cantor berufen wor—⸗ 
ven zu ſeyn ſcheint. Im J. 1546 dichtete er daſelbſt fein rüh— 
rendes Trauerlied auf Luthers Sterben, „darin kürzlich begriffen, 
was. er in ber, legten Zeit gered't, ſehr tröſtlich allen Chriſten“. 
Es begimmt mit den Worten: „Nun Hört, ihr Chriften, neue 
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mahr, die ih Euch fing ‚mit ſchmerzen“. Sonſt if nichts Näher 

res über ihn — als daß er noch die Abe — * 

dichtet; 

„Nimm Gottes Wort für bi, ſich's an, ſo du ein gear Gebet 
wilt than“ — auf. einem Einzeldru von 1545 zugleih mit Heyds 
chriſtlichem Glauben: „Ih glaub an ben allmechting got”. Es bat 
dafelbft bie Ueberſchrift: „Wie man beten fol unb was zu einem 
rechten chriftlichen Gebet gehöre.‘ 

„Hört zw, ihr frommen Ehriften all“ — von ber h. Dreifaltig- 
Peit, wie von berjelben ift bejchloffen worben, daß Trikes Menſch 
werben und für unſte Sünd bezahlen fol. 

Lint,*) Dr, Wenzeslaus, der heilig Geift: Pfarrer, wurbe 

8. Jan. 1483 zu Kolditz an der Zwidauer Mulde im Meißner 

Gebiet in Sachſen geboren, wo fein Vater, Martin Linf; Raths- 

berr war. Frühe trat er in den Auguftinermöndsorben und. Tebte 

in verfchiedenen: Auguftinerflöftern,, ; zu. Walpheim .1506— 1508, 

zu Wittenberg, wo er zugleich Vorleſungen über bie Sentenzen 

bes Petrus Lombardus hielt „1508 — 1515 ,.. zu Münden 1516 

und zu Nürnberg, wo er 1517—1520 als Prediger thätig war. 

AS Luther im September 1548 von bem päpſtlichen Garbinal: 

legaten Cajetan nach Augsburg geladen war und anf feiner zu 

Fuß dahin unternommenen Reife durh Nürnberg Fam, nahm er 

bei Link, feinem alten Freund und Ordensbruder, Herberg im 

Auguftinerflofter und entlehnte von ihm, weil fein Kleid alt war 

und auf Der Reife viel gelitten Hatte, feine Kutte. Link wollte 

ihn nicht allein dem drohenden Gefahren entgegenziehen laſſen und 
begleitete ihn bephalb nad Augsburg, wo er am 7. Dit. mit ihm 
anlangte und ihm.treulid an der Seite blieb. Ms Staupik. ſich 
in's Benebictinerflofter zurüdzog, wurde Linf 28. Aug. 1520 an 
feiner Stelle zum Oeneralvicar des Auguftinerordend gewählt und 
ſuchte nun, mehr und mehr auf Luthers Meformationsgebanten 
eingehend, auf einem: zu Anfang bes Jahrs 1522 in Wittenberg 
abgehaltenen Gapitel des Auguftinerorbens das Klofterleben : mög- 
lichſt von allen Mißbräuchen zu reinigen und zw einen frommen 
evangelifhen Gemeinſchaft zu erheben. Weil |fi aber bagegen 
großer Widerfprud in dem Orden erhob, fo — er 28. Jan. 


*) Quellen: Das Leben der Altväter der luth. eug Aus den 
Quellen erzählt von Licentiat M. Meurer 1. Bd. 2. Aufl. 1861. 
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1522, eine Berufung nes Churfürften von, Sachſen als Prediger 
bes Evangeliums und, Pfarrer nah Altenburg willig uud freu; 
big an und hielt: daſelbſt, noch unter freiem Himmel, feine. Ans 
trittSpvebigt über Luc, 4, 17., wobei er barlegte, wie auf Got: 
te8 Wort allein, ala auf einem beftändigen Felſen, ‚aller Chriften 
Bornehmen erbaut feyn ſoll. Hier, trat er dann auch in bie Ehe 
am 15. April:1523 mit der, ehrfamen Tochter des Altenburger 
Rathsherrn Suicer (Schweizer) und ſah ‚bis zum Jahr 1525 fein 
Wirken mit ſolchem Erfolg gekrönt, daß er eine Kirche der Stabt 
um die andere und ſelbſt bie Hauptfirdhe gewann und ‚bie ‚Refors 
mation zulegt. ganz burhführen Fonnte. Dann jehte: er. den. ‚bes 
kannten Spalatin zum Superintendenten der Altenburger Kirche 
ein und z0g, nachdem er 3. Aug. 1525 feine, Abſchiedspredigt ger 
halten, nah Nürnberg, wohin er vom Rath der Stadt, ber 
gerade. ven Beſchluß gefaßt hatte, zur Durchführung ber, Reforma: 
tion bie Predigermönche durch evangelifche Prediger zu erjegen, als 
Prediger am neuen Spital für die Kirche zum h. Geiſt keenipe 
worben War. +; 

Da hatte er nun eine frieblice und — Arbeit ı am 
innern Ausbau ber Nürnberger Kirche, ‚Bei den „gemeinen“ Got: 
tesdienften las. er bie Pfalmen, die man biöher lateinisch. gefungen, 
dem Volke zu Troſt und Erbauung beutfh vor und ließ dann 
1527 „kurze Summarien oder Auszüge, ber Pfalmen, mas man 
aus einem jeben nehmen, und zu Werk ziehen möge”, im Druck 
erjcheinen. Auch durch Abfafjung vieler erbauliher Schriften, 
z. B.: „Wie fi ein Chriftenmenfch im, Leiden tröjten joll. 1528,“ 
— „Wie ſich ein Chriſtenmenſch halten joll des Morgens, ‚mern 
er auffteht, und bes Abende, fo er fich nieberlegt. 1528.“, ins: 
beſondre aber durch ‚feine meiſterliche und ‚gewwaltige Auslegung des 
41418. Pſalmen vom J. 1530 wirkte er als Seelſorger neben 
liebreihem perſönlichem Verkehr mit den einzelnen, Seelen heilfam 
auf die: Gemeinde’ ein. Im Yo 1538 hatte er die neue Kirchen: 
erbnung , san der. er; mit. Andr. Oſiander und Schleupner von 
4530-1533: gearbeitet, "in: den Landpfarreien des Nürnberger 
Gebiets! zur Duthführung zu bringen und, 1544 war er als. Ab- 
geſandter der Stadt mit Dfiander bei, den, Religionsgeſprächen zu 
Hagenan und Worms thätig: So  wibmete er, in vertrauter 
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Freunbſchaft mit Spenglet, Camerarius und ven beiden Bürger 
mieiſtern Nutel und Volbrecht lebend/ mit Luther in ſteter biuber⸗ 
licher Liebe viele Briefe wechſelnd und im Familienleben bes göft- 
lichen Segens genießend, vollends fein ganzes Leben dem Gebeihen 
ber evangeliſchen Gemeinde zu Nürnberg, von ber er ſich auch 
nicht durch den ehrenvollen Ruf'des Churfürſten von Sachſen zur 
Oberleitung der Leipziger Kirchen im J. 1539 abziehen Tief. Zu 
feinen letzten größern ſchriftſtelleriſchen Arbeiten gehören die „Anno— 
tationeht in die Bücher des A. Teſtaments“, die er 16481545 
für die Prediger beim Vorleſen der Schriftabſchnitte verfaßtke. 
Nun aber kamen bie Gebrechen des Alters über ihn und mächtige 
Heimwehgebanken, nachdem ihn feine beften Freunde der Reihe 
nach weggeſtorben waren und er im allerfei zu Nürnberg in 
Schwang kommenden Fäftern „Satans Gefchäftigfeit” wahrnehmen 
müßte. Er erlebte noch den Ausbruch des Schmalkaldiſchen Krie- 
ges, ſollte es aber auch erfahren dürfen, was gefchrieben fteht 
Sf. 57,2: „Die Gereihten werben weggeraffet werden vor dem 
Unglück.“ Sein letztes Gefhäft war, daß er „ein chriſtlich Gebet 
in den Häufern und Kirchen täglich zu ſprechen“ in den Drud 
dab, nachdem der Rath in dieſen ſchweren Zeiten verordnet hatte, 
daß beim Eilfuhrläuten jeder Hausvater mit den Seinigen ſich 
zu Gott im Gebet weriven folle, „damit er ben tohlverbieitten 
Zotn abwende und ſeine Chriften in ben gefährlichen Lätıfften 
ſchühe und erhalte.” Einige Tage hernach verſchied er in bem 
Herrn, ben er bis zum Tod befannt hatte, 12. März 1547. Auf 
dem Johannis⸗Kirchhof ruhen ſeine Gebeine und eine alte Mef 
fingfafel, die jetzt noch feine Orabftätte dafelbft bezeichnet, — 


bie Worte: 
* "Autoren vitad, dum viveret, atque sälutis © 
Asseruit, doeuit, glorificavit, habet. — 
zu teutſch 
De ſiets in feinem Leben Hat bes Lebens Urſprung hoch erhaben 
Und ſeine Lehr vertheidiget, der ſoll Ihn nun auf ewig haben. 


In die alten G.G. Her evangeliſchen Kirche iſt von ihm ein 
kraftiges Lieb übergegangen, das er: 1529 im Hinblick auf- bie 
Heimſuchung Gottes, welche in dieſem Jahr durch die Belagerung 
Wiens Seitens der Türken und durch bie als „englifcher — ö 
bekannte Seuche über Deutſchland kam, gebichtet hatz 7 


rec in granken Weil wie "34 


* Hüter (treiber) Gott in Ewigkeit, unſer Vaker — 
— ein ſchön geiſtlich Lied zu Gott in aller Roth, Trilbſal und. Ver⸗ 
folgung, — bes Türken. Zuerſt auf einem Einzelbruck o, in 
—— in — Dr Form und Ordnung al Gefäng 

almen, i 


‚Dietrid,**) Beit (Bitus Theodorus), der Seholbuspfarser, 
Er wurde am 8. De. 1506 als armer Leute Kind, — der Bater 
war ein Schufter, — zu Nürnberg geboren, konnte aber gleichwohl 
durch Dermittlung bed Rathsſchreibers Spengler, der ihn feinem 
älteften Sohn als Auffeher auf die Univerfität Wittenberg mit- 
gab, im 3.1522: die Hochſchule beziehen. Hier erwarb er ſich 
bald: die Achtung und Liebe Luthers und Melanchthons im ſolchem 
Grade, daß der letztere ihm Unterſtützungen aus ſeiner Baterftabt 
verishaffte, ohne die er bei feiner großen Bebürftigfeit bie Stubien 
nicht hätte fortjeßen können, und der erftere ihn 1527- als feinen 
Amanuenfi8 ober Schreiber und Tifchgenofien annahm. Als fol: 
her. vermittelte er in ſehr heilſamet Weife Luthers Einfluß: auf 
die: bedentungsvolle Reichsſtadt Nürnberg. Er begleitete Luthern 
auf das Meligiondgefpräh nah Marburg und verweilte bei ihm 
1530, während bes Augsburger Reichstags, auf der Veſte zu 
Coburg , ‚von wo er in einem Briefe an Melanchthon, „geben 
ans unfer Wüften. 30. Juli 1530”, das bekannte ſchöne Zeugniß 
über Luther, den frommen und gewaltigen Beter, abgelegt hat. 
Er war dann in Wittenberg Magifter und darauf Wbjunct der 
philofophifchen Facultät geworben, ſcheint ‚aber zuletzt mit Luther 
— vielleicht weil ihm dieſer jeiner Schweiter Tochter nit zur 
Frau geben: wollte — in Zwiefpalt gelommen zu jeyn, was ihn 
wohl auch ‚bewogen haben: mag, nach fait 14jährigem Aufent: 
halt Wittenberg zu verlaſſen und ſich 1635 nach Nürnberg 
zurüd 'zu begeben ; obgleich: ihn Melanchthon feſtzuhalten bemüht 
war. Ermachte bereitd Anſtalt, als Univerfitätslchren nach Tü⸗— 
bingen nen als. ihm = Betreiben . m.) des 


' ‚ 





Hier wurde auch Luther zugeſchrieben, weil es im —“ G. 
von „1553, nachdem es vorher immer, anon morgen gedruckt war, mit: D.W.L. 
bezei net er, was dann mit D. M verwechſelt wurbe 

uellen: Vita et obitüs * Theodori per Vitum Knnium. 

Ks nhat, Pfarrer in Wöhrd, Nachricht von dem Leben und 

8* ten V. Dietriche, Rürnb. 1772. — Dr. dee Ro 8 in 
ein An Feiner Real⸗Encytlopädie Bb. Im 18565. 
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Rathäherrn ‚Baumgärtner. in ‚Nürnberg, und unter dem, Einver: 
ſtãndniß Melanchthons, der an den erſtern geſchrieben hatte: „Ich 
hoffe daß Dietrich ſowohl Eurer Stadt, als aud ‚der. Kirche 
Chriſti zur großen Zierde gereichen werde,“ eine Predigerſtelle an 
her St. Sebalduskirche in der Vaterſtadt angetragen wurde, die 
er dann auch mit dem Anfang des Jahrs 4536 antrat’ und bis 
an ſein Ende bekleidete. 

Er verheirathete ſich nun mit Kunigunde Leyſin, ines Finger⸗ 
hutmachers Tochter aus Nürnberg, die ihm 5 Kinder gebar, an 
welchen er viele Freude erlebte, denn er. erzog fie treulich in ber 
Zucht und Vermahnung zum Herrn. Für ſie Hatte er verfaßt 
die hernach 1548 in Druck gegebenen Summaria chriſtlicher Lehr 
für das junge Volk, was auß ein yten Sonntags-Evangelio zu 
merken ſey. Sampt angehenkten kleinen Gebeten.“ 

Nach außen vermittelte er in feiner Stellung zu Nürnberg 
einen fteten unb lebendigen Zufammenhang feiner vaterländifchen 
Kirche mit: den Häuptern der Neformation, insbeſondere mit 
Melanchthon, aber auch mit Luther, mit welchem er die Freund: 
ſchaft aus der Ferne wieder anknüpfte und durch fleißigen Brief— 
wechjel fortfete. Auch unterzeichnete er im Namen der Nürn- 
berger Kirche 1537 die ſchmalkaldiſchen Artikel und wohnte 1546 
dem Regendburger Religionsgejpräch beir Im Innern aber be: 
wegte er befonderd die Fragen über die Gottesdienſtordnung, bie 
ihn in mandherlei Kämpfe, bejonders mit feinem Gollegen Anbr, 
Dfianber, vertvidelten, ‘Er hatte dabei freiere Anfichten über bie 
Privatabfolution, die Hanbauflegung bei der Ordination der Geift- 
lichen und die Elevation oder, das Emiporheben von Brod und 
Mein bei der Gonfeeration im Hi’ Abendmahl, — Gebräuche, die 
er für papiftifch hielt, während Dfiander auf dieſelben Gewicht 
legte. Insbeſondere die Auslafjung der Elevation, die er ſich 
gegen des Raths Meinung und ſelbſt gegen Luthers und Meland- 
thons Gutachten in feiner Kirche am Thomastag 1543 auf eigene 
Fauſt erlaubte, weil er barin einen „Göbenbienft”..erblidte — 
denn als in ſelbigem Jahr die Stadt mit der Peſt bedroht 
wurde, hatte ſich das Volk in ſeiner Todesangft haufenweiſe bei 
der Elevation zum Altar geftürgt und‘ dann, fobald dieſe geſchehen 
war, die Kirche verlaffen; als ob nun damit Alles, beendigt wäre 
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— brachte ihn bei Vielen, und ſogar bei Melanchthon, in Ver— 
dacht, ein Anhänger der Zwingliſchen Lehre zu ſeyn. Dem war 
aber nicht ſo, denn es find klare Proben in feinen Schriften vor: 
Banden, daß er über die Gegenwart des Leibd und Bluts Chriſti 
im 5. Abendmahl wohl’ ftrenger lutheriſch dachte, als Melanchthon, 
wie er 3. B. einmal in einer’ „Kinberprebigt von fürnembiten 
Feſten“ 1546 ausdrücklich fagte: „ES ift eine gräuliche Sünde, 
don diefem Saframent zu halten wie Zwingli und die Sakrament⸗ 
ſchwärmer, daß e8 nur Brod und Wein ſey.“ In Nürnberg 
felbjt Hatte er aber badurd fo wenig das Vertrauen berforen,' daß 
ihm der Magiftrat den Auftrag gab, eine Agende für Stadt und 
Land auszuarbeiten. Und diefe erjchien denn auch 1543 im Drud 
unter dem Titel: „Agendbüdlein für die Pfarrherrn auff dem 
Land“, wurde aber auch von Anfang an in der Stadt gebraudgt 
und blieb bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts zu Nürnberg 
im Gebraud), ift ſogar nun wieder in unfern Tagen bei der Aus: 
arbeitung der neuen Agende für bie bairiſch-lutheriſche Kirche zu 
Grund gelegt worden. Daneben wirfte Dietrich zur Börberung 
hriftlicher Erkenntniß durch Herausgabe‘ und Meberfegung biefer 
erbauliher Schriften Luthers über biblifche Bücher und wichtige 
Abſchnitte der h. Schrift, namentlich durd feine Summarien 
zur Intherifhen Bibelükerfegung vom 3.1541 und 1544, 

In feinen zwei legten Lebensjahren kamen ſchwere Prüfun- 
gen Über ihn. Zu Anfang des Jahrs 1547, nachdem der fehmal: 
kaldiſche Krieg begonnen und ber Kaifer die oberländifchen Stäbte 
zu ftrafen begonnen hatte, befahl der Rath der Stadt Nürnberg, 
das von Faiferlihen Truppen befebt war, den evangelifchen Pre: 
bigern Vorſicht in ihren Prebigten. Dietrich über predigte mit 
ſolch unerſchrockener Freimüthigkeit über bie Worte Pf. 37, 3., 
bag ihm der Rath auf einige‘ Zeit das Preßigen verbot. Als nun 
nach dem unglücklichen Ausgang des Kriegs der Kaiſer 1548 von 
allen evangeliſchen Ständen die Annahme des Augsburger Inte— 
rims begeßrte, erflärte Dietri in dem Bedenken, das er hierüber 
im Namen ſämmtlicher Stabtgeiftlichen anf: Befehl des: Raths ab⸗ 
zugeben hätte: „Ich urtheile nor Gott und meinem Gewiſſen auf 
meine Seele, daß fein: Stand ober Menſch unſres Glaubens und 
Befenntnifjes ohne wahrhaftige Verleugnung feines Glaubens hd 
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Bekenntnifjes ſolches helfen aufrihien, annehmen ober bewilligen 
könne, Wir find bereit, dem Kaifer in allen ihm, zukommenden 
Dingen Geherfam zu Teiften; wenn er. aber auch den Gehorfam 
in: Dingen, bie d& Seelen Seligkeit betreffen, fordert, ſo muß 
daraus das Vergießen von vielem unſchuldigem Blute entſtehen.“ 
Allein zu Anfang des Jahres 1549 gab der Rath nach längeren 
Verhandlungen und Verzögerungen dem Kaiſer zu Gefallen eine 
dem Interim entſprechende Agende in Druck. Tief gekränkt über 
dieſe Verleugnung, dachte Dietrich nun daran, Nürnberg zu ver— 
laſſen, Allein die Gemüthsbewegung unter ſolchen bittern Erfah— 
rungen gab dem ſchon ſeit geraumer Zeit am ber Gicht kranken— 
den Manne*) den Todesſtoß, daß er nun auch bald bieje ihm 
„gar elend“ bünfenbe Melt verlaffen burfte. Sterbend nod) 
eiferte er gegen das Interim. Wenige Tage vor feinem Tod 
ließ er nämlich die Diaconen von St. Sebald vor jein Sterbe: 
lager bitten und redete fie aljo an; „Liebe Herren und Brüder! 
weil ſich's läßt anjehen,, wie denn der Teufel nicht. feiert, daß 
man Eud wider Gottes Wort etwas wollte auflegen, ale Mefie: 
halten und ſofort, ſo will ich Euch um Gottes willen gebeten 
haben, wollet das Zeitliche dem Ewigen nicht nachſeben. Gott 
wird's euch ſchon erhalten. Darnach ſeyd Ihr, meine Zeugen, 
baf idh’8 treulich und gut mit meiner Kirche gemeint habe, und 
will auch Euch gebeten haben, wollt meine Zeugen ſeyn wider 
das Interim, daß daſſelbe ſteckt voller Teufelsgift, und Euch ba; 
vor hüten, Endlich wollet auch Gott fleißig für mich bitten um 
Geduld und ſtarken Glauben. Denn es iſt noch um ein Kleines 
zu thun. Nach dieſen Worten bot er ihnen die Hand zum Ab— 
ſchied unter vielen Thränen und ſtarb dann mit gebrochenem Her: 
zen 24. März 1549. Vier Jahre nad ſeinem Tod baten, die 
Nürnberger Prediger um Aufhebung des Interims und ber nt: 
tesdienſt wurde wieder nad, feinem Agendbüchlein abgehalten. 


) Während feines ihn faft das ganze Jahr 1548 hindurch am Pre: 
digen hindernden jchmerzhaften Krankſeyns ſuchte et feiner Gemeinde 
gleichwohl. noch buch gern erbaulicher Schriften nüßlich zu 
werben. So gab er 3. B. in felbigem Jahr heraus: „Der ganb Prophet 
Eſdias, 44 zu dieſen ſchweren und fümmerlichen Zeiten“ und „ein 
Tune und ſchöne 4 ia für bie, jo unter dem Kreutz Tiegen, aus dem 
Spruch 1 Petr. 1, 
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Sein befanntefte,) auch außerhalb: Anberg in viele: ‚andere 
G.G. übergegangenes Lieb ift: 


„Bedent, o Menid, die. große — zuerſt auf einem Ein⸗ 
zeldrud mit dem Xitel: „Kirchengeſang von ber Einfehung und 
rechtem Gebrauch ber Salramente. Nürnb, 1547,” 


Weiter hat er noch . ein Pfalmlied und eine vonnen 
überſetzung: 


„Herr! es ſind Heiden in bein Exb“ — zuerſt in ſeiner Shut; 
„Wie man das Volk zur Buße und ernſtlichem Gebet wider den ar 
fen auf der Kanzel vermahnen ſoll ſammt einer Auslegung des 
Pſalm. Nürnb. 1642.“ und dann in dem Straßb. Gi: von 1545. 

„Wir Chriſten all yg frölich fein’ — zuerſt auf dem Einzelbrud; 
„Das frölic — Victime pascali laudes genannt, ver: 

deutſcht durch Vittum Dietrich ; . im Kon; Als Jeſus en] vo. 
Herr. Nürnb. 1543, und dann im Straßb. ©. vom 154 


Bon Nürnberg gehen wir in Franken weiter zu a burq 
bie Kirchenordnung vom J. 1533 mit Nürnberg eng verbundenen 


Brandenburger Markgrafſchaften?“) 

Hier‘ erflangen 'gleih in den erften Anfängen ber Reforma: 
tion evangelifdhe Lievertöne, fogar aus fürftlichem Munde ; wäh: 
rend im Churfürftentfum oder in Mark: Brandenburg nich‘ bie 
1535 Joachim J., der auf dem Reichetag zu Angsburg der Haupt: 
wortführer der katholiſchen Stände und der gehäffige Verkündiger 
des das evangelifche Glaubensbekenntniß verwerfenden Reichstags. 
befchluffes war, die im Adel und Bürgerſtand beſonders burd 
Luthers Rieder bereits angeregte Reformationsbewegung mit eifer: 
ner Strenge niederhielt und fogar feine Frau, Clifabethe von 
Dimemark, weil fie eine Freundin Luthers war und ſich 1528 
das h. Abendmahl unter — — fen) hatte tece⸗ 
laſſen, einmauern laſſen wollte. 

Ueber das fränkiſche Oberland, die Culmbacher Mark⸗ 
grafſchaft, regierte — 

Markgraf FCafimit, MWeſr Sehn des Markgrafen 
Friedrich und der Sophie, Tochter des Königs Caſimir von Polen. 
Er wurde geboren 27. Sept. 1481 zu Ansbach und war bereits 
1504 vom Kaifer Marimilian ET. für den erſten Biſchofsſtuhl in 
Orhan, ‚für den, mit der. Churfürftenwürbe harbunbenen, rs 


| 5 Bi, 2 — Lith, Erlauterungen der Reformationsgefäi ) 
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biſchoflichen Stuhl in Mainz empfohlen!" Er vertauſchte aber lie⸗ 
ber das Brevier mit dem Schwert; hatte er doch ſeine ritterliche Tapfer⸗ 
keit als jugendlicher Held bereits in mancherlei Kriegsthaten bewährt, 
3. ‚B. in dem Treffen bei Affalterbach am 19. Juni 1502, in welchem 
ev die Nürnberger, weil. fie fi) gegen die Gerechtſame feines Haus 
ſes aufgelehnt hatten, züchtigte. Im J. 1518 feierte :er: während 
des: Augsburger Reichstags mit bes Kaiferd Marimilian I. Schwer 
ſtertochter, der bairifhen Prinzeffin Sufanna, fein prachtvolles 
Hocgeitfeft und Ientte dann. 145149. nah des Kaiſers Tob die 
Wahl der Fürften auf‘ deſſen Enkel, Carl V. Beim Eintritt‘ ber 
Reformationsbewegung begrüßte: er dieſelbe zujtimmend und gab 
1524 die Predigt des Evangeliums frei, ſchwankte aber nachmals 
vielfach Hin und her und wollte Chrifti und des Kaiferd Freund 
feyn. Wie er 1523 zur Aufrehthaltung des Landfriedens eine 
Menge Schlöfjer der, Raubritter zerbrochen hatte, jo trat er aud 
1525 gegen die Raubzüge der aufrühreriihen Bauern mit feinem 
tapfern Arme. auf, verfündigte fi aber nah dem Kampf bei Dft- 
beim mit 8000 Bauern, wobei ihm, zwei Pferde unter feinem 
Leibe eritochen wurden, dadurch, daß er 85 gefangenen Bauern 
die Augen ausjtehen ließ. Im J. 1526 half er ſodann Carls V. 
Bruder, Ferdinand, bei jeinen Kämpfen um die ungarijhe Königss 
frone und ‚eroberte ald Dberbefehlöhaber ſeines Heeres Dfen, en: 
dete jedoch Hier feinen kurzen Siegeslauf, indem er 21. September 
41527 von ber weißen Nuhr hinweggerafft wurbe. Sein Leid: 
nam, wurde, in bad. Erbbegräbniß jeiner Familie nah Heilsbronn 
gebradt. Für jeine mitten im Kriegs- und Siegsgetümmel jo 
ſchnell dahingerafite und im Glauben. bo, noch wicht fejt begrün: 
dete ‚Seele aber betete Ichn frommer, Bruder Georg (S, — 


Ihm warb das — auf feinen Renin, ECaſimir, 
Markgraf zu Brandenburg“ ‚ Zugeſchrieben, das ſog. a 
Cafimirlied": · 


Ä Fern). 
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„Sapitan, Herr, Gott, Vater. meyn’ — ein frommes Fürftenge: 
et um Regentenweisheit und Wohlfahrt der Unterthanen. Zuerſt 
im Erfurter Endiridion von 1526 mit einer befondern Melodie: 


egg ag cch umb dann von Luther in’s Klug’fhe G. von 
1529 aufgenommen, worauf es bis um die Mitte des 16. Jahrh.'s 
in feinem hoch- oder niederdeutſchen ©. fehlt. 


Ueber das fräntifhe Unterland, die Ansbacher Märk: 
graffhaft, und nad Eafimird, feines Bruders, Tob, vormund- 
Ihaftlih aud, über das Oberland regierte zu Ansbach — 

Markgraf Geora,*) der Belenner oder der Fromme 
(Pius) genannt, Gr wurde 4. März 1484 zu Onolzbady gebo- 
ven und befannte ſich bereits im J. 1524 zu ber Lehre Luthers, 
den er jelbjt zu Wittenberg aufjuchte, mit Herz und Mund, „nicht 
als glaube er an Luther und wolle durch ihn felig werben, fon: 
dern als zu Gottes Lehre, die er durch dieſes fein Werkzeug der 
Welt geſchenkt“, wie er ſagte. Nach Eafimird Tod führte er 1528 
in Verbindung mit den Nürnbergern die Reformation im ganzen 
Lande ein. Am 19, April 1529 jodann war er unter den prote: 
ftirenden Fürjten auf dem Neichstag zu Speier und am 25. Juni 
1530 hat er auf dem zu Augsburg mit noch ſechs andern Für— 
jten und den Geſandten von Nürnberg und Reutlingen zu einem 
guten Zeugniß das evangeliihe Bekenntniß unterzeichnet. Hier 
war es aud, daß er am 415. Juni vor den das Einjtellen ber 
evangeliſchen Predigten begehrenden Kaifer hintrat, ohne um den 
Dollmetiher fih zu kümmern, und ihm feinen Kopf hinbot, in: 
dem er, bie Hand auf den Hals fallen laſſend wie das Schwert 
des Scharfrichters, die Worte ſprach: „Ehe id) mir Gottes Wort 
nehmen lafje und meinen Gott verleugne, will id) lieber vor Kai- 
ſerlicher Majeftät knieen und mir den Kopf abſchlagen laſſen“, 
aljo, daß der überrafhte Kaifer ihm zurief: „Löwer Förſt, nit 
Kop ab, nit Kop ab!" Hier war es gleichfalls, daß er 16. Juni 
als der Wortführer ver evangeliihen Fürften,, deren Weigerung, 
an der Fronleihnamsprozeffion theilzunehmen, dem Kaifer mit 
den Worten amkündete: „Wir werden nicht durch unfere Gegen: 
wart die gottlojen Menſchenſatzungen, welche Gottes Wort zuwider: 


*) Dr. €. Ft. Pauli, allgemeine preußifche Stantsgefchichte. Bd. III. 
re | 9 | 
Rob, Kirchenlied. I. 22 
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laufen, unterſtützen“, und dann für feine Perfon noch beifägte: 
Ihr wißt, wie meine Ahnen und ich Euer erhabenes Haupt mit 
Gefahr ihres Lebens unterftüßt haben, aber in göttliden Dingen 
befehlen mir die Gebote Gottes felbft, jegliches Menſchengebot bei 
Seite zu ſetzen. Es heißt, daß, iver in ber heilfamen Lehre ver- 
harren wolle, den Tod zu erwarten habe; id will ihn gern er⸗ 
leiden.“ In gleicher freimüthiger Weife pflegte er auch ipäter 
noch öfters an den Kaifer zu ſchreiben. Im Jahr 1533 brachte 
er dann eine mit den Nürnbergern unter Mitwirfung feines 7 
gebers, des Di. Joh. Brenz, berathene evangelifähe Kirchenord⸗ 
nung als Brandenburg-Nürnbergifche oder Nürnberg: Ansbachiſche 
Kirchenordnung ſammt einer dazu gehörigen Agende zur vollftän- 
digen Durchführung und erflärte dieferhalb dem darüber fih un: 
willig bezeugenden König Ferdinand: „Da die Biſchöfe ihrem Amt 
feine Genüge gethan, fo habe ich, als ein hriftlicher Fürft, wel: 
chem nicht nur obliegt, vor meiner Unterthanen zeitliche, ſondern 
auch ewige Wohlfahrt zu ſorgen, meinem Amte und Gewiſſen 
nothwendig ein Genüge thun müſſen, und hoffe damit vor Gott 
und Faiferliher Majeftät beftehen zu Können.“ Er endete zu 
Onolzbach 17. Dez. 1543 feine in Gott geführte Regierung, bei 
der er Tag für Tag feine Gefchäfte erft nad gehaltenen Gebet 
und Lefung der 5. Schrift begonnen hatte ind fein Hauptanlie⸗ 
gen immer nur das war: 
Ban a — in. gfer Runh Barlr Dyc fen, | 
Das ich vernimm Bis ih, Herr, meinen Geiſt aufge 
Ihm ward das Onomaftihon auf feinen Namen: „Georg, 
—** zu Brandenburg“, zugeſchrieben, vs Top. „Macigeafe 
Storgenlieb* 
„Genad mir, Herr, 2 Gott" — ein fromm Regeniekgebet, 


—— ee im ——5 rg wi 1529 sie ker — auch 
’g G. von enommen. un 
als * eines Bruders "ahnt" Tob 1 Sept. jo —E 

eyn. 

Vielleicht hat Georg auch das fog. MattgtofGafimielih, da® 
im Gedankengang, in der Haltung und Sprade dieſem ganz ähm: 
lich iſt, verfaßt als Regentenjpiegel, für feinen. Bruder Gafimir, 
ibm zum täglichen Gebetsgebrauch, feinen Unterthanen: «are 


i Inst: us 


te 
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Berubigung und dem ganzen deutſchen ebangeliſchen Volt zur 
Stärkung im Fefthalten an den Grundfägen der Reformation.) 
Caſimirs Sohn und Georgs Neffe und Mündel war — 


Markgraf Albreht**) von Brandenburg:Culmbad, ber 
Jüngere, aud) „ver deutjche Aleibiades“ genannt. Er wurde 
28. März 1522 zu Ansbach geboren und verlor feinen Water 
ſchon in jeinem fünften Jahr, worauf Georg, fein frommer Vor: 
mund, den von Natur wilden Knaben in guter Zucht und Orb: 
tung treulich nad) dem Evangelium zu erziehen und in den Wif- 
jenfhaften gehörig auszubilden befliffen war. in unwiberfteh: 
fiber Hang zu einem ungebunbenen Leben und eine ungemeffene 
Kriegsluft trieben ihn aber bald nad feinem im %. 1542, ftatt: 
gehabten Regierungsantritt zu einem abenteuerlichen Leben, Bei 
dem er ſich als tapferer Haudegen nah der Art jeiner Zeit ber: 
vorthat. Doch hatte er unter der rauhen Schale von feiner evan: 
geliſch chriſtlichen Erziehung ber immer nod einen guten Kern 
verbörgen, alſo, daß er auch in feinen wildeften Tagen nie ein 
Streitroß beftieg, ohne die Gebetsreden zu fpreden: „Das walte 
der Herr Jeſus Chrift, mit dem Vater, der über uns tft“, und 
ohne in dem Augenblid, da er fid) dann vollends in den Sattel 
ſchwang, hinzuzuſetzen: „Wer ſtärker ift, als biefer Mann, ver 
fomm und thu ein Leid mir an.” Im Jahr 1544 half er dem 
Katfer Carl V. mit 2000 Reitern auf feinem Kriegdzug gegen 
Sranfreid den König Franz befiegen und 1546 ftand er, obwohl 
ein evangelifcher Fürft, gleichfalls zum Kaiſer wider feine edange: 
liſchen Mitfürften vom fhmalkalbifhen Bunde, Wie er aber ba 
eine Zeitlang mit feinem fi gleichfalls zum Kaifer wenden: 
ven Jugendfreund, dem evangelifchen Herzog Moriz vor Sachſen, 
gegen die Evangelifchen, bejonders den Churfürften von Sachſen, 


*) So vermuthet Ernft Ranke in feiner Borrede zum Marburger 
&. von 1549, berausg. 1862, indem er meint, bie Aehnlichfeit beider Lie⸗ 
ber ſetze einen und denſelben DBerfafler voraus, und da im weiten Lieb 
ber Tod des Caſimir berührt jey, jo könne nicht Cafimir der Verfaſſer 
beider Lieber feyn, fondern nur Georg, der feinen Bruber über 16 Jahre 
überlebt. habe und fi nad feiner ganzen Bildung und Geiftesrihtung 
bejjer bazu eigne. 

9 al Lbohe, Erinnerungen aus der Reform.⸗Geſch. von Franken. 
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ſeine Waffen gekehrt und namentlich im J. 4550 ‚drop: dem ein⸗ 
dringlichen Abmahnen ſeiner treuen evangeliſchen Prediger M. Kör⸗ 
ber und; Wolfgang: Rupprecht mit Moriz an der Stadt Magbe- 
burg bie vom Kaiſer ausgeſprochene Reichsacht zu vollſtrecken gehol⸗ 
fen, jo kehrte er dann mit Moriz im J. 1552 plötzlich die Waf- 
fen wiber, den Kaifer , weil er bie Deutſchen. verächtlich behandle. 
Und als Moriz mit dem beſiegten Kaiſer ſich im Juli 1552 auf 
der Paſſauer Fürſtenverſammlung in Friedensverhandlungen ein⸗ 
ließ, ſtatt ſeinen Sieg vollſtändig zur Schwächung des Kaiſers zu 
benützen, ſo führte Albrecht den Krieg fort, verjagte die katholi— 
ſchen Biſchöfe von Mainz, Worms und Speier und brandſchatzte 
die Bisthümer Würzburg und Bamberg, welche ihm 20 Städte 
und Aemter abtreten mußten. Ja ſelbſt nach geſchloſſenem Frie— 
den richtete ex, weil ihm die Bedingungen deſſelben nicht günſtig 
genug für die Sache Deutſchlands und die Proteſtanten erſchienen, 
noch, große Verheerungen an in Lothringen und Luxemburg. Die— 
ſes Wüthen, bei dem er mit feinen Kriegerſchaaren wie das wilde 
Heer die deutſchen Lande durchzog, ſetzte er um jo. mehr fort,, da 

er fih vom Kaifer, dem er doch 4. Nov. 1552, während „er 
Metz belagerte ‚ plöglich mit feinen Truppen ‚gegen bie Sranzojen 
zu Hülfe gefommen war, undankbar im Stiche gelaſſen ſah, als 
das Reichskammergeſetz ihm die von Würzburg und Bamberg vers 
tragsmäßig zugeſagten Gebietsabtretungen abſprach. Nun ‚erklärte 
er, fein Recht mit dem Degen juchen zu müfjen, und durchzog 
wie ein Racheengel die Gauen Deutſchlands. Als ſich fofert, mit 
den gegen ihn zu Hülfe gerufenen Reichsſtänden, zu denen beſon— 
ders Braunſchweig und Nürnberg gehörten, ſein früherer Kampf⸗ 
genoſſe Moriz, der neue Churfürſt von Sachſen aus Verdacht, 
Albrecht habe gegen ihn mit dem Kaiſer ein geheimes Bündniß 
eingegangen, verbunden hatte, fiel er verheerend in Thüringen, in 
Sachſen, in Braunſchweig und im Stift Minden ein und es kam 
bei Sievershauſen, einem Dorfe auf der Luneburger Heide, y 
Suli 4553 zwifchen ihm und Moriz zu einer mörberifchen Schlacht, 
in welder Moriz auf ben Tod verwundet und Albrechts Krafı 
durch ‚die Niederlage, die ſein Heer erlitt, für immer gebrochen 
wurde. Zwei Tage hernach ſtarb Moriz an feinen Wunden, an- 
geleitet durch das Lied: in Jeſu Chriſt, wahr’r Menſch und 
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. Gott“, die Seele in die heilenden Wunden des Gekreuziglen zu ver⸗ 
ſenken, und zwei Monate hernach, am 12. Sept., wurde Albrecht 

vom Herzog Heinrich von Braunſchweig bei Braunſchweig aber: 
mals auf's Haupt geſchlagen, ſo daß er ſich nun nach Franken 
zurückziehen mußte. Während er ſich in der befeſtigten Stadt 
Schweinfurt noch wider den nachgerückten Feind zu halten ſuchte, 
ſprach 1. Dez. 1553 das Kammergericht unter den gewohnten 
Feierlichkeiten die Neihsadht über ihn aus und ber Kaifer zog 
nun, troß dem DBergleich, den er im Geheimen mit ihm abgefchlof- 
fen hatte, feine Hand gänzlid von ihm. .ab,: Da mußte er dann 
endlih 12. Juni 1554 auch aus Schweinfurt Weichen und verlor 
des andern Tages bei Kfofter Schwarzah am Eulenberg, wo ihn 
ber nachrückende Feind einholte, in feiner letzten Schladht Heer und 
Habe, Land und Leute. Geächtet und verlaſſen flüchtete ev nun 
mit einem Meinen Gefolge von 16 PBerfonen nad Frankreich, und 
ber Kaifer, der jede Hülfeleiftung an den landesflüchtigen Für— 
ften ftrenge verbot, ftellte an der franzöſiſchen Grenze ein Beob— 
achtungsheer gegen ihn auf. 

Sp ward Mbreht vom Herrn für alle feine Verirrungen 
gebemüthigt, auf daß er feine Nechte Terne. Am Dienftag nad) 
Quaſimodogeniti 1556 bekannte er an der Tafel zu Pfrumbt in 
Gegenwart mehreret Fürften in aufrichtiger Buße über feinen 
Culmbacher Prebiger Rupprecht: „Diefer ift mein Prediger, der 
öffentlich gepredigt hat, alle, die vor Magdeburg ziehen, die feyen 
bes Teufeld und werben wenig Glücks haben, denn fie verlieren 
den Glauben und betrüben den h. Geift. Iſt wahrlich unfer 
Prophet gewefen. Ich bin von Land und Leuten vertrieben, lebe 
noch, weiß nicht, wie Yang. Ich meine, Magdeburg hat Gott an 
und: gerohen. Er ſey nur wiederum einmal gnädig!““) Und 
weil er, je länger je mehr von Kummer, Elend und Krankheit 
gebeugt, fi alfo unter die gewaltige Hand Gottes demüthigen 
und in ben Millen Gottes ſchicken gelernt, Konnte er auch wieder 


*) Bergl. Ehriftl. Grfenntnuß und Bekenntnuß Markgraf Albrechis 
ber begangnen PVerfehlung, ihm zu Ehren und andern armen Sünbern 
zur Warnung, publicirt , auf: daß fie Buße thun und beide zeitlicher und 
ewiger Straf entfliehen mögen. Palm 2. Röm. 3. Berfaßt von Wolf 
gang Rudbteht, 1557. 
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auf die. Gnade Gottes, bauen, wie er es in: dem Lied ausgeſpro⸗ 
hen, das ex, unter, der göttlichen Traurigkeit, bie in dieſen Trauer⸗ 
. zeiten eine Reue in ihm gewirkt, bie Niemand — — 
hahen Pe: 

Wat mein Gott will, * u 

Sein wil ber ift der b eit —* Zu 

Zu helfen ben’ er ift Seteit, 

Die an jn glauben fefte. 

Er Hilft auß not, 

Der fromme Gott, 

Er tröft die Welt mit maſſen. 

Wer Gott vertrat, 

Feſt auf jn bawt, 3 

Den will er wicht verlafien. 


Es gelang ihm bann auch wirklich durch Berwenbung PR Vei⸗ 
tern, des Churfürſten Joachim II. von Brandenburg und Frie⸗ 
drich von der Pfalz, unter kaiſerlichem freiem Geleit auf einem 
Deputationstag in Regensburg, erjheinen und bort perſönlich die 
Zurüdgabe feiner Lande betreiben. zu dürfen, damit fie, wenn er 
gleich ſelbſt weder Frau nor ‚Kinder hatte, für feine Familie nicht 
verloren giengen. Auf der Hinreife ‚erkrankte er bei jeinem 
Schwager, dem Markgrafen Earl I, von Baden, in. Pforzheim. 
Schwere Fürperlihe Leiden wurden da num vollends ber Ziegel, 
in welchem ber Herr feine ‚Seele, reinigen wollte von... ihren 
Schladen. As zu Anfang des Jahre 1557 fein Enbe fihtbar 
herannahte, wurde der Tübinger Thenloge Dr. Jak. Heerbrandt 
an, jein Sterbelager gerufen. . Nach defjen mit Bezug auf Ezech. 
18, 21, und Joh. 3, 16., fo wie anf das Beiſpiel des Schächers 
geſchehener Ermahnung. zu Buße. und. Glauben, bezeugte er, er 
babe gern zugehört und feine Sachen ſchon zu Gott ‚geitellt, und 
begehrte darauf. „das hochwürdige Nachtmahl, wie es Chriftus 
ſelbſt eingeſetzt.“ Bei. deſſen Beier, zeigte er ſich ſehr bußfertig 
und ſprach zu feinem Schwager und mehreren Herrn vom Adel, 
die um fein Lager. fanden, nachdem er öffentlich. feine Sünde und 
feinen Glauben bekannt; „Heute will ich fterhen, ‚wie ein; beut; 
ſcher verjagter Fürft und ein frommer Chrift. Das von Gott 
zu erlangen, ſprechet mit mir und für mich ein Baterunfer.“ 

Heerbrandt mußte bei ihm bleiben ‚bis zu feinem Ahſchied des 
andern Tages. Go oft ihm dieſer nun unter feinen Zuſpruch 
hinein fragte, ob er denn auch von Herzen glaube? antwortele er 
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jebefmaln. „apn:.aliter! wichtambersi” „Und ſo oft eine gätt- 
liche Verheißung ober, Sröfbung zum ewigen Leben lam, betete 
204 „Das, verleihe uns Gott!” Als es mun gegen das Ende 
gieng und Heerbrandt ihn ermahnte, feine Seele: jet den Hän- 
ben Jeſu zu befehlen, der fie erlöst und erfauft mit feinem Blut 
unb auch damit gereinigt und gewaſchen von allen. Sünben ‚ arte 
worteie er ganz ftiller „Es iſt ſchon Alles gefchehent“ ſchlug dann 
feine Hande zweimal nad. einander zuſammen und verſchied dar⸗ 
auf in der Hälfte ſeiner Jahre, erſt 85 ZJahre alt, mit bei 
Worten aufı dem erblafienden Lippen: „Herr Jeſu Chriſt!“ am 
Freitag: den. 8. Dan. 4007. Mittags um: 11: Upr. Und jo that 
er — wie er zuvor in ſeinem Liede betend geſungen: 


J Nunm muß id Sünder von dieſer Welt, hi 
GHinfaren in Gottes Willen, 
5: meinem Gott, En in gefelt, 
—— befehl — 
ein arme jeel i e N 
& meiner Testen ot Se — 
Ir Du frommer Gott, T Je 
+. Sünb, Hell und Tob , 
Haſt du mir überivunben. 

Am Sonntag ben. 10. Jan. wurde er in ber. Pfarrkirche zu 
St. Michael in, Pforzheim begraben. Das ihm ‚zugefchriebene 
tieb:... 

as mei So will, eſchehe allzeit" — findet ſich anonym 
Da bereit B, Aa tt sefäche ünf ſchöne geiftliche Lieder. um 

den 1556. md mit feinen Namen im Copenhagener ©.’ von 1571. 

Durch das markgräflich branbenburgiſ che Fürſtenhaus kam die 
Reformation und dentſcher ee — früßgeitig 
—— ld 


—— d. Breußen. " 
min Albiech Mailgraf von Braudenburg/ Aibreche deutfhen 
Alcibiades Dheim und Caſimirs ‚und Georgs, des Belenners, 
Bruder, der britte Sohn des Markgrafen Friebrich ‚des: Weltern von 
Brandenburg⸗Ansbach, mar: 1514-Hochmeifter des deutfchen Ordens 
geworben „. in, deſſen Beſitz fih damals: Breußen als :geiftlicher 
Ordensſtaat und polnifches ‚Lehen. befand. :! Auf. dem Reichstag’ gu 
Nürnberg , 4522 kam er in den Kreis ber evangeliſch gefinuten 
Reichsſtände, welche Luihers: Sache auf demſelben vertheidigten, 
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und durch die Prebigten U. Oflanbers, der vonnder Kanzel ber 
Lorenzerklirche verkündete: „Und wenn ber Pabſt zu feinen drei 
Kronen. noch eine: vierte auf dem Kopfe hätte, ſo follte er mich 
nicht vom Worte: Gottes abwendig machen“, wurde er tiefer hin⸗ 
eingeführt :irı die evangeliſche Wahrheit, aljo daß er von Dfiander 
als: feinem. „geiftlihen Vater in Chriſto“ bekannte: „Dur bie- 
den Mann bat mich Gott aus der Finfternif des Papſtthums ge- 
riſſen und zu göttlicher rechter Erkenntniß gebracht.” Im Jahr 
4523: fuchte er dann Luther felbft auf in Wittenberg, um fich mit 
ihm über eine Reformation - des entarteten Ordens zu beiprechen, 
und dieſer gab ihm: unter Melanchthons Zuftimmmng dven-Rath; er 
folle bie .thörichte und verkehrte Ordensregel ganz bei. Seite wer⸗ 
fen, in ben Eheſtand treten: und Preußen: im einen weltlichen 
Staat, ſey's Fürſtenthum ober Herzogthum, verwandeln. Er 
ſchloß fih nun auf's engfte am biefe „Väter und Freunde im 
Chriſto“ an und erbat ſich von ihnen, evangelifche Prediger für 
feine Refidenz Königsberg, damit zu allernächſt evangelifhe Er- 
fenntniß im Preußen-Lande verbreitet werde. Als es ihm dann 
unter der Fräftigen Mitwirkung des famländifhen Biſchofs Georg 
bon Polenh und des pomefaniichen Biſchofs Erhard von Dueiß, 
welches bie erften katholiſchen Bifchöfe waren, die ber Wahrheit 
des Evangeliums die Ehre gaben und fidh offen der Reformation 
anſchloßen, gelungen war, evangeliſche Gottesbienftorbitungen, ein: 
zuführen, "fo verwandelte er im. April 1525. beim Krafauer Frie: 
densſchluß unter Polens Zuſtimmung das preußiſche Ordensland 
in ein weltliches Herzogthum und wurde, nachdem er ſein Ordens⸗ 
kleid abgelegt, der erſte Herzog deſſelben. Damit hatte er der 
Reformation in Preußen zu einem ſchnellen und entſcheidenden 
Siege verholfen, alſo, daß Luther hoch erfreut darüber ausrufen 
konnte: „Siehe dieß Wunder! in vollem Laufe, mit vollen Segeln 
eilt jebt das Evangelium na Preußen!” 
Unter jenen evangelifchen Prebigern, die auf Albrechts Bitte 
als Bahnbrecher der Reformation von Luther 1524 und 1525 
aus feiner nächften Umgebung nad Königsberg gefandt und’ von ihm 
„Prussorum Evangelistae‘‘ genannt wurden, find zwei aus⸗ 
gezeichnete Liederdichter, die an der Spike ber evangeli- 
[hen Sänger ſtehen, und zuvor ſchon im Reformatorenberuf als 
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tapfere: — unter — Befehl bewährt hal⸗ 
ten, nämlich: ı te 44 ame 
Speratu in a, —— von Rott 
weil, einer nun zwi Wurttemberg gehörenden Reichsſtadt im·Schwa⸗ 
ben,wahrſcheinlich ein Anverwandter bes Johaum Spretter ats 
Rottweil; ver als Pfarrer an St. Stephan zu Conſtanz 1027 in einer 
beſondern Zuſchrift wen Rath ſeiner Vaterſtadt zur Annahme bes 
reinen Ebangeliums zu bewegen verfuhthat. Er wurde geboren 
18. Dezu4484 und ſtudirte langere Zeit zu Paris und auf 
mehteren italieniſchen Univerfitäten , wo er humaniſtiſche Stubich 
trieb, "Dann kam er 1518 als Prediger! in die Reichsſtadt Dim 
kelsbühl, wo er „mit großer Begier“ die erſten von Luthet 
ausgehenden Schriften: las, Im Februar 1519 wurde er Chor: 
herr’ im Stift Meumünſter und Domprediger in Würzburg, 
wo er bie evangeliſche Wahrheit fo unerſchrocken und init ſolchem 
Eindrud predigte, daß der im Oktober new: gewählte Biſchof den 
laſtigen Zeugen gegen die kirchlichen Mißbräuche, von deſſen Gift 
ber gemeine Mann angeftedt” werde, zu Anfang des Jahre 1020 
„von feiner Stelle entfernte. Hierauſ wurde ver Dompvepigerußet 
bem damals noch den Anhängern der Reformation geneigten 
Erzbiſchof Matthias‘ Lang ini Satzbwrg. Aber - bereits "Ind 
Spätherbft deſſelben Jahrs mußte er auch aus Salzburg weichen 
„Der grauſame Behemoth und weitäugig Lebjathan⸗ſo ſchrieb 
‚er jelöft darikber ⸗ „vber dort in ſeinem Neſt wie im Paradies 
ſitzet, mocht mich ferner weder dulden noch leiden, ſondern vert 
fuchte wase er wußt und‘ konnt', bis er mich zuletzt von ſich biß; 
das macht, ich ſchrie ihm zu laut in die Ohren wider feinen 
unrechten · Mammon, der: fein einigem Gott und Nothhelfer ‘ft, 
Deßhalb macht ich mich auf im Namen Gotles, ſchüttelt den 
Staub ab von meinen Füßen über ih und wich dahin in Wien 
_— u Te 
*) ‚Duellen:. Vita P, Sperati, von.2..%. Rheſa, Prof; dev Theol. 
in Königsberg. (7. 1840.) Regiom. 1823. — Guard En et 
Subtector in Schwabbach in der Sonntagsbibliothek. Bierefelb. 18 
1860. — Dr. Erdmann in Herzogs RealsEnchclop.., Bd. * * 
©. 636 fi. und in Pipers evang. Kalender. 1863. — C. J. Coſack. 
Prof. der Theol. in Königsberg, Speralus Veben und Wirfen. Braun— 
ſchweig. 18641, — Dr. Theod. Vref fely Speratus Leben im Leben und 
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Vorher war er, aber noch, als einer: der alleverften Geiſtlichen "ber 
Reformationszeit, in den Eheſtand getreten, denn er brachte: „fein 
Gemahl, Anna“, mit nad Wien, wo er fait ein Jahr lang als 
Privatmann / lebte und dann fi die theologiſche Doetorwürde er- 
warb; Als nun ein Mönch zu St. "Peter auf Anftiften des 
Biſchofs gegen: ihn eine Predigt voll Anzüglichkeiten gegen ben 
Eheſtaud hielt, «trat er mit bifchöflicher‘ Genehmigung am erften 
Sonntag nah Epiphanien, 12. Jan, 4522, auf der Kanzel der 
Stephanskirche mit einer Predigt auf über die Epiftel Röm. 
42,.4—5., in: welchen er des ehelichen Standes Ehr und Wür- 
digkeit yries, den Widerfprud ver Möndsgelübde mit vem Tauf- 
gelübde rückſichtslos nachwies und in einer Zeit, da man gerabe 
Luthers, Schriften in Wien öffentlich verbrannt hatte, mit. großer 
Herzhaftigkeit und Freudigfeit die Lehre vom dem allein wechtfer: 
tigenben Glauben bekannte. Diefe hernach unter dem Titel „vom 
hohen Gelübd der Tauff” gedruckte Predigt machte einen 'gewaltis 
gen) Eindruck, fo daß er noch nach Jahren einen bedeutenden An- 
bang in, Wien; hatte: - Er wurde aber deßhalb von der theologir 
chen Faeultät als: Ketzer beim Bifchef verklagt und von diefem 
exeommunieirt, ſo daß auch in Wien: feines Bleibens nicht Länger 
ſeyn konnte. Er folgte einem Ruf: nad. Ofen, wo bereits, wie 
auch in anbern Städten Ungarns, die Reformation begeifterten 
Anhang ıgefunden "hatte. Die Wiener, Theologen hintertrieben je— 
doch jeine Anſtellung und. bewirkten feine Ausweifung aus Ungarn, 
worauf-er-fid) nad Böhmen wandte, wo es ſich ſeit Luthers Auf- 
treten wieder mit erneuter Kraft für's: Evangelium regte. Unter: 
wegs aber wurde er — e8 war im Frühjahr 1522 — in ber 
mãhriſchen Stadt Iglau von dem Abt des dortigen Dominikaner: 
kloſters zum h. Kreuz, der ihn nicht gehörig gekannt zu haben 
ſcheint, aufgefordert; die Predigerſtelle an ber Kloſterkirche anzu⸗ 
nehmen. 

In Iglau predigte er nun von Anfang an das Evangelium 
offen und frei, und weil dieß unter der Bürgerſchaft freudige 
Aufnahme Fand, fo ſchickten ſich der Abt und feine Mönche 
zu gewaltſamen Verfolgungen gegen ihn an, jo daß ev. bereits 
wieder weilerziehen wollte. Aber in öffentlicher Verſammlung auf 
dem Rathhaus verſchwuren fi Ralh und ‚Gemeinde hoch und 
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theuer gegen ihn, ſie wollten weder vom Evangelium mach. non 
ihm laſſen, und baten ‚ihn dringend "unten, ihrem Schutz zu blei⸗ 
ben. Auf dieß blieb er dennGewiſſens halber “,- mußte ſich aher 
beim Biſchof von Ollmũh, Stanislaus Thurza, verklagt, und die 
Stadt mit Bann amd Alcht bedroht ſehen, wenn sr nicht abziehe. 
Die Gemeinde wich. jedoch nicht von ihrem; Sperat und er nicht 
von ihr, bis er im Sommer 1523; während er in Ollmütz auf 
auf: ein Verhör wartete, daſelbſt ins Gefängniß geworfen warde. 
Hier wurden bei harter Behandlung allerlei: Verſuche gemacht, 
ab zu einem Widerruf zu ‚bewegen und ihm ſogare mit dem 
Scheiterhaufen gedroht, alſo, daß ſchwere Anfechtungen über) feine 
Seele kamen und er einmal in ſeinem Kerler in bie Klage aus⸗ 
brach „ES überdränget mich das Fleiſch, das ja krauk iſt. Ach!! 
mein. Herr Chriſtus hat auch blutigen Schweiß. vergießen müſſen, 
she. er wiber ſein Fleiſch obgeſiegt Hat, Fürwahr, esıi geht nicht 
mit" Schlafen zu. Auch min thut ein Engel noth, der mich ſtär⸗ 
fet,"; Allein er hatte Röm8, 35. ir und Phil. 4, 18. gar 
wohl gelernt. und es war ihm längſt zur Gewißheit geworden, 
daß”. wie ex: ſelbſt bekennt —wer Chriſto nachkemmen will, 
ihm: allein auf dem Kreuzweg nachfommen muß, der da «iſt der 
einige Weg und Steg von hie in die ewige Seligkeit, Drum 
Kreuz bei dem Eyangelium ſeyn mrußı oder gewiß bald nachfol⸗ 
gen, denn auch als der Heiligmacher des Kreuzes geboren ward, 
regierten ſchon, die ihn. verfolgen ſollten.“ Darum fand: er; denn 
auch feſt und wankie nicht, und der Herr, den er ſo treu belannt 
hatte, Half ihm aus. Nach einer: vierteljährigen Gefangenſchaft, 
in. der er niemals verhört worden war, bewirkte ber König Lud⸗ 
wig aus Ungarn auf Verwendung der Markgrafen Albrecht und 
Georg von Brandenburg, vor allen aber wohl bes Königs fremme, 
dem. Evangelium geneigte Gemahlin Maria, feine Freilaſſung beim 
Biſchof von Ollmütz. Der furchtloſe Bekenner des. Evangeliums 
Mar, kepb des ſtrengen Verbois, je wieder in Iglau zu predigen, 
bereit, wieder fein Predigtamt im Iglau anzutreten obgleich eine 
grauſame Feuersbrunſt während ſeiner Gefangenſchaft all fein Hab 
and" Gut ſammt ſeiner werthvollen Bibliothel daſelbſt verzehrt 
hatte. Allein num mußte er bie bittere Erfahrung: machen, daß 
viele feiner Anhänger ‚aus Furcht vor den Strafen der erzürnien 
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Dia the wankend wurben und die ſich mit ihrem Hirten auf 
Leben und Tod verbunden hatteny Leib und: Bit fir dad Evan⸗ 
gelium zu opfern, muthlos lieber ſeine Perſon opfern, als über 
vie Stadt Bann und Interdiet konnten laſſen wollten." Yhrer 
Biele führten ſogar die Rede: „Evangelium Hin, Evangelium her, 
wir wollen einen gnaädigen König Haben!“ So mußte Speratus 
dann im September 1523" mit: tief gebengtem Herzen feine Iglauer 
verlaſſen/ doch hielt er ſich noch eine Zeitlang unter dem Schutze 
ſeiner adelichen Fremde in Trebiz, einem ber Hauptſitze der böß- 
miſchen ⸗ Bruder, und andern Orten Mährens auf, reichen Samen 
ves Evangeliums ſtreüend durch's ¶ganze mährifche Land. Zum 
Neujahr 2524 fſeandte et, immer noch in der Hoffnung, wieder 
zu ſeinen Iglauern zurücklehren zu können, eine ſehr erbauliche 
Neujahrsſchrift uni fer) „Wie man irotzen ſoll auf's Creutz widder 
elle Welt, zu ſtehen beim Evangelio. Art die Igler. Paulus 
ISperatus nach der gefãnknißz zum meiden Jar. Wittenb. 1524:* 
Darin ſuchte er ſie zu bewegen, daß ſie ſich in Chriſto ermannen, 
ihn der aus gemeiner Wahl ihr Biſchof ſey, zurückzurufen, ben, 
wenn fie nicht auf's Kreuz gegen alle Welt trogen könnten und 
wollten, fo hätten ſie leine Liebe zu ihrem "Gott: „Wo die Ber- 
folger des Evangelinms weiter wider uns toben und bei fein 
Aufhdren machen,“ —nchrieb er an die Iglauer — , müſſen wir 
auch auf umnſ era König pochen und. ihnen mit" dem Tod und 
Berlengmung aller "Güter um des Evangelii willen wieder Trotz 
bieten und denſelbigen Trotz mit der "That erſtatten.“ Mm 
Schluſſe aber ruft er aus", Ereuß!Eteußt’ es ift Fein Triebe 
vorhanden, es muß gefreiizigt fenn, Im Creutz haben wir ven 
Frieden ih" Gott durch Chriftuim‘;der’d geheiligt hat. Tobe, 
wurhe nehm raub banne, verdamme, tödt, verderb wie "Melt, 
wie fie wolle; der Seel ſpricht Gottes Wort können fie keinen 
Schaden thun, ja auch dent” Leib nicht das wenigſt Härlein au⸗ 
ruhten ohne Gott unſern Water, der im Himmel iſt. Ach! ein 
heilſan Wort, darauf man trotzen mag! Der es geredet hat, iſt 
machtig genug/ daß er uns in ihm für Welt, Sünde, Tod, Teu- 
fel Hölle und Verdammniß erretten mag. Wen will deis Wort 
nicht ſtark und trotzig machen: ſey getroſt, dh" Habe die Welt 
uberwunden,“ In Wittenberg, wohin er ſich nun über Böh⸗ 
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men; „gewendet hatte, ſtärkte ev. ſich im, vertrauten Verkehr amit 
Luther über die Drangfale, die er zu erjtehen gehabt, und da er 
fein Amt, zu verwalten hatte, jo, half er Luther im, feinen jhrift- 
ſtelleriſchen Ihätigfeit und. gab mehrere lateinijche (Schriften deſ⸗ 
jelben in deutſcher ‚Meberfegung heraus; beſonders feine, Formula 
missae vom Dezember. 1523 ‚mit einer Widmung an feine, blieben 
Iglauer. Namentli aber half ser, Luther. den Grumb. zum 
erften evangelifhen Gejangbud legen und. trat biejem 
David als Aſſaph zur Seite, indem er ihm als willkommene 
Gaben bei der von Luther beflagten Liederarmuth mehrere, deutſche 
Kirchengefänge darreichte, die er auf Luthers Anregung ar 
tet, hatte, 

. Im ‚Spätfommer 1524 zog er, jedoch erft,. —*— er —* 
überzeugt hatte, daß ihn ſeine Iglauer jetzt noch nicht zurückrufen 
können, nach Königsberg. Hieher hatte ihn auf Luthers Rath 
Markgraf Albrecht von Brandenburg, der Hochmeiſter des preußi- 
ſchen Ordensſtaates, berufen, daß er duch Verlündigung des 
Evangeliums ihm den Boden bereite in den Herzen ſeines Volkes 
für die von ihm beabſichtigte Reformation. Vieles hatten hiefür 
ſchon J. Briesmann und Amandus als evangeliſche Prediger ſeit 
1523, gethan, der letztere nur in allzu ſtürmiſchem Eifer, und deß⸗ 
halb, eben follte Speratus an ſeine Stelle treten, um durch beſon⸗ 
nene Verkündigung des Evangeliums wieder Ruhe und Ordnung 
in ‚dev Gemeinde ‚berzujtellen, Nach Jahresfrift, war. bie Umwand⸗ 
lung des Ordensſtaats in ein Herzogthum vollzogen, jo. daß Spes 
ratus am 9. Mai 1525 Albrecht bei feinem Einzug im, Könige 
berg als Herzog begrüßen fonnte und er nun herzoglicher Ho f⸗ 
prediger wurde, Und nun gieng, es an die Umgejtaltung auch 
der kirchlichen Berfafjung im Preußenlande, wozu, die Biſchöfe vom 
Samland und, Pomefanien, Polens und, Queiß, dem neuen Her⸗ 
z0g alle, ihre biſchöflichen Gerechtſame abgetreten hatten, ' 

Speratus war ed, dem der. größte, Antheil bei Abfaſſung 
einer, neuen Kirchenordnung zufiel, welche dann vom Landtag im 
Dezember 1525 einhellig angenommen und zu Anfang des Jahr 
1526, unter dem Xitel;; „Artikel, der  Cevemonien und anbrer 
Kirchenordnung“ ‚ausgegeben wurbe, worauf Speratus in Berbinz 
dung mit ‚einem herzoglichen Rath. fie mittelſt Viſitationsreiſen 
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dom Mrz 1596: un in den Gemeinden des Landes in Vollzug 
zu ſetzen Hatte Er war es alfo ‚' der unter größer ‚Mühe und 
Arbeit die junge evangeliſche Kirche Preußens „im Schweiße aus 
rauher Würzel* "Herausgebildel und ihre Lehr: und Gottesbienſtord⸗ 
nungen heſchaffen hat. Ja Jahr 1528’ möllte Ähm die Arbeit 
zu ſchwer werden; er Wurde des Hoflebens ; für das auch fein 
ee Dialekt und fein gerades, treuherziges, derbes 
Weſen, dabei er bezeugen konnie: Ich Tag es, wie ich's meine 
und meine es, wie ich's Tage”, nicht recht ſich gehen wollte, fatt 
und ſehnte ſich aus dieſent feinem Aegypten“ fott. Doc wollle 
er nach Ddein unabaͤnderlichen Rathſchluß Gottes ausharren und, 
weil Gott es ſo wollte, Aegypten für's Paradies achten. Und 
bafür lohnten ihm Gott‘ · und ſein Herzog im Herbſt 1529 mit 
ver Berufung als Biſcho febon Pomeſanien an "der Stelle 
ves am FO: Sept. berſtorbenen ehrwilrbigen Erhard v. Queiß 
ADie gleiche ausharrende Geduld und Ergebung im den ihm 
allein? maßgebenden Willen’ Göftes zeigte er auch bei feiner gan⸗ 
gen Ajahrigen biſch tigen Wirkfamkeit, die er, mit dem 
Wohnſith zu Mattenwerder, ih feinem hauptfüchlich an reihe 
Hemd Ufer der untern Weichſel von der Dffe an abwärts gelegenen 
Kirchenſprengel Ubte. Sein Gebet gieng "dabei immer dahin,“ 
ng begeugt von ihm Bremen — „daß ihm Ber Wille Ost: 
tes auch wo er ſeiner Neigung widerſtrebe, ſuß ſey.“ Det 
Boden niuf deiner das Reich Gottes anzubauen ‚Hätte, war frei⸗ 
lich hart/ und verwilbert ſonder gleichen; die hergebrachte? Otb⸗ 
nungs⸗ und Zuchtlbſigkell bei mannigfachen Ueberreſten des alten 
heidniſchen Weſens wollte ſeiner ordnenden Hand, ſo kräftig fie 
auch wear lange nicht weichen. Er ließ deßhalb 7 Jan. 1530 
bie’ Kirchenordnung bon 1525in erweiterter Geſtalt erſcheinen 
und vertheilte beim Mangel tuchtiger evangeliſcher Prediger Luthers 
Predigtpoſtillen/ damit die Schlondjen daraus der Inhalt ihrer 
Vtebigten ſchoͤpfen koönnten. Ausgehend von ter Nothwendigkeit 
inniger Durchdringung der Glaubenslehre und des Glaubenslebens 
achtete er die Hineinbildung ber Tantern Wahrheit des Evangeliums 
mitlelſt einer gefunden Lehre in das Leben des Volkts und in St 
Formen und Ordnungen‘ bes kirchlichen Lebens für feine Haupt 
auftgahe In dieſem Sinne erließ er auch nachdem der Herzog 
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die Augsburgifche Confeſſion eingeführt Hatte, eine ftrenge Verord⸗ 
nung, welde allen Prebigern gebot, ihr gemäß das Wort Gottes 
zu prebigen, wibrigenfall® fie ans der Kirche ausgeſchloſſen wer: 
den. Und dazu hatte er um jo dringendere Veranlaſſung, als 
ihon feit 1525 Schwenkfeld von Schlefien aus Feine Lehren in 
Preußen zu verbreiten bemüht war und beſonders in feinem 
Sprengel Wiedertäufer und Saframentsfhwärmer inter dem täu- 
ſchenden Schein eines geiftigern ‚und. tieferen evangeliſchen Weſens 
großen Eingang fanden, ja jogar des Herzogs bewährter Diener, 
Friedrich d. Heydeck, welcher demfelben die Reformation hatte an: 
bahnen Helfen, ſich an ihre Spitze ftellte und mehrere vom Hohen 
Adel und felbjt den Herzog mit’ feiner verführerifchen Lehre zu 
umſtricken drohte. Daneben 'galt es auch noch, vielen papiſtiſchen 
Sauerteig auszufegen. Speratus aber’ eiferte fir Erhaltung 
lutheriſcher Rechtgläubigkeit mit aller Entſchiedenheit und unermüd⸗ 
lich in Wort und Schrift, wobei er, ohnedem ein Feind aller 
„Mantelträgerei“, gegen die ihm verdächtigen Gegner keinerlei 
entgegentonumende Nachgiebigkeit zeigte, fondern ohne Furcht vor 
allen bedenklichen Folgen ftandhaft auf dem Wahrheitsgrund be 
harrie. Was er in feinen Lieb: „Hilf Gott, wie tft“ geſungen, 
daran Hielt er für feine eigene Perjon ganz fell: 

„Es ift fein Wort, darauff ſtee hart, | 

68 mag uns nit ausweichen, 

Sein’ Krafit i aljo reihe: _ 

Wem er’d Ar da wirt's gemert, 

Nur glatıb daran, laß Zweyfel fan, 

Hofi im den, ber iſt dört oben. 
Dabei nahm er auch an den kirchlichen —— fehndt. Zeit 
und an dem; Gange: des Reformationswerkes überhaupt jtetd den 
wärmfem Antheil, Das zeigt unter Anderem beſonders auch ſein 
bald nah Veröffentlihung bed Augsburger Reichstagsbeſchluſſes 
1530 in Meijterfängevart verfaßtes Lieb; „Es iſt ver Neid: 
tag für und nichts beihloffen“. Hier läßt er im Luther 
Weiſe feinen Zorn und Gifer ergehen gegen die „geiftlichen Prak⸗ 
tilen der Puͤbſiler“ thut treue Warnung anı Raiſer und Fürſten 

und fordert ale evangeliſchen Chriſten zum Vertauen auf Cost; 

den Beſchirnitr der N. ‚anf, indem ev mit ben — 
ſchließt: nö un 
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„Dem Pabſt jein Geift nit hilft, Kunden — 


Der Kaijer minder; 
Verzagen Fol ihm Herz und Muth, 
Des Kaiſers Schwert nur Schilf 

ft Gottes Kindern, 
' Pabſts Kling weniger Schaden thut. 
Das iſt gelungen frei; 
56 Himmel ſitzen drei, 

ott Vater, Sohn und Geiſt, 


| er Ar den Gegen, 
So laff'n wir unterwegen 
zu friegen, denn es ſchadet allermeiſt: 
as helf Gott, ber all’ Ding wohl fann und weißt. 

Er war es auch, der den böhmiſchen Brüdern, feinen, alten Freun: 
den von Iglau her, beim Ausbruch der durch Ferdinand I. wider 
fie verhängten Berfolgungen im J. 1548 die Erlaubniß zur An; 
fieblung in feinem, Sprengel bewirkte und ihre kixchlichen Der 
hältniſſe regelte. 

Der von Perjon Kleine und nad feiner Beißesbefchaffenheit 
ſchwächliche Mann wurde aber unter ber ſchweren Bürde jeiner 
Biſchofswürde frühe alt und in den lebten zehn, Jahren feines 
Lebens hatte er, an bejtändigem Siechthum zu leiden und auf 
manderlei Nahrungsſorgen durchzumachen, obgleich ihm ber * 
zog durch Güterſchenkungen manchesmal wieder, aufhalf. 
brach endlich ſeine Kraft zuſammen und er beſchloß im 67. 
ſein vielbewegtes Leben am 12. Auguſt 10501 zu Marienwerder. 
Seine Anna, die er „mit fi im Elend umpergeführt“, war ihm 
bereit8 vorangegangen; zwei Töchter „und, ein Sohn, der die Rechte 
ftudirt hatte, und feit 1845 in Dienften des Herzogs von Medlen- 
burg ſtand, folgten feinem; Sarge, den. im Dom zu Marienwerder 
beigefeßt: wurde. Der Eifer. für das Haus des Herrn ‚hatte ſein 
Leben, deſſen Element das Epangelium von der freien Saabe 
gt Jeſu war, verzehrt u. 

‚Ein beſonderes Verdienſt um. ı bie — at, —— ale 
Rirheuliederdidhter, wozu. er ‚eine entſchiedene Begabung 
hatte, "Während deines frühern Aufenthalts in Sübbeutjchland 
ſcheint er in Verbindung, mit den Schulen des, Meiftergefangd. ges 
ſtanden zu ſeyn. Darauf weist das kunſtvolle Metrum, das er 
aters bei ſeinen Liedern verwendet, him, ‚fo wie ber Umſtand, daß 
er noch während ſeiner biſchöflichen Amtsthätigkeit fortfuhr, welt⸗ 
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liche Lieber zu dichten und ſich ſogar 1539 genöthigt ſah, An- 
griffe, die er deßhalb zu erleiden hatte, abzuwehren. Dabei ver- 
ftand er aud die edle Mufica und wußte feine Lieber mit eigens 
von ihm erfundenen Weifen zu jhmüden. Und diefe Gabe als 
Dichter und Sänger weihte er vor Allem dem gottesbienftlichen 
Bebürfniß der evangelifhen Gemeinde. Sp trat er zuerft wäh: 
rend feines Aufenthalts in Wittenberg vom Ende des Jahre 1523 
bi8 in den Spätfommer 1524 Luthern als Dichtergenofje hülf- 
reih zur Seite, als diefer nach deutſchen Geſängen für eine 
deutſche Meſſe verlangte, und reichte ihm drei neugebichtete Lieber 
dar, welche dann in die allererjte evangel. Liederſammlung, das 
jog. Achtliederbuch. 1524., und in die andern in biefem Jahr 
erfhienenen G.G. (©. 246 f.) aufgenommen wurden. Es find die 
Lieber: 

„Es if das Hayl uns fummen ber” — ein Lieb vom Gefeß und 

Glauben. 1523. 

„In Got gelaub id, das er hat“ — ein Gefang zu befennen ben 

Glauben (der Kriftlihe Glaube). 1524. 

„Hilff Sot, wie ijt ber menſchen not“ — ein gefang zu bitten 

umb volgung der beferung. 1524. 

In Luthers erftem Gemeindegefangbud , dem Klug'ſchen ©. 
von 1529, ſowie in dem Babſt'ſchen von 1545 erfcheint dann — 
freilich ohne de8 Speratus Namen — das ihm erjt in dem durch 
Brever 1664 beforgten Rigaifhen G., dann aber auch conftant 
in allen G.G. nur ihm zugefchriebene Lied: 

„IH ruff zu bir, Herr Jeſu Ehrift"*) — ein geiftli Lieb, zu 
bitten umb glauben, lieb und hoffnung. 
Auf einem Einzeldrud unbekannten Alter, der fih auf ber 
Königsberger Bibliothek befindet, finden fi) neben ben zu einem 
befondern Lied geftalteten Baterunferfchlußverjen des Liebes: „Es 
it das Heil uns“ mit feinem Namen „Pau. Spera.” bezeichnet 
die zwei aus feinem Königsberger Aufenthalt ftammenden Lieber: 
J— Allen (Sealt und unreit Leben cionf nigt im firät. 
sont unfer Gott“ — eine Dankſagung nad ber Pre: 
bigt. (Im der Rigiſchen Kirhenorbnung von 1537.) 


*) Auf einem wohl noch vor das Jahr 1530 fallenden Einzeldrud 
o. D. und J. wird es bezeichnet als „gemacht“ (db. i. vielleicht bloß 
zugerichtet) durch eg Eyßleben, bes Herzog Hans von Sachſen Prebi- 
ger (Agricola ©. 278). 

"Rod, Kirchenlied. I. 23 
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Als Königsberger Hofprebiger vom Spätfommer 1524 bis 
Herbft 1529 war er jebenfalld für die Entwidlung des liturgi- 
ſchen Theils des Gottesdienſtes durch Einführufig deutſcher Kir- 
chengeſänge eifrig bedacht, und eines ſeiner erſten Geſchäfte als 
Biſchof war, daß er 1530 ein herzogliches Mandat bewirkte, das 
Bolt, namentlich die Jugend, folle durch fleißigen Unterricht der 
Pfarrer und Lehrer und Antrieb der Obrigkeit „bie im Drud 
ausgegangenen Gefänge fingen lernen“. Und damit die Vorfchrift 
feiner Kirchenorbnung von 1525 ausgeführt werde, daß nämlich 
theils an den Feſten die „fonderlihen deutſchen Gefänge von fol: 
hen Weiten“ gefungen werben, theils auch bie Apoftel und andere 
b. Berfonen der h. Schrift den Gemeinden im Gedächtniß bewahrt 
bleiben ſollen, beforgte er zwei befondere Gefangbüdhlein“,*) 
nämlid : 
„Etliche Sem: dadurch Gott in ber gebenebeiten Mutter Chriſti und 

Dpferung der weifen Heiden, aud im Simeon, allen Heiligen und 

Engeln gelobt wird, alles aus Grund göttliher Schrift. Königsberg 

in rauen, v. J. (wahrſcheinlich zwiſchen 1525 und 1527) — mit 

7 Liedern, durch weldye laut der Vorrede die unchriſtlichen und ſchrift— 

widrigen Dante von Maria und andern Heiligen ſollten abgeftellt 

werben und „wir göttlich Lob thun lernen in Maria und andern I. 

—— und Engeln, denen Gott der Herr ſo unausſprechliche wun— 

arliche Wohlthat aus lauter Gnaden ohne alles ihr Verdienen be— 

wieſen und ſich geheiligt habe, und ſeine grundloſe Barmherzigkeit 
anrufen, uns, ſeinen armen irdiſchen Creaturen, dergleichen unver— 
diente Gnade auch zu verleihen.“ 

„Etliche newe verdeutſchte und gemachte in göttlicher Schrift gegründete 
chriſtliche Hhmnen und Sefänge. Gebr. Königsberg in Preußen. 
1527.” — mit 47 $eftliedern, worunter 5 verbeutichte Tat. Hym⸗ 
nen, „damit durch's ganze Jahr“ — wie bie Vorrede fagt — „auf 
jedes Feſt ſolcher deutſcher Geſänge Gott zu Lob und — des 
Volks deſto mehr zuſammengebracht werden mögen.“ 

Ob nun die 24 Lieder dieſer beiden Geſangbüchlein auch 
von Speratus gedichtet find, wie neueſtens behauptet worden iſt,**) 
bleibt in ſofern zweifelhaft, als ſie nirgends, namentlich auch 
nicht in den Rigiſchen Kirchenordnungen von 1530 an und in 


*) Ob von ibm auch das fogen. Speratusbud von 1526 ab- 
flamme, vergl. unten bei ben nieberbeutichen G. G. 

**) Bon Dr. Eofad, der diefe a auf ber Königsberger 
Bibliothek aufgefunden hat. Wadernagel dagegen beftreitet bieß und hält 
das Nürnberger Gefangbüchlein. Gebr. bei Gutknecht 1527., das alle diefe 
Lieder ganz gleich Hat umd zugleich auch Melodien für biefelben mittheilt, 
ür die urfprüngliche Quelle, und Cafpar Löner (S. 251.) für den Ber- 
‚ faffer der Lieber (vgl. Vorrede zum 1. Band bes deutſchen Kirchenliebs. 
Leipz. 1864. ©. XIX. f.). | 
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dem Wittenberger G. von 1538 mit feinem Namen bezeichnet find 
und Sprade und Styl derſelben mit den Liedern des Speratus 
vom %. 1524 in zu großem Widerſpruch ftehen. Bon ben 7 
Liedern des erften Geſangbüchleins gieng Feines in irgend ein 

» anbres ©. über. Bon den 17 Liedern des andern aber hat Luther 
zwei in das Klug’ihe ©. von 1529 anonym aufgenommen, von 
wo fie dann in nieberbeutfcher Faſſung in das Roftoder ©. von 
1531 gleihfall® anonym übergieng. 


„Als Chriſtus gen Jeruſalem“ — von ber Geſchicht und derſelben 
Prophezeiung am PBalmfonntag. 

„Sott, dem Bater, fey Lob und bem Sohn” — ein Lobgefang 
von der Geſchicht des Leidens und Sterbens Chriſti am Freitag. 


Weiter find von diefen 17 Liedern, von welchen 9 weitere 
noch neben den zwei eben genannten niederdeutſch in die von 
BDriesmann bejorgte Rigifhe Kirchenordnung von 1530 anonym 
aufgenommen, fpäter aber in ven Rigiſchen G.G. meggelafien 
wurden, erwähnenswerth: 


„Gott Hat alle Ding erſchaffen gut“ — vom Sabbath. Thon bes 
Hymnus: urbs beata Hierusalem ©.75. (ein ſchönes Sonntagslieb). 
„Ah wir armen Menjhen, was hab wir gethan“ — ein newet armer 


Judas (ein tiefinniges Bußtagslied). 

„Ehriftus, unfer Herr und Hayland, ber höchſt prieſter“ — ein Gefang 
von ber chrijtlihen Kirche und ihrer Kirchweihung (das ſchönſte 
unter allen und doch nicht einmal in der Rigifhen Kirch. Drbn. von 
1530 oder jonft in einem andern G. aufgenommen). 


Oraumaun oder Boliander,*) Dr. Johann, **) wurde 
geb. 5. Juli 1487 zu Neuftabt in der bairifchen Oberpfalz, Er 
ftubirte in Leipzig, wo er 1516 Magifter und im Auguft 1520 
gleichzeitig mit Petrus Mofellanus , der ihm zeitlebens befreundet 
blieb, Baccalaureus der Theologie wurde, In dem lehtern Jahre 
wurbe er aud Rector der Thomasſchule in Leipzig, an ber er 
feit 1516 als Lehrer thätig gewefen war und bie dur ihn einen 
neuen Aufijhwung erhielt. Bei der befannten Difputation des 
Dr. Ed mit Luther und Carlſtadt auf der Pleifenburg vom 27. 
Juni bis 15. Juli 1519, war er dem Dr. Ed, diefjem Haupt: 


*) Ausg grau, avnE Mann = Grauman, gräcifirt: Poliander. 


**) Quellen: Memoria J. Poliandri repraesentata a F. W.E 
Rostio, BRect. Lips. Lips. 1808. — Was hat die Leipziger Thomas—-. 
fgule für bie Reformation gethan? on bemfelben. Leipg. 1817. — 
8. 5. Rheſa, Prof. ber I. in Königsberg, de primis sacrorum 
reformatoribus in Prussia. Progr. IN, BRegiom. 1824. 
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kämpen bes Papſtthums, als Amanuenfid oder Schreiber zur Seite 
geftanden, „denn ed war“ — heißt es in einer alten Schrift — 
„der Poliander von einem vortrefjlihen Verſtande, in der Welt- 
weisheit jowohl als in den Spraden, die zur Erklärung der 
Schrift nöthig find, fehr erfahren.“ Luthers Haltung aber, im 
der er gegen alle jpisfindigen Gründe feines gelehrten und ge— 
wandten Gegners unabläffig ſich auf die h. Schrift berief, öffnete 
dem jchon durch jeine hHumanijtiiden Studien und jeine Befreun- 
bung mit, Erasmus vorbereiteten Poliander die Augen für das 
mächtig auf ihn eindringende Licht des Evangeliums, jo daß er 
bald nad diefer Dijputation ohne langes Bedenken „dem papifti- 
ſchen Heerlager den Rüden kehrte und von dem Fechtmeiſter Ed 
zu dem Gewiffensftreiter Luther übergieng.” Bereitd im Jahr 
1520 fol er in Leipzig frei die evangelifche Lehre geprebigt haben. 
Daburh wurde nun aber feine Stellung unter dem der Refor: 
mationsbewegung entſchieden feindlihen Herzog Georg von. Sad: 
fen, auf deſſen Beranftaltung gerade diefe Difputation im Inter—⸗ 
eſſe der päpftlichen Sache gehalten worden war, je länger je un: 
haltbarer, weßhalb er fi, ohne feine Rectorftelle, für die er 
Caſpar Börner als feinen Stellvertreter aufftellte, ſchon völlig auf: 
zugeben, 1522 nad Wittenberg begab, wo er dann im perjänli- 
hen Verkehr mit Luther und Melandthon vollends noch tiefer in 
die Erkenntniß der evangeliihen Wahrheit eingeführt wurde. Im 
J. 1523 übernahm er ein Predigtamt in Würzburg, wo 
wenige Jahre zuvor Speratus ſchon fo freimüthig das Evange- 
fium befannt hatte. In einer Predigt, die er hier 1524 am Zelte 
des h. Kilian, des Würzburger Schußpatronen,, über Ebr. Cap. 
11. hielt, trat er maßvoll, aber doch mit der größten Entjchieben- 
heit der abergläubifchen Heiligenverehrung entgegen und erklärte 
am Schlufje offen und frei: „Ich rede nad) meiner Pfliht, um 
nit für einen ftummen Hund zu gelten, babe ih Eud die 
Wölfe zeigen wollen und diefe h. Schriften nicht bloß als Brod, 
ſondern aud al8 Schwert vorlegen mögen. Pflanzen und Bauen 
genüget nicht; e8 geht nicht ab ohne Einreißen, Zerjtören, Nieders 
werfen und Zerftreuen. Nur mit Anfhauung und Nacheiferung 
des Glaubens der Heiligen bürfen wir uns zufrieden geben.“ Als 
nun aber 1525 im Würzburger Gebiet der Bauernkrieg zum 
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Ausbruch kam, verließ er die Stadt, wurde Doctor der Theologie 
und zog nach Nürnberg, wo er während der Faſtenzeit predigte. 
Von hier ſandte ihn dann Luther dem Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg als Gehülfen in dem von demſelben für den preußi- 
ſchen Ordensſtaat in Angriff genommenen Reformationswerf. 
Am Oktober 1525 traf Poliander in Königsberg ein und 
übernahm dafelbft das Pfarramt an der Altſtädtiſchen Kirche, das 
bis dahin der ein Jahr zuvor berufene Speratus neben feiner 
Hofpredigerftelle aushülfmeife verfehen hatte. Johann Briesmann, 
ber den erften Stein zum Bau des preußifchen Reformationswerfs 
gelegt, verwaltete das Pfarramt an der Domkirche. Mit diefen 
beiden Gottesmännern in Liebe und Freundſchaft verbunden, wirkte 
nun Poliander hier bis an fein Ende für fefte Grundlegung ber 
evangelifhen Kirche in Preußen fehr fjegensreih. Wie er „dem 
gemeinen Dann lieb war um. des Fürtragens willen des Wortes 
Gottes, dazu ihm Gott vor Andern Gnade verliehen” — denn 
er hielt gebanfenreiche und körnige Prebigten, die fräftigen Ein: 
brud machten, — fo hatte er fi) auch der befondern Gunft des 
Herzogs zu erfreuen, der ihn zu feinem befondern Rathgeber in 
allen kirchlichen Angelegenheiten machte und ber auch nad) feiner 
äußerlichen Geftalt den großen und Fräftigen Mann mit feiner 
imponirenden Perfönlichfeit vielfach feinem Hofprediger Speratus 
vorzog (©. 349). Defterd fogar nahm ihn der Herzog, wenn er 
- fi) Tängere Zeit außerhalb Königsberg aufhielt, mit fich, „dieweil 
er fich gern mit ihm befprechen und fröhlich machen wollte.“ Dem 
von Leipzig her bewährten Schulmanne übertrug auch der Herzog 
insbefondere die Einrichtung des neuen evangeliſchen Schulmwefens 
im Lande. Mber auch bei ber Kirhenvifitation 1531, durch 
welche die neuen kirchlichen Berhältniffe des Landes geregelt mer: 
den follten, Hatte Boliander mitzuwirken. Er ließ fich jedoch durch 
ſolche Fürftengunft den Mund nicht ſchließen, wo es galt, für die 
Wahrheit einzutreten. So trat er namentlih den Miebertäuferi: 
ſchen und Schwenkfeldtiihen Srrgeiftern mit aller Entſchiedenheit 
entgegen, obgleich des Herzogs vertrauter Freund und Rath, Frei: 
herr dv. Heyded, an der Spibe berfelben ftand. Bereits fieng ber 
Herzog, durch Heydeck berücdt, fi) von ihm abzuwenden und 
gegen feine Predigt gleichgültig zu zeigen an, aljo, daß fih „ber 
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treue Pfarrer und. Hirt veßhalben groß befümmert unb bemüht 
und willend war, fi) wieber von Königsberg weg zu begeben, 
wo es länger gewähret hätte.“ Da veranjtaltete ver Herzog 1531 
eine Difputation zu Raftenburg zwifchen ben lutheriſchen Predi— 
gern und ben Schwarmgeiftern, bie ſelbſt unter den Prebigern, 
befonder8 den Raftenburgifhen, Anhänger gefunden hatten, wer 
die Oberhand behalte, deſſen Lehre follte dann gelten im Lande. 
„ber unfer treuer Poliander,“ — fo berichtet ein Zeitgenofie *) 
— „ber einige Mann, wiberlegte diefelbigen Schwärmer, wie Flug 
„Ding fie vorgaben, Alles mit Gottes Wort und Hülfe. Zuletzt 
„fie ſchweigen mußten, konnten nichts mehr aufbringen gegen ihn. 
„Wenn Gott und ber einige Mann, Polianber, ſolches nicht ger 
„than, dieß Preußen wäre ganz und gar mit der Schwärmer Lehr 
„vergiftet und verführet worden.“ Ebenſo Fräftig und durchſchla— 
gend wie gegen die Irrlehre, zeugte er aber auch gegen das im 
Bolfe unter Hohen und Niedern im Schwung gehende Sünden: 
Yeben. Namentlih im Herbſt 1529, nachdem bie Belt, „der eng: 
liſche Schweiß” genannt, viele Menſchen weggerafft hatte und er 
ſelbſt kaum erft aus dieſer tödtlihen Krankheit wieber erſtanden 
war, hielt er eine jet noch vorhandene gewaltige Bußprebigt über 
Son. Cap. 3., insbefondere über den 8. Ders: „Ein Jeglicher 
befehre fich von feinem böfen Wege und von dem Frevel feiner 
Hände“. Gar oft und viel zog er bei feinen Predigten und aud 
bei den öffentlihen Borlefungen über Bücher des A. und N. 
Teftaments, die er ben Stubirenden und Gebildeten hielt, ben 
Spruch an Eol. 2, 3.: „In Chrifto Jeſu liegen verborgen alle 
Schätze der Weisheit und Erkenntniß.“ Das war ber Kern und 
Stern feiner Lehre. 

Unerwartet und viel zu frühe — er war erft 54 Jahre alt 
— brad ein heftiger Schlaganfall die Kraft diefes ftarken Mans 
nes, ben Gott ald eine Säule der Kirche nad Preußen gejeht. 
Er mußte es nun an ihm jelbft erfahren, was für ein „arm 
gemächte“ der Menſch it — 


Gleihwie das Graf von Rechte 
Ain blum und fallende laub: 


reiberg in feiner preußiſchen Chronif, herausgeg. von Dr. 
Wedel, 6 Röniaeh, 1848. S. 226 2% ’ ' — 
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Der wind nur brüber wäet, 
So ift e8 nymmer ba. 
Alfo der mennſch vergeet, 
Sein ennd bas ift jm nah. 


Nah mehrmonatlihen Krankpeitsleiden, bie barauf * folgten, 
kam ſein Ende 29. April 1544. 

Melchior Adamus (+ 1622) Hat ihm ben — 
„alter Borussiae Orpheus““ — der preußiſche Orpheus — geges 
ben. Vielleicht gehört ihm das eine ober andere ber 17 Feitlieber, 
welche Speratus in fein Königsberger Geſangbüchlein von 1527 
aufgenommen hat. Eines nur noch, das aber freilich ihrer Viele 
aufwiegt, das ältefte Loblied der evangeliſchen Kirche, ijt uns ale 
ein ihm ficher angehöriges Lieb überliefert: 

„Run lob, mein’ Seel’, den Ay wasin mir iſt“ — ber 

103. Pfalm , auf ben Wunſch ae Albreht von Preußen 

über biefen feinen —S ge ichtet Zuerſt anonym gr 


in Job. Kugelmanns concentus novi trium vocum. Augsb. 1540, 
und mit feinem Namen in ber Rigifhen Kirch.Ordn. von 1549. 


Faft gleichzeitig mit Preußen fand die Reformation Eingang 
in dem mit ihm durch die nahe Verwanbtichaft ver beiden herzog— 
lihen Fürftenhäufer von Liegnig und von Preußen in Tebendigem 
Wechſelverkehr ftehenden — 

e. Schleſien. 

Hier hielten ſich ſeit dem 15. Jahrhundert viele Anhänger 
der Lehre Huſens auf, weßhalb auch eine dem Ablaßhandel ab— 
geneigte Volksſtimmung ſich in ſo entſchiedener Weiſe kund gab, 
daß das Domkapitel, obgleich es der Reformation ſehr abgeneigt 
war, ſchon im J. 1518 ſich zu dem Beſchluß veranlaßt ſah, dem 
Ablaßhandel entgegenzutreten. Neben Jägerndorf im Oberlande, 
deſſen Herzog der Markgraf Georg von Brandenburg war, und 
neben den Fürſtenthümern Liegnitz, Brieg und Wohlau im Nieder: 
ande, beren Herzog, Yriebrih IL, ein Schwager des Herzogs 
Albreht von Preußen, ſchon 1523 offen zur lutheriſchen Lehre 
übertrat, war es hauptfählih die Stabt Breslau mit ihrem 
frommen und gelehrten Rathsſchreiber Yaurentius Corvinus, welche 
feit dem Jahr 1523 im Bekenntniß des lautern Evangeliums 
dem ganzen Lande vorangieng. Die beiden Evangeliften, welche 
bier der Reformation zum Steg verhalfen, Haben auch als geift- 
lihe Sänger „ein neu Lied” zu fingen angefangen. Es find — 
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Heffe,*) Dr. Johann‘, aus einem "Nürnberger Patrizierge- 
ſchlecht. Er wurde inNürnberg geboren am 21. oder 23. Sept. 1490. 
Sein Vater, Johann von Heß, ein angefehener Kaufmann, war 
aus einem abelichen Gefchlecht der Heß von Hefjenheim und feine 
Mutter Anna aus dem Adelsgeſchlecht der v. Geuder auf Herolbs- 
berg und Stein. Er felbft ſchrieb fih in aller Demuth nie an- 
ders, als „Joannes Heſſus“. Nachdem er vom 13. Jahre an 
die Schule in Zwickau befucht, bezog er, 16 Jahre alt, 1506 bie 
Univerfität in Leipzig und dann im Herbſt 1510 die zu Witten- 
berg, wo er, hauptſächlich humaniſtiſche Studien treibend, 1511 
Magifter wurde und noch einige Vorlefungen bei dem feit 1512 
al8 Lehrer ver Theologie auftretenden Luther hörte. Am meiften 
verdankte er der reichen Bibelfenntnig und dem Acht hriftlichen 
Einfluß des Johann v. Staupig, woburd er, wie Melandthon 
fpäter fagte, „einen Dcean unfeliger Fragen durchſchiffen konnte, 
„bi er wie aus einem Sciffbruch gerettet zum fichern Genuſſe 
„der in der h. Schrift und geſchenkten göttlihen Wahrheit und 
Wiſſenſchaft gelangte.” Nach vollbrachten Studien wurde er 1513 
Sekretär des mwahrheitsliebenden Biſchofs Johann V. von Thurzo 
in Neifje, welchen Luther fpäter „ven beten unter allen Biſchöfen 
des Jahrhunderts” nannte. In diefem Amte, das er ein Jahr 
lang bekleidete, befam er einen Karen Einblid in die Kirchenver— 
hältniſſe des fchlefifchen Landes und befonders in das Treiben ber 
römifchen Finfterlinge. Nachdem er dann zwei Jahre lang mit 
dem Sohn bed Herzogs Earl I. von Münfterburg:Deld als Er: 
zieher auf der Univerfität Prag zugebradt, begab er ſich zu fei: 
ner weitern Ausbildung auf die italienifchen Univerfitäten Bologna 
und Ferrara, wo er 18. Juni 1519 Doctor der Theologie wurbe 
und das große Sittenverberben und den Unglauben der römifchen 
Geiſtlichkeit, fowie den tiefen Verfall der römischen Kirche mit 
eigenen Augen durchſchauen lernte. AS er num zu Anfang bes 
Jahrs 1520 fih nad. Schlefien zurüdbegeben hatte, two ihm bie 

*) Quellen: De Silesiis alienigenis eruditis von Mart. Hanke. 
Lips. 1704. ©. 371 ff. — Dr. J. Heß, ber ſchleſiſche Reformator, bar: 
e- von E. U. Zul. Kolde, Pfarrer zu Friebland in Oberſchlefien. 

reslau. 1846. — Prof. Zul. Köftlin in ber Zeitfchrift bes Vereins 


für Geſch. und Alterih. Sälefiend. 1864. und in Pipers evang. Kalenber. 
1865. ©. rer * Pip s 


® 
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Würde eines Canonicus in Neiſſe, Brieg und Breslau aufgefpart 
war, knüpfte er einen nur um ſo lebhaftern Verkehr mit den 
Männern der Reformation an, die er ſchon auf der Hinreiſe zu 
Anfang des Winters 1519/20 in Wittenberg muß kennen gelernt 
haben. Anfangs war er Probft zu St. Marien und Georgen in 
Dels, bald aber berief ihn ver Nachfolger Thurzo’s, Bifchof Jakob 
don Sulza, um die Mitte des Jahre 15241 nad Breslau als 
Domprediger bei St. Johannes, und hiezu wünfchte ihm 
Melandihon, der ihm, wie nicht leicht einem Andern, fein 
Herz öffnete, mit den Morten Glück: „Beachte wohl ben 
Namen deines Bekenntniſſes, denn du bift ein Chriſt; Chrifti 
Lehre bewahre als dein Eigentbum, wenn aud die Pforten ber 
Hölle ſich dagegen auflehnen. Wir wollen, fo lange der Herr 
uns feinen Geift fpendet, nad Kräften die chriftliche Lehre ver- 
theidigen. “ 

Eine Zeitlang feheute er fich noch, in Breslau offen für bie 
evangelifche Sache einzutreten, benn ber neue Bifchof hielt am 
katholiſchen Kirchenthum fehr feſt und über Luther und feine An⸗ 
hänger war der Bann verhängt. Endlich begab er ſich nad län— 
gerem Schwanken nah Oels an den Hof feines Gönners Carl, 
der von Anfang an der Sache Luthers von Herzen zugethan war 
und ben er jest als fein „SHoftheologe”, wie ihn‘ Melanchthon 
nannte, in Abftellung der kirchlichen Mißbräuche in feiner Landes: 
kirche und befonders in Einführung des Abendmahl unter beiber- 
Yet Geftalt unterſtützte. Da machte er im Frühjahr 1523 einen 
Befuh in feiner Vaterſtadt Nürnberg und dort redete er nun in 
einer Predigt, die er in der St. Sebalbusfirdhe hielt, offen und 
frei der Reformation das Wort, fo daß Luther am 25. März 
an ihn deßhalb fchrieb: „Ich freue mich, daß du ein Prebiger 
ded Evangeliums geworben bift,; der Herr mehre dich und erfräf- 
tige deinen Dienft zur Fülle bes Glaubens ſowohl deines als 
derer, die dich hören.“ Auf dieß berief ihn dann der Magiſtrat 
von Breslau am Mittwoch nah Exaudi 20. Mai 1523 zum 
Prediger des reinen Evangeliums auf die Pfarrftelle zu St. 
Maria Magdalena, melde jchon feit 6 Jahren erledigt war 
und feitbem durch unwürdige Stellvertreter beforgt wurde. Dem 
Domeapitel warb die Erklärung abgegeben, der Magiftrat und die 
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Gemeinde Halten fi „nach ber Schriftlchre für ſchuldig, bie h. 
chriſtliche Kirche, die durch mannigfachen Unglauben in ein Ab» 
nehmen gelommen, wieberum zu bauen und aufzurichten,“ Ber; 
gebens ließen Bapft Habrian VI. und König Sigismund von 
Polen, bei denen ſich das Domcapitel deßhalb beſchwerte, drohende 
Schreiben gegen Heflens Berufung ergehen. Mit großer Samm- 
lung des Volks fetten die Breslauer 21. DE. 1523 Heſſen als 
Pfarrherrn in fein Amt und in den Pfarrhof von St. Maria 
Magdalena ein und am 21. Sonntag nad Trinitatis, 25. Okt, 
hielt Hefle feine Antrittspredigt als ber erſte ebangelifche Pfarrer, 
ber in Schlefien von einer Gemeinde berufen war, nad Luthers 
Art zu lehren und zu wirken. Dieſer Vorgang war aber nun 
das Signal zu immer ungefcheuterer Lostrennung bon ber päpft- 
lichen Kirche für ganz Schlefien, zumal in Breslau, wo die Ab: 
neigung gegen die römifchen Sabungen immer ftärfer wurbe und 
Heſſens BPrebigten, welche bie Herrlichkeit des Evangeliums fund 
machten, immer größern Beifall fanden. Die Herzoge des Landes 
wiberftrebten dem Volke nicht und ließen, wie 3. B. Heſſens alter 
Gönner, Carl von MünfterburgDels, ganze Gemeinden ungehin- 
bert zur reformatorifchen Lehre übertreten ober traten ſelbſt über, 
wie Friedrich H. von Liegnig. Als es hierüber auf Veranftaltung 
König Ludwigs von Ungarn, ber zugleich Oberherr von Schlefien 
war, zu Verhandlungen zwifchen den bifchöflichen und ben evans 
gelifchen Fürften und Ständen fam, entſchloß ſich Heſſe bei ber 
allgemeinen Aufregung der Gemüther, öffentliche Rechenſchaft von 
feinem Glauben abzulegen zur Befeftigung der Schwanfenden und 
veranftaltete beghalb , trat des Widerſtands der römifchen Geift- 
Fichleit, eine am Mittwoch nad Cantate, 20. April 1524 in ber 
Kirche zu St. Dorothea in Anwefenheit des ganzen Rath und 
der Abgeorbneten vieler Städte und einer großen Menge Volks 
feierlich eröffnete Difputation. Auf biefer vertheibigte er vier 
Tage lang 19 zuvor von ihm in Drud gegebene Streitſätze gegen 
bie Geringſchätzung der Heil. Schrift, das Meßopfer und Cher 
verbot mit fo überlegener Geiftesflarheit gegen die Dominikaner- 
mönde, daß felbft ver Dominifaner:Prior Scheiter und der Doe- 
tor beider Rechte, Joh. Mebler, vie gegen ihn gekämpft hatten, 
nun“ nebft mandjen Tatholifchen Prieftern zur Sache des lautern 
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Evangeliums übertraten. Heſſe hatte damit feinem Wahlfprucht 
„Ich glaube, darum rede ich“ (2 Cor. 4, 13.) das Sigel aufge⸗ 
drückt, und die Frucht davon war der Sieg der Reformation zu: 
nächſt in Breslau und ihre Anbahnung in ganz Schlefien. Am 
felbigen Jahre noch erklärten ſich alle Prediger an den Gtabtfir- 
hen zu Breslau, einen einzigen ausgenommen, ber Predigt des 
Evangeliums geneigt und bie Flucht aus ben Klöftern wurde 
immer allgemeiner. 

Nun konnte Hefle Hand anlegen an die Reinigung des 
Gottesdienstes, wobei er mit großer Mäßigung zu Wert 
gieng und ftehen ließ, was. ohne Schaden für das GSeelenheil be: 
laflen werben Konnte, 3. B. die Meßgewänder, Lichter, das Klin⸗ 
geln bei der Eonfecration. Er war ber Meinung, „man müſſe 
in den Geremonien, um welche Andere jo viel zerren, mit dem 
Volke Geduld haben, müfle fahren, wohin Wagen und Pferbe 
ohne Scheu fommen können; werbe nur die Rechtfertigung durch 
den Glauben in Chrifto recht geprebigt, fo werde Ablaß, Heiligen⸗ 
dienit, Fegfeuer und dergleichen von felbit fallen.“ Am Sonntag 
Duafimobogeniti 1525 trat zum erftenmal evangelifcher Gottess 
bienft in 9 Breslauer Kirchen, unter welchen auch bie Hauptlirche 
zu St. Elifabeih war, in’® Leben. Zugleich wurbe den Prieftern 
bie Ehe geftattet und hierin gieng nun alsbald Hefe mit feinem 
Beifpiel voran, indem er fih 8. Sept. 1525 mit Sarah, einer, 
Tochter des Rathsherrn Stephan Spigler, verheirathete. 

Das Nächſte, was jofort Hefe zum innern Ausbau der evanz 
gelifhen Kirche Breslaus in Angriff nahm, war die Einrichtung 
der Armen» und Krankenpflege nad) evangelifhen Grundſätzen. 
Nachdem jeine von ber Kanzel oft und viel an den Rath ergans 


genen Bitten, man möchte doch die Armen verforgen, daß fie nit - 


fo viel auf den Gaffen lägen und vor den Kirchthüren ſich Lager: 
ten, immer unbeachtet geblieben waren , verweigerte er etlichemal 
hinter einander, Sonntags zu predigen, und als dieß Auffehen ers 
regte und er um bie Urfache befragt wurbe, gab er zur Antwort: 
„Mein lieber Herr Jeſus Chriſtus Tiegt vor der Kirchthür. Weber 
den mag ich nicht ſchreiten. Wil man ihn nicht wegräumen, fo 
will ich auch nicht prebigen.” Dieß ſchlug durch und am 7. Mai 
1525 erließ ber Rath eine Bekanntmachung, wornach bie muth⸗ 
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söilligen Bettler aus ber Stabi geiwiefen, für bie wirklich bebürf: 
tigen aber Almoſenpfleger beftellt und bei Darreihung einer wöchent- 
lichen Unterftüßung die Bettelgänge verboten mwurben. Die Ge: 
brechlichen wurden in Hofpitäler untergebracht, wozu mittelft Auf: 
ftellung von Opferbecken Liebesgaben in der Gemeinde gefammelt 
wurden. Als dann im J. 1526 die Stadt von ber Peſt bedroht 
wurde, bewirkte Hefle die Erbauung eines allgemeinen Hofpitals 
auf dem fog. Burgfeld, wozu auf feine Anregung Jedermann bei: 
zufteuern willig war, alfo, daß jelbft die Handwerksleute umſonſt 
arbeiteten und der Bau innerhalb 10 Wochen bis Herbft 1526 
in allen vier Mauern fertig ftand. Im %. 1527 aber folgte ber 
Aufbau einer ganz neuen Kirchenordnung nach rein riftlichen Grund: 
ſätzen nach. Heſſe hatte diefelbe nach dem Muſter ver ſächſiſchen unter 
Luthers Billigung in Verbindung mit Moibanus (ſ. S. 367), den 
er feit Auguft 1525 an der Eliſabethenkirche als trefflichen Mit- 
arbeiter erhalten hatte, abgefaßt und dann in allen Iutherifchen 
Kirchen Breslaus, über die er die Oberaufficht hatte, eingeführt. 
Hand in Hand mit folder Umgeftaltung der Kirche, ließ er aber 
auch eine Umgeftaltung ver Schule gehen, wobei ihn namentlich 
der Goldberger Rector Valentin Fribland, genannt Troßenborf, *) 
ber ihm auch bei feiner Difputation beigejtanden, fräftig unter- 
ftüßte, Durch rechte Catechismuslehre wurde für ben allgemeinen 
Volksunterricht geforgt,, daß frühe in den Herzen der Jugend bie 
Luft zum Worte Gottes gewedt würde, und an ben beiden Haupt- 
pfarrfirhen zu St. Magbalena und St. Elifabeth wurden Ge: 
Iehrtenfchulen errichtet, aus denen hernach viele tüchtige Männer 
als Beförberer der evangelifchen Lehre hervorgiengen, und an denen 

er felbit auch als Profefjor der Theologie Vorlefungen über ver- 
ſchiedene Bücher des A. Teſtaments hielt. 

Sp durfte Hefle mit jedem Jahre einer ſchönen Frucht ſeiner 
Arbeit froh werden. Allein die Anfechtungen von innen und 
außen ſollten auch nicht ausbleiben. Hatte es ihm doch Luther, 
dem er vor jener Diſputation ſeine Sorgen klagte, zuvor geſagt: 
„Du biſt mit Chriſto in's Schiff geſtiegen; was erwarteſt du? 


*) geb. 14. Febr. 1490 in Trotzendorf bei Görlitz als eines Bauern 
Sohn. 7 26. April 1556 zu Liegnitz, als er Pſ. 23. erflärte 
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Heitern Himmel? Nein! Wind und Stürme und Fluthen, die 
an das Schiff ſchlagen, daß es anfängt zu ſinken. Aber mit bie 
fer Taufe mußft du zuerſt getauft werben ; dann wird's heiter 
werben, wenn du Ehriftum, der auch einmal fchlummert, aufge 
wedt und zu ihm gefleht haben wirft.“ Am 1. Aug. 1528 hatte 
der ftreng Fatholifche Ferdinand, der nad König Ludwigs Tob im 
%. 1527 Oberlehensherr von Schlefien geworben war, ein ſchar⸗ 
fes Mandat in’s Land ergehen laſſen, wornad Alle mit dem Tode 
beftraft werben follten, welche die 5. Meſſe nicht nad Vorſchrift 
ber römiſchen Kirche hielten. Allein der Breslauer Rath ſchützte 
Heſſen und erflärte Ferdinand, welcher wegen der Türkengefahr 
feinem Befehle noch nicht Gehorfam erzwingen konnte: „Wir kön⸗ 
nen unſern Predigern nicht befehlen, zu Gottes Wort etwas zu=- 
jeßen oder abnehmen, denn es ift ein ewiges, felbititändiges Wort 
und ein jo edles Brod, daß es nicht Menſchenkoth beſchmieret, 
jondern in feiner Kraft und in feinem Saft gelaffen werben muß.“ 
Schwerer als diefe Anfehtungen von außen her, waren für Hefle 
die in der Mitte der evangelifchen Gemeinſchaft felbft hervortreten⸗ 
ben grundſtürzenden Irrthümer der fi immer weiter ausbreiten: 
den Wiedertäufer mit ihrem Freiheitsfhwindel und des Eafpar 
Schwenkfeldt von Oſſigk, einem Rittergut im fhlefifchen Herzog: 
thum Liegnig. Der lebtere wußte fi befonbers bei ben Geift- 
lichen dieſes Herzogthums für fein Schwärmen und Schwelgen in 
lauter Bergeiftigung großen Anhang zu verfhaffen und hätte faft 
auch den Herzog mit fortgerifien. Da trat Hefle mit aller Ent: 
ſchiedenheit und doch mit weifer Vorſicht und liebevollem Eifer 
für den reinen, unverfälfchten Glauben auf den Plan und holte 
fih Waffen in diefen Krieg durch fleißiges Gebet beim Herrn und 
feinem Worte und durch demüthiges Befragen feiner lieben wit- 
tenbergifhen Gottesmänner, ohne deren Rath er überhaupt fait 
feinen wichtigern Schritt that, 

Seit 1545 fühlte er ſich an Hals, Bruft und Kopf fo lei« 
bend, daß er vom Prebigen ablafjen mußte. Dafür wollte er 
aber nun wenigftend einem kleinern Kreife noch dienſtlich und 
förberlih feyn und hielt deßhalb Vorlefungen über bibliſche Bücher, 
wozu er vor allen den Pſalter erwählte, — hatte er es fih doch 
auf fein Pſalmbuch ſchon zuvor geſchrieben: „Stab meines Alters“. 
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Als er dieſe Vorlefungen eröffwete, erflätte er: „Meine, des alten 
Magifterd und Doctord, Theologie fol feyn die Theologie aus 
dem Munde der Kinder und Unmünbigen (Pi. 8, 3 9 ‚ welden 
es der Vater offenbaret“ (Matth. 11, 25.). 
Am 6. Jan. 1547 *) rafite ihn ein Schlagflug im feinem 

57. Lebensjahre dahin mitten aus feiner gejegneten Wirkfamteit, 
bie er 24 Jahre lang in Breslau geübt. Andre hatte er als 
Prediger und Dichter die Sterbenäbereitfchaft gelehrt und Diele 
hatte er wach gefungen mit feinem Wächterruf: 

O Menſch, bedenk zu diefer Frift, 

Was dein Ruhm ift auff Erden, 

Denn nicht allhie dein bleiben ift, 

Du mußt zur Leiche werben, 

Es it dein leben wie ein hew 


Vnd fleucht dahin gleichſam wie ſprew, 
Welche der wind verjaget. 


So Hat er denn ſelbſt auch feinem Herrn entgegengewacht „alle 
Stund“ und „gewartet auf das höchſte Gut, das und ewig er: 
freuen thut“, aljo, daß er beim Verſcheiden freudig ausrufen 
fonnte: „Ave, domine Jesu! gegrüßet jeyft du, Herr Jeſu!“ 
Seine Gebeine wurden am Altar ver Magbalenentirhe eingejenkt 
unter großem Wehllagen des Bolfes. Denn felbjt feiner Feinde 
Einer hat von ihm bezeugen müffen: „Er ift eim lieber Augapfel 
ber Breslauer gewefen”, und ein Zeichen des vertrauten Bandes, 
das ihn mit feinen Gemeindeglievern verband, ift das, daß er 
mehr denn 500mal als Taufpathe erbeten worben ift. 

Seine Tochter erfter Ehe — er hatte fi 13. Jan. 1533 
zum zweitenmal verheirathet mit Hebwig, Tochter des Wagenmei- 
ſters Peter Wahler in Breslau — wurde die Gattin feines Nach: 
folgers im Breslauer Kirchenvorſteheramt, des Dr. Johann Auri⸗ 
faber. 

Bon Hefje wird gerühmt **), daß er für Einführung deutſchen 
Kirhengefangs eifrig bemüht geweſen jey und in Kirdden und 
Häufern nebit der deutſchen Litamei auch andere ſchöne Lieber zu 
fingen verorbnet habe. Die Reform bed Gottesdienſtes, die am 
Sonntag nad; Dftern 1525 zu Breslau in's Leben trat, war er 


*) Nach Cunradi Silesia togata. Lign. 1706. — am 5. Janua 
»* Bol. —— der Breslautfchen —— aſtoren zu St. Maria 
Magdalena von M. Pantke. Brieg. 1713, 2. 
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insbefondere auch baburd zu fürbern bedacht, daß am Mittwoch 

zuvor noch das von ihm ben Nürnberger Endiridien nadhgebilbete 

erfte evangelifhe Gejangbucd für Breslau mit Noten in Holz: 
jhnitt bei Adam Dyon im Drud erſchien. Es hat den Titel: 

„Ein gefang Büchlein Geyflicher gefenge Palmen, eynem ytzlichen Ehri- 
ften faſt nußlich bey fich zu — in ſtetter vbung vnd trachtung. 
Auch etzliche geſenge, bie bey den vorigen nicht find gedruckt (worun: 
ter zwei Lieber von Heflens Landsmann — Hans Sad). Mit by- 
jen vnd bergleyhen Gejenge jolt man bylih bie Jungen 
jugendt aufferzyben.“ 

Auch zwei Lieber werben ihm zugejährieben, die er theils 
zur Ausfüllung des großen Mangeld an Begräbnifliedern , theils 
zur Sterbensbereitfhaft in den Peitzeiten gebichtet haben fol. Aus 
bem Peſtjahr 1527 find nod Briefe vorhanden, die er mit Luther 
gewechfelt über bie Frage: „Ob man vor dem Sterben fliehen 
möge?" Diefe Lieber find: 

„D Welt, ih muß did laſſen“ — von dem Krifllichen Abſchied in 
diefer Welt, im Thon: „Snniprud, ih muß pr CR vermuthlich 
als Sterbelied für Miffethäter, die zum Tod geführet werben, gebich: 
tet; 1526 hatte Hefle auch durch bejondere Orbnungen für die Aus: 
führung ber Mijjethäter auf den Richtplatz angeordnet, daß in bei- 
den Hauptpfarrfichen bie große Glode geläutet werden ſolle. Zuerft 
eriheint das Lied gebrudt erſt nach Heſſens Tob auf einem Einzel: 
drud aus ben 5Oger Jahren bes 16. Jahrh.'s und dann — aber 
immer noch anonym — in ben Nürnberger G.G. von 1569 an. 
Das Dresdner G. von 1622 führt es mit Heſſens Namen auf. 

„O Menſch, bedenkt zu bdiejer . — dom zeitlihen Sterben 
und ewigen Leben — ſchon im fog. Froſchauer'ſchen G. Joh. Zwids 
vom %. 1540 unter Hefjes Namen*) und fo auch im Leipziger ©. 
von Beerwaldt. 1 


Moibanus,**) Dr. Ambrofius, der treue Mitarbeiter Heſſes 
in Breslau. Er wurde daſelbſt geboren 4. April 1494 als der 
Sohn eined Schuhmachers und erwarb ſich jhon als Raabe durch 
angeftrengten Fleiß ſchätzenswerthe Kenntniffe. Nachdem er in 
Krakau ftubirt und in Wien magiftrirt hatte, wurbe ihm in ber 
Baterftabt an ber Magdalenen-Schule die Lehrftelle für die grie- 
chiſche Sprache übertragen. Bon der Geiftlichfeit angefeindet, ver: 


*) Müpell behauptet alfo irrig, diefes Lied ftehe erſtmals gebrudt in 
Bal. Trillers ſchleſiſch Singebüchlein. Breslau. 1555. und eine Probe fei- 
ner öfters irreführenden kritiſchen Negationem ift ed nun, baß er daraus, 
und weil bas Lied auch in der Breslauer Kirhen- und Hausmuſik von 
er — ſtehe, argumentirt, es werde nicht Heſſe, ſondern Triller 
zugehören. 

**) Quellen: Vitae germanorum theologorum congestae a Melch. 
Adamo, Heidelb. 1620. Ä 
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fieß er aber 1521 Bredlau und begab fi, obwohl bereitd 27 
Jahre alt, ald Schüler zu Reuchlin, dem Vorkämpfer der Huma- 
niften, nad Ingolftadt, um ſich bei ihm nod weiter im Ebräis 
ſchen auszubilden. Dann gieng er nad Wittenberg, wo er Docent 
in ber. philoſophiſchen Tacultät wurbe und fih im Evangelium 
befeftigte. Am 1. Jan. 1523 fehrte er in die nun auch mit dem 
Licht des Evangeliums angeleuchtete Vaterftabt zurüd und wurde da⸗ 
felbft von Heffe, an den ihn Melanchthon empfohlen hatte, am 
23. April 1525 als Pfarrer an der Hauptpfarrfirhe zu St. 
Elifabeth eingefegt. Gleich darnach, 15. Mai, vermählte er ſich 
noch vor Hefje mit Anna Bonica aus Schweibnig und wurbe 
dann unter. dem Borfig des Juſtus Jonas in Wittenberg zum 
Doctor der Theologie befördert. Sechsundzwanzig Jahre lang 
wirkte er nun in jeinem Predigtamt einmüthig mit Hefe zur 
Grundlegung der reinen Lehre in Breslau, aljo, daß durch bie 
vereinten Bemühungen biefer beiden Männer die Reformation eine 
gejegnete Stätte in Breslau fand und das göttlide Wort aus 
diefer Stadt laut ertönte. Seine Rebe war mehr dialeetiſch und 
methodiſch, die des Heſſe mehr rhetoriih. Sein Hauptgejhäft war 
die Sorge für die Schulen und ihre Veberwahung, was er denn 
auch unter jtetem Einvernehmen mit Melanchthon und mit J. 
Camerarius in Nürnberg mit vielem Eifer beforgte. Für bie 
Unterweifung der Jugend in der Glaubenslehre ſchrieb er einen 
Catechismus unter dem Titel: „„Capita decem. 1534.%, 
und an ben mit feiner und mit ber Magdalenen-Kirche verbunde- 
nen Gelehrtenſchulen lehrte er die griehifhe Sprache und hielt 
Borlefungen über die Bücher des N. Teftaments. ine fchöne 
Frucht derfelben ift der Traktat über den 29. Pfalm, zu dem 
Luther 1536 eine Vorrede ſchrieb. Drei Jahre nad Hefle wurbe 
auch er in feinem 60. Lebensjahre von feiner Arbeitsftätte, an 
ber er 29 Jahr lang unermüdet für die Sache des Evangeliums 
gewirkt, abgerufen, Er ftarb 16. Yan. 1554 und wurbe in ber 
Elifabethenkirche begraben, wo ihm Joh. Scultetus die Leichen- 
prebigt hielt. 

Zur. Förderung deutfchen Kirchengefangd in Breslau, wofür 
er feit 1525 mit Heſſe thätig war, bichtete er das Lieb: 
„Ah Bater unfer, der bu biſt“ — ein Vaterunſerlied, das fi. ſchon 
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 Gigas*) (Heune), ‚Jobenn wurde, 22. Gebr, 1514 zu 
Norbhauſen in Thüringen” gebören, Nachdem er ſich hier und in 
Magdeburg auf die Univerfität vorbereitet hatte, ‚gieng ‚er nad) 
Wittenberg, wo er. in vertraute Verhältnig mit jeinem Lands: 
mann Dr. J. Jonas lebte. Ex war daſelbſt ein wohlgerathner 
Schüler Luthers” geworben und fam um 1540 als Rector am 
das Oymnafium in ber böhmiſchen Bergſtadt Joachimsthal, 
wo vor ihm Matheſius geſtanden war, der hernach noch kurze 
Zeit neben ihm als Diaconus daſelbſt wirkte. Sm J. 1543 
wurde er auf 3 Jahre als der erſte Rector an die fürſtliche Lan⸗ 
desſchule zu Pforta bei Naumburg berufen, und in dieſen Lern⸗ 
und Lehrjahren verfaßte er, vertraut mit ben Dichtern und Sprach⸗ 
kennern Aemylius, Joh. Stigelius und Georg Fabricius, viele 
latein iſche Gedichte, z. B. ein Trauergediht auf den. Top 
bes Eragmus 1536, eine Elegie über ‚zwei Mondsfinfternifle 1538 
und 'Epigrammata innocua, auch Sylvarum libri, IV. * 

Im Jahr 1546 wandte ſich Gigas jedoch zum Dienſt am 
Worte Gottes und wurde Pfarrer zu Freyſtadt in Niederſchle⸗ 
ſien, wo er 27 Jahre lang dem geiſtlichen Lehramt fo treu und 
reblich ‚oblag, daß er von ſich jagen. konnte, er habe feine Zuhörer 
„nichts anders gelehrt, als Mofen und Chriftum und ben ’ärift- 
lichen, Kriegsdienſt“. Er gab aus), eine ganze Predigtpoſtille und 
1577 eine Sammlung kurzer Hatechi smusprebigten im Druck her⸗ 
aus, "bie, unter, ‚dem, Namen. „Uatechismus Gigantis‘“, von Pres 
digern viel gebraucht wurben. Einſt war er in’ große Schwer: 
muth gexathen, und als der Herr ihm wieder herausgeholfen hatte, 
dankte er ihm von. da’ ar alle Tage mit Jakobs Worten: „Ich 
bin zu gering aller Barmierzigkeit und ‚aller Treue, bie du an 
deinem Knechte gethan haſt“ (1 Moſ. 32, 10.) und bezahlte fein 
Dankgelübde vor dem Höchſten noch weiter damit, daß er feine 
Glaubensfreudigkeit und Glaubensgewißheit, in die er ſich nun 
hineingerungen hatte, vor ‚aller, Welt begeugte in ‚einer lateiniſchen 
—— —* hexrlichen Rutzens bald auch in's Deutſche über 


ad 


en ii ;*) ‚Quellen ‚. Vitae germanorum,, henlogorum. — congestae «Mich, 
Adamo. Heidelb, 1620, 
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ſetzten Schrift: ;De oertitudine religionis’Christianae. Frähcof. 
1550.%, worin er aus den Worten „wir haben ein feſtes prophe: 
tifches Wort" u. ſ. w. 1 Betr. 1, 19. gründlich zeigte, wie bie 
evangeliſche Religion auf einen feiteren Grund ‚ftehe, als bie 
papiſtiſche Lehre. 60 Jahre alt wechſelte er noch feine Stelle 
und zog 1573 als Pfarrer nad Schweidnig in Oberſchleſien, 
toorüßer er alfo ſchreibt: „Ich blieb in Freyſtadt 27 Jahr (und 
hätte manchen Beruf an andere Dexter), wäre auch noch ba, wenn 
ich nicht in Schwermuth gefallen wäre und um Erlaubniß, weg⸗ 
zuziehen, gebeten hätte, wie fromme Leute wohl wiſſen.“ Na 
bloß achtjährigem Wirken in Schweidnitz erlöste ihn der Herr aus 
alfen Dunkelheiten, die oftmals feine Seele umfiengen in tiefen 
Melanchoͤlieen, daß er e8 recht zu erfahren Hatte: „Dieweil wir 
in der Hiitteh fein, ift nur Elend, Trübfal und Bein”, und 
führte ihn durch einen feligen Tod zum ewigen Lichte 12. Juli 
1581. Auf feinem Grabſieln ſtehen die ſeine Chriſtengeſinnung 
fennzeichnenden Worte: „Sanguis, Christe, tuus gloria spes- 
que mea est. "U —— 
Er dichtete in Freyſtadt bie drei jetzt noch vielfach gebrauch⸗ 
ten guten Lieber: — ER 
„Ah, lieben Chriften, feyd getrofi" — in Sterbensläuften und 
351, Verfolgung für fein Hausgeſinde geftellet (mit feinem Namen in ben 
„, ‚Hell. Liedern. Frankf. a. O. Eith horn. 1562.) 


„Ah, wie elend ift unfer Zeit" — Summa bes 90. Pſalmen (in 
den 'geiftl. Riedern und Pſalmen. Nürnb. bei Knorr 1566. ; auch als 
Auhang in jeinem. Gatehismus vom J. 1577)... a 
„SH armer Menſch gar EM in**) — Pauli Gebetlein, eine Be- 
FH atbeituiig' der prebatic Melanchthons? mil sum‘, nulla miser novi 
. solatia, massam (&, 259), vom J. 1555, zuerſt als Anhang: auf 
einem laut Vorrede vom Nov. 1563 allen feinen I. lorriintern IE 
Freyſtad gewidmeten Einzeldrit „des chriftl. Liebe"? „Ein Kindelein fo 
a kurtze Erflärung. ; Sobannis;n Gigantis. . Anno 16564 
Frankf. a./D. gedr. duch Joh. Eichhorn , 1.0, 
© inte Erweiterung und Neberarbeitung deſſelben ift das Lieb: 
ECHT B I9F- Ich arner Sünder gat nichts bin. 3 — 


ii 


L 
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Dieſes Lied wird oft irrthümlich Joh. Leon, Pfarrer zu —— 
mühlhauſen in Thüringen um's 3: 4670, oder auch Contad Hojer, Sub⸗ 
prior zu; Möllenbed, zugeſchrieben; dem letztern, weil er in den „fünf 
Hauprftüden Kriftl. Lehre. Stadthagen. 1614.” es unter den „Gelängen 
von mic in teutfchen Reimen gefangsmweife geſetzet“ aufführt. D eſe 
zung jheint aber bloß —E Ueberarbeitung hinzu⸗ 

euten. wei un vnuch 
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Gehen wir nun von Schlefien in das. Land , deſſen  „befter 
und treufter Sohn“ (Luther) die —— der Kirche in's — 
bens gerufen hat, nach — 39 7 

f. Thüringen. 

Das Land ift zu fehr zerfplittert in eine Menge befonbe: 
ver Eleiner Gebiete und Herrſchaften, als daß von einem gleichzei— 
tigen und gleihmäßigen Eintreten der Reformation, die Rebe hätte 
ſeyn können. AS die drei, leuchtenden Sterne treten aber in 
der NReformationszeit die Städte Altenburg, Erfurt und Gotha 
hervor, — Altenburg, wo durch Wenceslaus Link ſchon 1524 und 
1525 der Reformation eine feſte Stätte bereitet wurde, Erfurt, 
Thüringens wichtigfte Stabt, wo die Humaniften unter den Uni— 
verfitätglehrern,, den Sänger Eobanus Hefje an der, Spike, ben 
Boden zubereitet, hatten, und Juſtus Menius, der erfte evanz 
geliſche Pfarrer an der Thomaskirche, 1525 das ganze Kirchen: 
weſen in evangeliſcher Weife ordnen konnte, jo daß von bier aud) 
1526 ein „teutih Kirchenampt“ und 1527 das erfte evang. Ger 
meinbegefangbucd Thüringens, unter dem Titel: „Endiridion geiftl, 
Geſänge und Pfalmen“ ausgieng mit angehängter Agende (ſ. ©. 
249), und Gotha, wo unter dem der evangelifchen Wahrheit 
zugethanen Herzog Johann ſchon 1524 nad) dem gewaltigen Pfaf- 
fenfturm Friedrich Myconius als erſter evangelifcher Oberpfarrer 
bie Reformation begründete und bald zur reformatoriſchen Autori⸗ 
tät für ganz, Thüringen wurde. Erſt als der heftigſte Gegner 
ber Reformation, Herzog Georg von Sachſen, 1539 geſtorben 
war, mwurbe au im nördlichen Theile Thüringens durch feinen 
Nachfolger Heinrich, welcher, fi mit ganzer Seele der Reforma- 
tion zumandte, biefelbe vollends bis zum Jahr 1541 in raſcher 
Weiſe eingeführt und eine neue, auf Grund der Wittenberger und 
churſächſiſchen Einxichtungen ausgenrbeitete Kirchenordnung aufge: 
ſtellt, welche in. ſämmtlichen thüringiſchen Landen ungetheilten Bei- 
fall fand, die ſog. Heinrichs-Agende vom 19. Sept. 15639.*) 

Re qhdem iur. bereite SAL ardern Mensa — 


— — 
is I: 


Ar 0) Behgt: ; Kmpel, We Kur * vehuniſe warin eno 
Gotha. 1860. * gen 
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der Stätte ihres: Wirkens einige thüringiſche Dichter kennen ge- 
lernt haben, 'z. B. Agricola. und die beiden Nordhäuſer J. Jonas 
und Joh. Gigas, fo treten und auf thüringifhem Grund und 
Boden ſelbſt als Dichter entgegen — 

Link, Johannes, der — Be Siehe 
©. 328—331. 

Spangenberg,*) Dr. Johann, der Reformator Nordhau⸗ 
ſens. Er wurde 30. März 1484 zu Hardegfen, einer Heinen, 
im Herzogthum Calenberg zwifchen Göttingen und Uslar gelegenen 
Stadt gebören. Seinem fehnlihen Wunſche, einmal ein Prediger 
zu werben, brachte fein gottesfürchtiger und bieberer Vater, Tile— 
mann Spangenberg, der bort als ein wenig bemittelter Handwerks: 
mann lebte, das willige Opfer, die Koften zum Studiren aufzu: 
treiben. Im’ 18. Jahre konnte er die hohe Schule zu Eimbed 
beziehen, um die Sprachen, Philofophie und Theologie’ zu ftubiren. 
Weil aber des Vaters Mittel nicht ausreichten, mußte er fich fei: 
nen Lebensunterhalt durch Privatunterricht verdienen. Der dortige 
Stadtmeßner und ein Kürfchnermeifter, ber auf feiner Wander: 
ſchaft Die Meifterfängerkunft erlernt hatte, unterwiefen ihn in’ fei: 
nen Freiftunden in der Muſik und im alten Meiftergefang,' weil 
fie ‚Wohlgefallen an dem beſcheidenen Jüngling gefunden hatten. 
Nach vollendeten Studien kam er noch ſehr jung als Rector an 
bie Stiftsſchule zu Gandersheim. Um ſich Aber noch weiter Aus: 
zubilden, bezog er nach einigen Jahren bie Univerſitüt Erfurt und 
hörte die Vorleſungen des berühmten Eoban Heſſe, der’ dort 
als Profeſſor der Beredtſamkeit und Dichtkunſt lehrte. Nächdem 
er dort Magiſter geworben war und auch ſchon Privatvorlefungen 
gehaften Hatte, berief ihn der das Evangelium liebhabende Graf 
Botho von Stolberg auf die Rectorftelle in Stolberg am 
Harze. Hier kam er im vertraute Verbindung mit dem evangelifch 
gefinnten Pfarrer Dr. Tilemann Platner und mit Luthers Schwa: 
ger, dem NN B. Refffenſtein/ und Pick guten Sawieh 





“ *) Quellen: Hieron. Meiieelii Epiced. in inemoriam Joh. Spangen- 
bergii. Basil. 1561. — Vitae german. theologorum — congestae a 
Melch. Adamo. Francof. 1620. — Deutſche Lebens: und ae 

‚der, drei —AR Jahrhunderte. Von Dr. ©. H. Klippel. 1. Band, 
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aus Gottes . Wort in bie Herzen ver Jugend, während er ‘zugleich 
arsch öfters für die Stadtgeiſtlichen predigte. Im J. 4521 übers 
trug ihm ſodann der Rath ſeiner Vaterſtadt die Stelle eines 
Archidigconus in Hardegſen, wo er einen ſolchen Hunger 
nach dem lautern Gotteswort fand, daß er drei Jahre lang kei⸗ 
nen Tag vorübergehen ließ, am dem er nicht wenigſtens einmal 
gepredigt hätte. Er ſchloß nun aber. auch über den engern Kreis 
ſeiner Gemeinde hinaus Verbindungen mit den Freunden des 
Evangeliums in der ganzen Umgegend und ſtellte ſich an die 
Spitze ber. Reformationsbewegung, die. namentlich ‘von Stolberg 
aus durch ſeine bortigen alten — unter Begünftigung des 
on Bolho betrieben wurde. om nnd 

JAls nun in Folge dieſer Bewegung die Reformation“ aud 
in der benachbarten Reichsſtadt Norphaufen einflußreiche Freunde 
gewonnen hatte,’ berief ihn 1524 der Magiftratrauf: das lebhafte 
Begehren der Bürgerfhaft als erſten Prediger des Evangelium 
in die St. Blaſienkirche, wo er dann während einer Wjährigen 
gefegneten Wirkſamkeit als Prediger der reinen Lehre, die er auch 
noch; durch ächte Frömmigkeit zu zieren wußte, die Reformation 
vollſtändig durchführte und‘ jo feſt begründete, daß Luther den 
Ausſpruch über Nordhauſen gethan'hat: „Ich. habe Feine am Harz 
oder font wo Tiegende Stadt kennen gelernt, welche fich fo bald 
dem Evangelio unterworfen und ſo jtandhaft ansgehalten, wofür 
ſie deſſen vor Gott und der Welt vor andern. in jenem Leben 
Ehre . haben wird.” Bernlänger je mehrntent Spangenberg‘ mit 
den Wittenberger Reformatoren in ein inniges Freundſchaftsver⸗ 
hältniß, namentlich nachdem er im Sommer 1543’ Luther in Wit: 
tenberg einen Beſuch abgeftattet und bei ſolchem perfünlichen Ber: 
kehr dieſer ihm vollends ganz und gar das Herz abgewonnen hatte, 
Luther und Melanchthon fchrieben ihm eine Vorrede zu feiner 
Previgtpoftille über die Evangelien und Epifteln, die er „für ein: 
fältige Ehriften“ 1542 in Drud gab, und Melanchthon berietf 
ihn in der Verbeſſerung, bie er mit dem: zurrüttetem Schulweſen 
in Nordhaitfen vornahm, und in ber Errichtung eines‘ Gymna⸗ 
ſiums, das heute noch daſelbſt blüht. > WS Luther zu Anfang des 
Jahrs 1546 die mancherlei Händel geſchlichtet hatte, die zur Schaden⸗ 
freude der Feinde der Reformation zwiſchen den Grafen"v. Mans⸗ 
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feld und ‚ihren, Unterthanen obwalteten ;; ſprach er ben ſehnlichen 
Wunſch aus, Spangenberg möchte: zur; Bollendieng bed Friedens⸗ 
werkes und zur: Verhütung neuer Zwietracht die Leitung der jun: 
gen: evangelifdhen: Kirche in: der Grafſchaft Mansfeld übernehmen. 
Gleich darnach ſtarb er 18. Febr. zu Eisleben im Haus, des dor⸗ 
tigen Stadtſchreibers Dr. Drachſtadt. Diefer fein letzter Wille 
aber war Spangenberg fo heilig, daß er fi gebrungen ſah, ‚ihn 
zu. erfüllen; während er, trotz der geringen Beſoldung, bie er in 
Nordhauſen genoß, erſt noch 1645 Berufungen nach Königs: 
berg und nach Magdeburg ‚aus. Liebe zu der Gemeinde, in der er 
fein Werk jo ſchön gedeihen ſah, ausgeſchlagen hatte. m 

Sp zog er dann, nachdem er vorher noch im März 1546 
auf: den Wunſch des: Grafen von Hohenitein bie. Neformatien bes 
Klofters Wallenried glücklich in's Merk: gefeht Hatte, nad Eis⸗ 
leben als Pfarrer und Superintendent der Graffhaft 
Mansfeld. In diefem Amte, zu dem er fi von Gott gerufen 
ſah, wirkte er, obgleich ‚er: ed im dem’ vorgerüdten Alter vom: 62 
Jahren antrat, ‚in :anfopfernder und raftlofer Thätigkeit fo Lange 
ed no Tag war, under durfte auch in Eisleben wie in Nord⸗ 
haufen große Verehrung und Piebe ‚genießen um feiner einfachen, 
unverftellten Tugend, feines felfenfeften Glaubens, feiner menſchen⸗ 
freundlihen Milde im Umgang und feiner liebenswürbigen Demuth 
willen. Allein fein im Alter noch Eräftiger Körper erlag nad) 
bier Jahren ſchon ven überhäuften Anftrengungen dieſes Amtes, 
bei dem er täglich angelaufen war, um Rath zu ertheilen, und 
oft an einem Tage viermal zu prebigen hatte. Er ftarb tief bes 
trauert zu ‚Eisleben 13. : Juni 1550 mit Zurücklaſſung einer 
Wittwe, Catharina, geb. Gran aus Nebra, und vier erwachſener 
Söhne, deren älteften, Cyriaeus, wir im nächften Abſchnitt näher 
tennen lernen werben. Melanchthon erließ: 43. Dez. 1550 ein 
rührendes und ehrendes Rundfchreiben. am jämmtliche — der 
Grafſchaft zur: Bewahrung feines Gedächtniſſes 

Spangenberg. war ein eifriger Beförderer des bent 
ſchen Kirchengeſangs und ein guter Kenner ber Muſil. Im 
8. 1536 gab. er ein befonderes Büchlein in lateiniſcher Sprache 
heraus: „Wie man die Jugenb leichtlich und reiht: im Singen 
unterweifen ſoll“ und verfaßte ſelbſt mich‘ eine namhafte: Anzahl 
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deutſcher Lieder für den. Gottes dienſt,  meift Ueberarbeit 
tungen. ober; Meberjegungen aligebräuchlicher: lateiniſcher Hym⸗ 
wen. Sie finden ſich in — won. ihm herausgegebenen 
Sammlungen: to rn harmehs 


1, „ke unb neue geiftliche gieher and * Re von — Geburt 

ae — Herrn, für die junge — Erfurt. 1543.“ (2. 
“Au 
2 „Kirhenge) enge beutfch, uf bie ‚Sonntage und fürnemliche Feſte 

duch 8 ganze Jahr, zum Amte jo man das hochwürdige Sakra- 

ment'bes Abendmahls en handelt, auffs kürzeſt verfaßet. Magdeb. 

. 4545. — mit 24 bem Gefang der Gemeinde beflimmten Melodien. 

| Diefe Tegtere Sammlung er bien auch in bemfelben Verlag Iatei: 
isch unter dem Titel: ‚„‚CAntiones ecclesiasticae. 

Nur wenige: feiner Lieber, deren Sprache noch gar zu unbe 
holfen ift, find in den &emeindegebrauc übergegangen und no 
wenigere haben fidy in nn ve Wir nennen darum 
bloß folgende *): Er N Er zu ZUEE 
ausber —— N * —* 

„O Chriſt, Gottes einiger S Weihnach 
Seyd fröhlich, alle ——— — Fe — Bhnnus Universi 

populi omnes jam gaudete, 48, 

„Dankjagen wir „alle Gott unfrem Herrn" — ber verdeutſchte Hymnus 

Grates nunc omnes reddamus. ©. 73. 

„Gott, durch deine Sitte wollſt du uns“ — ein Lobgeſang en bie * 

Dreifaltigkeit. 

aus ber Sammlung 2. von 1545. . 
Ach Herr, die Heiden zorniglich“ — der 79. Palm. 
‚€ tifte, Schöpfer aller Ding“, —_ ber, verdeutſchte Hymnus: Ber 

Christe, factor omnium. ©. 73 
„D Bater); vallmächtiger. Gott — das ai: auf Nativitatis Christi: 

Jetzt noch am meilten verbreitet. 

„Sey gegrüßt, du heiliger Tag". — ber. verdeutſchte Hyrinue ‚Salve 

festa dies. &. 59. 

„Sey gegrüßt, Jeſu, du einiger Troſt“ „— ein Faſtenlied. 

Mehrere der gebräuchlichſten Kirhengefänge Hat Spangenberg 

auch erklärt und erbaulich ausgelegt in ber Schrift; „Zwölf hrijt; 


ice Lobgefenge ‚und Leiffen, fo man has Jahr über in, ber, Ger 


Irrig wird ihm das dem Thomas Münker (ſ. Bd. IF Abfchn. Di) 

nt Lied: „Der Heiligen Leben thut ſtets nach Gott, ſtreben““ zuge- 
tieben 

Seit Sohn, Chriacus Spangenberg, hat nad) feinem Tod 18 feiner 
Lieder in das jog, Eislebener Geſangbüchlein „von den fürnembſten 
Feſten. Eisleben. 1068.“, wozu er kurz vor ſeinem Ende noch den Grund 
geledt Batte, aufgenommei. Darunter find außer den obgenannten andy 
nod) folgende: „Ach Gott, nu laß uns fingen‘ — „Alle Welt ſpringe“ — 
ei gruͤßt, Jeſu hr“, +, Die heiligen - drei Könige‘ „—,„&in Kind 
a gen Das Bethlehem‘. — „Bott Lob, ker und — — „Groß und 
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meine: Gottes ſingt, auf's kürzte ausgelegt. " Mittenberg. 1549.“ 
Davon erſchien dann: eine lateiniſche Ueberſetzung von Reinardus 
Lorichius Hadamarius unter“ dem Titel: „AIymni — 
duodeeim. Francof. a./M. 1550.“ path 

| Sähmeefing*) (Chyomuſus), Johannes, aus · Frantfurt 
aM. gebürtig, war von dem Pfarrer Johann Langenhayn an 
ber St. Margarethenkirche auf dert Neumarkt zu Gothä, ber 4522 
anfieng, in Gotha, die ebangeliſche Lehre von. der Kanzel gu: ver- 
kündigen, "als ſein Bicar' beitellt , "das Evangelium zu predigen 
und die Sakramente zu adminiſtriren“. Nachdem. er -auf dieſem 
Poſten ‚in jugendlicher Kraft treulich mitgeholfen, daß die. Refor- 
motion. bereits 1524 zu einem baldigen und frohen Sieg gelangte 
und ſich daxin befeſtigte, kam er als Pfarrer nach Friemar, einem 
anſehnlichen großen Dorfe am Neſſefluß, nur eine Stunde von 
Gotha entfernt, das er ſchon von Gotha aus verforgt zu haben 
ſcheint. Hier war der Vater des durch feine Tateinifchen. Gedichte 
berühmt geworbenen Johannes Stigelius, den. er nebfliiandern 
Knaben, „die gelehrte Leute durch ihn, geworken find“, unterrich⸗ 
tet hat, ſein Schulmeifter. In den noch erhaltenen Viſitations⸗ 
Akten vom J. 1534 iſt ihm das Zeugniß,, ausgeftelt! „Er iſt 
ein gelehrter, fleißiger, ‚frommer, gottfeliger Mann.“ : Rn "ber 
erffen Zeit feiner Amtsführung machte ihm, der Einfluß, hey ber 
bon Ruther 1522 aus: Wittenberg abgefertigte Tuchweber Nico: 
laus Storch (Storf) von Zwickau, eines "ver, Häupter der horti- 
gen Wiedertäufer, durch feine verführeriſchen Lehren auf die Frie⸗ 
marer Gemeinde md bie ganze Umgegend übte, viel zu ſchaffen. 
Er war ‚eifrig bemüßt, beffen „ Artikel“ durch Rede und Schrift 
zu toiberlegen und dem ittegeleiteten "Seelen als Gegenmittel „bie 
gefunde Lehre durch's äußerlihe Mort“ anzubieten. Dazu ver⸗ 
faßßte er neben, mancherlei Traktaten einen: Catechismus, daß er 
der Jugend’ eitigebildet "werde zut Pflanzung eines lautern Chri⸗ 
ſtenthums unter dem nachwachſenden Geſchlecht. Einer feiner 
Schuler bezeugt von ihm: „Er ‚war intmer' bei uns in ber Säule, 
verhöret und ſelber und fang mil, und feine Lieber, zeven er 
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‚Quellen: Eornunluing ve — ai. ut Beast, 
—* und reg im * So a von Britn 
2. Thl. Gotha. 1758. 2. Stück. 
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viel gemacht, fleißiglich; weil er ein guter Muſicus und Com⸗ 
poniſt war/Rhatte einen ſonderlichen Gefallen zur Jugend ließ 
den Catechismum, den er ſelber gemacht, in der Säule, lernen 
den Knaben und in der Kirche alle Sonntag, beide für bem hoben 
Altar, und Taufitein auffagen und allezeit Nachmittags aus ber 5, 
Schrift erfläret er denſelbigen. Es gieng fein Sonntag hin, er 
bermahnte feine Schäflein für allerlei Laſter, ſonderlich für der 
Trunkenheit, davon er einen ſchönen luſtigen Traktat gemacht.“ 
Als der Reformator Thüringens, Friedr. Myconius zu Gotha, 
im Frühling 1546 ſchwer Trank darniederlag, — er ſtarb 7, April 
— ſandte er ihm, noch einen Ihönen lateiniſchen Troftbrief (Pia 
consolatio), dem er als ein „gejchidter Maler” einen ſchön ge⸗ 
malten Baum beifügte, der nach den angehängten Verſen Chri⸗ 
jtum, den Baum des Lebens, vorſtellen ſollte, ven kranken Myco— 
nius in gar erbaulicher Weiſe auf die Tröſtungen zu verweiſen, 
„lo uns in dieſem Leiden das Verdienſt Chriſti ſchaffet.“ Er 
barrte als ein treuer Hirte bei feiner Friemarer Gemeinde aus 
bie in's Alter und bis an fein Ende und jtarb „in ber Mitte 
feiner Schäflein“ im J. 1567. | 

Sein früherer Schüler, der auch obiges eng über, ihn 
abgelegt, der bekannte Thüringer Hiftorienfchreiber Marcus 
Wagner, Pfarrer in Buffleben (geb. zu Friemar 1528 und geſt. 
16. Nov. 1597), bezeugt in feiner Schrift: „Einfältiger Bericht, 
wie durch Nic. Storken, der Aufruhr in Thüringen ſey angefan: 
gen worden, Erfurt. 1597.“ von Schneefing: „Er war, ein 
gelebrter Mann und fehr geiftreidh, wie das Lieblein: „Allein. zu 
bir, Herr Jeſu Ehrift“, fo man in der Chriftenheit allenthalben 
finget, gnugſam ausweifet, und Jedermann. zu verftehen giebt, daß 
er ſelbſt gedichtet, gemacht und in ſeiner Kirchenordnung, ſo er 
anno 1522 geſtellet und unſer ‚Kirchen mit eigner Hand geſchrie— 
ben, noch auf den heutigen Tag gewidmet, in, bei und neben dem 
gedruckten Belenntnuß des Chur: und Fürſtl. Hauſes zu Sachſen 

— und zu leſen "in quodam loco — 


| das Leben Mare Wagners von Rector — ** ALM en in ben 
Drehen age Anzeigungen. 1749. Stüd XII. und in'Brü 
—— Rs ——— Gotha. —* Lil Gotha, 11 1053 
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Darnach gehört ihm alfo*) das Kernlied 


* au bir, Herr Jeſu Ehrift“ — eine ge Beicht in 
Gefangsweije. Bon Luther anonym in's Babft’ Ihe ©. von 1545 auf: 
‚genommen, wo es fich erſtmals gedruckt findet. 


Faber*) (Schmitt), Caſpar, geboren um's X. 1515 zu 
Mellerftabt im Bisthum Würzburg, weßhalb er meiſt auch den 
Beinamen Farinopolitanus führt. Am 23. Juni 1540 bezog er 
die Univerfität Wittenberg, wo er nody unter Luthers perfönlicher 
Leitung zu gleicher Zeit mit Gigas (S. 369) Theologie ftubirte, 
Zuerſt verwaltete er ein Predigt- oder Lehramt in Harzgerode, 
dann wurde er um's J. 1562 Pfarrer in Güntersburg auf dem 
Sarz und zulett in Deyſtingen auf dem Eichsfeld, welchem ge: 
rade damals” auf eine kurze Meile das Licht des Evangelium 
aufgegangen war. Hier gab er mit den Titelfprüchen Matth. 
17, 3. und Luc. 11, 28. und mit einer Widmung an den Rath 
zu Quedlinburg, der die 1562 und 1563 aus Magbeburg ver: 
triebenen Prediger fo lieb- und hülfreih aufgenommen hatte, eine 
Schrift voll evangelifcher Kraft heraus unter dem Titel: „Ein— 
feltige und Furke Erinnerung vom Sabbathsteufel Gafparus 
Fabri. 1567.” (2. Aufl. 1572.) Und dieſer Schrift hat er eine 
Meine Sammlung von 15 eignen, meift für ben Gottesbienft be: 
ſtimmten geiftlichen Liedern angehängt, in welchen ſich manche An- 
Fänge an Luthers Lieder zeigen. Sie waren wahrſcheinlich zuvor 
auf offenen Blaͤtlern einzeln erfchienen, wie z. B. ein um 1548 
gebichtetes Lied vom Interim. Mehrere find Onomaftiha auf bie 
Namen ber Freiherren Heinrich und Wilhelm von Weſternhagen, 
welche damals die Hauptſtůthen der evangeliſchen Sache auf dem 
Eichsfelde waren. 

Boran ſteht ein kräftiges Lied vom Sabbathteufel: 
Heiligen ſoll den Sabbathtag ein jeder Menſch auf Erben.” 
Die andern 14 nn — kg theils Ueber⸗ 


ma non de 


Dieſes Lieb trägt Übrigens in täthjefgafter Ste ben Namen be# 
Diacomusı Conrad Hup ber zu Sttaßburg in der durch ihn ſelbſt beſorg⸗ 
ten Ausgabe des Straßburger gr. Kirch⸗G. 1572. (Vgl. Band U. 
Abſchn. B.) 
mc MP) —— Caſpar Schmitt, der vergeßne Dichter evang. En 
auf dem fathofifchen. Eichsfelde Don Wild: Thilo, Semi . 
Berlin. -- Eim Aufſatz in den deutſchen Zeitſchrift für. gi ee 
und Leben. Herausg. von Licent. Schneiber. Berlin,id 
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arbeituingen.; alter Lieder, z. Be bed „Herzlich thut mich erfreuen“ 
und eines alten. Eichsfeldiſchen Weihnachtslieds: Wär Gott wahr 
rer Menſch nicht gebor'n“, folgen als Anhang, des 17 Bogen ſtar⸗ 
fen Büchleins. Von dieſen find als werthvoll zu. nennen: 


„Es if ganz nahe ber jüngfte Tag“. — ein Abventsfieb, „1566 
für feine Tochter Sufanna Ne 

„Große Freüd iftido, nun ae und feyb froh" — Kine Ben 

* Britung von In dulci jubilo. Aufgenommen im Coburger. G. ‚nom 


Mit der Zertrümmerung des Refotmationswerkes auf dem 
Eichsfelde, die nur zu bald eintrat, ſcheinen auch Fabers Liedet 
im Schult der Vergeſſenheit begraben worden zu ſeyn. | 


HH?! 


Von Thürlugen gehen wir nun zu den Lutheranern "m * 


un g- Deutfds Böhmen. 

Während: in Böhmen aus ben’ Tabsriten fi, ber ehle Bund 
der Böhmiſchen Brüder gebildet hatte (S. 201 ff.), die auch in 
ber ganzen. Reformationszeit an ihrer beſondern Lehre und Vers 
faffjung fefthielten, jo jehr fie and, mit Luther in Berbinbung zw treten 
bemüht waren (vgl. Bd. H. Abſchn. O.): jo traten nun hauptſüchlich 
aus dem Utraquiſten, welche, zufrieden mit der 4438: errungenen 
Communion sub utraque, b. i. unter beiderlei Geftalt, noch im 
äußerlichen Berband mit dem Erzbiſchof geblieben. waren und ige: 
jegliches Beſtehen hatten, allmählich Biele zum: Lutherthum über, 
nachdem in dem faſt ganz utraquiſtiſchen Prag ſchon ſeit 1519 
die lutheriſchen Lehren laut geworden und deutſche NTeſtamente 
im Luthers Ueberſetzung in großer Zahl unter bie Hänbe des Volks 
gelommen:waten.  Geraume Zeit entgiengen biefe Lutheraner auch 
noch: unter dem Rechtstitel von Utraquiften, obgleich fie bereits 
mehr oder minder 'Tutherifche Lehre und Orbnung hatten, ſtren⸗ 
gern Berfolgungen. Bis zum Ende des 46 Jahrhunderts war 
ber größte Theil von Böhmen wenn auch nicht ganz evangelifch, 
jo doch mwenigiteng utraquiſtiſch und namentlich an Tutherifchen 
Rirhen, Geiflichen und, Schriftſtellern war bereits Leberfluß. In 
den deutſchen Gegenden von Böhmen trat ſogar ſchon mit bet 
Mitie bes L6, Jahrhunderts Häufig bei Pfarrbefe hungen ein Weihe 

ſel zwiſchen bbhmijchen and a. und Land ⸗Geiſt. 
—35 in,, — 
Solches war auch ber Zar. in ber) Su hehe —E 
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Joachimsthal im Erzgebirge, hart an ber ſächſiſchen Grenze, 
Erſt im J. 1516 war fie von dem Grafen Stephan 1." Schlid 
gegründet worben, als er die alte, verfallene Erzgrube am Schot: 
tenberg Bei dem Wiesfledlein Conradsgrün wieder hatte belegen 
laſſen. Weil der "Segen Gottes an Erz und Aüsbeute aus dem 
geöffneten Schatze reichlich -floß, hatte er dann dem Schacht und 
dem aanzen Fledlein uach St. Joachim, dem Großvater des Herrn 
Jeſu Ehrifti, den Namen Joachimsthal gefhöpft. Und in biefem 
nun an fi zu einer anfehnlihen Stadt aufblühenden Flecken, 
deſſen Patronen die Grafen v. Schlid waren und deſſen Silber: 
münzen, Joachimsthaler genannt, von ben Leuten begierig aufge- 
nommen wurden, fieng bann jebt auch burch treue Prediger und 
Lehrer des Evangeliums — 1537 wurde die evangelifche Kirche 
daſelbſt durch Chriſtoph Ering eingeweiht — das Lutherthum 
auf's Schönſte emporzublühen und die lutheriſche Liederdichtung 
auf's Lieb lichſte ſich zu entfalten an, fo daß bie won da ausgehen: 
ben Joachims-Lieder nicht minder begierig von den Leuten aufge— 
nommen wurden, als die Joachimsthaler. Denn in ihnen war 
eben ſo rein das aus dem Schacht des göttlichen Wortes durch 
bie Reformatoren zu Tag geſchaffte Silber der evangeliſchen Wahr: 
heit ausgeprägt. Die beiden Männer, denen Joachimsthal dieſe 
geiſtliche Blüthezeit zu verdanken hatte, find: 

Mathefius,*) M. Johannes, der kernhafte Prediger von 
Joachimsthal, geb. 24. Juni 1504 zu Rochlitz, unmeit von Leip⸗ 
zig. Sein Vater, Wolfgang mit Namen, ein ehrbarer Rathöherr 
daſelbſt, Hatte ſchon zu feiner Zeit verjchiedene Mängel an ber 
römiſchen Kirche erkannt und deßhalb feinen Johannes ein ſchön 
Gebetlein von Chriſti Wunden gelehrt, das alſo lautet: 


„D Marter groß, o Wunden roth, 
O bittrer Tod des Sohnes Gott's, 








*) Quellen: Der ei enbäneige Lebenslauf bes Mathefius in jeiner 
Auslegung bes Sirachs. Leipz. 1998. Cap. 40. — Joh. Mathefii Leben, 
beſchrieben von Joh. Balth. Mathefius, Pfarrer in Brackwitz. Dres- 
den. 1705. — Lebensbejdreibun De BEN Matheſii, an's Licht gejtellt 
durch Friedr. Scholken (Schultetus), Paftoren und Superint. zu 
Wolan (+ 1658) in ber Ausg. der evang. Kerns Poitilla, ' Nü und 
Altdorf. 1720. ©. 1 fi. und ©. 181 fi. — Das Leben des M, Mathe: 
fius, des alten Bergprebigers im Joahimsthal, dargeft. von E. ifr. Teb: 
berhofe. Heidelb am | An ur 
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Komm mir zu Hülf in meiner, legten, Noth! 

Wann mein Herze bricht, 

Berlaß mich, o Jeſu Shrifte, nicht.“ 
Er wollte den Sohn anfangs zum Bergmann erziehen und brachte 
ihn deßhalb in ſeinem zehnten Jahr auf ein Bergwerk zum ſog. 
Vogelgeſang. Weil er aber ſo gute Gaben zeigte, ſchickte er ihn 
in bie Schule nad) Mitweyde, daß er ſtudiren könnte. Als aber 
ber Vater 1521 geſtorben war und keinerlei Vermögen hinterlaſ— 
ſen hatte, zog der 17jährige Jüngling als wandernder Scholare 
auf das Gymnaſium zu Nürnberg und ſpäter auf die Univerfität 
Ingolſtadt, mußte aber Armuths halber bald wieder fort und zu 
München einem vornehmen Herrn aufwarten, der eine ſchöne, 
deutſche Bibliothek hatte. Hier lernte ihm eine adeliche Wittwe, 
Sabina Averina, geb. Stettner, fennen, welche ihn als Informa⸗— 
tor ihrer Kinder in das nahe gelegene Schloß Odeltzhauſen mit 
ſich nahm, und hier bekam er im J. 1526 als 22jähriger Jung⸗ 
ling Luthers Schrift „von den guten Werken“, ſo wie ſpäter, a als 
er zu Pfarrer Zah. Weirner in Brügg bei Fürftenfeld auf ein 
Jahr in's Haus fam, die zwei Traftate vom h. Abendmahl in 
die Hände, woburd er nad feinem eigenen Bekenntniß „den Anz 
fang bes Chriſtenthums ernſtlich gelernet“ und Luft befam, nad 
Wittenberg zu ziehen, um Luther perfönlich kennen zu lernen. Gr 
kam dort Freitag nach Pfingften des Jahrs 1529 an und hörete 
den Mann Gottes am folgenden Trinitatisfeit vom Weſen und 
Kraft der h. Taufe mit großer Verwunderung predigen ſo daß 
er ganz für die reine Lehre, des Morts Gottes gewonnen wurde. 
Nicht lange vorher war er in großer Gefahr, von den bamaligen 
Schwärmern verführet zu werden. Er konnte aber dießmal nicht 
lange in Wittenberg bleiben, wo er auch Melanchthon, Jonas und 
Pomeranus leſen hörte, ſondern gieng 1531 nad Altenburg zu 
Andreas Miſenus in die Lehre, um ſich auf den Lehrberuf vor⸗ 
zubereiten. Er hatte nämlich durch den ‚Grafen v. Schlick einen 
Ruf als „Schulmeiſter“ oder Rector des Gymnaſiums in 
Joachimsthal erhalten. Diefe Stelle trat er bann zu Anfang 
des Jahrs 1532 an und führte da den 1529 im Drud ausge⸗ 
gangenen Catechismus Luthers, dieſe „Laienbibel und Kinderbuch“ 
zuerſt in der Schule ein, halte aber in feinem Schulamt von fei- 
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nem Pater Egranus viel zu Teiden. In feiner Schule Hatte er 
den Sprud in lateiniſcher Sprache angefchrieben: „Wer da leh— 
vet, vegieret, dienet, ber lehre, regiere und diene aljo, als jtände 
Gott, dem er am jüngften Tag von feinem Amt wird Rechenſchaft 
geben müflen, gegenwärtig da und fühe ihm zu.“ 

Nachdem er fein Amt dafelbft mehrere Jahre redlich geführt 
hatte, z0g ihn im J. 1540 die Sehnſucht nad) Luthers Unterricht 
nah Wittenberg, alfo, daß er fein Amt nieberlegte, das dann 
J. Gigas no in demfelben Jahr übernahm (©. 369), und gie 
der als ein Schüler auf die dortige Univerfität zog. Auf Dr. 
Konad Empfehlung, der ihm manchmal in Soadimsthal beſucht 
hatte, Fam er jet mit andern Stubirenden unentgeltli an ben 
Tiſch Luthers, deſſen Reden ihm lieblicher, denn alle Speifen 
waren, und beffen Predigten und gelehrte Vorlefungen er fleißig 
nachſchrieb. Derfelbe gewann ihn denn aud herzlich Tieb und 
muficirte öfters mit ihm, namentlich aber hielt er ihm treulih zum 
Predigen an, das anfangs nicht recht bei ihm gehen wollte. Als 
er einsmals bei den Prebigtübungen, die Luther anjtellte, jteden 
blieb und aus Furcht dreimal von ber Kanzel heruntergieng, trieb 
ihn Luther immer wieber zurüd, bis er fi endlich ermannte und 
eine „herrliche ftattliche Predigt” that; er wurde dann auch jofort 
in kurzer Zeit in ber Theologie und im Prebigen immer gefegter 
und geübter. 

j Endlich erneuerte im J. 1541 Graf v. Schlick feinen Ruf, 
und da ihm auch Futher zuredete, jo folgte er und wurde jet 
als Diaconus Prediger in Joahimsthal. Die Gemeinde 
fieß ihn mit allerlei Ehrenbezeugungen von Wittenberg abholen, 
Bier Jahre jpäter, 1545, wurde er Paſtor, nachdem er zuvor 
im J. 1543 am Montag nad dem Andreasfeiertag fi) verhei— 
rathet hatte mit Sibylla, einer Tochter des Hüttenreuters P. Rich— 
ter, welde als Jungfrau fid) immer nur das von Gott erbeten 
hatte, wenn er ihr in den Eheftand verhelfe, jo möchte er ihr 
doch einen auslefen, der fein Wort Tieb und werth halte, weil fie 
bann gewiß jey, er werde ſie um ſeinetwillen auch beſtändig lieb 
haben. Mit dieſer Frau lebte er dann auch ſo glücklich, daß er 
recht aus eigner Erfahrung das Hochzeitlied dichten konnte: 


De. re Deutſch⸗Boͤhmen. J. Matheſine. 868 
Wem Gott ein ehlich Weib beſchert, Der bat den ſchönſten ſchaz mu * 
mit tugend, glaub und zucht verehrt, ein Weib iſt aller tugend we 
Er arbeitete ſehr treulich und mit großem Segen in dem Ben 
berg des Herrn und führte in feiner großen, . aus viel, Geſindel 
von allen Weltgegenden zuſammengeſetzten Gemeinde eine treffliche 
Kirchenordnung ein; ausgerüſtet mit einer ſalbungsvollen Reduex— 
gabe, wußte er die h. Schrift ſo einfältig und eindringlich und 
— wie Einer einmal von ihm ſagte — „mit einer bewundrungs⸗ 
würbigen und beinahe göttlichen Beredtſamkeit“ vorzutragen , daß 
ih alles Volt mit Herzensluft hörte. Ganz befonders verjtand 
er es, mit feinen Bergleuten in ihrer Sprade zu teben, das zei⸗ 
gen, uns die Predigten, die er gewöhulich um Faſtnacht „mit tröft- 
licher Auslegung aller Sprüch, fo in h. Schrift von Metallen 
reden“, für fie gehalten hat und bie er 1562 zu Nürnberg im 
Drud ausgab unter dem Titel: „Sarepta ober Berg: 
Poſtille“, dieweil Sarepta oder Zarpath, d. i. Schmelzhütte, bie 
alte Bergitadt im Stamme Aſſur war. Er ſagte aud einmal; 
„Ein geiftliher Bergmann bin und bleibe ih, ob Gott will, fo 
lang id Iebe, und diene dem oberjten Berahern, Jeſu Chriſto, 
haue Erz, richte, jchmelze und treibe in Gottes Bergwerk und 
Hütte, damit id meinem Herrn Chriſto an jenem Tage viel 
ſchöne Blicke von meinem Brandſilber in ſeinen ewigen Zehnten 
ſequeſtriren und antworten möge.“ Auch fieng er an, ſüße lieb— 
liche Lieder zu dichten, wie er denn ſeinem alten Lehrmeiſter 
Luther noch eine große Freude machte, als er ihm bei feinem letz— 
ten Bejud) im J. 1545 das Bapftlieb überbradte: „Nun treir 
ben wir den Papit hinaus aus Chrijti Kirch und Gottes: 
haus“, ”) 

WBie er lehrte und ſchrieb, ſo lebte ‚er auch er war. ein 
grundfrommer Mann, durch und durch evangeliſch. Damit er ſich 
immer ſeiner Pflichten erinnere, machte er es ſeinem alten Doe⸗ 


3 en von Luthers Anfang”; u, .j. w. wien, 
1565. Ka e ber 14, Predig je an 159: , Mr di ibm bad 
„Lieb m Ka — Kinder zu itterfaften ben Antichri austreiben, wie 
„man etwant den Tod und. die alten Römer sy Bildern und Argeis 
3* n, bie ſie auch in's Waſſer warfen.“ ab es dann in, Druck 
t ber naar unlerſchrift: „EX mon —* et ‚vallibus, ex syl- 
vig et campestri 
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tor Luther nach er ſagte täglich feinen Catechismus her, ja er 
ließ ſich eine Tafel verfertigen, auf der die Sünden mit ihren. Fol- 
gen und Schanden verzeichnet ftunden, damit er auf ſich felber 
Acht Hätte und nicht bloß an die Heerde gebächte, bie feiner Pflege 
befohfen war. Dabei war er ein gar eifriger Beter, "ber Das 
ausgeftreute Wort mit feinen Thränen und Gebeten begleitete. Es 
zierten ihn Geduld und Friedensliebe und große Demuth als herr: 
Tiche Prieftertugenden. Seinen Chriftenfinn hat er am bündigſten 
in dem allerwärts bekannt gewordenen Verſe feines’ Nechtferti- 
gungsliedes: „Abram glaubt dem verheißnen Ehrift“ 
ausgeſprochen: * 
Ein ber von rew vnd leyd gekrenkt, 
Mit Chriſti blut vnd geyſt beſprengt, 


Bol glauben vnd guten vorjaß, 
Iſt Gott der angenembite ſchah. 


Sein Herz war auch voll Mitleid, die Augen flopen ihm bei ber 
Armuth feiner Pfarrlinder über. Man mußte den Mann Tieb 
haben, der alleweg ein freundliches, umgängliches und — 
des Weſen an ſich trug. 

Seine köſtlichſten Geiſtesfrüchte, Lieder und treffliche Er— 
bauungsſchriften, reiften unter der Trübſal. Es kamen nämlich 
allerlei äußere und innere Anfechtungen über ihn, dawider 
er fich aber zum Troft das Sprüchwort aufgefeßt Hatte: „Je Tier 
ber Kind, je größre Ruthe. Denn Gottes Gericht fängt am 
Haufe Gottes an und Gott züchtiget bie Seinen, damit fie beten 
lernen und im Glauben und Hoffnung geftärft und mit der gott 
loſen Melt nicht verbammt werben.“ Weil er wider den 1546 
ausgebrochnen Religionskrieg gepredigt hatte, wurde er 1547 vor 
den König Ferdinand nah Prag zur Rechenfchaft gefordert. Der 
Herr half ihm aber aus folder Bedrängniß gnädiglich, alfo, daß 
er freigefprochen wide. Auch die Erziehung von fieben Kindern 
machte ihm in ſolch harter Zeit viele Sorgen; ſich und feinen 
Kindlein zum Troſt dichtete er da das MWiegenlieb: 


Nun ſchlaff, mein liebes Kindelein, Derin Gott der-will dein Vater ſeyn, 
Und thu deim Aeuglein zu, Drumb ſchlaff mit guter Rup.* 


Insbeſondere aber waren innerliche Anfechtungen bei ihm nichts 
Seltenes; alfp , daß ſeine Frau, bie er auch viel zu bald, ‚ Ion 
am 23. gebr. 1555, verlieren mußte, viel · an ihm zu wöften 
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hatte, + Nun fie ihn: aber nicht mehr. iröſten konnte ließ er ſich 
um jo: mehr. vom Herrn und feinem Worte tröften.. Er bekennt 
in der Vorrede zu feinew „Troftpredigten aus den »fchänen. Hiftes 
rien von Lazaro, der Wittwen fon und bes Jairi Tochterlein. 
Nürnb. zu Anfang des Jahrs 1558.*: „Es ft mir eine herze 
liche Freude und Leben, daß ich won dem ewigen Vaterland und 
künftger Herrlichfeit und vom Sohne Gottes, der uns foldhes Alles 
aus Gnaden verdient und giebt, und von der Hiftorien, darin ber 
Herr Chriftus beweist, daß er ein Herr ded Todes und Austhei⸗ 
ler des Lebens jey, gern denke, rede, jchreibe und predige“ Das 
größte Leiden hatte er 1564 am Abend feine. Lebens, da er im 
eine unausſprechliche geiftlihe Anfehtung und Verzweiflung an 
„Gottes gnädiger Barmherzigkeit und: des ıtheuren Blutes“ gerieth, 
alſo, daß er weder ausgehen noch prebigen konnte und ſo ent⸗ 
Präftet wurde, daß ihm das Geſicht vergieng und er bie Fenſter 
feiner Stubirftube mit. dicken Teppichen verhängen ließ. Wenn 
ihm damals chriftliche Freunde Troft zuſprachen und ihm feine 
eignen Bücher und Troſtſchriften vorlafen, fagte ers: „Ih weiß 
es: wohl, aber es will nicht an’! Herz." Wenn manı ihm aber 
zur’ Antwort ‚gab: „Ei, fo gebe es Eud Gott und. ber. Herr 
Jeſus Chriſtus in's Herz!” ſo wurbe es etwas befer. In dies, 
fer Trübſalszeit verfaßte er ein Pſalmlied über Bi. 28.: „Kerr 
EHrift,; mein Hort, wenn ich zu dir“ und wohl aud das ſchöne 
Morgenlien: „Aus meines Herzend: Grunde, worin 
‚namentlich Bers 5. auf feine ſchweren Anfechtungen hindeutet: 
„Dein’n. Engel Taß auch bleiben In biefem Jammerthal 


Und weichen nicht von mir, Sein’ Tüd’ an mir nit üße, | 
Den Satan zu vertreiben, Leib und Seel’ nicht betrübe 
uf daß der sör Feind hier Und bring’ mich nicht zu Fall.“ 


Endlich aber, nach mehreren Wochen wahrer Höllenangft, er: 
löfete ihn der Herr auf fein Gebet von ſolch hoher Anfechtung 
und fette ihr wieder in Ruhe. Das gefhah am Gregoriusfeft 
unter dem Geſang der Schüler, die vor feiner Thüre das Gra- 
tias Dei fangen, worauf’ er vor Freuden aus dem Bett fprang 
und Gott von Herzen dankte. Er erklärte hernach den 130. Pfalm 
öffentlich und gab ihn im 3. 1565 in Drud als „das tröftliche 
de profündis , zn — von * a, wobei 

w ,Ribigentienn p. Zu 
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er auf der Rückſeite des Titelblatts vom Artikel deu Mechtferti⸗ 
gung und wahrer Anruffung“ die Reimen beifügte, en bie 
„eonfessid isenis Mathesii‘‘ genannt werden: 


.um'100.,3 Peeeator,dolee, ſateor, veninmque requiro > 
| Credogue me Justum sanguine, Christe, sup. 
zu deutſch: 


Fromm kin ich nicht, das it mir. leyd, 
Bekenn mein ſünd, ſuch A ee bey zeyt. 
"An Ehrift glaub ich unnüßer Knecht, 
‚Sein Blut allein macht mich gerecht. 


Ach 6 —— er feinen Diaeonen einsmals über die Troſtung 
bie er Insfeiner Anfechtung gefunden: „Da hab ich erſtlich gelernt, 
was tröſtlich „Sola““ heißet, was da heißet: Allein Chrifti Fürs 
bitte, Blut und: Tobi: und: fein. volllommner Gehorſam, den er 
dem Vater im Thun und Leiden geleitet, ift meine. Geyechtigfeit, 
Sola fidenjustifieor, das ift: meine: Wahrheit, im Worty meine 
Gerechtigkeit ,; im feinem Blut; meine‘ Keiligfeit, durch feinen 
Geift; meine Erlöſung, im PAR herrlichen Zukunft.“ 

Bald darnach rührte ihn. der Schlag, auf; deu Kanzel, als er 
gerade am. 16. ‚Sonntag nach; Trimitatis, 8. Okt. 1565, aus dem 
Evangelium vom verſtorbenen Jüngling zu Rain von der Hoff⸗ 
mung des einigen Lebens, und daß die Auserwählten daſelbſt ein⸗ 
ander! fennen würden und. alle Fromme und. Selige ihren Eltern 
und Freunden . wiedergegeben: werben; , predigte, und am Schluß der 
Prebigt sehen: noch! bezeugt.;hatte: „Dahin freue ich mich, der ich 
nun alt und ſchwach und alle Stund um ein: feliges Stündlein 
bete; und wollte von —A—— ſeyn ʒ ich habe mich 
eben müde gezogen.“ Kaum. war noch der letzte Saufzar am 
Ende der Prebigt über feine ‘Lippen gekommen: | Rome, ‚Herr 
Chrifte,,, und: bring ung; AM, mit Freuden. vor beinem Angeficht 
zuſammen!“ ‚jo, ſank er um, indem. er nod bie. Norte ſprach: 
„Heim, heim!“ , Da, ihn, nun die Leute, die herzu liefen, tröſte⸗ 
ten, ey, werde gleich auf einem Seſſel nah Haus getragen mer; 
den, gab er zur Antwort: „Nein! nicht heim, jondern,gar heim!” 
AS. der Zug ‚mit dem fterbenden Pfarrer unterwegs war, ſprach 
er aus Pſ. 73. die Worte; „Wenn mir ‚gleich Leib. und Seele 
verſchmachtet, ſo biſt du bo, Gott, meines Herzens, Troft und 
mein, Theil.“ Nach Verfluß von drei Stunden, da er nochmals. 
in der Bergleute Wort ausbrechend gerufen:, „Ic muß Shit 
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machen, ed ſage der Schichtmeiſter dazu, was er will! O Herr 
Jeſu Ehriſte, führe mich aus!“ gab er dann gar ſanft, faſt ohne 
daß es die Umſtehenden bemerkten, ſeinen Geiſt auf. Kurz zuvor 
ſagte er noch zu einem. Freunde, dev ihm beim letzten Todeskampf 
Etwas aus ſeinen Schriften vorlas: „Leſet nicht meine Aus— 
legung, denn wäre ich damals in der Faſſung geweſen, wie jetzt, 
ich würde anders geſchrieben haben“. Der Berichterftatter Caſpar 
Frank, Diaconus in Joachimsthal, fein Gevatter und früherer 
Schüler, der drei Jahre lang fein College geweſen „in aller Will- 
fehrigkeit und Freundlichkeit, und ihm auch die. Leihenprebigt 
über. 41 Theſſ. 4, 13:14, hielt, fügt bei: „D ein feliges Ende! 
dazu man wohl jagen möchte: Meine Seele möchte fterben des 
Todes dieſes Gerechten und mein Ende werde wie dieſes Ende.“ 
Sein letztes Lied, das er gedichtet, war eine Bitte um ein balbis 
ge8 ſeliges Ende: „Errett uns, lieber Herre Gott, von Sünde, 
Teufel und ewigem Tod.” Auf feinem Grabdenkmal in der 
Spitalfirde fand ein Diftihon feine Stelle, das- er fi jelbft 
gemadt: — | | Ä 
„‚Securus receube hic, mundi pertaesus inigui, 
‚, Et didiei et docui, vulnera, Christe, tua.*“ | 
Drei Tage vor feinem Tode Hatte er noch feinem geiſtlichen 
Bater, Luther, den Zoll ver Liebe bezahlt, indem er 5, Oft. das Leben 
Luthers in 47 Predigten unter dem Titel: „Hiftorten von Luthers Anz 
fang, Lehre, Leben und Sterben... Wittenb. 4565.**) beſchrieben 


*) Die gewille Hoffnung, die Mathefius in der Vorrede zu biejer 
Schrift über die Gemeinde Soahimsthal ausgefprochen hat: Ihre Kirche 
beharret' Bei D. Martini Lehre und dem Augsburger Bekenntniß chriſtlich 
und ee und gebenfet dabei Fuß zu halten“, ift nicht zu Schanden 
geworbeiti Nad dem Regierungsantritt erdinande HM. Fam zwar 26, 
Juni 1623 der Befehl auch an die Soachimsthaler, katholiſch zu werden, 
und ihre Prediger, Taf. Schober, Oberpfarrer,, und die Diaconen Geor 
Richter und Paul Munch wurden entfernt. Aber fie ließen nun dir 
den Schultector Elias Piſtorius ihre Kinder taufen und fih evangelifche 
Predigten vorlefen, und als 9. Sept. 1624 der Dominikaner Dr. Georg 
Landherr das erfte Meßopfer in der Fatholifh von ihm gemweihten Kirche 
zu halten anfieng, wurde er fo verhöhnt, daß längere Zeit kein Fatholi- 
ſcher Priefter mei: es wagte, in ihrer Kirche zu funktioniren. Gie er= 
—* — es auch durch die Fürſprache des Churfürſten von Sachſen und 
weil man bie geſchickten Bergleute nicht verlieren wollte, die ſonſt fortge— 
zogen wären, daß fie noch eine Bebenfzeit bis zum J. 1628 erhielten, ob 
fie wollten katholiſch Werden oder nicht. Troß aller Berlodungen und 
Bedrohungen blieben fie dann auch treu ihrem evang. Glauben, aljo, daß, 
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und der Univerſität Wittenberg mit einer Widmung zum Druck 
überſandt hat. Mit feinen weitern Schriften, durchaus Erbanungs- 
ſchriften, Prediglen und: Schriftauslegungen, z. B. über Jeſus 
Sirach, die beiden Corintherbriefe u. ſ. w., um deren willen Luc. 
Oſiander, fein Zeitgenoſſe, ihn gezeichnet hat als einen: „Gottes- 
gelehrten, der an Aufrichtigleit und Beredtſamkeit : wenige ſeines 
Gleichen hatte, von einem ausgezeichneten und artigen. Geiſte“, 
hängen faſt ;alle feine Lieder enge zufammen, indem fie, ihrer- 
20, an der Zahl, in, diefelben. -eingeftreut find. Die beveutenbften 
berjelben finden fi in folgenden Schriften:  -... ug to 


4. Troſtpredigten aus. ben. ſchönen Hiftorien von Kazaro, ber Wittwe 
Sohn und des Jairi Töchterlein.. Nürnb. 15666. 
„Laßt uns volgen St. Faulus ler” — ein Grablieb der 
Kirchen Gottes im Joachimsthal. | 
2. ‚„Diluvium oder Auslegung der ‚erfchredlihen und wieberumb tröft- 
lichen Hiftorien von der Sirtoflubt, geprebigt im Joachimsthal anno 
4557 und 1558. Bon Mathefii Concepten: zum erften in Drud ges 
| Iertigt, duch Mart. Obernborffer, Stabtpr. zu Amberg., Nürnb. 


„Wer bei Gott Shug und Hülfe juht!.— ber 91. Pf. 
3. 7 — und Haußweſen. 15 Hochzeitpredigten. 1563.“ 
. San. 
„Wem Gott einehlich Weibibeſchert“ — Hochzeitlied. 
darin dieſe Predigt (die zwölfte) sufammengefaffet ift. 
4. 33. Artikel der Rechtfertigung und, wahrer  Antufjung. Nürnb. 


„Abram glaubt dem verheißnen Chriiſte“ * 
5. „Oeconomia oder Bericht vom Kriftlihen Hausmweien- Bat furs 
"zen Hausgebetlein J. Mathefil. Wittenb. 1564." Nah 21 Haus: 
1, gebetlein in Proja folgen :bie zwei. gereimteny: 5 zen 


da nun 20. Sept. 1628 ber Befehl: an den Rath lam, jet mit je, die 
Stadt katholiſch werben, die ganze Bürgerfchaft, e8 verweigerte, den Glau⸗ 
en zu Ändern.. Noch einmal ward ihnen, Friſt gegeben, des. Mathefius 
Leichenſtein aber mußte aus der Kirche. entfernt werden. ı Darauf, kamen 
1630 Gegenreformationd-Commiffäre mit. Soldaten , die mit ihren Mus- 
keten die Leute arg mißhandelten. Die Bürger blieben, jedoch auch ba 
noch ftandbaft, obgleich Rathsherren, die übergetreten waren, fie, zum Abs 
fall zu verleiten fuchten. Und als troß aller, Bladereien, bie ,man ihnen 
anthat, doch Alles vergeblich war, die Bürgerfchaft zum Abfall zu bewe— 
en, wurden fie enblih, nachdem die Reichern ſchon vorher. vor. joldher 
erfolgung geflohen und ausgewandert waren , im .3. 1690. durch Sol 
ditengewalt aus der Stadt gejagt. ‚Seither it Joach imsthal katholiſch, 
feine Kirche dem 5. Joachim ‚geweiht und mit, einem Dechanten ‚bejet, 
den ber Magiitrat für die 5200 Eingepfarrten zu wählen. hat, 

(Seh. der Gegenreformation, im Böhmen von M. 
Chriſtian Adolf Bejhek, Diac, in Zittau. . Dresben und 

Leipzig. 2. Bd. 1844. S. 231-2412 Rare 
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err Gott, der du mein Bater biſt“ — das Vaterunſer. 
Sefu Chrift, wahr'r Gotte8 Sohn“ — ein Gebet zum 
Se Chriſto, unfrem einigen Mittler und Patron. 
6. 4 nun, i Leichenpredigten. Nürnb. 1565. 

„Hört, ihr Chriſten, und merket recht“ -- ein Lieb ber Kir- 
hen Gottes im Thal vom Leiden Ehrifti aus dem 93. Gap. Eſaje. 

„Bott [Huf Adam aus ftaub und erd“ — ein Grablieb 
und Requiem. 


„Sn Gottes Namen [pann ih an“ — vom geiftfichen 
Fuhrwerk. 

— — lieber Herre Gott" — Gebetlied vom jüng⸗ 
ſten T 


Noch — bleibt, ob ihm zugehört — 
„Aus meines Hetzens Grunde“ — Morgenlied. Es rs fi 
in feiner Sammlın feiner Lieder und in feiner feiner Schriften 
. und zeigt fid zuerk im hochdeutſchen Greifswalder neu chriftlich 
Pfalmbud von 1592, dem fog. Rungefhen &., fo wie in Wolders 
furz Gatehismusbücdjlein, Hamb. 1592. anonym. Erſt Mid. Prä- 
torius gab in dem Regiſter ber Musae Sioniae. 1610. Mathefius 
als Berfafier an, während ein Hamburger G. von 1607 ben Georg 
Nigidius, „ben: frommen Hauptmann”, angiebt. | 


Dreigehn Lieder des: Mathefius hat fein Tochtermann Felir 
Zimmermann, Prediger in Joahimsthal, (fein Sohn Paulus ‚war 
Superintendent in Oſchatz), nach feinem Tod gefammelt heraus: 
gegeben in der Schrift: 


Schöne geiſtliche Lieder, jampt etlichen Sprüden und Gebetlein mit fur- 
zer Auslegung. Item: Epitapbia oder Grabſchriften bes alten — 
M. J. Math eſii. Nürnb. 1580. Mit dem Motto: Joh. 6. 12. 


Am vollſtändigſten finden fie ſich in der Cithara christiana 
von Joh. Lauterbach. Lips. 1585. 

Es ift auch bezeugt, daß Mathefius ein großer Liebhaber’ der 
edlen Mufica gemwefen. Mit Dr. Caſpar Klein, feinem Hans: 
freund, bat er manche Mufifen in feinem Haufe aufgeführt, und 
in feiner Borrede zu Nic, Hermann’s Hiftorien von der Sinb- 
fiut vom %. 4560 fagt er’felbft: „Wir müfjen Inſtrumenten 
ihre Ehre und Preis au laſſen, wenn man fie zu ehrlicher 
Freude mund zu erwecken der Zuhörer Herzen in ‘Kirchen ge: 
brauchtisi Uber Menfchenftimm ift fiber Alles, wenn zumal die 
Gefang‘ und. Singer künſtlich zufammengerichtet find und ihte 
Correligen fein artig mitführen. Der Tert ift die Seele eines 
Tond, darum pie lieben Engelein ihre himmliſche Conirapunkt und 
Mufiten in ihren Gapellen und: Chor haben, darin die Gottfeli- 
gen in alle Emigfeit mit ihnen unfern Gott auf nene Weife an- 
fingen und ihm für alle Wohlthat Toben und banken werden.“ 
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Den. Schluß aber mädht er: mit: dem Gebete: „Wir danken bir, 
leber Herr Jeſu Chrifte, daß du dein Wort und Jäffeft hören 
und erhältit uns die alten Pſalmen und läſſeſt fie durch die 
großen Künſtler mit ſchönen Melodien ſchmücken und in deutſche 
Zunge bringen. Komm bald, lieber Herr! und mache mit die— 
ſer axgen Welt ein Ende und hör unſre Klagliederlein und laß 
deine Stimm und Poſaun auch hören und führe uns aus dieſem 
Jammerthal wieder in unſer ewig Vaterland, damit wir in voll⸗ 
kommener Heiligkeit und Gerechtigkeit dich in Grigten neben allen 
Heiligen und Engeln mit einem ewigen Te Deum Tandamus an⸗ 
fingen und preiſen.“ 

—Hermann,“) Nicolaus, der fromme Cantor, der mit ſei⸗ 
nem Pfarrer Matheſius in geſegneter Eintracht die Kirche Gottes 
in Joachimsthal bauen Half, alſo, daß Dr. Schleupner, Super: 
intendent in Baireuth, von ihm bezeugt: „&rwar. des Mathefius 
guter alter Fremd; wentt Herr Mathefius eine gute Predigt ges 
than hatte, fo ift ber jromme Cantor geſchwind da geweſen und 
hat den Tert mit den vornehmſten Lehren in bie Form eines Ge⸗ 
fangs gebracht, nicht allein die Sonn- und Feiertage, ſondern auch 
was die Woche über gepredigt worden, und fo hat unſer Herr 
Gott dem Matheſius die Ehre getan, wie jenem Engel, ber bie 
Geburt Chriſti predigte, jo fam die Menge der himmliſchen Heer: 
ſchaaren, die lobeten Gott und ſprachen: Ehre fey Gott in der 
Höhe uf. w., weil ſich anf ine ‚gute Predigt ein — * 
ſang gehöret.“ 

Von ſeinem ——— —— — iſt nicht viel 
zu berichten ; es floß im jener bewegten Zeit ganz ftill und ruhig dahin 
amd. war. verborgen mit Ehrifto im Gott. -Um’s 3. 15618 hat er 
das Schulamt in Joachimsthal angetreten, Von ber Inteinifchen 
Schwe, an der er bie Knaben eine lange Zeit: in der ſchönen 
Singelunft treulich unterwiefen und geübt bat, fagt er jelber am 
Ende feiner Schularbeit: „Es find darin in: 80 Jahren: eine 





*) Quellen: Die Borreben Hermanns ju ben Hiforien von, ber 
—— 1662. und P. Ebers zu Hermanns aa ie N ti 
4560. — Gervinus, Geſch. der poet. Natiohalliteratun der Deutjchen. 

3. 8. 1842. — N. Hermann, ein Lebensbild eines enang. Lehrers aus 
= EINEN Bon Ernft Pfeifer, Paſtor zu ibra. Berlin. 
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merfliche Anzahl einheimiſcher und fremder Knaben erzogen wor: 
den, welche jet großen Polenlaten, Fürſten, Herren und Städten 
in Kirchen, Schulen, Regimenten, Canceleien und Aemtern mit 
Ehren dienen und dieſem Joachimsthal für die empfangenen Leh— 
ren und Wohlthaten, die ihnen allhier widerfahren, Dank, Lob 
und Preis nachſagen, wie ich denn ſelber ſolcher Briefe von mei— 
nem geweſenen Schülern das Jahr über viel empfahe,“ Ueber 
den Geiſt, im dem er ſein Lehramt geführt, iſt ihm die ſchöne 
Cenſur ausgeſtellt worden: „Erſtens — er iſt den Kindern ein 
Kind geweſen und geblieben um Jeſu Chriſti willen, welcher das 
A und das: D, der: Dberfte und Unterſte in feiner Schule war, 
jo daß alle Kinder zwiſchen diefem Kinderfreund jaßen: ı Zweitens 
— er hat ein großes Biel in feiner Schule: vor Augen gehabt, 
nämlich feinen Kindern den Feld zu zeigen, an welchen bie Klei- 
nen und Großen ihren Anker anlegen amd ſicher in Sturm und 
Wetter wohnen können. Drittens — et hat gemeint, ein beten: 
des Volk ſey das Beite auf Erden und der Schulmeiſter der 
beſte, der dein Apoſtel Paulus an die Seite treten könne, da er 
ſchreibet: Wir aber haben Chrifti Sinn. 4 Cor. 2, 16.“ Als 
Cantor hat er mit vieler Mühe und, Arbeit; zumal in ben Ieb- 
ten Jahren feiner  Amtsführung , den Choralgefang wieder „her: 
für, gebracht”... Wenn er aber. als Drganijt vor, feiner, Orgel 
jap im. Gotteshauſe, ſo ſpürte es die zur Andacht verfammelte 
Gemeinde , daß ein Meifter die Negiiter. und Taſten regiere, der 
durch fein Spiel dem Bekenntniß Kraft zu geben wife. Er war 
auch jelber der Meinung, daß, ein, Organiſt und Cantor Nicht 
allein ein Levit im Tempel ſey, ſondern wielmeht ein Diener des 
Wortes, und was wir hier. unten fingen und. muficiren, jey nur 
eine ſchwache Vorübung und üble Probe zur der großen Auffüh: 
rung der Feſtmuſik, die wir im Chor mit den Engeln oben im 
Himmel, aufführen werden. In dieſem Sinne ſchrieb er, auch ſei— 
nem, Freund, Hand Hauſchild „dem. beiten, Muſikus, den er. weit 
und breit. ; gefunden ‚hatte ,....als ea unter anherns ‚die 
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* Jetzt ruht er ef * muß —2 ba re 
BEE Bis Gottes Poſaune wird intonir'n. 
— ON Alsdann wird er mit allem Fleiß | 
— — Chriſto fingen Lob, Ehr und, Preis. DL TER 
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Einſt wollin wie in der 
Die Engel haben zu Selen. 
—— ſingen wir nur: „te rogamus“‘, 
rt wol’n wir fingen :’,‚te laudamus.‘‘ 


Nachdem er fait 40 Jahre lang mit Begeifterung: und mit 
einem Herzen voll warmer Liebe zur Kinderwelt in feiner Schule 
gewirkt, trat er am St. Johannisfeiertage in ben Ruheſtand 
zurück, weil. er viel am: Podagra zu leiden hatte. Da er aber 
jest nur noch den halben Gehalt bezog bei kärglicher Abfindung 
und die andere Hälfte feinem Nachfolger laſſen mußte, hatte: er 
anfangs mit jeiner Frau und drei: Töchtern, die er hatte, mit 
vielen Nahrungsforgen zu kämpfen. Als nun eines Tages feine Frau 
darüber ſehr befümmert war, griff ev: nad einem Blatt Papier, 
das vor ihm lag, und las ihr die Worte vor, bie er eben bar: 
auf geſchrieben Hatte: 


Dram ey getroſt, mein liebes Weib, 
Ei ſterb heut oder morgen. 


ein’ armen Kinder und bein’ Weib 
Wird Ehriftus wohl’ verforgen ' 
Und wird fih nod ein frommer Mann. . 
Dein und der Kinder nehmen an, 
Mie Elifa ber Wittwen. 


Und ein folder Elifa nahm fi denn aud wirklich der angefoch⸗ 
tenen, nothleidenden Cantorsleute an. Es war ber kaiſerliche Rath 
Florian v. Grünfpel von Grinſpach, der ihm beim Kaifer einen 
. Ruhegehalt auswirfte und ihm ſonſt auch manche — zu⸗ 
fließen ließ, ſo daß er von ihm rühmen konnte: 

Durch feine Hilf ich erhalten bin, , 

Mein Haus und Hof wär fonft dahin. 

Sein Fürbitt ich genoſſen hab, 

Sonſt gieng ich jetzt am Bettelſtab. 

Durch ihn hab ich im Alter Rub 

Und bring mein Zeit mit Dichten zu. 

In den 14 Jahren, die er noch im Ruheſtand unter keiner 
Gemeinde 'verlebte, fuhr er fort, an ihr und ihren Kindern zu 
wirken, indem er feine Dichtergabe braudjte, die ihm Gott in bes 
fonderem Maße verliehen Hatte, und nun viele fehöne, herzer⸗ 
quidende Lieder dichtete, fonderlih für die Jugend. 

„Weilx ich Schwachheit halben meines Leibes“, fo ſchrieb er an 
ben Rath der Stabt im J. 1560, als er bemfelben eines feiner 
Liederwerke, für chriſtliche Hausväter und Hausmütter verfaßt, 
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überfanbte, „Eure Gantorey nicht länger hab werforgen können, 
fo wollt ich dennoch gern meine noch übrigen wenigen Tage, bie 
ich noch zu leben haben mödte, an dieſer löblichen Kirche und 
Gemeinde Dienjt wenden und ihr die geringe Gabe, die mir Gott 
verlieben hat, mittheilen.“ Und es ift zum Verwundern, mit 
welch jugendliher Schwungfraft und mit welder Frifche des Gei- 
fte8 er da noch als sein vom Podagra geplagter und an einem 
Stab umherſchwankender Greis jo: manches ſchöne Lied gebichtet 
bat. Hat er doch am Scluffe feines Liedes: „Da nun Elias 
feinen Lauf” von fi jagen müſſen: 


Wer ift, der Euch dieß Liedlein fang ? 
Iſt alt und ——— 

Dießmal kommt er nicht von Statt, 
Das Podagra ihn plaget. 

Oft ſeufzet er, bat Gott im Sinn: 
„Here! Hol den Franfen Hermann bin, 
Da jet Elias Tebet.” 


Mas ihm das Herz dazu befonders bewegt hat, für die Kinder 
noch zu Dichten und fo jeine Schularbeit am ihnen fortzuſetzen, 
das war eine am Neujahrstag 1555 von feinem Pfarrer Mathe: 
fius über das Kindlein Jeſu gehaltene Prediat, bie ihm immer 
in den Ohren klang und in der. ber treue Zeuge die Eltern alfo 
ermahnt hatte: „Ale Mühe, Arbeit und Unfojten, die wir auf 
„Erden an Schmud, Gebäude, Schätze und Gepränge legen, wird 
„alles. im lebten Feuer wie ein Spinnegewebe verlöfhen. Wer 
„aber feine Kinder hriftlich erzogen, fie zu Gottes Wort gehalten, 
„der wird einen ewigen Schatz und ewigen Ruhm: haben. Dieß 
„ſtelle ih Euch, meine lieben Pfarrfinder! von Amts. und unfers 
„Gottes wegen vor.“ Darnach that er denn und war. bemüht, 
zumal da die Jahre der Ruhe für ihn gefommen waren, alle 
Kinder und alle Glieder feiner Gemeinde zur Ruhe zu werweifen, 
die, noch vorhanden ift bem Volke Gottes, und fie durch die Bande 
des Liedes mit Jeſu zu verknüpfen, der dieſe Ruhe den Seinigen 
anbeuti Und ſolche Kinderarbeit verrichtete er mit demüthigem, 
findlich einfältigem. Herzen, das ihn zu fingen und zu fagen an: 
trieb : 
Ihr Lieben Chriflfinderlein, 
Durch euch will Gott gelobet jeyn, 


So gewöhnt eu nun mit allem Fleiß 
Daß ihr Gott fingt Lob und Preis, 
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mınmät ** Ar bald in der Jugend at) 1). Manalesdn 
—— oh bis Mär" i len ai 
RE En nad weil ih geh'n kann an ei'm Stab, ; (hom bi 
im ERBERE 
I; So wir doch Alles machen gleich, Ich nee 
SGhriſtus, mein Herr, im Himmelreich. dire 
Dem fagt allzeit Lob, Ehr und Preis a 
“5 20 Niclas Hermann, der alte Greis. Dan nd Ber 
Und was er fo voll gemüthlicher Innigkeit gebichtet hatte, das 
ſetz de Er" dann als "Auter Mufitkenner im Mufit, wie er in 
feinen Eräftigen Jahren aud ven Bergleuten in Joachimsthal oft 
zur Erbauung und Tröftung bei ihrem gefuhrvollen Beruf auf 
ihre Bergreihen Melodien gemacht hattes- 

So blieb er als ein ächter Volksmann, der fi ganz in feine 
Gemeinde hineingelebt hatte, beim Belle, auch ſtets beliebt. Er 
bieß bei ihm nur „ber alte Cantor“. Rührend ft es zu verneh— 
men, mit welch kindlicher Zuverſicht und Sehnuſucht er in bie 
Himmelöfveude vorausſchaute, die er, dem Dichten und Singen 
ftets Gottesdienſt und innigfte Freude im Herrn geweſen war, 
nicht anders fich zu denken wußte, denn als ein harmoniſches, 
herrliches Singen und AYubiliren und Mufleiren in emwiger Luft. 
Matheſius, fein’ Pfarrer, der ihn nur vier Jahre überlebte, "ber 
zeugt es von ihm, er fei, wie er oftmals von ihm gehört habe, 
in der Hoffnung geftanven, „ed werde ein Organiſt oder Lauteniſt 
einft in jenem Leben auch ein' heiligen Tert in fein Orgel und Lauten 
ſchlagen und ein jeder 'werb allein und auswendig auf 4 ober 5 
Stimmen fortifiten und fingen können und es werde auch fein 
Fehlen. oder Confuſion mehr werben, welches jet manchen guten 
Mufienm unluftig gemacht, zumal wenn man oft muß anheben.“ 
Rad ſolcher Himmelsfreude trete er feine zitternden Arme ſehn⸗ 
ſüchtig aus in der gewiſſen Hoffnung); die er ſchon in feinen 
Lied‘, „darin man Bi um ein — Stludlein Re 
den hatte: 
et Wo du, Herr biſt, da ——8* PORRERaS | 

Daß ich ftet8 bei bir leb und bin, 
Drumb fahr ih hin ‚mit renden! Amen. 
Und fo fuhr er denn auch, ein hochbetagter und hochbegnadeter 


Date 


Greis, mit Freuden hin am 8. Mair4564s „Unter einer Linde 


EI ER N 


Dichter. 8. in Deutſch-Böhmen, Nic. Herman: 395 


wurde fein mäben Leib in's Grab geſenlt. Er iſt geſtorben und 
tebet noch in ſeinen Liedern fort. 

Sein Bildniß („ein ſchöner, alter, freumblicjegefäjeuter Kopf“) 
befindet fi auf der Bibliothek zu Nürnberg ; in, der linken Hand 
hält er einen Zettel, worauf der Anfang: jeiner ſchönen Melodie 
zu dem Lied: „Sant Peuns die ke Be und oarundd der 
Vers steht: 

So was Niflas Herman ger, Das Teben, ler und unbe 


Da'ier auch 60 Jahr mas Se inn 9 8 elahe } 
Das Sipperle ihn plag ſehr tz Ye endt 
Sein Troſt allein was Chriſt der Herr, Bevehl in dur in hriſti ia 


| Vixi, vivo, vivam: de morte resursam, 

"Nie, Hermann, den A. Knapp: als einen „burcch füge Ein: 
falt in Chrifto ausgezeichneten Dichter“ rühmt, bichtete nicht. weni⸗ 
ger als 176 Lieder, die ſich in folgenden zwei EI bei: 
ſelben finden, 


1.:,Die Sonntags: Evamgakie über as. ‚ganpe Ian: In Geſeng 
verfaßet für bie Kinder und chriſtliche Hausväter. Mit eines: Vor— 
wede Di PB Eberi, Pfarrhers der Kirchen zu Wittenberg. dJeſus Syrach 
am A ‚Wittenb. 1560. .bei-@, Rhawen Erben." mit: 104 Liedern. 
Die zweite Ausgabe *) erſchien unter dem Titel: „Die Sonmtags- 
Evangelia und von den fürnehmiten Feilen Über das gantze Jahr im. 
Geſenge verfaßet für ——*— Hanswäter und ihre Kinder. Mit 
— RER: gebeßert und gemehret. Wittenb. 1662. bei Ant. 


* ſagt Hermann in ſeiner Widmung am feine MWohlthäter 
Florian. v. Grünfped und Ghrifteph v. Gentborf, batirbı som Sonn- 
tag Trinitatis 1559: „Die lieben- Bäter haben die vornehmiten 

Siücke und Sprüche h. "SHrift. Aw die Muſicam gleich wie, ein edles 
Steinlein in ein güldenes —— gefaßet und verſetzet, damit die— 
ſelbigen Sprüche deſto beſſer zu lernen und zu behalten wären und 
der lieben Jugend eingebilbet: würben. Und durch deren Erempel 

bin ich veranlaht worden, in die ſem meinem Alten die Sonn: 
tag⸗-EvangeliaginGeſängegzuſverfaſſſen; inſonderheit haben 
mich dazu veranlaßt die Jungfraͤulein, welche in Joachimsthal in ber 
Magdlin-Schulen von ber tugembjamen: und gottfürchtigen Matrone 

und REICHEN Catharine Heldin nun bis in’s dreißigſte Jahr ganz 

* treulich und fleißig im h. — pntengelſet werden und daneben 


5 As Ba 16 14 ) 


"my Eine weitere Arisgabe erfsien zu Dürnten 1976 und 1985), 
fih nun au Noten zu 14 oe finden; und im %. 1580" e I 
Laugingen eine Ausgabe von Gregor Sunderrieittier won Waſſerburg, 
Prediger wer —— zu Augsburg und Mithelfer bei. St.‘ m. 
worin Hermanns eänbert, gemehret und in die Augsob. Conſeſ⸗ 
fion Kirchen gebräußlicfien Mefodien verfaßet” miteft ſehr Starken; aiff 
Worte, Reimer und Zeilen nicht bloß, ſondern and) auf Erweiterung bes 
Str baus und Bermehtungen aller Art ſich etſtreckenden Aenderungen 
aufgeführt: werben, Zugleich hat Sunderreitter 55 eigne Lieder beigefügt, 


896 DritterPeriobe. Abſchn. 8. 1517-1560, Die luth. Kirche. 


ec von ihr dazu gewöhnet daß fid Die Evangelia runb und frei können 
herſagen. Denſelbigen lieben Kindern, der zarten Jugend, habe ich 
inſonderheit damit dienen wollen, bamit fie bie Evangelien nicht 
allein herſagen, fondern auch fingen Iernten. Auch habe ich damit 
chriſtlichen Hausvätern, welche am Feiertag daheim chriſtliche Lieber 
mit ihren Kindern zu fingen pflegen, wollen zu Gefallen werden.“*) 


Durch P. Eber gelangten biefe Gefänge zum Drud und zunächſt 


in die Hände ber. Catharina Heldin. Hermann hatte fie nämlih an 
Eber nad) en im Manufcript gefandt „in ber Meinung, daß 
er biefelben feinen li 


und vermochte Hermann, baß er fie durch den Drud im der jungen 


Leute Hände ‚bringen dürfe. Und „wie fie nun in ber Eile gedrückt 
„werden können“, ſandte fie. Eber dann von Wittenberg aus an Cath. 


Heldin nad 34 imsthal mit, dev Vermahnung; „Ihr wollet biefel- 
„ben Euren Kindern, Brüderlein und Schwefterlein, jammt dem an: 
,dern —— en, welche ſelbſt leſen können, den andern 
„aber, die noch nicht leſen können, vorſingen, alſo, daß fie alle 
„Wochen des vergangen Sonntags ober Fefttags ein Lied aus bem 


150 „Buch fingen können, Diefe Uebung wird dazu dienen, baß bie jun- 


gen Zeut und das einfältig Gefind ben Tert ber Evangelien befto 
„leichter verfteben und fich der fürnehmften Lehren aus den gehörten 


' „Predigten fein’ wieder erinnern werben.“ So berichtet Eber ſelbſt 


in feiner dazu am 10. März 1560 geſchriebenen Vorrede. 
Unter die. gereimten Evangelien Hinein, die in Meifterfängerweife 
behandelt und oft weniger gut gerathen find, freute er noch anmu- 
thige Kinderlieder, unabhängig von dem Evangelienterte, ein, Lieber, 
"bie im ihrem volfsthiämlich friſchen, kindlich herzigen und anſchaulich 
lebendigen, frommen: Ton wirkliche Perlen der ‚geiftlichen Lieberbich- 
tung find, Die am meiften befannt geworbenen find: 
„Alle bie Augen asien AAN auf dich" — bas Bene: 
biete. Ein Gebet und Dankſagung vor und nah bem Eſſen. 

„Am Freitagmuß ein jeder Chriſt“ — am Karfreitag, 
Sabbath und Oftertag. L 
'„Diebelle Sonn leudt jet herfür — ber 'Möorgen- 


fegen. 
„Erthiewen if ber berrlih Tag“ — Hiftorie nebſt den 


Fürbildern der Auferftehung Chrifti. 
„Sottlob! vie hochgewünſchte Zeit — Weihnachtlied. 


N „Bott, Bater! der bu beine Sonn — aus bem 65. und 


104, Palm. Darin man bitt um ſchön Wetter oder einen 
feligen Regen und für die Früchte auf dem Felde. 


*) Als Probe, wie kindlich er mit Kindern zu reden berftand, fliehen 


bier die zwei erften Verſe feines Findlich-[hönen Liebes, „in welchem das 
Kindlein Iheſus die Kinder: vermanet, 
ſollen, ſo wolle es ja beſcheren“ +, 


das ſie fleißig beten und ſtudiren 


Hört; jr liebſten Kinberlein! Werd't ihr morgens ‚gern: auffſteh'n 
pricht das hartge Shefulein. ' - Und Heißig zur Schule geh'n 
Seyd züchtig und lernet fein: ‚Und ftubir'n mit ganzem Fleiß, 
Betetrfleigig im Namen mein,  ° ' Daß ihe mir fingt Lob und Preis: 
Sp will ich ſtets bei euch feyn Werd't ihr mein Wort gerne hör'n, 
Mit mei’n Lieben: Engelein Sp will ih euch alles beſcher'n, 


Euch allezeit behuten fein. Was euer Herz nur wird beger'm.; 


eben Kindern fürlegte.” Diefer aber brauchte 
‚fie ‚nicht, bloß. für fein Haus, ſondern theilte ſie auch Anbern mit 
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„Lobt Gott, ihr EChriften, alle gleich“ — vom neuge 
borenen Kinblein Jeſu, ſchon 1554 gedichtet. 
„Sanet Paulus die Eorinthier" — 1 Cor. 15. Schon 
auf einem Einzeldbrud von 1551. 
Oder blos die 12 legten Strophen: 
„Gleichwie ein Weizesförnelein.” 

2. „Die Biharten von ber Sindfludt, Joſeph, Mofe, Helia, Elija und 
der Sufanne, fammt etlihen Hiftorıen aus den Gvangelijten, auch 
etliche Pfalmen und geiftliche Lieder, zu Tefen und zu fingen in Rei: 
men gefallet. gi chriſtliche Hausväter und ihre Kinder. Wittenb. 
1562, bei G. Rhawen Erben.” *) Mit einer VBorrebe von Nic. Her- 
mann vom Barth.-feiertag 1560, gerichtet an Bürgermeifter und 
Rath in Joahimsthal, worin er fi auf „die ſchönen artigen Pos— 
mata bes funftreihen Hans Sachs von Nürnberg‘ als jeine Vorbil- 
ber beruft, und mit einer Vorrede bed Mathefius, welche diefer auf 
Hermanns Anſuchen gejchrieben, „weil jonderlich viel Predigten, jo 
in dieſer löblihen Kirchen in dem Jahr gejcheben, gie fein und artig 
mit guten deutſchen Worten nad Korm und Maß der alten 
Meiftergejäng geitelt, mit lieblichen Melodien und Weiſen ge— 
zieret ſeyen.“ | 

Bon ben 75 Lieder biefer erft ein Jahr nad Hermanns Tod im 
Drud erſchienenen Sammlung find gleichfalls die gelungenern bie, 
welche frei gedichtet und an feinen Tert gebunden find. Die be- 
fannteften find**) : 

„Beſcher uns, Herr, das täglih Brod“ — die vierte 
Bitt um's täglich Brod | 

„Bert, fo du wirft mit mir ſeyn“ — Reifelied. 

„Sn Gottes Namen fahren wir’ — für riftlide Wan— 

bersleut. 

„Mei’m lieben Gott ergeb ih mich“ — zu ftärfen den 

Glauben in Anfechtung. 

en geb ih um“ — eine Betrachtung bes 

odes 


„Bas menſchen kraft, was fleiſch und blut“ — vom 
Fall Petri und ſeiner Vermeſſenheit. Fe 
„Wenn mein Stündlein vorhanden if" — Bitte um 
ein feliges Stünblein. | 


Diefe Hermann’ichen Lieder aus den „Evangelia“ und „Hiſto— 
vien“ wurben, empfohlen durch P. Eber und Mathefius, mit bef- 
jen Liedern fie in ber innigſten Verwandtſchaft ftehen, nur daß 
fie theils noch volksthümlicher und naiver, theils aber auch mei: 
ſterſängeriſcher ſind, bald allerwärts befannt' und beliebt, jo daß 


— — — 


) Die 2. Auflage erſchien in demſelben Verlag 1569. Weitere Aus- 
gaben, ganz wie die Wittenberger, die 1588 no einmal aufgelegt wurde, 
erſchienen zu veinäig bei Zac. Berwalt. 1564. 1565. 1584. 1993. und 
bei Joh. Beyer 1595. 

“Das fonft gewöhnlich auch Hermanti zugefhriebene Lieb: „Ber: 
zage niht, o frommer EC hrift“ findet fi nicht im feinen. Werken 
und trägt erft in dem von Saubert bejorgten Nürnb. ©. von 1676 ſei⸗ 
wen’ Namen. . 2? 4 aut ' — 
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Selneccer 1587 berichten konnte: „Die Lieder Hermauus aus den 
Evangelien werden ſehr feißig ‚bon ‚den Säulfnaben. zu Leipzig 
auf der Gaffe gefungen.* Sie fJanden auch vielfachen Eingang 
in die kirchlichen Geſaughücher und wurden, wider Hermanus 
Willen als Kirchenlieder gebraucht und zu Borbildern für wei⸗ 
tere Liederdichtungen benügf, fo ‚daß. fie, einen weſenlichen Ein⸗ 
fluß auf die Geſtaltung des Kirchenlieds Überhaupt. gewannen und 
den. Uebergang anbahnlen von dem ſtreng liturgiſchen Lied, dem 
objeetiven Kirchenlied/ in welchem ber feierliche ſchwunghafte 
Pſalmton herrſcheud iſt und Alles ohne Bezugnahme auf beſon⸗ 
dere Lebensverhältniſſe Einzelner, ganz nur aus dem Bewußtſeyn 
ver Gemeinde heraus und. für die, Gemeinde in, fireng kirchlicher 
Faſſung gedichtet und geredet ift, zw dem volksthümlichen Lied im 
einfachen, populären, planen, und, naiven Ton des weltlihen Lies 
des und bed. Meiftergefangs je nad den -Bebürfniffen und Lebens⸗ 
verhältniffen der Chriftengemeinde außerhalb -des Sotteshanfes. ° 
Er ſelbſt Hatte fich im dev: Vorrede zu feinen Sonntags-Evangelia 
offen dahin ausgefprohen: „Darum, ih auch dieſe und andere 
meiner. Gefänge nur für Kinders und Hausliever ausgebe und 
gehalten haben will, Acht't fie jemand würdig, daß er fie in ber 
Kirche brauchen will, der mag's thun auf fein‘ Ebenteuer. Ich 
hab fie fürtemlich dahin nicht gerichtet, will ſolches Gelehrtern und 
Geiſtreicheren befehlen und die in h. Schrift geübter find, als id) 
bin.“ Und jomit haben auch hie gelungeneren unter, feinen Lies 
dern, die unmittelbar aus bem Volksleben heraus entſproſſen 
find; und von ihm als ächtem Vollsmaunn ganz. int‘ einfältiger, 
Ihlichter Vollsmanier für: alle möglichen Tags-Geſchüfte, Tags: 
und Jahres Zeiten, : ſo wie für Verhältniſſe unterfchieblicher 
Stände, für Kinder, Wandersleute, Bergleute, Kranke, Nothlei- 
dende, Sterbenbe wu; ſ. w. gedichtet worden find, ihren beſondern 
Werth wegen ihres körnigen und friſchen Volkstons und ihrer 
kindlichen Herzinnigkeit, Bali. viel trockene — 
Beinerei neben ihuen brianſt. 
ehe 
uf. diefem sberbeutfihen Gebiete‘ der intheriſ gen viederdiq⸗ 
Sig? zeigt fi) noch wenig Thät igfeit, "Meder bvemfelben. iag nach 


sc A Re in Schwaben. Mr Stiefeki; il BR 


dem Auftreten: Luthers noch auf: lange hinaus: der Druck des öſt— 
veichifchen Regiments. Das Herzogtum Württemberg vor allen; 
in welchem zwar Reuchlins Streit mit den Cölner Dunteluäns 
nern für Gemifjensfreiheit und Wiſſenſchaft ausgefochten wurde, 
hatte nach der Vertreibung feines Herzogs Ulrid ‚unter dem katho— 
liſchen Ferdinand, der 1522 mit diefem Herzogthum belehnt wor— 
dem war und: bie reformatorifhe Bewegung mit allen Mitteln 
niederzubalten ſuchte, ſchwer zu leiden, bis 13. Mai 1534 durch 
die Schlacht bei Lauffen a/N. der Landgraf Philipp von Heſſen 
dem Herzog fein Land wieder zurüderoberte und diefer nun bie 
Reformation in Württemberg einzuführen ſich entſchloß, jo daß 
an Lichtmeß 1542 in der Hauptkirche zu Stuttgart das h. Abend⸗ 
mahl unter: beiberlei Geſtalt genoffen wurde. Bloß in den ſchwä⸗ 
biſchen Reichsſtädten, im deren einer. (Augsburg) das evangeliſche 
Bekenntniß vor Kaiſer und Reich 1530 ‚abgelegt wurde, während 
eine andere (Reutlingen) mit ihrem Namen neben dem von Nürn— 
berg dieß Bekenntniß zierte, kam frühe ſchon die Reformationsbe— 
wegung zu Kraft und Leben, Aber auch im manchen von dieſen 
war, wie auch bei: den: erſten Reformationsbewegungen im Herz 
zogthum Württemberg ‚ı ein Hin- und: Herſchwanken zwijchen ber 
zwinglifchen und lutherifchen Richtung. 

Es ſind deßhalb won lutheriſchen Dichtern Hier nur zu 
gennmens | 
- Stiefel*) (auf: Stieffel, Stufen), Michael, der Bahns 
* der Reformation: in der Reichsſtadt Eplingen am Necar, 
wahe: bei. Stuttgart, der Hauptſtadt Württembergs. Er ‚wurde 
dort geboren 49. April 1486 und lebte als Mönch in dem bor- 
tigen Auguſtinerkloſter, von wo, aus er 1518 zu. dem Öeneral- 
lapitel des Auguſtinerordens nach Heidelberg“ reiste, auf welchem 
er 26. April. ſeinen berühmten Ordensbruder, Martin Luther, 
feine. Paradoxen“ vertheidigen hörte, und unter dieſen Sätze wie 
Ai: Flacius r Catalogus testium veritatis. 1562. 
. kein Pe Erläuterungen der württemberg. Meforma- 


ne Superintendent Fulda im Biographen. 
a & Bs ff. — Luthers Briefe, Bentjäre preiben und und 
Bee fen! erklegegeien von de Werte: 5 Bände. 1825 


E. Sch Ward in Herzogs ‚Realsöncyelop. Bd. XV. 1862. S. 880 ff. 
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den 18.: 1, Der Freie Wille iſt nache dem Sündenfall nur ein Tees 
res Wort, und. wenn der Menſch thut, was in ſeinen Kräften 
ſteht, jo begehet er Todſünden“, oder wie den 16.: „Wer ſich 
einbildet, durch die Leiſtungen deſſen, was er thun Tann, zur 
Gnade zu gelangen, häuft eine Sünde: auf bie) andere und iſt 
doppelt iſtrafbar“/ ober wie den 18.: „Der Menſch muß an fidy 
gang ‚verzweifeln, um der Gnade Chrifti theilhaftig zu werden“; 
ober wie den 25.: „Mer viele Werke verrichtet; ift nicht gerechte 
fertigt, fondern wer ohne Werke viel an Jeſum Ehriftum glaubt.“ 
Er eilte mit großem Eifer im den ‚Saal des: Auguftinerflofters; 
um Luthers Reben nieberzufchreiben. Indeß er aber deſſen Worte 
raſch niederſchrieb, fhrieb Gott mit unauslöfhlichen Zügen . die 
großen Wahrheiten in fein Herz und ber erjte Strahl: der Lehre 
von beri Önabe drang in fein Gemüth. Er wurbe ganz und gar 
gewonnen für Chriftum und fein lautered: Evangelium, Und das 
befannte er dann nach feiner Rückkehr in der Vaterjtabt je länger 
defto freier in Fräftigen Predigten, aljo, daß ihm ein großer Theil 
der Bürgerſchaft zufiel. Allein der Rath, unter’ der Leitung); des 
Bürgermeifters Fleiner, : widerftrebte in feiner Mehrheit noch ber 
Reformation und — — im — —* au. * 
lingen. 

Mad einigem Aufenthalt bei: Hartmut von —E = 
er feine Auslegung des Evangeliums von den zehn Pfunden:1522 
gewidmet hat, begab er fih auf die Einladung Luthers, mit dem 
er ſeit dem Heidelberger Tage einen lebhaften Briefwechſel pflegte, 
nad Wittenberg, wo er auch Magiſter wurde Hieher fanbten 
ihm die ſich nach feiner Vertreibung eher noch vermehrenden Ans 
hänger der Reformation in Eßlingen ſechs Artikel, welche der 
Stadtpfarrer Balth. Sattler in’ ſeinem und: der Übrigen Geiſtlichen 
Namen befannt gemacht Hatte, und worin denen bie Hbjolutiom 
verweigert worden war, die an Felttagen Fleiſch und Eier effen, 
ihre Sünden den Priejtern nicht beidhten und die von denſelben 
aufgelegten Buße nit annehmen, vorgebend, Chriftus habe für 
fie genug gethan,, mit der Bitte, nach, Luthern ‚zu einer Wider⸗ 
legung derſelben aufzufordern, Auf Stiefels perſönl 
ben biefer Angelegenheit gab demn, nun. Luther -11, 8 

ein Schreiben an alle? chriſtlichen Bürger Eßlingens heraus, "worin 
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er. auf „hie blinden Artikel? ihres, Seelentyrannen “ aniwortete 
und ſie als „allzumal ‚undrijtli „und: wider das theure Blut 
Chriſti ſchädlich läſternd“ kennzeichnete und dagegen den rechten 
Hauptartikel der chriſtlichen Lehre in's Licht. ſtellte, nämlich daß 
der Glaube allein ohne die Werke die Sünden vertilge. Dadurch 
wurden der neuen Lehre in Eßlingen nur mod, mehr Anhänger 
gewonnen, jo daß bantı acht Jahre hernach 11. Nov. 1534 ber 
Rath die Einführung der Reformation im ganzen Eplinger ©e- 
biet püblicirte und Joh. Brenz von Hall aus ben Eplingern 
{reiben Könnte, fie ſeyen „von bes Evangelii wegen an ein hoch, 
Ort in deutſchen Landen geſetzt“. ‚Während Stiefel fo auch aus 
der. Ferne no in ſeiner Vaterftadt , bie, dann freilich eine Zeit: 
lang der zwingliſchen Richtung fich zuneigte, ber Reformation zum 
Sieg. zu: verhelfen befliffen war, fühlte. er: fich zugleich, gebrungen, 
hiefür in weiteren Kreifen thätig zu ſeyn. Ex Hatte 1522 ent: 
weber noch in Eßlingen unter dem Draͤngen dev, yäpftlichen Wider: 
ſacher oder PRISON nad) ſeiner men dort ein Lied 
gedichtet: —V ——— 
„Dein, armer Hauff, Her, thut kKagen“ ae 10. Pfaim, zu 
ſingen wider den Antigprifl und JR. Reid, im Ton: Pange, Iin- 
quam. ..’“ 
ein Lied, in welchem er ben Bf Led x, den „Lenin feiner 
hül“, als den „mwibderchriftlichen Hirten“ im den ſtärkſten Aus: 
drücken ſchilderk, den armen Haufen der Glaubigen damit tröſtet, 
daß die Zeit gekommen iſt, in der der Herr ſelber der Hirte ſeyn 
will, und in ſichtlicher Anknüpfung an fein "schon geſchehenes oder 
bald“ ae Scheiden von Eflingen alfo ThTiept: 2 


"N Soft,’ mit allen meinen ſinnen 
Fr ich dein Iob und ehr bie. reib: J 
Sp ih ſcheyden joll von hinnen,, | 
Be bear Mir, Herr, feel und Leib, 
das ch. andg ben. fige ‚gewinnen 
vnd 304 ‚bei dir bleib. z 


Dieſes wirklich ſchöne Lied mit 18 Strophen,’ das er Luther mit— 

getheilt, nahm biejer alsdann in das Wittenberger Chorgeſangbüůch⸗ 

lein 1524 auf, von wo es in das Wittenberger Enchiridion von 

1625 und, in die Straßburger Pſalmen von 1530. übergieng, von 

Luther aber; dann „bereits in feinem erſten Gemeindegeſangbuch, 

dem Klug'ſchen ©. von 1529, und dem; Babit! Bm — von 1545, 
Rob, Kirchenlied. I. 
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ſicherlich nur wege feiner allzu heftigen Polemit weggelaſſen 
wurde. Denn in- ber Rebenten ee * — den or 
jagen: 
i Niemand: i, ber mid fee, XR 

Gott iſt mein und ich ſein bul 

So mich jemand hie verletzet, 

Weck ich auf mein’ hohe ſchul, 

Bald fein Schwerd ber Keyſer wetzet, 

Beſchirmet Sanct Peters ſtul. 


Im Jahr 1523 aber verfaßte er zu Luthers Ehre und zur Ver: 
breitung ſeiner Lehre mit Zugrundlegung der Stelle Offenb. 14, 
6. 7. ein größeres Gedicht von 32 Strophen: 


„Johannes thut uns ſchreiben von einem Engel klar der Gottes 
Wort fol treiben ganz luter (b. i. lauter) ofjenbar” — in einem 
befondern Büchlein von 31 Blättern, mit nebenftehender Erklärung 
in PBrofa, unter dem Titel: „Bruder Michael Styfel, Auguftiner von 
Eſſtingen. Von der Hriftförmigen, vecht begründeten leve D. Mart. 
Luthers. In Bruder Veiten Thon‘ und, ſpäter mit 76 Blättern 
„gemehrt und erſtrecket auff 50 Geſez, jnnhallend den ganpen grundt 
chriſtlichen weſens.“ 


In der Vorrede ſagt Stiefel: „Die Endmeinung dieſes Büchleins 
iſt, zu befechten und zu bewähren die Lehre des chriſtlichen enge— 
liſchen M. Luthers und wie’ daß fein Schreiben ohn Mittel herfließ 
aus Grund des b. Evangelii, Pauli und anderer Gottesgeſandten 
und bewährter Lehrer der h. Schrift. Dieweil id nah Auswei- 
jung. der Zeichen bejtimmt in der Bibel von den lebten Zeiten 
der Welt, mit M. Luther nicht anders. halt, denn daß uns biejel- 
bige Zeit, nahe jey, in welcher fich, üben: fol die verführerifche Verfol⸗ 
gung ded Antihrijts ‚wider die Wahrheit Gottes, halt ih, daß 
und von Gott gefandt jey diefer Mann, verordnet und aufgeweckt, 
zu entbeden und zu eröffnen, den jubtilen heimlichen Betrug bes 
Antihrift8 und feiner Boten und Diener in. der Inbrünſtigkeit 
bes Geiftes Eliä.“ Am Ende des Büchleins fteht die gereimte 
Ansprache an den Lefer, die: mit den Worten schließt: 

Schrifft, Schrifft, ſchreyt Luther — 

Und ſtellt ihr zu kopff, hals vnd 


Wilt Luther ſtillen? für jn gſchri 
Sunſt iſt dein leeren eytel gifft: 


Als nun dagegen der Hauptgegner Luthers und ſeiner — 
unter den papiſtiſchen Dichtern der damaligen Zeit, Dr. Thomas 
Murner, mit einem „Lieb vom Untergang bes chriſtlichen Glau⸗ 
bens“ aufgetreten war, wiberlegte Stiefel dieſes Falſch erdicht 

j ’ . 4 * 
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Lyed“ ftrophenweife mit chriſtlichen Stoffen und ſchwieg auch dann 
nicht, als Murner ein „ander Lied darwider vom auffgang der 
Chriſtenheit“ Hätte ausgehen laſſen, ſondern trat frei und kühn 
gegen dieſen ſtarken Gewappneten unter den papiſtiſchen Kämpfern mit 
einer neuen Schrift auf den Plan: „Antwort Mich. Styfels uff 
Dr.XTh. Murners murnerifche Phantafey,' ſo er wider yn erbich- 
tet Hat, Mit einer Furken Befchreibung des waren und einigen 
glaubens Chriſti. Wittenb. 1523." Diefe Schriften und Ges 
dichte Stiefels für. feinen thenren Luther, in welchem er ven Engel 
der: Offenbarung. mit: bem ewigen Evangelium und das Zeichen 
des baldigen "Anbruchs der heilbringenden Endentwicklung aller 
Dinge erkannt hatte, erregte großes Auffehen weit 'und"breit' bei 
Freund und Feind: und förderte nicht — die ie 
wegung in den Ländern ringsum. ’ 

Auf Luthers Empfehlung kam Stiefel wohl noch im Jahr 
4523 als Hofprediger' zw den Grafen von Mansfeld und im 
Juni 12525 ſandte er ihn als Prebiger dem Freiherrn Georg von 
Tolleth zu Kreusbah in Oberbſterreich, von wo Stiefel in 
einem offenherzigen Briefe an Luther demſelben die Anftöße mit?’ 
theilte, Die er’ an feinem Entſchluſſe, ſich zu ehelichen, genommen 
habe, jo daß ihn Luther, mit- dem er gleihmwohl in fortwährender 
Berbindung blieb, deßhalb beruhigen: mußte, Der Dichter des 
freien  antipäpftlichen Liedes Konnte ſich aber nicht lange ‘in Deft- 
veich halten. ' Gegen das Ende‘ des Yahrs 1527 Lehrte er als’ 
Bertriebener wieder: nach Wittenberg 'zurüd und lebte darnach als 
Pfarrer an verfchiedenen Orten unter wechfelnden und dürftigen 
Umſtänden Ehlingen’ beſitzt noch einen Brief von ihm, worin er 
um Ausbezahlung feines in hundert Gulden beſtehenden Auguſtiner⸗ 
gehaltes bittet und feine große Armuth und tiefes Elend vorſtellt. 
Zuerſt wurde er 4528 auf Luthers Empfehlung Pfartier zw 
Locha u in Sachſen, wo ihn Luther im Dftober einführte und 
mit der Wittwe feines Vorgängers traute, welche ihm ein. kleines 
Haus aber auch zwei: Kinder und damit mande Nahrungsforgen 
zubrachte⸗ Hier trieb er in Verbindung mit der Theologie feine 
Lieblingswiſſenſchaft, die Arithmetik und Algebra, um deren tiefere 
Begründung und weitere Ausbreitung in Deutfchland er ſich · durch 
mehrere Schriften einen bleibenden Ruhm: — Sm % 


gr 
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1532 gab. er ein. „Nechenbüdhlein. vom , End Chrifki“ heraus, im 
welchem ‚er, „ans, etlichen Zahlen Daniels und ber Offenbarung 
St, Johannis“ das Kommen des jüngften Tags auf den .19., DE, 
41533 Morgens 8 Uhr vorausſagte. Dadurch entſtand, eine nicht 
geringe Aufregung, ‚und „feine Gemeindeglieben, denen er ſolches 
auch in feinen, Predigten ‚von; ver Kanzel vortrug, unterliefen in 
feſtem Glauben an, feine Prophezeiung bereit® die Beſtellung ihren: 
Felder. Als fie fih num aber. getäuſcht jahen in den augeregten 
Erwartungen, Fonnte ſich Stiefel nicht mehr länger. ‚bei ihnen hal⸗ 
ten; ‚fie klagten auf, Schadenerfab und ruhten nicht, bis: er feine: 
Stelle verlafien ‚hatte, Der Churfürft ‚gewährte. ihm aber Unter⸗ 
ftüßung ‚an, Geld und Frudt und Luther nahm ihn, mit Weib 
und Kind in fein Haus auf, ihn tröftend, daß das nur. „ein.Elei- 
ned Anfechtlein“ ſey, ihn aber auch ermahnend, EN ſich bes: 
däcdhtiger und nüchterner machen, zu laſſen. j 
Im Jahr 1535 kam er. dann als Pfarrer, nad. Hoi werk 
bei Wittenberg, ‚mußte aber nad zwölf; Jahren: in. Folge: ber 
Schlacht bei Mühlberg, wodurch jein Dorf. ganz verwüſtet worben 
war, dieſes Amt gleichfalls wieder aufgeben, Nachdem, er ſich 
dann eine Zeitlang: in Frankfurt a,/D.. aufgehalten, berief ihn, der 
für „mathematifche Wiſſenſchaften große. Vorliebe  hegende Herzog 
Albrecht von Preußen in, jeine Lande, wo er ‚der Reihe nach Pfar⸗ 
ver. in Memel, Eichhohz und zuletzt 1552 in Haffftrom 
(„Haberitro t — ſchreibt er) geworben, war. In letzterem Onte 
gab ex eine, berühmt geworbene ‚Schrift über die, Mgebrm heraus 
und, jeste feine chiliaſtiſchen Berechnungen fort in einer neuen 
Schrift unter dem Titel: „Eine ſehr wunderliche Wortrechnung. 
Konigsb. 4553." Zugleich nahm er au. mit: Mörlin aus, Wit⸗ 
tenberg offen ; Partei gegen die, Rechtfertigungslehre Andr. Oſian⸗ 
vers. in ‚Königsberg ,: ba ſolche Luthers Reformation umwerfen 
wolle, und mußte befhalb, ‚wie Mörlin und andere Oſiandriſche 
Gegner, jein, Amt ‚aufgeben, weil, der, Herzog die Ofiandriſche 
Partei. begünſtigte. Nun kam ex, ald. Pfarxer in ‚das, Städtchen 
Brüd, von wo er 1557, dem Konvent in Coswig, beiwohnte und 
daun 1558, eimen Ruf, als Lehrer, der Arit hme zid ame 
philpſophiſche Facultät nad, Jen a erhielt. Aber; auch in dieſer 
Stellung und obgleich er uun bereits jn's Greiſenalter eingetreten 


8. 
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ori ſollie er noch Feine Ruhe finden. Luthers alter breiter 
Feeund, “der einft fo begeiſtert und fo ſchön deſſen „chriſtförmige, 
ernftgegtiindete Lehre“ befüngen, war dem bloß ein Jahr vor ihm 
als Profeſſor der Theologie nad) Jena berufenen Matthias’ Flacius 
nicht rechtgläubig genug und wurde darum heftig angefochten., Erſt 
als Flacius 4562 aus Jena vertrieben war; bekam er Ruhe und 
farb" dann, nachdem er zulett noch auf das Diaconat an der 
Sladtkirche übergetreten war, in einem Alter von 81 Sahren am 
Tage’ feiner Gebürt, den 19. April 1567, mit Salomo den Tag 
des Todes für beſſer haltend, weder den Tag; der Geburt, 

Sen gilt, weil er noch vor Luther ein Pfalmlieb, das 
Lied: „Dein armer Hauff“ (S. 401), "gedichtet hat, als der, wel: 
cher Merpaupt der ne en * — ne 
‚habe. ' 

— Johannes, der Bahnbrecher der — in der 
MReichsſtadt Augsburg. Er ſtammte ans Bamberg und: gehörte 
dem ‚Garmeliterorden an. "Im 3.1516 würde er zu Wittenberg 
inter Luthers Vorſitz Licentiat der Theologie und 1517 Prior 
des Carmeliterflöfters' in Augsburg. Mit dem erſten "Muftreteh 
Luthers für die enangelifche Wahrheit fiel auch Froſch feiner Leh— 
reh zu und fleng das laͤutere Evangelium in Augsburg offen zu 
verfündigen an, worauf ihn der Rath 1522 mit Stephan Ari: 
cola’ als evangeliſchen Predigern’ der Kreuz⸗ und Mauritiuskirche 
beftellte! Als ſolcher war er für deutſchen evangeliſchen Kirchen: 
geſang beſorgt und änderte, wie Link in Nürnberg (S. 828 f.) 
2524 das Salvs regina, indem er in evangeliſchem Sinne Alles von 
Maria’ aufi EHriftum wandte. Deßgleichen verfaßte er felbft auch 

deutſche Pſalmlieder jur Einführung deutſchen Kirhengefangs. Im 
J. 45927 hielt er eine Diſputation mit den Wiedertäuſern, die 
ſich im Augsburg eintiiftertwollten‘,; aber dann gefänglich einge 
zogen wurdentAls jenoch allmählich "im Augsburger Rath die 
zwingliſche Richtung nach der Weiſe der. oberdeutſchen Städte bie 
Obethand bekam, wurde Froſch zu Anfang’ des Jahrs 1531, weil 
er feſt zur lutheriſchen Lehre Hielt, mit Agricola entläffen und an 
feine Stelle Wolfg. Muſculus (f. Bd. I. Abſchn. B.) mit Theob. 
Niget aus Siraß durg "berufen, durch welche bann unter dem, Bür⸗ 
germeiſter Hans Welſer die Reformation 1537 in Augsburg 'vol- 
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lends ganz durchgeführt und aud pas Domkapitel verbrängt wurde. 
Don ‚Augsburg. kam Froſch no im J. 15631 als Prediger nach 
Nürnberg, wo,er aber ſchon 1533 feinen Zeugenlauf geendet * 
Unter ſeinem Namen bekannt ſind die Lieder: He 
In — frey⸗ ſey wie ihm ſey“ — in ©: Forſtero ©. na 
Gott felbs iſt unfer ſchuß vnd macht“ — ber 46. Pſalm. Zu⸗ 
erſt auf einem Straßburger Einzeldrud des Wolff Köpffel, vom Jahr 
1529 zu leich mit der Brenz'ſchen Verdeutſchung des aM eum unter 
dem geiht: „neullch verteutfchet.” und bann auch in den Strap: 
burger falmen 1530. Das ohnedem:ay harten Sprachformen lei⸗ 
bende, ri ft aber gute Lied, wurde burch das von Luther über dieſen 
Palmen gleichjeittg gebichtete — Ein * — * anſer Gotf“ 
bald in Schatten geftellt. 


Georg, gefürfteter. Srafz zu ———— unb Möm- 
pelgard,*) der jüngere Sohn des regierungsunfähigen. Grafen 
Heinrih VI. von Württemberg aus befjen zweiter Ehe mit Eva, 
einer Tochter: des «Grafen Hans von «Salem. „Er wurde 4 Tebr. 
1498, zu Hohenurach, wo fein geiſteskranker Vater in Verwahrung 
war, geboren und dann an dem glänzenden Hofe ſeines Stiefbru⸗ 
ders, des im J. 1503 zur Regierung des Herzogthums Württem⸗ 
berg gelangten Herzogs Ulrichs zu Stuttgart, in allen fürſtlichen 
Sitten und ritterlichen Uebungen, auch in Sprachen und. guten 
Künſten wohl erzogen. Im Jahr 1513, als er in das 46. 
Lebensjahr gieng, übergab ihm: Alxich die Grafſchaft Harburg 
ſammt der Stadt. Reichenweiher im Elfaß, die feine Mutter, als 
Morgengabe empfangen hatte, und das Schloß Beilftein im würt⸗ 
‚tembergifchen Bottwarthale. Nachdem aber. ber ſchwäbiſche Bund 
Ulrich, weil er die Stabt Reutlingen bebrängte,  1549-mit ftarfer 
Hesresmacht überfallen hatte, ergriff Georg die Waffen: ‚für, feinen 
Bruder, mußte jedoch. dann aud, als der Feind obgefiegt und: des 
Landes. fi bemächtigt hatte, mit ihm das Schickſab theilen ; aus 
dem Baterlande 15 Jahre lang verbannt zu ſeyn. Er.,begab fich 
zuerft nad Straßburg und fehte dort feine Studien, bie ‚er ſchon 
auf ber: Univerfität zu Tübingen begonnen, mit allem Eifer fort 
„in Erforfchung der Geſchichten und ver Weisheit ‚alter und ‚neuer 
Zeit, maßen er ein gar — ‚und: N Herr. gewefen, 





*) Quellen: Jo um Steinhofers fit | 
1a 1744. ea. 343. — a N, Te. Br Sg 
I ©. 658. 837. ar rn; 
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ber, wenig, hierinnen feines. gleichen gehabt.” Nachdem er 1524 
dem denkwürdigen Reichstag zu Worms mit andern Grafen beige 
wohnt und fich, hier, wie aud font noch öfters, wergeblid) um bie 
Wiedereinſetzung ſeines Bruders in ‚die Regierung des Württem: 
berger. Landes bemüht hatte, begab er fi nad Baben, wo er 
von der nun über Württemberg ſchaltenden öſterreichiſchen Regie: 
rung in Stuttgart einen vertragsmäßigen Unterhalt an Geld em: 
pfieng. Hierauf verfuchte er es mehreremal, in Württemberg wies 
der feiten Fuß zu faflen, und hielt ſich deßhalb theils zu: Stutt- 
gart, theils zu QTübingen auf; ed wollte ihm aber nicht gelingen. 
Darum. begab ex fi nun nah Reihenweiher im Elſaß, das 
ihm vom Der, Öfterreichifhen Regierung als Wohnort zugewiefen 
war, und. bat hier „mit. folder fürftlihen Geſchicklichkeit Hof ge: 
halten, daß man darinnen auch nicht; leicht feines Gleichen gefun- 
den.“ Hier blieb er, bis fein Bruder Ulrih 1534 durch bie fieg- 
xeihe Schlacht bei Lauffen 13. Mai fein Land. fi) wieder erobert 
und... bie Deftreicher, vertrieben. hatte: Diefer machte ihn zum 
Statthalter der Grafihaft Mömpelgarb, von wo er jedoch 1542, 
nachdem. feines :Bruberd Sohn, Chriſtoph, Statthalter daſelbſt ge- 
worben war, wieber ‚nach Reichenweiher. zurüdkehrte.. Er baute 
ſich nun 1544 dafelbft ein ſchönes Schloß, follte e8 aber nicht 
lange im Frieden ‚bewohnen bürfen.. Frühe ſchon hatte er fi) 
nämlich der Lehre Luthers zugewendet, den er zu Worms in jeis 
nen Sünglingsjahren. die Wahrheit aus dem Evangelio fo glau- 
bensmuthig hatte befennen hören. Darum, war er dann aud in 
den ſchmalkaldiſchen Bund, getreten, in weldem er. jo großen Eifer 
gegen den die evangeliihe Sache mit den Waffen befämpfenden 
Kaifer Carl V. zeigte, daß er ſich deffen Ungnade in hohem Grabe 
zuzog und von der VBerzeihung, ‚die ber über die ſüddeutſchen Mit- 
glieber des Bundes, 1546 Sieger gewordene Kaijer in einem Ber: 
trag , dom 3. Jan. 1547, feinem Bruder Ulrih nad geſchehener 
fußfälliger Abbitte angebeihen Tieß,. ganz und gar ausgeſchloſſen 
bfieb und als ein Geächteter auf dem freien Boden der Schweiz 
flüchten mußte. Hier. hielt er ſich längere Zeit ‚in Bafel auf 
und war der letzte unter den protejtirenden Fürſten, der fich mit 
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tar, trat ihm⸗ deſſen Schr und’ Nachfolger, der edle Herzög Chri⸗ 
ſtoph, welcher mit Hülfe des Joh." Brenz im Lande Wurtteinberg 
die Reformation vollende ganz durchführte, im J. 1552, nach— 
dem der gedemüthigte Kaiſer durch den Paſſauer Verkrag vom 
2. Aug. 4552 die über ihn verhängte Adhtserflärung außer Wir— 
fung geſetzt hatte, durch einen Vergleich die Grafſchaft Mömpel: 
gard erblich und Städt und Amt Neuenbürg im württembergiſchen 
Schwarzwald auf’ Lebenslänge ab.” Darauf nahm Georg 
feine Refiverz in Mömpelgarb und regierte feine Hetrfchaften 
mit großer Klugheit, „wobei er auch die Liebe zur Gerechtigkeit 
allenthalben herfürleuchten laſſen“, alfo', daß von ihm’ gerlihmet 
wird: „Er war ein frommer, tugendſamer und im Unglüd iind 
Widerwärtigkeit ftanphafter und edelmüthiger, dabei liebreicher und 
freundlicher Herr.“ Erſt im ſpätern Alter, bereits 58 Jahre 
alt, entſchloß er ſich nun auch, „auf vieles und ernſtliches Anhal⸗ 
ten und Einrathen“ ſeines Neffen, des damals "noch kinderloſen 
Herzogs Chriſtoph, eine Ehe einzugehen, damit der württembet⸗ 
gifche Regentenſtamm erhalten bliebe, und vermählte ſich 40. 
Sept. 1555 zu Reichenweiher mit Barbara, der 19jährigen Toch— 
ter des Landgrafen Philipp von Heſſen, der eilf Jahre zuvor ſeinein 
Bruder Ulrich fein Wurttemberger⸗Land wieder hatte erobert "helfen 
und der titterfichfte Känpfer Für die enangelifche Sache war. Und 
wirklich wurde er dadurch auch Her Stämmoater des jeht noch 
blühenden Regentenhauſes, denn als Chriſtophs einziger Sohn, 
"Herzog Ludwig, 1593 Hiriderlos- ſtarb, wäre das ganze Haus aus⸗ 
geſtorben geweſen, wenn nicht ber aus Georgs Ehe 11. Juli 
1556 entſproßne Sohn, Friedrich, als einziger Stammhalter noch 
vorhanden geweſen wäre. Er war jedoch noch nicht einmal drei 
Jahre lang verheirathet, ſo ſt arbeer unerwartet ſchnell 17 Juli 
1558 während eines Beſuches, den er mit feiner Frau) bei’ ſei⸗ 
nem Schwager, dem Pfalzgrafen Wolfgang von Zweibtůcken, zu 
Hirkel gemacht Hatte,’ * wurde 19, gu ih ber Stabttirche Er 
Zweibrücken beigeſetzt. 

In an hie ra Stunden fang er ‚ uitek andern — ben 








*) Dieſelbe v It „ı8 
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67. Palm: „Gott ſey uns gnädig und ſegne uns er laſſe uns 
fein Antlitz leuchten.“ VLange zuvor aberNoch in feinen beſten 
Jahren, hatte er ſich als ein ernſter, fromm geſinnter Chriſt zu 
rechter Sterbensbereitſchaft als Wahrzeichen eine — * der 
Deviſe erwählet: „Stund bringt's End“. 


Min Gott, erhalt, tröſt bald! 
eig mir gunad, hilff, raat! 
lär mich die wält, ihr gut * gält/ 
vmb dintwillen übergeben. 
Die und bringt 8 end, — 
volgt bald ber’ tod mit not ch 
falkt hin wie's Taub, * wie Raub: 
was iſt min fleifchfich läben? mei 
O Jeſu Chrift; du biſt 
des lebens wäg, rag: hilff mir zu bird 
der für mich haft gelitten, 
verrert din blut, * z'gut, 
tod, tüfel überftritten. | 


‚So hatte Georg ſchon vor 1540, durch die  Teübfalsgeten 
einer ‚fünfgehnjährigen Berbannung aus dem Vaterland. zu. erniten 
Heilsgedanken für das ewige und rechte Väterländ erweckt, "in 
dem, Liebe .gebetet, das, in dem bon Joh. Zwick in Conſtanz ge⸗ 
fammelten „new Gſangbüchle. Zürich bei Froſchawer. 2, Ausg. 
1540.”, unter feinem Namen va, Jots von —2—— 
aufgeführt iſt*): 


‚Dasih nit fan fünd Ian" — ein n gi * Hei sn tt, 
das Gott t Heifien vnd raaten * 


Dr! Oscar © ‚ade in der Abhandlung Ri Siaff m * Hans 
— att, Wwei Liederdichter aus der erſten Hälfte des 16. Jahrhunderts“ 
aniar ſchen Jahrbuch für deutſche Sprache, Literatur und Kunſt. 
— Hannover. 1856. und ihr mad C. Göbecke im er > 
—— der deutſchen Dichtung. Hannover. 1859. Bd. KL) ©. 
haben die Behauptung Adden dieſes Vorbereitungsgedicht a a 
beit habe der Graf Jörg von Württemberg nicht verfajlen Fönnem; da er 
1540 noch nicht an's Stechen gedacht und 1555 fih ja erft noch vermäßlt 
babe. Warum aber ein noch jüngerer Mann nicht mit ſolchen Buß: und 
Sterbensgedanken ſollte umgehen — während doch ein lee 
Sterben Chriſtenpflicht und Chriſtenweiſe ift „it nicht alle 
dieß war "Graf Jörg 1540 Bereits 42° Sabre alt und‘; 
58. Lebensjahr und nur nady Tangem Widerſtreben, rein bloß um en 
pr Hr A Negentenftamm zu erhalten ,. noch im %. 1555 in ben 
Das tra ige Schickſal feines ierfinnig en Vaters, "an dem er 
a = u erh Kampf „wider fleifch und blüot“ — *8 auf: bis: in fein 
ensjahr, wo berfeibe dann nach — denn WOjähriger rn 
Ruf Hohenurach ſeine Tage endete,’ beitäindig vor Augen’ ſah, ber 
im. To desjähre des Waters 1619 erfolgte ‚Sturz feines sorgen 
Inn und die langjährige Verbannung von dem Erblande, bie er mit 
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Bu erwähnen ſind noch aus Schwaben ⸗ ph 

„Drei geiſtl. Rlaglieer in Gebetsweißnan bie einige Gottheit durch 

M. Joachim Hornum g, blinden Pfarrherrn zu Sulzbach am 

Racer; geſtellet um Wiedererlangung feines Geſichts. Eſaja 35. 
Nürnb. bei Val. Neuber. 1557; (2..Aufl. 1558.) 

„Erbarm dich mein, o Herte: Gott, nach deiner großen Güt.“ 


„Komm, heilger Geift, du höchſter Hort, tröft uns.“ 
„D Jeſu Ehrift, Erlöfer mein. 17, . nu 5 7 
Lad) “hmm ln 
dem unglüdlichen Bruber theilen mußte, während Fremde in feinem Erbe 
ſchalteten und walteten , : konnten den ohnedem mit ernten Studien fich 
beſchäftigenden Grafen, dem sein „feommer Sinn" bezemgt ift, gar wohl 
fhon um’s Jahr 1540 zu ſolchem Liede ftimmen. Und daß bafjelbe im 
— be G. gerabe unter feinem Namen erſcheint, dazu flimmt voll- 
ändig der Aufenthalt des Grafen: in und bei Straßburg, denn mit ben 
Straßburgern hatten bie Conſtanzer Reformatoten den lebendigften Ber- 
kehr, deßgleichen der Aufenthalt feines ältern Bruders Ulrih in ber 
838* rend ſeiner Verbannung. Zugleich aber weist auch mod) der 
ahlſpruch des Grafen: „Stund bringt’8 End“, ber in die 3. Strophe 
ves Liedes verwoben —J—— af ihn zumal als er, auch zum Dich⸗ 
‚ten alle geiſtige und wiſſenſchaftliche Begabung hatte. 
Sprechen alſo dieſe Umſtände cher für, als gegen die Autorſchaft des 
Strafen, ſo erfheint die Behauptung, es habe don im Zwick'ſchen G. 
und darnach in andern GG. eine Verwechslung zwiſchen Graf Jörg von 
—— und Sörg Graf von Württemberg flattgefunden, als 
eine unbegrundete und datum ganz willkütliche. Ein nad feinen Lebens: 
verhältnif — — — „Jörg — A Br ER —— Andeu⸗ 
tungen. in ſeinen Liedern zu egen, aus. ber Grafſchaft Dettingen in 
Schwaben im fog. Rieß geblirtig gewejen, Toll ber Qgtfafer. Tenn. Allein 
berfelbe führt [nirgends ben Beinamen „von Württemberg” und 
fonnte ihm auch nicht führen, fo lange bie Grafſchaft Dettingen, bie ohne: 
dem jeigb geöftentheils mit Baiern verſchmolgen iſt un ſich beftand. 
Während diefer. ferner : gewöhnlich am Schluſſe feiner, Gedichte die. Bei- 
fügung machte: „fang Jörg Grafft‘ ‚oder „Zörg Graff ,.der machet des 
Bevicht” oder „Jörg Graff, der macht das Lieb new“, fehlt eine. folde 
gänzlich bei dem fraglichen: Liebe; Auch: befunden bie unter feinem Na⸗ 
men befannten Dichtungen nicht gerade folche tief. chriſtliche Cmpfinbun- 
gen; wie ſie in dieſem Liebe ansgefptochen ‚find, Außer einem. Gedicht 
an’ bie Jungfrau: „Gottes Hudd ih verloren han“, das eine Um— 
dich ung des Liedes iſt· ‚Es hat ein meitlin ein: ſchuch verlor'n”, und 
einem auf einem Nüruberger Gingeldrud fich ſindenden Lied von ben fal- 
fchen Zungen: „Gott-Bater,,akler Gnad Urſprung bichtete, er 
meben; mancherlei weltlichen Voltsliedern und Landsknechtsgeſängen, 3. B. 
dem ner 4519 ıgedichteten und im 16. Jahrh. viel geſungenen Lied bon 
der Kriegsleut Ordenen „Gott — dem großmechtigſten Kaiſer frumm, 
Mariminan“ ſonſt nur noch polemiſche Lieber gegen die Cleriſei in Mei⸗ 
Rierſängetart und gab ſo zuB ein Trtactatlin heraus mit 3. Liebern, 
rung Namen vom Babft, Cardinal, Biſchoff, ‚Brälaten, 
affen: und Mönche" si. Er that männlich „ unter Marximilian LKriege 
dienste, mußte aber, weil ex kampfunfaͤhig geworben was, aus ben Re 
der Landsrnechte austreten und lebte banın, ‚wie als: wahrſcheinlich 
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Nachdem wir num die mitteldeutſchen und reg. Br 

gebiete durchwandert, betreten wir noch — 

i. das niederdeutſche Spradigebiet, 

welches ganz Niederfachfen mit Münfter und Osnabrüd, Bremen, 
Magdeburg, Hamburg und Lübel, Braumnfchweig-Füneburg, Hol- 
ftein und Dithmarſchen, ferner Sclavinien, das jetzige Mecklen⸗ 
burg’ mit Roftod, Pommern mit Stettin und Greifswalbe und 
Lievland mit Riga umfaßt. Das ganze 16. Jahrhundert hin: 
durch war hier die niederdeulſche Sprachform nach die allein hetr- 
ichende Schrift: und Rede-Sprache in Kirche, Schule und Rath: 
haus. War ja doch jelbit die hochdeutſche Bibelüberſetzung Luthers 
in’s Niederbeutfche umgefchrieben worden in bem in dieſen Lan- 
den allerwärts zur geiftlihen Schrift und Rebe gebrauchten 
Merk: „De Biblia uth der ufhlegginge Dr. M. Luthers yn dyth 
düdeſche vlitich ythveſettet. Lübeck, gebr. von 2. Dietz. 1533.*, 
— der ſogenannten „Henne vor dem Ei“, ſo genannt, weil diefe 
von vier Lüberfer Bürgern, Adeln, Engelſtadt, Crap und Dieb 
veranftaltete und hauptſächlich von Bugenhägen beſorgte Weber: 
ſetzung noch ein Jahr vor der lutheriſchen ‚zum bean 4 
worden war. 

In dieſen Länder: und Städtegebieten traten seinem 
nur wenige Dichter auf. Diefelben find — 

im Bremer Gebiet: 

Müller,*) Heinrich (auch Muler, Moller, Möller), nach 
feinem Geburtsort gewöhnlich auch Heinrich von Zütphen 
(Henrieus de Zutphania) genannt. Er wurde um's J. 1488 ge 
bören zu Zütphen im Herzogthum Geldern am Mſelſtrom. Ale 
Subprior des Auguftinerflofters zu Antwerpen, als der er den 
- Namen „Yöhannes” führte, trat er zur Lehre Luthers über, mit 
dem er fchon 1515 in Wittenberg zuſammengelebt hatte, und 
nommen wird, zu Augsburg, Nürnberg und Straßburg, wo er um's 
1523 gehitten feyn muß, weil fi) nad) biefem Jaht ein Lieb mehr 
MT Cuellen: Luthers Werke. Jenaer Ausg. Tom. III. 1565. 
6 27-35. — Dissertatio de vita et gestis Henr. — een von 

Heine. Mublius in deſſen Dissertationes hist. theol. 
a 


Klippel in Herzogs Real-Encyel,iBb, IX. 1868. S. 704 ff. 
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wurde un Apeil 1524, während Ruther ‚ider ihn ſehr lieb gehabt, 
Decan ber theologifhen Facultäth war ſich aber: gerade vot dem 
Reichstag zu. Wprms, feines Glaubens ‚wehrte, in Wittenberg 
Bacealaureus der: Theologie. Nur um, fo: heftiger wurbe er nun 
nad jeiner Rückkehr ‚verfolgt und ‚in, der Abtei: zu ‚Antwerpen, zur 
Haft, »gebraht, ‚um mit Feuer, verbrannt : zu werden... ‚Da: 
mals ſang er das Paſſionslied; „Hil f Gott, dag wir. ;ge- 
lan ge“ .an Chriſti Leiden in, feinem, Leiden ſich aufrichtend und 
in ächtem, zuletzt auch nad) bei, MER —— bewährten 
Chriftusfinne am Schluſſe betend:.., > ...;: 

(Den: heil’gen Geift) ‚wir —— an)’ Pr wir — von jn Gibten 


der wirb une en verlafien _ — auch für all feind, F 
vnd vns trewlich beyftan. as jn Gott wöll genedig fegn; " 
Recht Taft uns I bitten 72 bei Heineih Müller geſungen 
Chriftum für öberfeit, 7, .‚in,bem gefengnis fein, 


Durch Hülfe guter Leute: unp ſonderlichen Beiſtand des All⸗ 
abi entrann er. aber Herbſt 1521 den Feinden bes göttlichen Wor- 
4e8 und kam auf dev Flucht nach Wittenberg auch über Bremen, wo 
ihn etliche, Fromme Bürger baten, am Sonntag vor Martini 1522 eine 
Brebigt an, der St. Unsgariusficche zu; thun. Weil nun dieſe 
der ganzen Gemeinde gar wohl gefiel, baten ſie ihn, als Prediger 
an /dieſen Kirche zu bleiben, was er denn auch fürneine Zeit lang 
annahm. Bald aber klagten die Domherren ſammt den Mönchen 
bei dem Rath der Stadt auf ſeine Ausweiſung, und als dieſer 
nicht einſchreiten wollte, ſandte der Exzbiichof zwei, Räthe nach 
Bremen, «bie, feine Auslieferung begehrten. Als: auch. dieß vergeb- 
lich war, wurde er vom Biſchof vor ein Propincial⸗Concil mach 
Burtehude gefordert, wo man ihm ben Proceß machen wollte, 
Die Gemeinde ließ ihn jedoch ‚nicht ziehen, Darum verfaßte er 
„etliche Punkt und namhaftige Artikel, den Glauben und alles 
chriſtliche Weſen betreffend“, in deren einem ev vom Glauben be⸗ 
geugte , er ſey ein ficher Zeugniß des Geiſtes Chriſti, der mit 
Anftem eilt, ‚zeuget, baß wir ‚find Kinder, Goꝛtes „ und. fanbie 
dieſes ſein Glaubensbekenntniß an den Erzbiſchof mit einem Send⸗ 
riefe, Barin ei et bat, „‚ man olle ibm, feinen. Irrthum aus der h. 

t Amgeigen denn er feine Lehre aus "ber Schrift. wüßte "zu 
bewei en! Wis aher ‚die, Antwort” des Biſchofs die ar, daß er 
die papſtliche Bannbuue And des Kaiſers Achterklãrung gegen 
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Luther und ſeine Anhängen: öffentlich verlündigen und auſchlagen 
ließ, fo. fuhr Müller, ungeſchreckt durch: des Feindes Wüthen und 
vom Rath, trotz aller Drohungen mit des Papſtes und Kaiſers 
Ungnade, geſchützt, in ſeinem Predigen der ebangeliſchen Heils⸗ 
lehre fort und Gott gab: ihm hiezu in fo: reichem Maße: Kraft 
und Segen, daß immer Mehrere für das Ebangelium gewonnen 
wurden und jelbjt Capellane, die der Erzbiſchof in feine Prebigd 
ten gejhidt hatte, ihn. zu fangen. im feiner, Rede, dadurch über: 
wunben, befannten, ſolche Lehre ſey don’ Gott, und ihre Mitprie- 
ſter ermahnten, das Wort ‚Gottes; nicht länger zwi werfolgen, 
ſondern zu glauben, auf daß ſie ſelig würden.  nnal 

Als er nun ſo unter Gottes Schutz und Segen zwei Jahre 
lang das lautere Evangelium in Bremen verkündet hatte, kam 
im: November 4524 durch Nicolaus Boye, Pfarrherrn zu Mel⸗ 
dorf im. Dithmarſchen, und andre fromme Chriſten dieſes Ortes 
ber Ruf. an ihn, fie durch die: Predigt des Evangeliumsaaaus 
des Antichriſten Rachen zu reißen, ‚der daſelbſt gewaltig wegiere,“ 
Dieſem Ruf glaubte er als des Herrn Ruf Gewiſſens halben 
folgen zu müſſen, weil ‚die Dithmarſen moch ſo großen Mangel 
hätten. an allen Hülfsmitteln zur Heilserkenntniß, die in Bremen 
aber, damit jetzt ſattſam verſorgt wären. Sechs glaubige Ge— 
meindeglieder, denen. er ſein Vorhaben im Vertrauen eröffnete, 
mahnten ihn: Dringend; ab, nicht hinzuzicehen, weil ſie wohl wüß⸗ 
ten, was die Dithmarſen für ein Volk wären, das noch vor: and 
derem Volk mit Abgötterei buhlete.“ Er Aber verſprach ihnen, 
nur ‚einen Monat oder zwei ausbleiben zu wollen, bis er ein 
Fundament daſelbſt gelegt: habe, und reiste Damm heimlich, ; damit 
die Feinde nichts erfuhren, am Montag nach dem Adventsfeſt 
mitten, durch das Stift ‚Bremen nach Mel dor, wo er mit 
großer Freude ‚empfangen: wurde, Alsbald wirkte der Prior 
des ſchwarzen Kloſters der Jaeobiterau Auguſtin Torneborch, bei 
den 48 Regenten des Landes ein ſtrenges Predigtverbot gegen 
Heinrich aus. Dieſer aber, als ihm der Pfarrer von Meldorf 
unter dem Bedeuten/ es dürfe nach altem Rechtsbrauchjegliche 
Pfarrkirch einen Brebigen ſetzen oder entſetzen, das Werbot mit⸗ 
theilte, erklärte muthig und getroſt, „nachdem er. von einer ganz 
zem Pfarr das Wort Gottes zat yredigen berufen wäre, wollte er 
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derſelbigen Berufung nachlommen, denn man müßte mehr dem 
Worte Gottes gehorchen, als: den Menſchen; wollte ihn Gott, daß 
er An. Diedmar fterben ſollte, der Himmel wäre da: jo nahe, als 
anderswo, er müßte: bocdh an Gottes Worts willen einmal: fein 
Blut, vergießen,“ Darbewährte er feinen Trotz auf das: göttliche 
Wort Wwon dem er. — in ſeinem u. ‚zu — ge⸗ 


Wagen: fin iu 

Erz ber do fan ni fügen it — 
kein gewalt der höllenpfort. — 
und fo, J bem Harniſch Gottes — trat er ba 
— darnach am 2. Advent auf der Kanzel zu Meldorf auf 
und hielt ſeine erſte Predigt über das Evangelium dieſes Tages 
und! über den Spruch Pauli Röm. A, 9., wodurch die Leute ſo 
entzückt wurden, daß ſie, als der Prior gleich darnach ihnen laut 
eines Briefs der 48 Regenten eine Strafe von tauſend rheiniſchen 
Gulden ankündete für den Fall, daß ſie den Mönch wieder predi— 
gen laſſen, beſchloßen, den frommen Prediger zu behalten und zu 
beſchützen Und ſelbigen Nachmittag hielt er ſeine zweite Predigt 
über: die Worte Pauli Rom 1505 I—6. Bei dem Zuſammen⸗ 
tritt der Landgemeinde aber, die gleich des andern Tages auf der 
Haide ſtattfand, vereinigte man ſich nacht langem Hin⸗ und Her⸗ 
reden und bei der Verſicherung, die ber Pfarrherr, Mic, Bohe 
im einem beſondern Briefe, gab, daß: ſie keinen Aufruhr machen, 
jonbern nur das veime Wort: Gotted Lehren! wollen, dahin, daß 
man Alles auf ein bis Ditern zu haltendes Coneil auffchieben 
wolle,, Darüber! war herzliche Freude in Meldorf und. Heinrich 
hielt sam Nieolaitag mit großer Zuverſicht zwei Predigten,‘ bie 
erite über "das Evangelium: Buch sam 17,,.die anbre über Ebr. 
1,234 ff. deßgleichen: zwei Tage hernach am Tage der Empfüng⸗ 
niß Mariä eine: über das Evangelium: Matth. 4. und bas 
Alles mit ſolchem Geiſt und. Bezeugen, wie) wir im Glauben 
müßten ſelig werben, ohne. all; unſer Verdienſt, dag Jedermann 
fi) verwunderte und ſie dieſen von Gott-ihnen zugeſchickten Pre⸗ 
diger baten, er wolle die Weihnachten noch bei ihnen bleiben und 
alle⸗ Tage zweimal predigen, denn ſie ſehen nun ad, wie * 

durch die Mönche verführet ſeyen °. . I 
Allber ſchon ami andern Tag kamen, durch * Eulen 


\ 
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borch aufgeſtachelt, zu Hemmingftabt, eime halbe Meile von Mels 
dorf ;,.: zwölf Verſchworne aus verſchiedenen umliegenden Dörfern 
beim Ave⸗Maria⸗Läuten zufammen und brachte jeber eine Anzahl 
Bauern mit, daß fie ihrer 500: waren, um den verhaßten Pre⸗ 
diger des Evangeliums in. felbiger Nacht: noch heimlich: zu über 
fallen und ‚aldbann zu verbreuinen, ehe das Land es inne würde 
und er zu Wort käme. Schlag 12 Uhr um Mitternacht zog bie 
Rotte unter Anführung der Mönche mit gewappneter Hand im 
Meldorf ein und führte das Bubenſtück aus. Mit wilden. Ge- 
Ihrei drangen fie in’ den Pfarrhof- ein, zerſchlugen Alles, was da 
war, und riffen zuerſt den Pfarrer Boye und “dann den „from« 
sten Heinrich”, wie fie ihm ſpottweiſe nannten, imHemd - nel 
ans dem Bette, ftießen fie auf die Straße, und wälzten fie: dort 
im Kothe herum. Daranf ließen ſie den Pfarrheren 108; Hein⸗ 
vich aber fhleppten fie unter unerhörten Rohheiten, wie er ſtand 
und gieng, den Fangen Weg in der Winternacht bis zu der Haide 
wo man ihm: dann, al® der Morgen angebrochen war, ohne ihm 
verhört zu haben,“ das Todesurtheil verkündete 'mit’den Worten: 
„Diefer Böfewicht Hat gepredigt wider die Mutter: Göttes und 
wider den Chriftenglauben, aus welcher Urſach er verurtheilt :wird 
von wegen ded gnäbigen Herrn Biſchofs von Bremen zum Feuer I* 
Darauf antwortete er: „DaB habe ich nicht gethanz doch ,ı Herr! 
dein Wille geſchehe!“ warf feine Mugen in ben Himmel und 
ſprach „Herr! vergieb ihnen, denn fie wiſſen nicht, was fie. thun. 
Dein Name tft allein heilig, himmliſcher Vater!“ Se: wollte 
er über die, jo ihn mit Feuer: verzehren: wollten, nicht Feuer vom 
Himmel fallen laſſen, ſondern Gnade und Vergebung): denn er 
wußte, weß Geiſtes Kind er ſey, umb dieſer Geiſt Chrifti geh 
ihm mitten in der Qual Zeugniß, daß er Gottes Kind ſeye und 
fein Erbe. Nun banden ſie ihn an: Hals, Füßen und, Händen, 
führten ihn mit großem Gejchrei zum Feuer und ſchlugen auf 
das dem Tod geweihte Schlachtopfer mit ihren Fäuften ‚ja gar 
mit einem Fauſthammer los, Andere ſtachen ihn, for oft er reden 
wollte,’ mit Spießen in ſeine Seite, in feinen Rücken in feine 
Arme, wo ſie ihn nur erreichen konnten. Der Landeskanzler Günther 
aber rief: „Herzu, liebe Geſellen! da wohnet Gott beil“und hetzte 
ſo das überdieß noch trunken gemachte Volk zu immer größern Wüth— 
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ausbrüchen gegen den auf dem Scheiterhaufen ſtehenden Zeugen 
des Herrn, alſo, daß fie zwei, Stunden lang ihren Muthwillen: 
mit ihm ‚trieben; und. ihn. grauſam ſchlugen und mißhandelten, 
denn das. euer ‚wollte nicht, brennen, wie oft ſie es auch anzün⸗ 
deten. Er: aber ftand, die ganze lange Zeit in ſeinem Hemd nadt 
mit. in dem Himmel aufgehobenen. Augen. Zuletzt banden fie. ihn 
auf eine große Leiter, daß fie ihm in’s Teuer würfen. «Da hub, 
er an, feinen ‚Ölauben zu ſprechen. Einer ‚aber aus. der Rotte 
ſchlug ihm; mit, der Tauft auf den Mund und jehrie: „Erſt brenne, 
dann Lies , was du willſt.“ Darauf trat ein, Anderer, weil,er 
fab, daß er an jo vielen Wunden nicht, ſterben konnte, mit, einem 
Fuß. auf, feine, Bruft und. band ihn, daß, er erſticken ſollte, jo feit 
am. die, Sproffen der Leiter, daß ihm das, Blut aus Mund und 
Nafe quoll. ‚Aber noch immer konnte er nicht jteyben. Da wars 
fen fie. ihn denn mit der Leiter auf den Holzitoß; als aber Die 
Keiter  hinterwärts ‚fiel, trat endlich einer herzu und jchlug ihm 
mit feinem Faufthammer jo lange auf, die Bruſt, bie er ſtarb. 
Darauf: brateten. fie jeinen Leichnam auf den Kohlen, denn das 
Holz wollte immer nit brennen, Solche Greuelthat geſchah an 
Heinrich Müller 11. Dez. 1524, Dreihundert Jahre jpäter iſt 
das Feld, auf ‚dem dieß geſchah, zu ‚einem Begräbnißplatz für die 
Gemeinde gemacht und Heinrich, daſelbſt ein Denkmal errichtet 
worden. 

Jakob won Hypern hat in ‚einem. 1525 gedruckten Senbbrief 
an Luther dieſe „erſchreckliche Geſchicht“ beſchrieben und Luther 
hat alsdann „bie recht wahrhafft vnn ‚gründlich, Hyſtori non, Bru⸗ 
der Heinrich, zu Diethmar verprent“, mit einer ſchönen Aus: 
legung und Anwendung des 9. Pſalmen am die evangeliſchen 
Glaubensgenoſſen in Bremen geſandt, am Schluſſe zu ihnen 
redend: „Da ſehet Ihr, meine lieben Herren und Freunde! wie 
dieſer Pſalm uns tröſtet und hoffen läßt, daß durch das theure 
Blut Henrici Gott viel Guts und Nutzen ſchaffen wird. Darum 
laſſet Euch tröſten durch ſolchen göttlichen, Troſt und helfet bitten 
mit, dieſem Pſalm, daß fein Name geheiligt und ſein Reich ge⸗ 
mehret / werde. Ich bitte Euch, um. ‚Gottes ‚willen, wollet ‚die 
Leutlein in ⸗Diethmarſen Euch laſſen befohlen ſeyn, fie freundlich 
tröften und helfen, daß ſie auch herzukommen. Denn ich höre, 
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daß e8 Bielen ans: der Maflen leid ift, ſolch Unglück durch die 
Mönche in ihrem Lande ausgeriht't. Das ift ein guter Funken, 
von Gott angeftedi; da will wohl ein gut Feuer aus werben, 
wo ihr mit freundlihem Geiſt daran handelt, daß er nicht aus: 
gelöjcht werde.“ Und ſo gefhah es auch, denn das durch Hein— 
richs Feuertod entzündete Feuer des Glaubens konnte im Dieth- 
marjenlande nicht mehr ausgelöfcht werben und brennt noch heu— 
tigen Tages. 
Heinrih Müller dichtete drei Lieder: 


„Hilf, Gott, das mir gelinge”*) — ein Acroftihon, beifen Vers— 
anfänge mit ihren Buchſtaben den Namen „Heinrich Muler“ ergeben. 


— — — — 


2 Nach der verbreitetfien Meinung, die auch Dlearius, Serpilius, 
Wezel und Seyffart theilten, "hätte diejes Lied Heinrich Müller, Dr. und 
Prof. der Theologie in Wittenberg, geb. 12. April 1530 in Hamburg, in 
feiner Gefangenjhaft, die er, als bes heimlichen Calvinismus verdächtig, 
zuerſt in Torgau und dann auf bem Xeipziger Schloß zu erbulden hatte, 
gebichtet. Derjelbe ftarb zu Hamburg im Privatitand 26. Nov. 1589. 
Allein das Lied erſchien ja nah den unfjchuldigen Nachrichten. 1716. 
©. 82. jhon 1527 auf einem Einzeldruck und bietes Müllers Gefangen: 
Ihaft war erft 1574. Ebenſo wenig will es fih mit dem erſten Erſchei— 
nen biefes Liedes 1527 reimen, wenn Schamelius —— Nachrich⸗ 
ten. 1716. J. ©. 175) als Verfaſſer einen churfürſtl. ſächſiſchen Bergmei— 
ſter in Annaberg, Namens Heinrich Müller, angiebt, der es in ſeinem Gefäng— 
niſſe gedichtet haͤtte, das er unter der Herrſchaft der Kryptocalviniſten um ſeines 
lutheriſchen Glaubens willen zu erdulden gehabt. Noch weniger begründet 
iſt es, einen Handwerksmann für den Verfaſſer auszugeben, der ſich 
betrügeriſch für einen Grafen Heinrich Reuß ausgegeben habe und dann 
als ein gewöhnlicher Müller von Profeſſion entlarvt worden ſey, weß— 
halb man ihn als Betrüger in's Gefängniß — und ihm den Spott⸗ 
namen „Heinrich Müller” gegeben habe. (G. Götzens Liederbetrachtung. 
Jena. 1703.) Die meiſten innern und äußern Gründe ſprechen für bie 
Autorihaft des evangel. Märtyrers Heinrih v. Zütphen, ber nach dem 
Zeugniß eines gewichtigen — Müller geheißen und dieſes Lied 
verfaßt haben ſoll (vgl. unſchuldige Nachrichten. 1713. S. 248). Ganz 
entſchieden erklärt ſich für ihn Job. Heint. v. Elswich, Licentiat der, Theol. 
und Paſtor zu Stade in einer gelehrten Diſputation: „de vero autore 
hymni““: „Hilf, Gott, daß mir gelinge. 1719.“ (vgl. Dr. ©. H. Götzens 
Lübedifche Hochzeitreden. 3. Flünfzig. 1720, ©. 435.) Einer nähern 
Beachtung werth bleibt aber immerhin die Angabe, weldhe M. Chrift, Aug. 
Freyberg, Rector in Dresden, in ber Vorrede zu feiner Schrift: „Die 
fieben Worte Jeſu am Kreuz. Dresden. 1727." gemacht bat, daß nämlich 
ein gewiljer Bartholomäus Müller als teutfher Schul: und Rechenhalter 
zu Zwidau 1587 in einer Bittjchrift an den Ehurfürften Ehriftian L und 
als Durchführer im Wilsdorfer Thor der Stadt Dresden 1601 in einer 
Bittſchrift an den Ehurfürften Chriftian MI. fi als einen Sohn bes Hein- 
rich Müller ausgegeben babe, ber „das Lieb im Gefängniß“ gemacht. 
Und biejer jein Vater, ein geborner Nürnberger, wäre von bem Herzog 
Georg von Sachſen um's Jahr. 1526 ober 1527 um feines lutheriſchen 
Glaubens willen eingeferfert und erſt nach 42 Jahren durch. Herzog Hein- 
Koh, Kirchenlied. I. 27 
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nerft auf einem Einzeldrud von 1527 und ‚dann, nachdem es unter 
en G.G. erfimals in „gepftlide leder. Magdeborch. 1540." in nie- 
berbeuticher Sprade eine Aufnahme gefunden hatte, von Luther, ber 
Heinrich jeher lieb gehabt, in's Babſt ſche G. von 1545 aufgenommen, 
von wo es faſt in alle G.G. übergieng, jo daß e8 noch im Anfang 
bes 18, Jahrh.'s überall in den Kirchen gefungen wurde. 
„Sr Brüder in Ehrijto Jeſu“ — auf einem Einzeldrud. o. D. u. 
J. mit der Meberjchrift: 


In diefem Lied wirftu veriton, Die Franken in ber Yetften not 

wie allweg die geiftlichen bon gefüret hand jo ferr von Gott. 
Bruder Heinrih V. Z. 

„Mein herz desweg nit vumwe han“ — auf einem Einzelbrud 


0. D. u. %. mit der Bezeihnung: „Bruder Heintih B. 8. ein ſchön 
new Lied vom glauben und tefiament, auch von ber bereytung zum 
tiſch Gottes". 


in Holftein:' 

Boye,*) Niclas, Paſtor zu Meldorp im Dithmar'ſchen, 
wg er als Freund des lautern Evangeliums im Nov. 1524 zur 
Förderung des Reformationswerks Heinrid Müller (S. 413 ff.) 
aus Bremen auf feine Kanzel berufen bat, daß er ihm helfe, 
Grund der Wahrheit zu legen im Dithmarferlande, darüber er 
aber faſt, wie diefer, hätte mit feinem Leben bezahlen müſſen. 
Der Herr friftete ihm jedoch das Leben, aljo, daß er bie Früdte 
der Belehrung, die aus der Blutfant des Märtyrer unter den 
Dithmarſen erwuchſen, in langer, gejegneter Wirkſamkeit ernten 
durfte, Er ftand nämlich noch bis zum J. 1547, welches fein 
Todesjahr war, als Pfarrer zu Meldorp und ſchrieb 1542 eine 
Schrift unter dem Titel: „Dat Ditmarfen nene upedrungene und 
fulueit upgeworffene overichkeit befft, jundern dorch orbentlihe ge- 
walt erwählet.” Er hatte eine Frau, von der Süderdicke, welche 
feine Freunde mit „gewappneter Hand heimgeführet“. 

Er dichtete nad dem Zeugnif des Hans Detlef die zwei 
Lieber: 2 | 
„Gebenedeyet jey ber ert, ber Godbt yn Iſrael“ — = 

Benedictus nad der Weile „Herr Ehrift, du eini reg a 

Lübecker G. von 1545, im Hamburger von 1558 und im Magde- 


burger von 1567. 
„D Chriſt, wy danken biner gübde“ — ein Gratias von ber ent- 


rich wieder frei sigelaiien worden, worauf er über die vierzig Sabre Schreib- 
und Rechenſchule in Annaberg gehalten hätte. 

*) Quellen: Gajp. Wezels ——— 1738. IV. ©. — 
48. — nn monumenta eimbr, IV... ©. 1441, 4442, 
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fanginge bes. hochwer digen Sacraments des lyues vnde blobes Chrifti, 
In den geiftlide leder. Magdeborch. 1540, | 


8oye, M. Nicolaus, Senior zu Weßlingbüren im Dith— 

mar’fhen, wo er 1542 gejtorben ift. Ihm gehört das Lied: 

„D Godt, wy banfen Aa Na — ein Gratias nad) der mal- 
tibt, das nach feiner beliebten Melodie noch im 17. Jahrh. bei allen 
Taufe und Hochzeitfeften und dergleihen Gaftereien. gejungen wurde, 
Es findet fih ſchon in den „geyftlide leder. Magdeborch. 1543.“ 
in — —— Kirchen-Ordnung v. 1549 und im Hamborger ©. 
von 1558. . | | 


in Bommern: Zu Ä 

Derins,*) Nicolaus, oder richtiger Nicolaus von Hof 
(Nicolaus a Curia), ein Mönd aus der Stadt Hof im Voigt: 
land gebürtig, („vom Hoffe“), kam um's %. 1519, als der Her: 
zog Heinrich, der Jüngere, von Braunfchweig, geſchafft hatte, daß 
feine Schweſter Elifabeth Borfteherin des freiabelihen Stifte 
Steterburg wurde, ald deren Beiftand am dieſes Stift mit ber 
Würde eines Probfts, verließ aber dann nad dem Monat Juli 
1522 dieſe Stelle, weil er Luthers Lehre zugefallen war, und be: 
gab fih nah Braunfhweig, wo ihm der gerabe damals feit 
4521 im Egivienklofter das lautere Evangelium prebigende, mit 
Luther perſönlich befreundete Neformator Braunſchweigs, der 
Mönch Gottfhalt Erufe oder Cruſius, anzog. Er wurde daſelbſt 
Schulkollege oder Lehrer an der Catharinen- und Egidienſchule. 


— 


5) Quellen: Große Pommer'ſche Kirhen-Chronifon von Dan. Era— 
mer, Gen.:Superint.. Alt Stettin, 1625. — Rehtmeyers Braunſchwei— 
ifche — Thl. I. 1710. — Deutſche Zeitſchrift für chriſtl. 

iſſenſchaft und chriſtl. Leben, herausgeg. von Kic. Schneider, Berlin. 


Sabre, 1856. —* | ri 
ehtmeyers Nachrichten find beftätigt durch die alten Urkunden. Bloß 
in Betreff bes Namens Decius, ber ſich weder in Steterburg noch im 
Stettin vorfindet, findet ein irrthümlicher Gebrauch ſtatt, ber vielleicht 
auf einer Verwechslung des von Rehtmeyer benügten handſchriftl. Cata- 
logus ministrorum Brunsvicensium beruht , den ein Paſtor Huſtadt an 
St, Egibien in, Braunfhweig zwiſchen 1597 und 1609 verfaßt hat. Ber- 
— Mühe gab ſich Heſſenmüller in ſeiner Schrift: „H. Lampe, der 
ſte evang. Prediger der Stadt Braunſchweig. 1852. ©. 180. aus ben 
Epigrammen bes Arztes Euricius Cordus, deren fünf auf einen Decius 
gehen, das einftige Vorhandenfeyn des Nic. Decius in Braunfhweig nad): 
zuweilen. Die betreffenden Epigramme find von Marburg, wohin Cor: 
bus. ſpäter von Braunſchweig aus z0g, umb ber in bemjelben gemeinte 
Decius bat auch nicht ben Namen Nicolaus und erjheint als Mitpro- 
Ei: des Eorbus, aljo als ein Marburger und nicht als ein Braun- 
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Hier fol er auch als kin Meifter in ver Muſik zur Ausſchmückung 
bes evang. Gottesdienſtes, den Cruſius anrichtete, vieljtimmige 
Muſikſtücke aufgeführt haben, die großes Aufſehen errögten und 
Diele zu diefem Gottesdienſt herbeizogen. 

Um DOftern 1523 aber Fam er, „ein nicht geringer Mann 
in ber Lehre und Frömmigkeit“, vielleicht auf Empfehlung ber 
Elifabeth, einer Schweſter des Herzogs von Pommern, nad 
Stettin, der Hauptſtadt Pommerns, wo er dann bald in Ber: 
bindung mit dem faum zuvor dahin berufenen Baulus von Rhode 
(Paulus a Rhoda) „mit großem Beifall und Anfehen des gemei- 
nen. Mannes“ das Evangelium. zu prebigen anfieng gerade. zu 
ver Zeit, als der. Herzog Bogislav von Pommern und der Bifchof 
von Cammin auf dem Reichstag zu Nürnberg vermweilten. „Sie 
trieben e8 auch“ — heißt ed in der alten Pommer'ſchen Chronik 
Kanzows — „gewaltig fort, unangefehen, daß Domherrn, Mönche 
und Pfoffen fammt ihrem Anhang raſend dagegen getobt haben 
und den Herzog Bogislav gegen. fie erregen wollten, daß man fie 
umbringen oder verjagen jollte ; aber der Herzog ließ es geſchehen 
und ftrengte fi nicht. fonderd dagegen an, denn es waren Dr, 
Balentin Staientin, Jac. Wobefan und andre gelehrte Leute in 
feinen .NRäthen, die dem Evangelio wohl gewogen waren und es 
verhinderten, daß ihnen nichts Leides geſchehen müßte.“ Noch bes 
vor der Herzog vom Reichstag zurüdkehrte und dann ſchon 
30. Sept. 1523 den Tod erlitt, hatten diefe beiden evangelifchen 
Prediger e8 bereits errungen, daß fie dur Verfügung des Raths 
die beiden Kirchen zu St. Jacob und zu St. Nicolai auf be— 
ftimmte Stunden für den evangelifchen Gottesdienft neben dem 
der römijchen Priejter eingeräumt erhielten und verordnet wurde, 
es follen ihnen dazu Meßgewande, Kelch, Brod und Wein gegeben, 
au zu ihren Predigten die Sonntagsgloden geläutet werden. Die 
Kirhe zu St. Jacob wurde in folder Weife dem Paulus von 
Rhode und die Nicolaikirche Nicolaus von Hof oder, wie er im 
den Braunfchweiger Urfunden gewöhnlich heißt, Nicolaus Hoveſch, 
d. i. von Hof, eingeräumt, und als die Reformation, die nun 
in Braunſchweig ihren ftetigen Fortgang nahm, jo dag 1524 jelbft 
viele Karthäufermönde aus ihrem Orden und Kloſter traten, end- 
lich völlig durchgeführt war, wurden in dem Kirchen:Bifitations: 
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Abſchied vun 1585 beide im Predigtamt an den genannten Kir: 
hen fürmlich -beitätigt. Allein: Schon am 21. März 1541 ftarb 
Nievlaus . als „Paftor an der St: Niclauß Kirchen zu Stettin“ 
eines ſo ſchleunigen Todes, ei; man’ Vergiftung durch die Katho- 
liſchen vermuthete. 

Auch in Stettin, wie im: Braunfehioeig, war Nicolaus auf 
Hebung des evangelifchen Gottesdienftes und Kirchengefangs be— 
dacht; er werfaßte für feine nad Luthers Vorgang deutſch einge: 
richtete Meſſe, die er noch im priefterlichen Meßgewand hielt, drei 
Geſänge in niederdeutſcher Sprache, die er denn auch, wie ber 
fonft aud) als ganz zuverläffig erprobte Rehmeyer behauptet, „weil 
er ein vortrefflicher Muficus gewejen, der auf der Harfe fehr 
wohl fpielen können, in die noch gewönlichen anmuthigen Melo: 
beyen gebradht”. Es find die ſchönen Gefänge: 


„Allene Gobt jn ber zu Tey eer’*)1 — das Gloria in excelsis 

"Allein Gott in ber Höh ſey Ehr“ Deo, bereits im älteften 
niederdeutſchen G. mit der Vorrebe bes Jak. Speratus von 1526, 
dann in ben „geyſtlek leder. Roftod. 1531." und im Magdeborcher 
f: 4534. und fort i in allen nieberdbeutihen &.G, 

„Hi lich 98 Godt de Bader“ — das Sanctus. Auerft im Roftoder 
G. von 1531 und im Magbebordher von 1534 und dann in allen 
niederdeutſchen G.G. 

„D Lamm Godtes, vnſchuldich“ | -— das Agnus Dei. Zuerſt im 
„D Lamm Gottes unfchuldig" Roftoder G. von 1531 und im 
Magdeburger von 1534 und dann in allen niederdeutſchen G. G. 

In hochdeutſcher Sprache erihien das erfte und dritte mit Weg— 
laſſung des zweiten, welches barum fpäter auch mit der Alleinberr- 
(haft > hodhbeutichen Sprache aus dem Kichengebraude verſchwand, 
zum erftenmal in dem durch Schumann zu Leipzig 1539 gebrudten 
®., und zwar, wie auch im allen fpätern G.G. des 16, ——— 
dais, anonym. 


Sreder,“) Johann (auch: Freter, Frether, Fretther), ge: 
wöhnlich Johannes Frederus, wurde geboren zu Cöslin in Hin— 
terpommern 29. Aug. 1510, wo fein Vater, Hermann Freder, 


Ohne allen Grund gab man fe dem 17. zehrhument zuerſ 
Selneccer und dann ah als Verfaſſer an. 


**) Quellen: Mart. Braſch, Brofeffor in Aeejomalle, wie M. Joh. 
Freder in feine Empter gekommen. Noftod. 1556. — Dav. Chytraei 
orationes. Hannov. 1614. — Des oh. Frederus Leben und geiſtl! 
Gefänge. , Eine kirhenhiftoriihe Monographie von Dr. Gottlieb M oh: 
nide, Gonfift. und chulrath, Superintend. der Kirchen und Schulen und 
Präfes bes Gonfiftorit, in der Stabt Stralfund.. Stralfund. 1840. 
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das Bürgermeifteramt: mit ‚großer Klugheit und Gerechtigkeit‘ ver⸗ 
waltete. Seine Mutter, Barbara Putritia, wird ald „eine Krone 
wahrer Frömmigkeit und Prauentugend“ gerühmt. In ſeinem 
14; Lebensjahr, 21. Juni’ 1524, konnte er bereits die Univerfis 
tät Wittenberg beziehen, wo ihn Luther zugleich mit: Veit 
Dietrih (S. 331) in fein Haus und an feinen Tiſch aufnahm. 
Denn er hatte-fih deſſen und aller ‚feiner Lehrer, beſonders and 
Melanchthons und X. Jonas Liebe durch feine Gaben und Kerints _ 
niffe, Fleiß und anmuthige Sitten in reihem Maße erworben. 
Drei Dichterjünglinge vor andern, Georg Sabinus aus Branden⸗ 
burg in der Mark, Melchior Arontius ans Urfel bei Hamburg 
und Johann Stigelius aus Gotha, die ſich bald durch ihre 
lateiniſchen Gedichte einen Namen. erwarben, waren jeine Stubien: 
freunde. Nachdem er feine Stubien vollendet hatte, wurde er“ in 
Wittenberg Magifter und: Docent und verheirathete fich daſelbſt 
1536 mit einer Adelichen Jungfrau, Arina Falk, eitier naeh, Ver: 
wandtin von J. Jonas zweiter rau. 

Nicht lange darnach wurde er nad einem mehr — wof⸗ 
jährigen Aufenthalt in Wittenberg im Spätſommer 4537 auf 
Bugenhagens Empfehlung als Conrector an die St. Johannis: 
ihule nah Hamburg berufen, zu Ditern 1540 aber wurde er 
zweiter Paftor art ber damaligen Domfirche daſelbſt, wobei er ven 
Beruf hatte, für die ganze Geiftlichkeit und andre gelehrte Leute 
alle Wochen in Yateinifcher Sprache eine theologifche Lection oder 
Borlefung im Dom: zu halten und den erften Pafter in den 
ordentlichen Predigten zu unterjtügen. Da hatte er dann gute 
Beranlaffung. und Zeit. zur. Abfaſſung zahlreicher theologiſcher 
Schriften, namentlich lateiniſcher Weberfegungen verſchiedener 
beutfcher Werke Luthers, Urbant Negit und Anderer, fowie zur 
Dichtung fhöner Kirchenlieber, z. B. der deutſchen Litanei: 
„Gott Vader in dem Himmelrick“. Im %. 1545 fchrieb Luther 
eine Vorrede zu der hochdeutſchen Ueberſetzung einer Schrift, die 
Freder 1543 unter dem Titel: „Lob und Unſchulb der Frauen, 
gegen den bekannten Myſtiker Schaft, Frank von Mürd in Hol: 
land dem Eheftand zu Ehren” gejchrieben und Dorothea, der Ge⸗ 
mahlin des Königs Chriſtian Ul. von Däneinatk, gewidmet halle 
Mit Bezug auf die Stammſhylbe ſeines Namens Fred“hatie er, 


. 
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wie er deßhalb much eine: Taube mit dem Delzweig in feinem 
Sigel führte, mande feiner Schriften unter dem Namen „re: 
wäus“ herausgegeben. 

Richt lange mehr follte er aber „ein Mann des Friedens“ 
bleiben dürfen, Zu Anfang des Jahrs 1547 wurde er auf Em- 
pfehlung ſeines Gönners und nächſten Gollegen, des Johannes 
Hepinus (Höck), der 4525 Stralſund die erſte evangeliſche Kir- 
chenordnung gegeben hatte, ald Superintendent nad Stral— 
fund auf ven Kampfplab berufen. Hier waren veriwidelte Ber: 
bältnifje und die Gewalthaber der Stadt hatten Die Kirche nament- 
lich auch Hinfichtlich ihres Vermögens ganz abhängig von bem 
weltlihen Regiment gemacht. Mehrere Ermahnungen, die Freber 
bald nach feinem Amtsantritt zu Ende Aprils 1547 von ber 
Kanzel gethan gegen die Entheiligung des Sabbaths durch Hoch— 
zeiten und gegen den Mißbrauch der Kirchengüter, ſodann mehrere 
Berweigerungen ber Abfolution gegen offenfundige Sünder wur: 
ben ihm fehr verübelt, und der Bürgermeifter, Chriſtoph Lorber, 
ein Mann vol Herrſchſucht und Eigennutz, nebit dem Syndicus 
Dr, Ganzkow, einem Mann von gewaltfam zufahrenver Weife, 
ftellten fich feinblidh gegen ihn. Zu ihnen fehlug fich dann auch 
nod fein Eollege Johann Nigemann, der zweite Prediger an St. 
Nicolai, der nur um den Beifall der weltlichen Dberen buhlte 
und manchem: bittern Tropfen in den Leidenskelch goß, den Freder 
in Stralfund nun zu. leeren hatte. Derfelbe taftete ihn auf ver 
Kanzel und in feinem Hauje jogar feine Frau mit giftigen, bit: 
tern Worten an, jo daß er fih Ende Februars 1548 über ihn 

„beim Rath beſchweren mußte, dieweil er ihn „mit unwahrhaften 
und gefährlihen Worten auf das Höchſte ſchandflecke.“ Als nun 
im Februar 1549 die Stadt das Interim annehmen jollte, gegen 
welches Freder von Anfang..an..entfcieden geprebigt hatte, un 
der Rath am 11. März die ganze Getjtlichfeit vor fih lub und 
ihr alles Predigen wider daſſelbe unterjagte, damit die Stadt nicht 
in Gefahr fomme, jo erflärte Freder, nachdem ber Rath; die von 
ihm erbetene Bedenkzeit für Abgabe einer Erklärung der. Geift: 
lichleit) verweigert. hatte, ſogleich mündlich und des andern Tages 
auch noch jchriftlich, „er: könne dieſem Verbot nicht Yolge leiften, 
„da der Rath. ihn zum Geeljorger, Wächter und Aufſeher geſetzi 
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„habe, er könne den Wolf nicht einreißen laſſen, das Schaf zu 
„erwürgen; lieber wolle er räumen, als wider fein Gewiffen han: 
„bein und feinen Herrn Chriſtum verlaffen. Wer das nicht ftrafe 
„und verbamme, darin dem Herrn Chriſto feine Ehre geraubt 
„werde, fondern durch die Finger fehe und ein ftummer Hund 
„Sen, der verlaſſe Chriſtum feinen Herrn. Das aber jey gewiß, 
„daß der Satan in dem leidigen Interim, das ein Bud) des 
„Fluches fey, ſich in die Geftalt eines Engels verfappt habe und daß 
„dem Herrn Chriſto und feiner Wahrheit die gebührende Ehre 
„damit nicht gegeben werde.” Zugleich ftellte er den Stralfun- 
dern die Stanphaftigkeit der Magdeburger im Widerſtand gegen 
das Interim als Mufter var. Auf dieß ließ ihm ber Rath durch 
zwei feiner Mitglieder die alsbaldige Entlafjung von feinem Amte 
ankündigen und geftattete ihm nicht einmal, nod bis Dftern in 
demfelben zu verbleiben. Auf jo ſchnöde Weiſe wurbe der treue 
Zeuge ded Herrn don feinem Amt in Stralfund nad bloß zwei— 
jähriger Wirkſamkeit verdrängt, darüber felbjt der Herzog Philipp 
von Pommern ein „verweisliches Schreiben” an den Rath; ergehen 
ließ, daß fie in Stralfund „dergeftalt Prediger enturlauben.“ 
Seinem unter ſolchen Erfahrungen nad Troſt fich jehnenden Her— 
zen find in Stralfund tief empfundene Gebetslieder entquol- 
len, wie 3. B. der 79. Palm: „Ah Herr! mit deiner Hülf 
erſchein“, darüber er auch eine befondere Auslegung mit einer 
Borrede des Aepinus in Drud gab, oder das Lieb wider die fal— 
hen Zungen: „Meine Feinde wie cin [harfes Schwert 
mit ihren Zungen ſtechen“, darin er feinen ächten Chris 
ftenfinn mit den Worten befunbete: 


Auch bitt ich für Die, lieber Herr! 
Die meine Ehre frenfen. 

Erbarm dich jer, fie befehr, 

Gib, daß fie doch umbdenken, 
Das es jhn möge werden leidt, 
Das fie nicht umb jhr ſeligkeit 
Vnd ewig wolfahrt kommen. 

Auf Antreiben des erften Profeſſors ber Theologie und 
Superintendenten der ganzen Pommer'ſchen Geiftlihfeit, des Dr. 
Joh. Knipftrow in Greiföwalde, der den Eifer und die Gelehr: 
ſamkeit Freders zu ſchätzen mußte, lud Herzog Philipp von Pom— 
mern denſelben ein, in Greifswalde die 5. Schrift zu erklären 
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unter der’ Verfiherung, er wolle ihm: im feinem: Fürſtenthum ge> 
brauchen. Und fo z0g Freder im Juni 1549 ınah Greifs⸗ 
wal de. Kaumraber war er: bort, jo brach die Peſt aus und 
wüthete zehn Monate lang fo. heftig, daß gegen tauſend Menfchen 
in ber Stabt ftarben. Am 31. Dit, 1549 ernannte ihn dann 
der Herzog — freilich mit. einem fümmerlichen Gehalt — zum 
orbentlihen Brofeffor ver Theologie bafelbft und um Dftern 
1550 übertrug er ihm die Superintendur auf ber. Inſel 
Rügen, nachdem Knipſtrow auf diefen Theil feines Wirkungskrei⸗ 
ſes zu feinen Gunſten verzichtet hatte. Am 1. Juni, dem Trinis 
tatisfefte, wurde er in der Kirche: zu Bergen vor der. ganzen Geift: 
Vichkeit feierlich in fein Amt eingefebt. Diefe Ernennung aber 
verwidelte ihn nun in ſchwere und wibrige Kämpfe mit feinen 
MWohlthätern, Der ſeeländiſche Biſchof Palladius nämlich machte 
geltend, er habe: bei ihm, als feinem Vorgefegten, Bejtätigung und 
Ordination nachzuſuchen, und der König von Dänemark , Chris 
ftian III., wollte nicht dulden, daß der Rügenfche Superintenbent 
dem Kieler Vertrag zuwider in Greifswalde feinen: Stk habe: 
Und weil nun Freder fi) dem unterwerfen wollte, jo wurde ihm 
Knipftrow, der Fredern, ald Superintendenten von Rügen, feiner 
Dberaufficht untergeben: wiffen wollte, ſo gram,: daß er ihm; als 
er ſich amfchidte, zwei junge Geiftliche :auf der Infel Rügen 
zu orbiniren, im Juni 1551 im einer ſcharfen Schrift voll krän⸗ 
kender Perfönlichfeiten das Recht dazu beftritt, weil er: jelbit noch 
nicht mit Auflegung der Hände orbinirt worden jey, als er: ih 
Hamburg das erjte Kirhenamt angetreten. habe. : In Folge des 
darüber emtbrannten heftigen Streites zwifchen beiden Männern 
entfeßte der Herzog. Fredern nicht nur feiner Brofeffür im Greifs- 
walde, ſondern ‚auch feiner Rügenſchen Superintendur. Da ließ 
fi) Freder, weil: ver Herzog zum lestern fein Recht hatte, am 
1. Okt. 1551 von dem feeländifchen Bifchof in Copenhagen mit- 
telft Auflegung der Hände orbiniren und ſchwur dem Könige von 
Dänemark den Eid der Treue, Weil aber dadurch ganz Rügen 
bem geiftlichen Sprengel Knipſtrows und det’ geiftlichen) Gerichts: 
barkeit der Pommer'ſchen Herzoge förmlich entzogen war, fo ent- 
brannte der Zorn beider ſo heftig gegen Freder, daß fie nad lan⸗ 
gem Hin: und Herftreiten auf; einer vom: 6: bis: 13; Febr.‘ 1556 
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zu Greifowalde abgehaltenen: Synode bie Verwerfung — ale 
Superintendenten Yon Rügen burchfebten. 

| So mußte denn Freber, dba bon: dem fernen Dänemart fein 
Beiſtand zu erlangen war, im März 1556 aus Pommern abs 
ziehen, wo er bis bahin noch von Greifswalde aus fein Super: 
intendentenamt über Rügen: beforgt ‚hatte: Darauf erwählte ihn 
ber: Rath zu Wismar in Medlenburg ald Hauptpaftor an 
ber Marienkirche mit dem Amtötitel eined Superintendenteit. Aber 
auch hier wartete: feiner ſchwere Mühe und Arbeit, und Berfol- 
gung dazu. Er hatte nämlich viel gegen Wiedertäufer und ans 
bere Separatiften , fo: wie gegen bie weit verbreiteten Anhänger 
Zwingli's und Calvins zw kämpfen. Deßhalb gab er Hier auch 
eine niederdeutſche Leberfegung der Schrift des Joh. Brenz über 
bas 5. Abendmahl und die rechte Vorbereitung dazu heraus, Noch 
war ‚er feine ſechs Jahre auf Diefem neuen Kampfplake, jo ftarb 
er plötzlich 25. Juni 1562 am Tage: der Belehrung Pauli. 

Bier Tage vor ihm war feine Frau geftorben und zugleich 
mit Vater und Mutter farben drei Kinder, jo daß ſich Die Sage 
verbreitete, fie ſeyen feines natürlichen Todes geftorben , ſondern 
durch den Apotheker mit Namen Ric. Eggebredht, einem offenen 
Anhänger der Ealviniften, der deßhalb auch gefänglich eingezogen 
und gerichtlich proceffirt wurbe, mittelft eines zum Neujahr: ver: 
ehrten gewürzten Weins, Glaret genannt, vevgiftet worden. David 
Ehyträns in Roftod hat Freder bei der Docterpromotion feines 
Nachfolgers im Amte zu Wismar, bed Joh. Wigand, eine Lob- 
tede gehalten, jo ſchön, wie nur eim Freund fie dem Freunde hal: 
ten‘ kann, und des Chyträus Tochtermann wurde dann and, der 
einzige den Vater überlebende Sohn Freders, Johann, der des 
Chyträus Lieber Schüler geweſen war und dann von 1572 — 1604 
als Profefjor der Theologie und. Superintenvent zu Roftod in 
großem Anſehen gerwirft und burdh viele gelehrte Bücher, die er 
gejchrieben, ſich berühmt gemacht hat. 

Freder ift einer der fruchtbarfien niederdeutſchen Suse 
liederdichter. Unter feinem Namen erſchienen, obwohl bie 
Angaben nicht immer ficher find, 24 Lieder: in ben verſchiedenen 
niederbeutfchen, zumeift Pommer’fchen G:&.- Sie find urfprüng- 
lich alle in ver niederdeutſchen Sprachform abgefaßt, weßhalb ſie 
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auch größtentheils weniger bekannt geworden ſind und meiſt nur 
in. niederdeutſchen G.G. ſich finden; insbeſondre in dem Stettiner 
©. von 1576, in dem Hamburger von 4565 und dem Greifs⸗ 
walder von 1587. Drei fanden ſelbſt ſchon in dent Stettiner 
&. von 1558 Aufnahme. Manche find aber: auch in bie hoch⸗ 
deutſche Sprache übertragen und erfcheinen jo namentlich in dem 
Greifswalder ©. von 1592, dem ſog. Runge'ſchen, und im. bem 
von 1597. Es. erklingt in ihnen der ächte Pſalmenton und fie 
gleihen an Einfalt und Kraft am  meiften ben: Liebern — 
Die bekanntern unter ihnen ſind: 


„Ah Herr (Gott), mit diner bülp erihin" — } — ber 9. Pr 

Ach Herr, mit deiner Hülff erſchein'“ wiber den Tür: 
fen und Antihrift und alle Verfolger der rechten Chriſtenheit. Mit 
einer eignen Melodie. Niederdentſch im Hamb. End. von 1558, 
hochdeutſch durch Chilianus Friedrich, Pfarrer in Magdeburg, in feis 
nem „Unterriädt vom Türken. 1567." und dann im Fr anffärter ©. 
‚von 1570. ‚Das Lied erhielt. auch ‚eine —73 —— 

„Ach, leve —F Jeſu Chriſt, de du ein Kindlein“ Im für 


a, lieber Herre Jeſu abe. ber bu ein Kindlein⸗ ft. Kin 
ber bei ber Wiege ‚zu fingen; nieberbeutich im m Aenbpaget End. von 
1565, bochbeutih im Greifswalder G. von 1 

‚Chriftus tbofumpft ys vorhanden” — der Zukunft 

„Chriſti Zukunft iſt vorhanden / “ehe Jeſu 
Chriſti, — im Hamburger Ench. 105 hochdeutſch im 
Greifswalder ©. 


„De Dgen aller — a das Benebicite wor dem Tiſch; nie⸗ 

‚Die Augen aller Greatur“ berbeutjch , im Stettiner G. 1576; 
hochdeutfch im Greifswalder 1592. 

„Bott, Bader, in dem Himmelrid — yet Terragen 

„Gott Vater in bem — — Reime in einen Geſang 
verfaßt; niederdentſch im Lübecker End. 1545; hochdeutſch von Luther 
* Desk En gi * —* — * in's Schwediſche 
überſetzt dur oh. Palma, rediger Carls IX. und 
—— Jebt noch in den ne en ommer'ſchen Geminbe IR 


„Ich danke by, Godt, vor elle wolbabt” h — ein Morgenfegn; 

„SH dantke dir, Gott, für alle Wohlthat‘‘ nieberbeutfch im 
Magd er &. 1559, hochdeutſch im Greifswalder 1597. 

„Min ſele ſchol uth herten grundt“ — ber 146. Pſalm; nie⸗ 

„Mein’ Seele fol aus Herzensgruttd' derdeutſch im Stettinet 
G. 1576; hochdeutſch im Frankfurter 1570. 

„Min viende als ein har 2. [gwert‘ | — ein Gebet wiber bie 
‚Mein’ Feinde als ein ſcharfes wert‘ falichen Zungen. —* 
niederdeutſche rn findef ir nicht mehr vor; hochden tſchim 

Greifswalder &; 1597. 
Nu is be angeneme Eybie -- Aufforderung —* Heiligung nach 
„Run =. bie angenehme u Cor. 6, 2.; niederdeutſch im 
* End: 1558 und in ben —2 zur Rigifchen Kirchen⸗ 
* u wo 1567, it feinem Namen; Boden im Gteifs: 
wa 6 5 1. ter 
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mn ni Lülb eck, der bamaligen Hauptftabt‘ Mieverfachfens : 
Gonm ober Bonnws*) (Cube), Hermann, wurde um’s 
1504: in dem Städtchen Quadenbrüd an der Hafe im Für: 
ſtenthum Osnabrück geboren, wo fein Vater, Arnold Gude, ein 
wohlhabenver Rathöherr war: Seine Mutter war Hille, geb: 
Dredmarnn. Gr kam frühe an bie damals blühende Schule zu 
Münfter; wo. fchon ſeit 1504 die griehifche Sprache gelehrt wurde, 
und widmete ſich hier mit großer Vorliebe der Erlernung der 
alten Spradyen unter "der Leitung des Domprobftes' Rudolph v. 
Lange, eines ber angefehenjten Humaniſten, der kurz vor feinem 
Tod, 1519, als er noch die 95 Theſen Luthers zu leſen bekam, 
ausgerufen hatte :; „Nun ſo iſt die Zeit gekommen, daß die Fin- 
ſterniß aus Kirche und Schule vertrieben wird!“ Von 1521 an 
war er Luthers und Melanchthons Schüler auf, der Univerſität 
zu Wittenberg, gieng dann 1525 auf kurze Zeit nach Belbeck in 
Pommern, wo unter Bugenhagen eine ‚berühmte Schule war, und 
fofort auch noch nach Greifswalde, wo er eine Lehrftelle antrat 
und Das reine, Evangelium zu fördern bemüht. war. Weil aber 
ber. Herzog Georg bon Pommern dem fehr abgeneigt war, gieng 
er 1527 als Lehrer nach Stralfund und wurde dann 1528 Er— 
zieher "bed "jungen Herzogs Schann‘ von Holftein, eines Sohnes 
ded Königs Friebrih I. von Dänemark, ‚beflen Liebe er fih in 
hohem ‚Grade erwarb. 

Im 3.1580 wurde ex. als Rector an die meugegründete 
Marienſchule zu Lübeck berufen, wo er ein grammatiſches Lehr: 
buch, elementa. et grammatica latina, ſchrieb, das an ber 
Stelle des Donat in allen ſächſiſchen Schulen eingeführt wurbe, 
und fi den Ruhm „eines ver Yateinifchen, griechiſchen und ebräi- 
[hen Sprache kundigen Mannes, ber, ebenſo in Profe, wie in 
Verſen ſich tüchtig Be eiwach. Bald nach feiner Berufung 


Ä 9— Oꝛellen: Kurzgefaßte Zesensgefäiäte ber. dubediſchen ——— 
er von Caſpar Heinrih Stark. 1: Thl. Lübel und Leipzig: 1710. 
411 f. — Lübeckiſche Richenhiferie, von Caſp. H. Start, Lüb. 
Ban zu Siebenbäumen. 4: hl. Hamburg. 1724. — Sammlung von 
altem und neuen Sachen. 4735. ©. 16 (mit jeinem, Bildniß). — H. 
Bonnus ‚: erfter: Superintendent von Lübeck und Reformator von Dsna- 
brüd. Nach feinem Beben unb Schriften bearb,. von Dr. Bernh. “r —— 
Paſtor zu St. Marien in Osnabrück. Leipz. 1864. 
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feßte die, dem Evangelium geneigte, Bürgerſchaft bei dem der Refor⸗ 
mation immer noch abgeneigten Rath bie Einführung des evange⸗ 
liſchen Gottesdienſtes am 23. Juni 1530 ‚und. die Berufung 
Bugenhagens zur völligen Durchführung des Reformationswerles 
durch. Auf deſſen Empfehlung wurde dann das in feiner ‚für 
Lübeck feftgefeßten „hriftlite Drbnunge tho Denfte dem biligen 
Eyangelio“ vorgefehene Amt eines Superintendenten bem 
Reetor Bonnus 9. Vebr. 1531. übertragen, worauf Bugenhagen 
im April wieder nach Wittenberg zurückkehrte. Diejes Amt, das 
er im 27. Lebensjahre mit dem Sinne übernahm: „Mir iſt an 
Gott und ‚meinem Amt mehr gelegen, als: an der Welt“, war 
von Anfang an fehr ſchwer, alfo, daß er ſich 1532 noch einmal 
bie perfönlide Mitwirfung feines väterlichen Freundes Bugenhagen 
erbitten mußte. Noch. unvergleichlich. ſchwerer wurde es aber für 
ihn, nachdem einer der neugewählten Stadtverordneten, Jürg 
Wullenwever ‚ ein beredter Volksredner, die Beſetzung aller. Stel: 
len des Rath durch freie Wahl der Bürger unter; Geltendmachung 
„der Gleichheit aller Stände vor Gott“ bewirkt. hatte: und an bie 
Stelle ded ganzen alten Raths ein neues, ganz und gar auf den 
Boltswillen und die Volksgunſt gegründetes Regiment, mit Wul- 
lenwever ald Bürgermeijter an der Spitze, eingejebt war. : Ale 
nun Bonnus wider dieſes bie bejtehende Ordnung umjtürzende 
Treiben feine Stimme in eimer „Schrift an, den ‚amorbentlichen 
Roth“ A. Mai, 1534 frei erhob und, auf; die bevenflichen wieder⸗ 
täuferiihen Vorgänge in Münſter binweijend, feine Ueberzeugung 
dahin ausſprach, daß zu einer beitänbigen Regiments-Erhaltung 
Ehur und Wahl des Raths ſtets bei der Dbrigfeit bleiben. müfje: 
fo kündigte ihm Wullenwever das Verbot des. Prebigend an, ohne 
ihn jebod, wie er es ſich erbeten: hatte, förmlich feines Amtes zu 
entlafjen. Bereit waren Verhandlungen. eingeleitet, daß er ale 
Superintendent nad Lüneburg übertreten jollte, da erfolgte der 
Sturz Wullenwevers, und der nad deſſen Vertreibung wieder zum 
Regiment gelangte alte Rath hielt es, obwohl der päpftlich ge: 
finnte Bürgermeifter Brömſe an feiner Spitze ſtand, für eine 
Ehrenſache, den Mann, der fo freimüthig für die rechtmäßige 
Obrigkeit in die Schranken getreten wat, 1535 wieber in wie 
Ausübung feines Amtes einzufjegen und ihn der Stadt zu erhalten, 
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Mun trat Für Bonnus ein erfolgreicheres Wirken in Lübedl 
ein, obgleich er fort. and: fort mit drei Hauptfeinden der neuge⸗ 
gründeten lutheriſchen Kirche zu kämpfen hatte, mit Wiebertäufern 
oder ſchwaͤrmeriſch ‚gefinnten Freunden des Evangeliums, die in 
Münfter jo üblen Einfluß gewonnen hatten, mit Sakramentirern 
oder Anhängern der calvinifchen Abendmahlslehre und mit päpft- 
lich Gefinnten, deven es im Rathe und ‚unter den Vornehmen ber 
Stadt: nicht Wenige gab, Gegen’ diefe Feinde ſchützende Wälle 
und Mauern aufzurichten, ‚hielt er für feine heiligfte Pflicht. Aller: 
meiſt verſuchte er dieß in ächt evangelifcher Weile durch BVerbrei: 
tung einer rechten evangelifhen Erkenntniß in der Gemeinde mit» 
telft Schrift und Rebe. Darum gab er Propofitionen‘ über das 
h. Abendmahl, namentlich aber in Form eines Gefprähs zwiſchen 
einem alten Katholiken und einem in der evangeliſchen Lehre 
unterrichteten Knaben einen Catechismus heraus „für bie. „Kine 
der und den gemeinen Mann“ unter dem: Titel: „Ein forte Bor- 
partinge der chriſtliken Lere vnde der vörnemeften frageftüde, fo 
unter dem. Evangelio gemenliken vörvallen. Magdeborch. 1539, 
Ferner hielt er Vorleſungen über verſchiedene Bücher der heil. 
Schrift, beſonders über die Apoſtel-Geſchichte, zur Nachweiſung 
der Uebereinftimmung. des ſcheinbar Neuen in der evangeliſchen 
Kirche mit der alten Ehriften-Kirche.*) Dabei verfäumte er es 
aber audy nicht, zu Außerlihen Schugmitteln zu greifen, indem 
er: auf einem 15. April 1535 in Hamburg veranftalteten Con⸗ 
vent eine Vereinbarung zwifchen ven ſechs freien Reichs⸗ und 
Seeftädten Lübeck, Bremen, Hamburg, Roſtock, Stralfund und 
Lüneburg zu Stand brachte, für ein einträchtiges Halten ander 
Lehre der Augsburgifchen Eonfeffion und für gleihmäßige kirch— 
liche Gebräuche, wozu namentlicdy auch die Beibehaltung ber latei⸗ 
nifchen Kirhengefänge gehörte. Zu ihrer Durchführung mußte er 
1536 fogar noch ‚einmal Bugenhagen herbeirufen , - damit dieſer 


En. 


*) Gr gab bdiefelben hernach im Drud heraus unter dem Titel: 
„Farrago praetipuorum exemplorum de apostolis martyribus ‚'epis- 
copis et s.s, Patribus veteris ecclesiae collecta, . Bas Sax. kein 
zu — Miſchmaſch der vorzüglichſten Beiſpiele von den Apofteln‘ 
u. . .. J u To 
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durch die Macht feiner Perfönlichkeit die bebrängte evangeliſche 
Lehre füge. | l 
Nachdem es ihm fo enblih, micht ohne fortgefeßte Kämpfe 
gegen die päpftlic gefinnte Partei, gelungen war, eine: feite evan⸗ 
geliſche Ordnung in Lübeck zu gründen; berief ihn ber Herr 1543 
zur Ginführung der Reformation in Stabt und Land Dsnu 
brüd, feiner eigenen Heimath. Die Dsnabrüder Bürgerſchaft 
nämlich, unter der bereits 1521 der alte Auguftinermönd Ger- 
Hard Heder, der einft Luther im Auguſtinerkloſter zu Erfurt mit 
dene Artikel des apoftolifhen Glaubensbefenntniffes von der Ver: 
gebung der Sünden in feiner Traurigkeit aufgerichtet, das 
lautere Evangelium zu lehren angefangen hatte, erbat ſich ihn, 
nachdem fie viel erlitten und ſeit 1534 des Öffentlichen Gottes: 
dienftes und der Predigt des Evangeliums hat beraubt feyn müf- 
fen, gegen Ende des Jahrs 1542 beim Rath zu Lübeck mit Be: 
willigung ihre® der Reformation nicht: abgeneigten Landesherrn 
umd Bifchofs Franz von Walded als Reformator. Am 25: Jam, 
4543 309 er mit feiner Frau. Catharina, bie er 1539 geehelicht 
hatte, und mit feinen Kindern nad DOsnabrüd, wo er „mit 
großen Freuden der evangelifhen Einwohner“ empfangen wurde 
und am Lichtmeßfeiertage in der Marienkirche und Sonntags dar⸗ 
auf in der Catharinenfiche mit einer unter ‚großem Zulauf: des 
Volkes gethanen Predigt „in friedlicher nnd befcheidener Weife” 
die Reformation begann, und nachdem er den großfprecherifchen 
Domprediger zu Münfter, Johannes von Nahen (Aquenſis), in 
einem zweitägigen Prebigtfampf zu Iburg überwunden Hatte, durch 
Feſtſtellung einer Kirchenordnung ) auch vollendete. Darnach 
reformirte er auch noch unter Melanchthons Berathung das ganze 
Stift Osnabrück und die Grafſchaft Delmhorſt aus Auftrag des 
Biſchofs, ſo daß er zu Ende des Jahrs 1543 nach wohlgelunge⸗ 
nem Werke und vom Rathe reich beſchenkt nach Lübeck zurückkeh— 
ren konnte. Mit Klugheit und Geſchick hatte er dabei bie Refor- 
mation den einzelnen Orten und Berhältniffen anzupaflen gewußt 


*) Ihr Titel ift: „Chriftlife Kerfenordnung ber Stadt Offenbrügge. 
= Ss im 3%. 1653 wurde fie — zum viertenmal — neu Re 
gelegt. Ä | AT er Ä 
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und ſich bei feiner mutbigen und doch demüthigen Gelehrſamleit, 
die nicht das Ihre ſuchte, ſondern ſich ganz in den Dienſt des 
Reiches Gottes; ſtellte, als einen ächten Jünger Melanchthons be- 
wahrt, ohne deſſen bedenkliche Nachgiebigkeit zu theilen. Denn er 
bewahrte bei ſeiner tief innerlichen Frömmigkeit eine feſte und 
unbeugſame Ueberzeugungstreue, auch wenn Kampf und Anfech- 
tung. dabei in. ficherer Ausficht ſtand. 

Kurz nur noch ſollte nach ſeiner Rudtehr ſein Wirken in 
Lübeck feyn." Um, die Gemeinde noch mehr in ihrem evangeliſchen 
Glauben zu ſtärken und ſie bei den auch jetzt noch nicht ganz 
ruhenden Umtrieben der päpſtlich Geſinnten vor allem Rückfall 
in's Papftthum zu verwahren, beſorgte er die Herausgabe eines 
bejondern Lübeckiſchen Geſangbuchs, das 1545 im Drud 
exſchien unter dem Titel: „Endiridion geiftlife Jede unde Pſalmen, 
uppet nye gebetert von M. Luther. Lübel bei O. Balhorn.“ 
Ganz ‚unerwartet erkrankte ev 9. Gebr. 1548 und war bereits 
am. 10, Tebr. jo ſchwach, daß er jein Teſtament aufſetzte und 
fi das h. Abendmahl reichen ließ. MS ihn fein Freund Draco- 
nited, der Profeſſor der Theologie in Marburg gewejen und jeit 
Kurzem erjt nad Lübeck übergefievelt war, beſuchte und ihn auf 
Jeſajas Cap. 53, wies, äußerte er ‚gegen denſelben: „Ja! der 
Sündenträger macht auch mic. fo gebuldig und muthig in biefer 
Krankheit, daß ich nicht allein mein Teftament gemadt und den 
Leib und das Blut Jeſu, meines Heilandes, in Brod und Wein 
als Brief umd Sigel: der ewigen Seligfeit empfangen, jonbern 
auch meinen lieben Weinftod. und meine Delzweige (Pjalm 128.) 
dem gnädigen und mächtigen Gott befohlen habe und nun, bereit 
und, willig bin, aufgelöst, zu werden und bei Ehrifto zu feyn.“ 
Und als ihm darauf. der Freund noch weiter tröftlich zugeſprochen: 
„Obwohl e8 eine Hige jeyn muß und der Tod, die Faſtnacht, 
ſchrecklich anzuſehen ift: dennoch thut ein Chriſt nichts. Anderes, 
wenn er. ftirbt, deun daß er vom Tode. zum Leben hindurchdringt, 
wieder Herr, Chriſtus ſpricht Johannis, am. Zünften“ (V. 24.), 
fo rief er mit Olaubensfreudigfeit: „Vom Tode zum Leben hin 
bur&gebrungen! — ih will bindurddringen!" Am Sonntag 
Eſtomihi 12. Febr. 1548 kam dann feine Todesftunde. Zus 
vor aber betete & nod ein inbrünftiges Gebet für die drei Stände, 
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erftlih für ‚die Prediger , daß fie den Catechismus treulich lehren 
und, wider ‚alle Rottengeiſter mächtig ſtreiten, darnach für den 
Rath, daß er Schulen und Kirchen mit. gelehrten und‘ geiftreichen 
Perſonen verſorge, endlich für; die Gemeinde, daß fie nicht allein 
Gottes Mundboten hören und ſich gegen. dieſelben halten‘, wie 
Paulus Gal. 6, 6. befiehlt, ſondern auch der Obrigkeit gehorſam 
ſeyen, wie derſelbe Röm, 13, lehret. Und nachdem: er dieſes prie⸗ 
ſterliche Geſchaft noch, verrichtet, ftarb er während ber Vormittags⸗ 
prebigt, alfo, daß Draconites dem Birgermeifter Anton vi ‚Stiten, 
dem er -deb Heimgegangenen Wittwe und feine bier ‚Kinder ber 
fahl feinen Tod mit den Worten ankündete: „Das evangelijche 
Licht iſt am Sonntag unter der Predigt verloſchen. »Er war 
erſt 44 Jahre alt‘, als er ftarb, und 17 Jahre lang hatte er 
fein Oberhirtenamt in Lübeck mit fo großem Segen verwaltet, 
daß ſein Tod tiefe Trauer erregte in weiten Kreiſen. 

Sein Wahlſpruch war: Spes mea unica Christus. In 
der Sänger:, Tpäter: Beiht:Capelle zu St. Marien, hinter dem 
Altar ruhen feine Gebeine. Sein Bildniß mit * Umſchrift; 

„Bonnus iſt Bohus geweſen, bleibt's auch mit Nam und That“, 
if auf ber Stadtbibliothet aufgeftellt, Später wurde ſein ler 
Sohn, Arnold, Bürgermeifter. in Lübed. *) | 
*Bonnus Hat fi) ganz beſonders verbient gemacht um den 
evangelifchen Kirchengefang. Was Job. Spangenberg (S. 372 fi) 
im Hochdeutſchen, das hat Bonnus im Niederdeutſchen dafür ges 
than, ſo daß er mit Recht als der Gründer des nieder: 
deutſchen Kirchengeſan gð bezeichnet werden kann. Zunächſt 
hat er, nachdem ſich die ſechs freien Reichs⸗ und Seeftäbte auf 
dem Hamburger Convent 15. April 1535 für, Beibehaltung. elter 
lateinijcher Kichengefänge beim evangelijchen Gottesbienft getinigt 
hatten; die Schaͤtze des alten Yateinifhen Kirchenlieds wieder er— 


*) Er ſtarb 16. Juni 1599 und hatte aus dem Nachlaß ſeines Vaters 


fo ende kirchliche Zeugniffe für deſſen Glaubensgrund betausgegeben: 

Des succihctae es eruditae' loeorunt 'insigniüm 'praesertim 
Paulinis et aliorum apostolorum epistolis sumptorum. Bas. 1571. 
— Borlefungen- über: bie‘ —— — — u Nuz und Frommen der 
— Santistei, und ‚‚Institutiones de modo et ratione orandi. 
Bas. Gebetöformeln, die er fih gefammtelt, hatte, damit er, 
ſo of e se Tefeyium: Debet “arigeregt werbe. 


Ro&, Riräenlich, I. 28 
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neuert umb fie für den Shorgebraudg in ver evangeliſchen Kirche, 
welche damit als eine Fortſetzung der alten rechtglaubigen Kirche 
dargeftellt wurde, im ihrem lateiniſchen Tert ,corrigirt* oder in 
epangeliſcher Weife übtrarbeitet. Nach feinem Tode erfdjlenen 77 
berjelben und unter ihnen 13 durch ——— — — 
in dem Werke: 4 i 


„„Hymni et Sequentiae tam de ——— quam de ai cum: suis 
Melodiis, sicut olim sunt cantata in ecclesia Dei — jem. mei 
correcta per sanctae memoriae reverendum- u M. Herm. Bon- 
num, Superintendenfem quondam ecclesige Lübeccensis in usum 
christianae juvensutis scholasticae fideliter congeste. Lüb. ASSp. u 


Er Hat aber ihrer mande aud für den Gemeindegebrauch in die 
niederdeutſche Sprache unter evangeliſcher Ueberarbeitung ‚überfeigt 
und fammt corrigirten anbermeitigen deutſchen lUeberſe hungen neben 
lateiniſchen Gefängen den von ihm eingeführten Geſangbůchern 
einverleibt und zwar zuerſt, unter der Ueberſchrift: „Etlite ſchöne 
geiſtlike geſenge, gecorrigeret durch Mogijtrum H. Bonnum, 
Suvrattendenten tho Lübeck“ (A deutſche und 5 Yateinifche Lieder) 
der A, Ausgabe des bei Hans Walther unter dem Titel: „Geil 
lite leder, uppet newe gebeitert tho Wittenberg ,, dorch D. M. 
Luther“ gedruckten Magdeborcher Geſangbuchs vom J. 1543 und 
batın dem eigens für Lübeck beſtimmten Geſangbuch von 1545 
(f. o. ©. 432), wo fie, neun an ber Zahl, eine beſondere Ab⸗ 
theilung bilden*) unter dem Titel: „Dat ander Sanfböfelin geift- 
Iifer Gefenge und leder, fo nicht yn dem Wittembergefchen Sanf- 
böfefhen ſtan, corrigeret dorch M. H. Bonnum,“ | 

Bon denjenigen diefer Xieber, bie wohl Bonnus zum Ber: 
faffer haben, finden fih — 
4m Magdeborcher ©. von 1543; 
Rn — n“ — Ueberſetzung bes Puer uatus in Betiie- 


en 


„SG wy armen ſünders! vnje miffedadt“") } — van: det 


"ad wir’armen Sünder! unfre Miffethat“ 


—_—— 


2 Die es ander Sankbökelin erfdien — in einem — Ab⸗ 
bel aan. mit 12, weitern, deutſchen und, 2, Iatein. Liedern. 4547. au Parhim 


"as Probe Ach ‚Mieberheutjcen. Gieerdihtung möge 7 Bier vol 


Band abgebru Be 
1.88 wy BE — vdarx wy hune entfangen. Io ve 
vnſe eg 2,9, 0b gebaren fins,: 22 


1. “mild A BER 


HADichter. A. im niederdeutſchen Sprachgebiet. O · Bonn. 435 


ſünde vnd van den lidende Chriſti vp ‚de wyſe: ON du arme Judas. 
Eine gahz freie Ueberarbeitung diefer alten ‚Strophe auf: den Ber: 
‚räther (©. 209) in einer. Betrachtung des von ber Sünde erlöſen⸗ 
ben. Todes Chriſti. Hochdeutſch erfimals im Magdeburger G. von 
— — — NT ——— 
„Jeſus Chriſtus war Godes ſone“ a N 
DE Chriſtus wahr’ Gottes Sohn“ t — ein Oſterlied. Ueber— 
jesung bes, alten, ‚won, ihm ‚corrigirten Hymnus; „Courigtus pro 
-  Möbis passus est.‘* > ö — 
uHochdeutſch im: Lübeder G. von 1708: N. 
2. im Lübeder Endiridion von 1545: Tr 167 
| „Myn feel, o Herr, moth laven by.“ 
„Gelevet ſy got van Srael,“ 
" „Sy gnedich, o Herr.“ 1 7 Pre 
Bielleicht Hat Bonnus auch ‚das. erfimals im Magdeborcher 
®. von 1534 befindliche, gewöhnlid ‚dem König Friedrich I, 
von Dänemark, dem Begründer. der, Reformation in Düne: 


mark im J. 1527, zugefchriebene Lied, für denfelben gebichtet *): 


‚9 


8 


Hefft gebracht, ung alle ‚ Heilt uns God’ eutäget,, 


yn fölfe grote nodt, lutter vmme funit. 
"bat wy unberworpen fint: ’ - In Chrifto ſynem Söone. 
dem ewigen dod. de ſick geven hefft ur 
Kyrie eleifon, Chrifte eleifon, yn ben dod bes Grüßes 
* Kyrie eleiſon. ihb vnſet falicheit. 
nt 17 i iſo w. 
2. Bth dem dode wy könden ——————— | 
dorch ionfeegewiwert +5, Des ſcholle wy vns tröften 
nümmer machen gereddet: dhegen fünd vnde dodt 
be Sünde was tho ſtarck; vnde nicht vorkagen 
Dat wy wörden vorlöfet: vor der Helle gloth; 
ſo fondt, nicht ‚anders, ſyn, wente wy ſint gereddet 
denn Gades Soön moſie lyden vth aller — 


bes dodes Bitter pyn dorch Chriſtum vnſen Heren, 
Kyrie eleiſon u. ſ. w. Benedyet in ewicheit, 


i i u. ſ. w. 
8. So nicht wer gekamnſeee Krk ee 

Ehriftus yn de werlt, 6. Darumme mitten wy laven 

vnd an ſick genamen vnde danken alle tid 

vnſe arme geitaldt. dem Vader vnde dem Söne 
‘unbe dor * fünde 00 vnde dem hitigen Geifl, 

eſtsrven WÄHLE, pre Bidden, dat fe willen 

6 hedde wy möten weſen. behöden vns vor guabt, 


 verbömet ewichlid, vnd dat wy ſtedes bliven 
Kytie eleiſon u. ſ. w. öbh ſynem hilligen Mord. 
ui z Kyrie eleiſon u⸗ ſ. w. 


— 


NDieß behauptet Dr. Geffken, Archidiae in Hamburg, unter 
Hinweiſung darauf, daß Bonnus 153281530 Erzieher des Prinzen Johann 
am Hofe des Königs war der vom 13231538 regierte, daß ferner das Lied 
zuerit im Magdeburger ©. erſcheint, deſſen erfter Ausgabe: von 1534 Bon? 

283 a 


— 


— 
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„Fred giff ons, Ten’;bere, ime, Loven reiun⸗ äh {&ön nhe 

Ria gieb uns, lieber Herre, im Glauben rein“ Le | tr 

". Jebt des Königes Frederick tho Dennemarke. Acroſtichon, deſſen 

Strophen mit ihren Anfangsiylben: den‘ Bamam — tebberie 
Koninck tho Denmark.“ 


in Lieflhand, dem veniſchen Divensftaat::, 

s Kwöpken over Enophins,*) Andreas — Ruöpfien, 
=. Knoppen),: gebürtig aus Cöftrin in ‚ber Neumarl, Er 
wirkte zuerjt als Lehrer an der Schule gu Treptow an der Rega 
im öſtlichen Pommern, welche unter bem um's J. 1505 b⸗ 
Rector an dieſelbe berufenen Joh. Bugenhagen S. 259) zu ol— 
cher Blüthe gelangt war, daß auch aus fernen Landen, wie Lief— 
land und Weſtphalen, ihr Schüler zugeführt wurden. Als im 
Oktober 1520 Luthers mächtige Schrift von der babyloniſchen Ge— 
fangenſchaft der Kirche, in welcher er die ſchreienden kirchlichen 
Mißbräuche, Papſtthum und Mönchthum, jo wie manche Ir— 
thümer in der Lehre, beſonders die Brodverwandlung mit großer 
Klarheit des Geiſtes enihühte, nad Treptow ‚Lam, meinte Bugen: 
hagen beim erſten flüchtigen Durchblättern derſelben, es ſey ſeit 


Chriſti Tod kein ſchädlicherer Ketzer entſtanden, ald der dieß Bud 


gemacht. Nach einigen Tagen aber, als ‚er das Bud gelejen und 
wieder, gelefen hatte, befannte er feinen Freunden, , und anten ‚bie: 
fen vor allen dem ihn jeit 4517 wegen feiner’ vermehrten Berufs 
gefhäfte im benachbarten Klofter Belbuck, wo er, den. Münden 
nun auch theologiſche Borlefungen zu halten "hatte, im Rectorat 
unterſtützenden Knöpken: „Was soll ich Euch ſagen: die ganze 
Welt liegt in äußerſter Blindeit, “aber ' diefer Mann allein fieht 
bie Wahrheit.“ An wie bie andern Freunde unb unter biejen 


3. HS "Yaafı 


f ih 


nus bereit nicht fremb geivefen. kin er — daß endlich das von Bonnue 
beſorgte Lübediſche Enchiridion von 1545 auf der Greifswalder. ‚Biblio: 
thef mit folgender, Schrift, zufammengebunden: iſt; „Ein, Sermon ;up. bat 
Evangelium, wo man yns hemelrike famen jchol Matth, 19, Geprediget 
2. Kloiter thom Reynefelde vor, ber Königinnen: Dennemarken, dorch 

M. Herm,, Bonnum. Lübeck bei J. Balyorn. 1 

*) Quellen: Vitae germ. theologorum — 'a Melch, Adamo. 
Heidelb. 1620. — Dr. J. Gefffen, Wredi er an St. Michaelis’ in Ham- 
burg, Kivchendien Rocbnung und Sefangbue der: Stadt Riga. Hannover. 
1862. — Zheolog: . Literaturblatt der allgem. » Kirchen: amd Darm⸗ 
ſtadt. 1862 und 1863. ©, 745 750. (Pingeige der — 59 von 
Dr. E. H. Meyer,) m 


⸗ 
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beſonders auch der Abt Bolduan "am Belbucker Kloſter, ſo ward 
auch Knöpken dadurch gewonnen, ſich⸗mit Bugenhagen für die 
evbangeliſche Lehre zu entſcheiden. Nun gieng von Treptow aus 
die reformatoriſche Bewegung durch ganz Pommern. Bugenhagen 
und Knöpken fiengen daſelbſt an, die päpſtlichen Irrthümer offen 
aqufzudecken und. beſonders gegen bie götzendieneriſche Verehrung; 
der Bilder des h. Antonius zu eifern. Als nun darüber im Volk 
ein Tumult entſtand wider die Meßprieſter an der Antoniuskirche, 
ſo entbrannte der Zorn des Biſchofs Manteuffel ſo heftig, daß 
ſich Bugenhagen im April 1521 nah. Wittenberg. flüchtete une: 
Knöpfen. zu feinem Bruder Jakob nah Riga in Liefland ſich 
begab , wo derſelbe Canonicus war. Mit ihm flüchtelen dahin 
Joachim Moller und alle Liefländer, "die unter- ihm die Schule im: 
Treptow befucht hatten, Während er ſich it Ertheilen von Pri— 
vatunterricht bejchäftigte ‚umd nebenher den ;Brief an die Römer 
erklärte, hatte, er nach kurzer Zeit-in dein noch ganz unter dem 
Papitthum ‚befangenen , aber ‚Doch auch ſchon 1514-1516 durch 
den frommen  Huffiten Nic. Ruß aus Roftod ıfür die Reformaz 
tion. in etwas vorbereiteten Rigazdas Feuer des Evangeliums ent⸗ 
zündet, jo. daß. er, nachdem er in der Petrifirche eine Difputation: 
mit den: Mönchen fiegreich ıbejtanden ‚hatte, von. Rath und Bürgers 
Ihaft als Archidiaconus an der: Betrifirhe ernannb wurde: und 
23. Oft 1922 ‚feine, Antrittspredigt in derfelben halten konnte. 
Er gilt deßhalb auch als der „Rigiſche Apoſtel“, denn durch 
ſein entſchiedenes Zeugniß gegen die Heiligen-Anbetung und ſeine 
berzbewegenben Predigten von der Rechtfertigung allein «durch das 
Verdienſt Chriſti machte die evangeliihe Lehre große Fortſchritte 
in der Stabt nicht. nur, fonbern auch in ganz Liefland. und ber 
fonders in: Reval und: Dorpat.., Doc ſcheint er bei: feinen Refor⸗ 
matignöbeftrebungen noch mit milder Weisheit die meiſten kirch⸗ 
lichen ‚Gebräuche. ſoweit ‚fie nicht gegen den — Glau⸗ 
ben: a nfinken, ıbeiafien zu haben; !. 

Als aber, auf ‚Advent -1522 Elke RI, Kaplan 
am; fo Domlirhe zu Roftod, al® Prediger an die Jakobskirche 
nad Riga kam, fiengridiefer. mit‘ Feuereifer an; wider die Bilder 
in. den ‚Kirchen zu: prebigen, lo Daß das Volk alle Bilder und 
Statuen, ja ſelbſt die Grabdenkmäler aus den Kirchen wegzuſchaf⸗ 
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fen: vanfieng und Luther’ zwei Brieſe an die zu’ Riga ſchreiben 
mußte, daß ſie nicht ſowohl im Eifern gegen die Ceremonien und 
menſchlichen Gebräuche; als vielmehr im Dringen anf wahren 
Glauben, im Leben ver Liebe gegen den Nächten 'umd im gewiſſer 
Hoffnung des Heils ihr Chriſtenthum bewähren follen. Nachdem 
diefer bilderſtürmeriſche Eifer beſchwichtigt war, gewann Knöpfen 
einen wirkſamen Mitarbeiter an dem aus einem Mönch zum 
Kannengießer gewordenen Burkhard Waldis (S. 294 ff.), der 
nach feiner Belehrung zum Evangelium ähnlich wie Hans Sachs 
zu Nürnberg in Meifterfängerweife durch feine Gebichte für bie 
Reformation thätig war. Und fo errang ſich die Stadt, an deren 
Spite der durch und durch evangelifch gefinnte Bürgermeifter Con- 
rad Dürkop mit feinem meltflugen Secretarius Joh. Lohmüller 
fand, 21. Sept. 1525 beim deutfchen Drdensmeifter Walter von 
Plettenberg die freie Predigt des reinen Evangeliums. Der Coabd⸗ 
jutor des Erzbiſchofs, Wilhelm von Schönnind, erbat fh nun 
ganz im Sinne Knbpkens im Herbit 1527 von dem Herzog 
Albrecht vom Preußen den allem ftürmifchen Eifer abholden Joh. 
von Briesmann aus Königsberg (S. 349. 357), daß er mit Knöpfen 
und Tegetmeyer eine evamgelifche Kirchen Agende entiwerfe und mit 
feinem kheologiſchen Rath der evangeliſchen Geiftlichkeit zur Be— 
ftellung des Kirchenweſens hülfreich an der Seite ftehe. Die von 
demſelben im Verbindung mit Knöpken ausgearbeitete Kirchendienft- 
Ordnung trat fofort, "nachdem der Erzbiſchof von Riga, welcher 
durch den Lübecker Vertrag vom 29. Juli 1529 wieder zur Ober: 
boheit über Riga gelangt war, der Stadt auch feine Betätigung 
ver freien Verkündigung des Evangeliums ertheilt hatte, am 19. 
Juli 4530 in’ Leben. Mit ihr war auch em Gefangbud 
verbunden , dem Knöpfen fünf feiner eigenen Lieder beifügte, und 
ſo erfchieren beide zufammen im Druck zu Roftod, wo ſeit 1476 
die Älteite Druderei war, unter dem Titel: „Kurk Ordnung bes 
Kirchendienſtes“. Briesmann aber Fehrte nım 1531, „da es mit 
der Lehre und dem göttlichen Wort, auch allerlei Kirchenordnung 
bie brei Jahre eine andere Geſtalt gewonnen“ ind nach der Defejti: 
gung: ber evangelifchen Kirche und dem Aufhörer der ſchwärmeri—⸗ 
ſchen Anfichten eine gejunde Tortentwidlung zit erwarten "war, 
wieder nach Königsberg zurüd. Der milde Knöpfen hatte "aber 
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gleichwohl noch manchen Kampf mit. feinem feuerkopfigen Collegen 
Tegetmeyer zu beſtehen, fo baß 1832 eine eigene Com mifſion ihre 
Zerwürfniſſe zu ſchlichten hatte und durch einen Bergleich es bes 
witken müßte, daß beide je von Halbjahr. zu Halbjahr, im Vor⸗ 
rang mit einander wechjeln. Nachdem Knöpfen dann noch in 
Verbindung mit Burkhard Waldis die zweite Ausgabe ber. Kir: 
chendienſtordnung unter Beifügung von weitern eignen Liedern be— 
ſorgt und 1538 den Beitritt Riga's zum Schmalkaldiſchen Bund 
erlebt hatte, ſtarb er 1539. ———— 

Er iſt nächſt Freder der fruchtbarſte unter den niederdeutſchen 
Kirchenliederdichtern, beſchränkte ſich aber bei ſeinen Dichtungen 
auf Bearbeitung bibliſcher Stoffe, Seine Lieder, meiſt Pſalm⸗ 
lieder, gehaltvoll nach Form und Inhalt, verſah ex auch, nach dem 
Zeugniß des David Chyträus in Roſtock, mit anſprechenden und 
herzbewegenben Melodien. Von denſelben erſchienen unter feinem 
Namen in den beiden durch ihn ſelbſt beſorgten Ausgaben der 
Rigiſchen Ordnung des Kirhendienjtes*);,, ar 4 

1. vom Jahr 1630: da a 


tm ,ın 


„Help. Gobt, wo geit bat h ummer to“ } na 22 
„Hilf Gott, rein geht bag immer. zu" 4.5 7, Plalm 2. Bereits 
im Anhang zu Burth. Waldis „Parabel vom verlornen Sohn, 1527.” 
und fofort im Magdeborcher G. von 1534; hochdeutſch im Ziwidauer 
Endiribion, 4538 „und von ba durch ar in ſein Mlug'fches @ 
x Bias und in fein — von * aufgenommen: 

z ot, min eniger troft und heil“ | 
Ah Gott, mein einiger Troft und Heil“ — Palm 3. Auch ſchon 
im Anhang zu Waldis Parabel. 1527. En | 
„Wat fan vns famenan vor ne} — Pfahit' 23 
„Das fann uns Bi er für Noth* a A 
„Bon allen minſchen afgewanbt" | 2 o 
„Bon allen Menihen abgewandt“ | Pſalm 25. Auch ſchon 

hinter Waldis Parabeli 1527. und fofort im. Roftoder G. von 4581 
und im er vn gl dog‘ 1 ee 
„Sye, wo ganz leflik gnde wo fyn" |. | Er 
„Sieb, wie ganz lieblich und wie fein‘ N > Pſalm 133. 
2. vom Jahr 1537 1 midnd © N 
„Gy framen, fröumlet juw bes Herrn“ ) nr 
„Ihr Frommen, freuet Auch des Herrn’ } Pſalm 8. Zuerſt 
im Mix . er ©. ne gie nn | 
„Ick glöve idt vaft ynd bin od geWi 4 ea ar 
„Ich glaub das feft und bin's auch gewiß” ke lebe Hs 


Sn .I 


7 


+ hr 


BE. ‚das ihm ‚fonft. auch zugeſchriebene Lieb: „Herr Chriſt, 
a * 


der einig Gode 
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„Pryß, myn ſeel dy nen Herren“ BE: 
„Preis, — beine Herten‘! Zn 
„Helpvons in dinem Namen“ J44 | 

„Heli uns in dem Namen bein‘ | I Tim. 4. Die Summe aller 


Lehre von ber Rechtfertigung aus dem Glauben und alles Troftes 
im Kreuße. Zuerſt ſchon im Magbeborher G. 1534. 


Ban Förſtenberch oder Förftenborch,*) Wilhelm, deutſcher 
Ordensmeiſter in Liefland um's J. 1557. Wegen hohen Alters 
dankte er als folder im J. 1559 ab. Bon ihm findet ſich ano— 
nym in den von Bonnus corrigtrten Liedern des Lübecker Endi- 
ridion von 1545 das hernach im Anhang (Uthſettinge) zur Rigi- 
ſchen Kirchenoronung von 1567 unter feinem Namen aufgeführte 
Lieb : | 

„Ad got wil my erhören, ich rope van berten ledt.“ 

Hans von Gottingen, ein ſonſt unbekannter Dichter, 
von dem ſich auch noch ein Gedicht auf den am 30. Okt. 1526 
zu Hamburg enthaupteten Seeräuber Claus Kniphof vorfindet, 
dichtete: BR. | 
„Herr Godt, wem ſchal ickt klagen“ ee i 
Herr (U5) Gott, wer foll ich's flngen’ | — hochdeutſch im Greife— 

walder G. von 1597 und ſchon —* Leipziger bei Berwaldt. 1586. 

Außerdem ſind von der niederdeutſchen Liederdichtung manche 
namenloſe Liedfrüchte vorhanden, 3. B.: 

„Allein im Sotwwertrumen” — ein Onomaftihon auf ben Na- 
men „Albert tho Salsborh” im Hamburger Endhiridion 1558. 

„Kamet wy verfröwen vns“ 

„Salich de nit geit“ | 

Beiden des loven ſtat“ — vom J. 1526. 

„O Jeſu aller ſalicheit“ 

„Oyt feſt vnd frowde“ 

„Als Chriſtus tho Jeruſalem“ 

„Got dem Vader ſy loff“ 

„Bater vnſe be dy biſt“ 

„Kamet ber, latet uns romen den heren“ 

„Herr Got, in dinem namen‘ 

„Gegrötet fiftu, ein Konig‘ 

„Ah wi armen minfhen, wat haben wi geba‘ 

„Dem lemlin, dat tor oftertit , * 

O Jeſu Chriſt, du biſt | 

„O Jeſu, aller werlt ein anb“ — bom %. 1537. 

„Ehriftus, de uns mit finem blot‘ ' 


— vom %. 1534, 


„Slory vnd er fi di ſachtmödiger“ 
„Got hefft al din? erfchapen gut‘ 
u. f. w. 








*) Bergl. ©. Ruſſows Lyffländiſche Chronika. Noflod, 1578. 
©. 61—69. 4 a 


im, ae st  MieberbeutfiherGejangbläder. ini? mr? 4 


„Dies Hauptfammelpläger der niederdeutfſchen 
Lieberdichtung ſinb — — n g⸗ 
büher*t): ' 

4. Das Ältefte, eingeführt Mn eine Birrihe dd fonft” nicht 
näher befannten J. Speratus und deßhalb un gchaiqh nur 
das Speratusbuſch*) genannt: 


„Eyn gantz ſchone vnde feer ‚nette, gheſangkboer, tho vede dien dvin 
— geſenge vnd pſalmen vih chriſtliker und evan geliſcher ſchry 
beveftygbet,.beweret: vnd op ‚dat nhge gemeret, corriger vn n Sat 
+ fofcher fprafe Elerer, wanto vorn werbubeicheti , 152611: Mit 66 Lie⸗ 
dern. Es beruht, gang auf. dem bei: Börffelt gebruditen Sriuster En- 
‚ $iribion von 1526 (©. 249), beilen Tnoraung: was: Luder mit 
Ausnahme eines. einzigen, es enthält. 4 


2. Geſangbücher, welche neben beim eben ——— das erfte 
Gemeindegefangbug Luthers, das Klug'ſche G. von 4529 


(S. 250), zus Grundkage haben: u.“ Inuunsg HD 
a. Das Rigiſche Geſaugbuch — in der aitechenicrdem 
nung der Stadt Riga in Lieflan — 7 Zr 


„Kurtz Ordnung des Kirchendienſtes ſampt Borrebe von Geumeuimn, 
Unt His Pfalmen; vnd gottlichen Lobgefengen „die im Ahriftlifer 
F Eee zu Riga ghefungen werben., Roſtock. 1630. Gon Dr. 
u Ten im. treuem Abdruck neu herqusg Hannoner. 1862.) , Es 
enthalt 28 Lieder amd iſt — Bnbmeak, an pten in Verbindung 
mit: J. Briesmann (S. 458) beſorgt — 
Die 2.Aus gabe erſchien Roſtock * — beſorgt bon Rndp- 
‚Ten in Verbindung mit Burkhard Waldis, ber in’ eimem Gebedt 
zu Godt“ jeimen Dank ausſpricht für bie Wohlihat, die Gott’ dem 
7 —2* Volke mit der Reformation erzeigt/ und ein gereimtes Vor⸗ 
wort an bie Spike flellte: „Geiftlich —— man mic, nennt, 
zu Riga in Lyffland wohl kennt“ w. fi w. 
Die 3: Ausgabe erſchien gübent, 1543/49 -- * Knöpkens 
Tob von en. — —— an — — gehe ee 


J N 50 7 


8 Quellen; Beadernagels Bibliographie zur, Geſch. 
girchenlie de im XVI. Jahrh. Frankf. a. M 18550. — Wacernagels 
beutjches Kirhenlied von der älteften Zeit bis zu Anfang bes XV. 
Jahrh.'s. 1. Band. Leipz. 1863. — Die ag a niederſächſiſchen G. G. 
= 2 ahrh.'s, Fritifch bearb. von Dr. J. Gefffen an St. Michael 
mbnrg. Hamb. 1857. — Kirchendienſtordnung und: Geſangbuch ber 
Sta Rice mit Einleitung won" Dr Gefften, — — ati 
 ) :Dr,'Gefffen vermutbet das 3." Jey ein Drudfehler für pr 
und wenn auch biejes niederdeutſche G nicht von P. Speratns herrühre 
fo liege doch ein werloren gegangenes hochdeutſches G. von RP. 
bemfelben ‘zu Grund, das hernach 1526; "im dieſer Geftalt „gemevet, cor⸗ 
rigert und in Saſſyſcher Sprade Flever wanto verdudeſchet“ 
ausgearbeitet wurde. Dafür bringt er auch den innern Grunb vor, baf 
bie Lieder, wie bie drei Alteften dieder des * Speratus am Rande mit 
Schriftftellen gloffirt Feyenhaink Burn .u.A man me 
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Zn 2 Brain 88 (+ 15714 als Paſtot an der 
Domlicche orgt und, mie bereits, bie —* n, im, er 
bie oa — 28 —2 — "Bier ben ſich cher Bares) 

Die 4. Ausgabe erfhien Lübel 1559 unter Weglaffung man- 

cher Lieder ber frühern Buupgaben., aber mit 3 weiteren Liedern 
Sutbers, fo daß es deren nun 33 find. 

Nachdem dann noch eine 5. Ausgabe Lübeck 1567 mit vielen 
neuen Antiphonen und Rejponforien vermehrt, jo wie eine 6. zu 
Lübeck 1574 und eine 7. zu Riga 1592 erjchienen war und, zum 

"Beiden, wie weit berbveitet der Gebrauch diefes Geſangbuchs auch 
in andern nieberbentfchen Städten, 5. B. Hamburg, geweſen war, 
befondere Anhänge oder Fortfeßungen unter dem Namen: „Utbjet- 
tinge Gtlifer plalmen vnd geiftlifer leder, jo nicht in ber Rigiſchen 
Ordnung gedruckt“ zu Lübeck 1567 und zu Riga 1592 und 1 in 
Druck gekommen waren, erfchien die 8. Ausgabe Riga 1615 nun 
in boddeutfher Sprahe. (Ausgaben von 1577 oder 1578, 1588, 
1611. find: bloße Abdrüde ‚der 6. und 7. Ausgabe.) 


b. Das Roftoder Geſangbuch, auch das Slüter'ſche 
©. genannt — beforgt durch M. Joachim Slüter over ©luter, 
Prediger zu Roftod und Refsrmater Medlenburgs. *) 

Es hat den Titel: 

Geyſtlile leder, vppt viye gebetert tho Wittenberdh dorch D. M. Luther. 

Roftod. Gebr. bey Ludw. Diey (20. März) 1531." 

Nachdem die 50 Lieder des Klug'ſchen Gs. mit Den beiden Vor— 

reden Luthers aufgeführt find, folgt mit einer Vorrede Slüters und 
angehängter deutſchet Beſper, Comiplet, Metten und Miffe als zweiter 

Abſchnitt: „Geyſtliker gefenge vnde leder, wo ytzvedes, Gabe tho Tave, 

nichtrallene yn diſſen levelifen Seefteden, [under ock yn hochdüdeſchen 

vnde andern landen geſunghen werden, ein wolgeordnet Bökelin 
myt allem vlyte corrigeret vnde myt velen anderen gheſengen, den 
thovören vomeret vnde gebeterth. 1531.“ (von C. M. Wiechmann 
in treuem Abdruck herausg. Schwerin. 1855.) Mit N Viedern, 
worunter viele Pſalmenüberſetzungen von Oeler, Greitter, Knöpken, 

Hans Sachs unter Benützung des Nürnberger Enchiridion von 1527 

und der Zwickauen'ſchen von 1523 eingereibt find, 

Die folgenden Ausgaben dieſes Geſangbuchs erſchienen, wahr: 
fheinlih von Herm. Bonnus bejorgt (©. 434), nit mehr in 
Roſtock, jondern in Hamburg, gemöhnlih „das boppelte Sang- 
börtekin“ genannt oder nad dem Druckott — | 


*) Slüter war im Dörnitz geboren 1484 und bie eigentlich Kupfer. 
Slütet nannte er fi nur nach feinem Stiefvater. Bevor er Pr 
wurde, war ex zwei Jahre lang Lehrer an der Sto Petriſchule, dann ver- 
fünbigte ev feit: 1533 als Prediger an St. Petri zu Roftod Luthers Behre, 
worüber er viefe Anfechtungen zu erdulden hatte, ſo daß er zuletzt aus 
der Stadt weihen mußte. Gr durfte aber 1526 wieder 3 ven, ftarb 
jedoch ſchon 19 Mai 1532, nicht vieb über 43 Jahre alt. wu Im 

tftoria van dev Lere, Levende vnd Dode M. Jodd: 
Slüters durch Nie. Gryſen. Roſtock. 1593. — Slüters Le⸗ 
ben von F. C. Sarrius. Roftod. 4840.) ns 


o. das Magbeb unger Geſangbuch, rau mn 
erſtmals im Jahre 4534 unter dem crweiterten Titel— 
„„Seoftlite feder, vppet newe gebetert tho Wittenberch dotch M. Eu 

Luther. Dyth ſynt twen geſank 3 vnde mit velen nderen ge 
ſengen ben t Fo * bormeret vnde gebetert. Mag bebot: . ‚Sans 
Ralther. Ä 134 * Nachdem ebenfalls st 0. eieder bes 16, hen 
Geſangbuchs von 1529 mit be. u orreben Futbers a nfgerührt 
” und an * — die Beifügung aeg J des 

Sittenbergefäh hi JA nd. Nu bolget dag 99 Sangböfe- 
lin”, | a ber Vorrede Stüters u * angehängten Beſper, 
Gompfet, Metten und Miife die Lieder d Wihae Crföngbügeine 
gan unter demfelben Titel wie im Bio # von 1531. Bloß eine 
ermehrung von vier Liedern ift eingetreten, fo hab es. num ii Gan- 
zen 151 Lieber find. 


im Jahr 1538 unter dem Titel: 
„Geyſtlike leder und Palmen vppet nye gebetert” u. ſ. w. Sonſt ganz 
wie 1534, 


im Jahr 1540 mit demjelben Titel wie. 1538 und fonjt 
wie 1534, Unter der Angeige s 


„No volgen etlike ſchöne nye leder vnde hymnus, welche vorher yn nenen 
gelanfnöfelin, — cXb ſyn ir ein An on von 11 neuen Lieberm 
eigefügt, jo daß es num im Ganzen 162 Lieber find: 

im Jahr 1541 unter dem einfadhern Titel: 

SGeyſtlike leder vnn Pſalmen, vppet nye gebetert. Martinus Luther 
u. ſ. w. Wagdeborch dorch Hans Walther... 1541. mit einem dem 
zweiten Böfelin bei efügten Anhang von 13 Liedern, jo daß es nun 
im Ganzen 164 Lieder find. 2 

in Jahr 1543 unter demſelben Titel und ver Vermeh: 
rung des zweiten Geſankbökelin durd einen ziveiten An- 
bang unter dem Titel: 

— ſchöne geyſtlike geſenge, gecorrigeret dorch Ma iftrum Herm. 

Born um, * eun G Sefänge, mworunter aber bloß Dre baute Due 
zweite Gejanfböfelin —* iſt um zwei Lieder vermindert und mit 
zwei neuen dafür ausgeftättet, und das * Geſankbökelin, das Wit— 
tentbergifche, iſt Mit 6 Liedern, darunter fünf don Luth er, vermehrt, 
fo daß die ganze Ausgabe un 177 Sieber enthält. 

Diefe Ausgabe kann alfo mit Sicherheit als von vonuu⸗ beſorgt 
angeſehen werben. 

"Nun folgt eine neue Bearbeitung mit Zugrundlegung bes 

Hamburger Enchiridion von 1558 unter dem Titel: 

„Geyſtlike leder unbe Pſalmen. D. Mart. Luther. Magdeborch bey Amts 
brofius Kerkener (Kirchner) 1559.” (2, Aufl. 1563. bey MWolig: 
Kirchner. 3. Aufl. 1595. Gebr. bur ) Faul Donat, im Kirchner: 
ſchen Verlag) 4 
d. Das Lübecker Enchirition, aud das Bonntfdhe®e- 


fangbud genannt... bejorgt. vom Hermann, Bonnus für feine 
Lübecker Gemeinde (&. 434) und eigentlich nichts Anderes, als 
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ein vermehrter Abdruck des Slüter'ſchen, zuerjt in Roſtock und 
dann in Magdeburg erſchienenen Geſangbuchs. (S. o. —* und 
ey Es erſchien unter dem Titel: 
—2 Geyfilite Iebe vnd Pſalmen, ee ae ebetert, Mart. 
\ n der Keyfetlifen Stadt Fühed F orn. 1545.” 
— Bat biejelbe T eilun i im, ‚zwei —— 9D Wittenber giſche 
und das andere Sanfböfelin mit EEE Vorrebe, das aber hier bie 
Ueberfhrift Hat: „Dat ander Santböfelin genen ifer „se enge vnd leder, 
fo nit yn dem Wittembergeſchen San fan, Gecortigiret 
Fi M. Herm. Bonnum, Superintend, tho Gabe Suglei finden 
| hier auch noch angehängt ber ſchon in ber, Magde orcher Aus- 
vie bes Slüter'ſchen G.'s von 1543 befindliche Anhang anderer 
eder unter der Ueberfehrift: „Etliche fhöne geyillife gejenge, gecor- 
rigeret dorch M. Herm. Bonnum.” Das ganze Geſangbuch enthält 
zuſammen 199 Lieder. 
m. Weitere Ausgaben deſſelben erſchienen 
im J. 1556 unter demſelben Titel zu Lübeck bei Jürgen Richolff in 
ziemlich veränderter Geſtalt, da auch dem Wittenbergiſchen Gefanf- 
böfelin neue Lieber ve worden find, 
und in den Jahren 1 und 1567 ebenbajelbit. 


nenne Das Hamburger Endiridion*) hängt zwar mit ben 
Röftod- Magdeburget und Lübeckern G.G. zufammen und bat, 
wie fie, das Klug'ſche G. von 1529 zur, Hauptgrundlage und 
deßhalb . auch. dieſelbe Theilung in zwei Geſankbökelin nebſt dem 
Anhang der geiftlihen "Gefänge’, gecorrigeret durch Herm. Bons 
num“, zeigt aber bereits eine Beziehung zum. Klug'ſchen G. von 
1543 und zum ‚Babjt’fchen von. 1545. Sein Titel tft: 

„Euchiridion geiftlifer ‚Leder vond Palmen. Doch D. Mart. Luther. 

Warninge D. M. Lut. „Biel falfcher Meifter“ u. f. w. Gebr. tho 

Hambord dorch Joh. Widand den Jüngern. 1568. in", 2.” Hier 

finden ſich 29 Lieder, «bie. im Lübeder, von 1545 noch. fehlen, erſt⸗ 

mals. namentlich ſieben Lieder von Erasm. Alber und drei von 

Joh. Freder. 

Weite ve Ausgaben beffelben erſchienen 
im J. 1965. Hamb. ‚bei. Joach. Löw, mit 8 weitern Liedern, ‚don 
welden 7 bier zum erſtenmal in ‚einem. erfcheinen, 3. B.: „Was 
betrübft, du dich, mein; Herz‘, und. 4 Lieder Joh. Freders. 

und im 3. 1571. Hamb. bei Wolfg. Kerfener. u m. 

Dieſes Endiridion war ‚übrigens wit für ‚den Bindienge: 
braud in Hamburg vorgeſchrieben, vielmehr bediente ſich die Ge— 
meinde in den verſchiedenen Kirchſpielen daneben der Rigaer, 
Roſtocker, Magdeburger uud Lübecker G.G. 

f. Das Wittenbercher Enchiridion unter dem; Titel — 


„Endiribion,geiftlifer leder. vnde Pſalmen, vppet nye gebetett. Mart. 
) Vouſtanbig und getteu abgebruckt in Dr. —— Hamburger 
nieberjähfifhen G. G.des 16. Jahrhs. Hamb. 1857. SA— 650 





— — — — — 
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Ebenfalls mit den zwei Geſankbokelin. 
3 Ein Geſangbuch beſonderer Art, welches ſich zwar auf die 
Slüter'ſchen doppelten Geſangbökelin gründet, aber die zweitheilige 
Ordnung verlaſſend die reichſte Liederauswahl unge allen were: 
deutſchen G.G. darbietet, iſt: 


„Ein'ſchon gehſtltt abba, vpt mit allem vlite tho geis- 
tet, onde in einen feer lefflifen angenemen orden thojemen gebracht, 
unde no bauen alle de erſten CHXINH leder” des’ veelmals wi gange: 
nen vnde gewöntlifen dubbelden Ben mit CCXX ‚anderen 
jeer ſchönen geyftliten Gefengen beede der Olden vnde Jungen, tho 
Eeren Gades vnde denfte ſyner Gemene vormeret vnm gebetert. —— 

Chriſtianum Adolphum Nyftedenjem G 
drucket tho Magdeborch, dorch Chriſtian Rödinger“ o. 3. (wahıf er 
ih 1541 im Manujeript vollendet und: 4542 — Es enthält 
48 Pſalmlieder, 24 deutſche DET Dee en, ‚viele Heitz und 
Sejuslieder, worunter mehrere alte la ejünge auf Die Geburt 
Ehrifti, Lob- und Betgeſänge zur deutfchen Melle, Veſper, Complet, 
Metten und Laudes, jo. wie 113 Gatehismuslieber. Bemerkens⸗ 
werth ifl noch, daß ſih unter den 382 Gefängen dieſes Geſangbuchs 
nicht weniger als 117 Lieder der böhmiſchen — im‘ eserve 

ſcher Sprache vorfinden, 


4. Das Pommer'ſche Geſangbuch — Au⸗ 4 nicht 
in unjern Zeitabjchnitt fallend, aber doc als erſte Quelle mian- 
her Licder der obengenannten, — jetzt hier ſchon zu erwäh— 
nen — hat den Titel: X 


„Pſalmen, geyſtlike Lede und Geſenge von D. Man. — ock velen 
anderen chriſtliken Leerern vnd godtfeligen Mennern geftelet. Mit 
fiyde thofamende gelefen, durchgeſeen vnd in gute ordeninge 5 
bradt. Gebr. tho Diden Stettin dorh Andrenm Kellner, u” 2 
(2. Ausgabe. 1584.) 


Eine bejendere Eigenthümlichteit dieſer nieberbeutfejen Se: 
ſangbücher gegenüber den hochdeutſchen ift eines Theils die reich⸗ 
liche Fülle von Gefängen, die in ihnen ben Gemeinden dargeboten 
iſt, was auf eine beſondere Empfänglichteit des norbbeutjchen 
Stammes für den Oemeindegejang ſchließen laͤßt, theils die Ein: 
reihung alter Iateinijcher Gefänge, die beim Gollesdienſt gewöhn⸗ 
lich von dem Chor allein geſungen wurden, während an den fünf 
hoben Feſten der Sefang lateiniſcher und niederſachſiſcher Strophen 
abwechſelte, ſo daß zuerſt der Chor eine ‚Inteinifche Strophe fang 
und dann die Gemeinde niederfächfiich einfiel. 

Und nun aus verſchiedenen Ländern hin und her eine Rad: 
lefe Be ' 8 
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k Dichter we ed Aufenthakte und nirttgan 
ten Lebenogangs. 


J "Bänffdärffer," Iohannes der Ton‘ voltg” inbefannte 
Dichter des’ ehaeg: | on Mi a a 


D Gort verleih mir beine Gnad“ — wider bie drei‘ Erzfeinde 
deu — —— (des &, van 1985 Einzeldruck und, ı wen 

.. von Luther in je von aufgenommen; mieber- 

Bent Ach Im 2 — End. 1 1545, ia = 


Magdeburg,*) Joadyim; wurde 1525 zu Gardeleben im 

der Altniark ’ geboreh; Im J. 4546 Tan er als Rector mach 
Schöningen im. Braunfhweigifcen, wurde. ‚aber, bereils 4547 auf 
Befehl des Herzöge‘ Heinrich; feines "Amtes daſelbſt entſetzt weil 

anche e Schüler, nicht zum Miwitken bei den Seelenmeſſen und 
—* gebrauchen laſſen wollte. Hierauf wurde er Pfarrer 
zu Dannebergi im Luneburgiſchen legte ‚aber, 1549 feine Stelle 
wieder, weil ihm bei hartem und beſchwerlichem Dienſt durch ben 
ihm. feindlich gefinnien Schloßvogt ſeine geiſtlichen Einkünfte fo 
herabgedrückt wurden, daß ihm nur noch dreißig Gulben und 
wenig Frucht: übrig blieben. - Er kam nun von daals Pfarrer 
nad: Sad zwedel in ver Mark, wurde aber’ noch vor Abfluß 
von zwei Jahren 1551! mit ‘feinen Collegen und‘ den Rehrern vom 
Amt entjegt, weil fie fich nicht zu den im Interim vorgefchriebe: 
nen papiſtiſchen Ceremonien ·verſtehen "wollten. Sogar der Aufent⸗ 
halt. im, Churfürſtenthum Brandenburg wurde ihm bei Strafe des 
Straages verboten. "Da ward nun ben treuen Bekenner durch 
den Superintendenten Joh. Aepinus von Hamburg, der 1548 im 
Namen der Städte Lubeck, Hamburg und Rüneburg in dem fog. 
Betenntniße vnd Verklaͤringe up dat Interim“ feine Stimme 

Peäftig wider das "Interim erhoben und 1549 in Berbindung mit 
Flaeius, den Melanchthon und bie ‚übrigen Wittenberger Theologen 
wegen ihres‘ Benehmend in Sachen des Jilerinis namentlich der 
ſog. Abiaphora zur Rede geſtellt hatte , eine Stätte in Ham: 
burg bereitet, indem er 1552 als Diaconus an bie bortige Betri- 
kirche berufen wurde. In demſelben Jahte noch gab er ein Lieb 
mit 10 Strophen: RE mad ſott, ich dir khagen, "Her, 


Buelen: Becgeele ARE von Alten” und "Reue, 


iR. Mähter wechſeluden Aufenthalta rar. Joach Magdebacg. AAN 


in meinem ſchweren Alter“ in: Druck unterdem Titel: „Ein 
Klagelieb der h. chriſtlichen Kirchen im: dieſen ferrlichen Zeiten an 
ihren lieben: Bräutigam Jeſum Chriſtum.“ Am 43: Mai 1558 
aber ftarb Aepinus, deſſen Lebenslauf er: im felbigen Jahre; no 
im Drudck erfheinen ließ, und am: feine: Stelle trat Paul von 
Eisen, dem die Entſchiedenheit und der Feuereifer, mit bem 
Magdeburg in; Flaeius Geiſt für die Rechte der Kirche eintrab, 
zuwider war. Als er nun bei dem Kampfe, ben: Joachim Weſt⸗ 
phal, Pfarrer an St. Catharinen, wegen der Abendmahlslehre mit 
den Calviniſten begonuen hatte, 4558 eine Schrift „,de movo 
Christo Saeramentarioruim,ff, gewöhnlich nur: i,ber.alte und neue 
Chriſtus“ genannt, gegen die Calvimiften herausgab, ohne fie wort 
her Eigen zur Cenſur —— zu. haben, *) ihn ai * 
verdrangen. ud hand 
Nun. begab er ſich zu — — Hacne wog 
Magdeburg, um deſſen Mitarbeiter an feinem umfaſſenden Werke 
der Kirchengeſchichte, den ſog. Magdeburger ‚Eenturien , zu were 
den. Ehe er aber recht den Anfang; machen konnte, wurde er: als 
Pfarrer nah Oß mannſtadt in Thüringen berufen, Allein nad 
»ier „Jahren hen wurbe er als Anhänger des: Flaeius auch hier 
41562 feines Amies entfeht auf Befehl des: Herzogs’ Johann Frie⸗ 
drich von Sachſen, weil er fich geweigert hatte, bie Detlaratior 
des Victorin Strigel zu. unterfhweiben. Er. hielt fie nun Als 
Berbannter ‚abwechjelnd bei dem. Orafen won Mansjelb und dem 
Sreiheren non Schönburg auf... In dieſer Zeit, 4563, ſchrieb et 
feine Schriften vom Adel der Fürften und. Ehefrauen ‚ vom heil. 
Eheftand und chriſtlicher Haushaltung. Als nun: 1564 vie öſt⸗ 
reichiſchen Stände vom Kaiſer Marimilian IK: die Erlaubniß er⸗ 
halten. hatten, evangeliſche Prediger zu halten, berief ihn. auf Em⸗ 
pfehlung des Grafen von Mansfeld der öſtreichiſche Commandant 
zu Raab: in Ungarn, Johann Rübers, als Feldprediger der öſt⸗ 
reichiſchen deutſchen Truppen auf. ee — Branen werbt, 


* ) Das ah zuvor , 15. Nov, 1557, te. 
ſchid und beißendem Wib — ge en nen = 


unter dem Xitel: 22* oben b Berg 
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wo er mi Commandanturgebãude viele Jahre gepredigtn hatnt Um 
ben Anſechtungen ber ‚römifchen Geiſtlichkeit zw; begegnen , ließ er 
4567 ſein Glaubensbekenntnißz / worin. er auch ſeinen Lebenslauf 
mittheilte, drucken. Auch überreichte er fpäter mit noch 19 wei- 
tern evaugeliſchen Predigern in: Oeſtreich auf einem Landtag allen 
drei Ständen von Oeſtreich ein Bekenntniß des evangeliſchen 
Glaubens. Und deßhalb wurde. er au) von dieſer ‚Stelle wer- 
drängt zu mir. finden ihn 41571z3u Erfurt, wo er eine Art Teſta⸗ 
ment dw feine Söhne: Joachim und Matthias auffehter‘ „Datum 
Erfjurbtisin meiner Herberg zur gülvenen Diſtel. 21. Mai 4574. 
Yu: dieſem von ihm: dann auch iM. MDruck gegebenen- Teſturmen te 
ſagt ev unter Anderem: „Zum vierdten ſollt ihr gern bon Gott 
und ſeinem h. Worte reden. und die Wahrheit Gottes gerne ber 
zeugen unb befennen und euch daran feine Noth'oder Gefahr: Hin- 
beru noch bavam abtreiben Tafjen.: Viel weniger ſollt ihr euch das 
betrũbliche Exempel meines: Jammers und Elends, meines ſchwe⸗ 
ren Leidens und Verfolgung, ſo ich, eneri Vater, um deſſelben Ber 
lenntuiſſes willen vielfältig erlitten. und noch leide,» davon . ab— 
ſchreclen laſſen. — Zum achten ſollt ihr euch vor aller faljchen 
Lehren hüten und fürſehen, bei unſrer wahren. beſtändigen gedruckten 
öoſtreichiſchen Confeſſion⸗ und bei Allem, was in derſelben einver⸗ 
leibet/ ſollt ihr bis in den Tod beſtehen und halten . benn 
daß ich. mit derſelben Confeſſion dem Teufel: und feinem ganzen 
Reich das Herz weht; getroffen hab, das iſt aus den darauf er⸗ 
folgten Berfolgungen;. jo: mir darum widerfahren, offenbar.“ Im 
Jahr 4581 erhielt er eine Berufung nach Effer ding in Deftreich, 
von wo er aber auch bald. wieder; bereits 1583, nebſt andern 
Flacianern weichen / mußte, weil er die Schriftausgehen Hei: 
Beweis, daß die Lehre von der weſentlichen Erbſünde an den 
Leibern der bejtändigen Chriſtglaubigen, und daß dieſelbe erft am 
jüugſten Tage: in: und durch die Auferftehung als endliche Voll⸗ 
ziehung ihrer Wiebergeburb. geſchehen und: dann erſt dieſelben Lei⸗ 
ber durch den heil. Geiſt vollkommen geheiligt werden, die hei— 
ge vongche Wehtheit ub auerauteſtz Lehrt feh,“. deber feine 


J 


sten ‚Sebenstage. Äft nichts belaunt. :43 


4 Mis ıy’Br 
u Deni.gben ertofipnten Teftanient‘febte er; ulset 1572 
in Drud gab, eine Liederfammlung. voran.: unten ».bem. Kite: 
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„Chriſtliche und tröſtliche TiTh gefien ge mit vier Stitninen . 
der Jugendt zu gut zuſamm gefchrieben. Und mit Tert, fo’ dazu 
dienet, zum Theil verendert und verbefiert’ durch Joach. Magde— 
burgium ,  Garbelebenjen.“ Es jind 20 Gefänge auf 4 Bogen. 

Seit lange wurde ihm, jedoch ohne daß ſich“ eim ficherer 
Grund hiefür finden ließe, neben’ Kohlros und Joh. Mühlmann, 
don den’ Meiften das zu feinen äußern und innern Fedenbuetgält: 
nifjen völlig ſtimmende Lied zugeſchrieben: 


„Wer Gottivertraut, bat wohl gebaut” — Palm 73, Er 26. 
Zuerſt gedr. in Seth Galvifius —2* Leipz. 159. 


Entfhieden ihm zugehörig ift das Ne; 


„Von Grund mein’s bergen wol Gebadt" — ‚Bfalm,, 36, dA 4. 
Zuerft auf einem Einzeldrüf o. DO. u. I. „Ame jhöne Geſenge 

Der andere bier abgedruckte Geſang iſt „über ı bie Kabel —— 

vom Wolff vnd Schaff wider bie Bapiften und Interimifte Diapho⸗ 
riften , Eins Tages gieng paſſieren.“ 


Magdeburg, Johann, ein Bruder Joachims, aus Garde⸗ 
leben in der Altmark. Er war zuerſt Diaconus zu Londen im 
Vjlhmarſchen, wo er die Confeſſion vom h. Abendmahl unter: 
ſchrieb und auch einen Brief darüber (epistola de s. coena) in 
Druck gab. Am J. 1563 wurde er dann Diaconus an, St, 
Gatharinen in Hamburg, wo er, 6. Sept. 1565 ſtarb. Don ihm 
exſchien: Der Pfalter Davids. geſangsweiß, in, teu tſche Reime 
verfaßt. Frankfurt, aM; 1565, Von Biel. Pſalmliedern, 
durchaus in fiebenzeiligen Strophen verfaßt, giengen nicht weniger 
als 88 in das bei Joh. Wolff erſchienene Frankfurter G.: 
„Kirchengeſeng, aus dem Wittenbergiſchen und, allen andern ber 
beiten Gefangbüchern eolligirt und gefammelt. Frankf. a. M. 
1569.“ und 20 in das von Georg Schott beforgte Frankfurter 
Geſangbuch: „Pſalmen und Geſänge. Frankf. 1603.“über. Die 
Davon auch in andere Geſangbücher übergegangenen Ind: 


0 „Here Chriſte, unſer Herrſcher werth“ — Palm * 
„Hilf mir, Gott, durch den Namen dein“ — — 
„Gott, eile boch, zu retten mich“ — Bi. 7 
Zu dir heb ich mein’ Augen auf“ — A 
„Wenn nun erſöxcſen wird der Herr" — at 126, 
‚Nun lobt: den: Herrn mit Andaht".— Bi. 150 il 


Hiltkein (Hiloftein), Johann, ein * font völlig 
unbefanmt, “gab heraus: Geiſtliche und chriſtliche Geſaͤnge, aus 


Ber .5,, Schrift ün zufaimenbräght, vurd,, 3, Hilfen. 
Ko, Kirchenlled. 1. 29 
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Erfurt. 1557.* Daraus nahm Cyr. Spangenberg. in: das ſog. 
Eislebener Gefangbüdlein von 1568 die Lieder: auf: „Wer lebt 
und glaubt in diejer Zeit? — „O reider Gott, = 
und die Gnad“ — „Der Glaub zwingt mid“, 
welchen jedoch ungewiß ift, ob fie ihm, gehören, ——— * 
nen ihm zugeſchrieben werden die Lieder: 
„Elend bat mich umbfangen? — von der Welt zu ch je Er 
auf einem Ginzeldrud vor 1554 unter feinem Namen „Hans 
ftein“ und dann auch in's Babſt'ſche G. von 1563 und in’s 
wald'ſche Leipz. G. von -1560 aufgenommen. Die legte Strophe 
vennt das „Haus, Hildfein“. 
„In Gottes Namen ſcheiden wir" — ein Geſang, wenn Chriſten⸗ 
menſchen von einander ſcheiden. 

Renau, E., ein ſonſt unbekannter Dichter, von dem man 
bloß weiß, daß er. im 3. 1577 geftorben. ift, dichtete nach Angabe 
des Lübecker Enchiridion von 1577 über das Symbolum ded im 
3. 1533 geftorbenen Könige Friedrich I, von Dänemark: „Gott 
verläßt die Seinen nicht“ das von deſſen Wittwe, Anna 
Sophia von Dänemark, Tochter des Herzogs Bogislav IX, 
von Pommern (geb. 1498, + 1568), als Lieblingslied ermählte 
und darum auch ihr vielfach als Berfaflerin sugejchriebene aero⸗ 
ſtichiſche Lied: * 

„Gott iſt mein Heil, mein' Hülf, mein Troſt.“ 

Selbſt dem Namen nach unbekannt ſind die Dichter 
folgender neben den bereits beim Klug'ſchen und Babſt'ſchen Ge: 
ſangbuch ©. 250 und 255 namhaft gemachter, noch beſonvere zu 
nennender Lieder: 

Ach Gott, mein Hort, bein gnädig Wort“ — auf einem Ein⸗ 

zeldruck aus der Be v von 1552—1562, 

Ach err, du allerhödfter Gott" — ein A-B-C-Lied von An- 
rufung zu Gott um Einigkeit‘ ber er. Religion. Auf einem 

Einzeldrud aus: der Zeit von 15652—1562. 

„Der Gnabenbrunn thut fließen’ — auf einem Nürnberger Ein: 

zeldrud. 1539. 

„Sb bab mein Sad zu Gott gefeittt — auf einem — 

—— 1555 

id Unglüd nit widerfant geiſtliche umdichtung eines 
— ten, in dem „newgeorbneten. künſtl. uuıternbuuch durch Hans Neus 
fielen, Nürnb. 1536, ſich findenden: Bollsheben — Anfangs, 
mit Beibehaltung der Anfangszeilen in jeder feine Strophen, wo— 
bei acroſtichiſch der Name: „„Ma-Ri-A°‘ fidh bildet 
Bon Luther, dem es Olearius, Rambach und Bunſen zuſchrei⸗ 
ben, kann das Lied nicht ſeyn, ba es ſich ſchon *8 im. Klug⸗ 
ſchen ©. 1529, fo wie niederdeutſch im Roſtocker G. 1531 findet, 
und nicht u unter feinen Liebern fteht. Es findet * ho einem alten 
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niederdeutſchen Eingeldrud ©. Da u. J. mit) dem Titels: Twe 
ſchöne Leede van der Königinnen van Ungarn, Frouw 
Maris vnde evem Gemahl Könind Ludowich (als. er von ihr in 
Streit zog wider den Türfen), vnde ys dat erſte ym thone: „Mach id 
vngelücke nicht wedderſtan“. Noch ein ſchön geiitlif Leedt ym Thone ; 
„Ah Godt, wen ſchal ickt Hagen‘: (leßteres iſt das Lied: „Ach 
Gott, wem ſol ich ſingen“). Darnach trägt es dann in ben 
Geſangbüchern, zuerſt im Magdeburger G. 1534, die Ueberſchrift: 
„Dorch de Vörſtinnen tho Ungarn“. Die Königin Maria von 
Ungarn*), bat aber wohl das geijtliche Lieb jo wenig jelbft ver: 


— — —— — 


) Maria, Königin von Ungarn und Böhmen, war die Toch— 
ter. bes Königs Philipp I. von Spanien: und Schweſter Kaifer Carls V., 
geb. 17. Sept. 1505 und bereits im X. 1521, noch jehr jung, vermählt 
mit dem erjt Iöjährigen König Ludwig IE. von Ungarn und Böhmen, 
einem Sohn des Könige Wadislav U. Schon: fünf Jahre, nah ihrer 
Pd war Sultan Soliman I. mit einem $ eer von 300,000 Tür⸗ 
fen in Ungarn eingefallen ımb am 28. Wırg. 1526 gefhah bei Mobacs 
die unglüdlihe Schlacht, in der das ganze ungariſche Heer vernichtet 
wurde und ihr fliehender Gemahl in einem Morait verjant, in melde 
er erftidte. Die Sieger zogen nun in Ofen ein und es entipann fi 
zwiichen dem von den Türken begünftigten Woywoden Joh. Zapolya und 
dem Bruder der Königin Wittwe, dem unter ihrem Borfig auf den Reichs— 
tag zu Prefburg als König erwählten Erzherzog Ferdinand von Oeſt— 
veish, ein langer blutigen Krieg um die ungariſche Königskrone, Frühe 
7 hatte ſich Maria der evangeliſchen ſehr zugethan gezeigt, denn 
e war eine ſchriftgelehrte Frau, die nicht nur mit ihren ungariſchen 
Ständen lateinisch veden fonnte, jondern auch jtets  eime lat. Bibel zu 
ihrem täglichen -Sebraudy, jelbft auf der Jagd, mit, fi führte, jo 
daß fie große Fertigkeit bekam, während einer Predigt alle Schriftworte 
* nachzuſchlagen, und es den Predigern vorhalten konnte, wenn fie 
che nicht recht vorgebracht hatten. Deßhalb richtete auch FR zu 
hier Tröftung in ihrem Wittwenftande vier Troftpfalmen, den 37., 62., 
94. und 109. Pſalm mit ſchönen Auslegungen für fie zu und ſandte ihr 
diejelben mit einem bejondern Schreiben 1. Dez. 1526 Pe VBermahuung, 
daß fie jollte frifh und fröhlich anhalten, das 5. Gotteswort im Hungar— 
fand: zw fördern, weil ihm bie gute Mähr zukommen, daß fie dent Evan: 
gelium geneigt wäre und doc, durch die gottlofen Biſchöfe jehr verhindert 
und abgewandt wiirde.” Dabei ſchrieb er ihr noch im Bejonderen, fie 
möge „lernen trauen allein auf den rechten Vater, der im Himmel ift, 
und ſich tröften des rechten Bräutigams Jeſu Chrifti, der aud) unjpr 
Bruder, ja unfer Fleiſch wud Blut ift, und fi ergdgen mit den rechten 
Freunden und treuen Geſellen, ben 5. Engeln, Die um uns find und 
unjer pflegen.“ „Denn“ — fährt er wörtlich- fort — „weil es E. K. 
le üt ein bitterer, ſchwerer Tod ift und billig ſeyn fol, jo früh eine 
Witwe und des lieben Gemahls beraubt zu werden, jo wird doch wie: 
derum die EN und jonberli die Pſalmen bapegen viel Troſts geben 
und ben fühen lieblihen Vater und Sohn gar reichlich zeigen, darin das 
Gewiſſe und emwiged Leben verborgen liegt. Und fürwahr, wel: 
hem es da mag binfommen, baß er bed Vaters Liebe in der Schrift 
gegewi uns fann fühlen und ſehen, dev kann auch leichtlich ertragen 
alle das Unglüd, das auf Erben: ſeyn mag.“ Als fie aber darauf 
wirklich offen zum Evangelium ſich bekannte, wurde fie dafür Br 
verfolgt, daß fie aus Dfen flüchten mußte: Doch joll fie, als fie 1 
29 * 
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faßt, als ihr Gemahl das weltliche, ſondern beide Lieder: handeln 

nur vom ihr und ihrem Gemahl. Sie. ‚mag das Lied hernach als 

Troftlied benügt haben, jo daß es dann eben nur „ber ann von 

Ungarn Lieb” genannt wurde. | 
„Welch Lieb, o Bater, follen wir bir. brangemwfi »- ‚vor 1558, 

nieberbeutjch im Hamburger — von 1 

Dieß find die Liederdichter, welche ſich in ben. — Lan⸗ 
ben hin und her um Luther ſchaarten. Ihre Lieder, in welchen 
das allgemeine evangeliſche Bekenntniß noch ohne alle Anwendung auf 
beſondere Lebensverhältniſſe ausgeſprochen iſt, haben ſämmtlich den 
Grundcharakter der Objectivität mit einander gemein. 
Es find — mit Ausnahme der meiſten Joachimsthaler-Lieder des 
Nic: Hermann — ächte Kirchenlieder, in welchen ſich, wie Stier 
jagt, „in großen Grunbzügen ver kirchliche Glaube und das Le- 
ben ausjpricht voll kräftigen Gefühle in ver Gemeinſchaft aller 
Glaucbigen und doch ohne vereinzelte Empfindung des Perföͤnlichen, 
weßwegen fie auch im höchſten Schwunge als aus dem Geiſt der 
Gemeinde geflofjen ſich bewähren.“ Daher iſt auch ſtets „Wir“ 
und nicht das „Ich“ die Sprache die in dieſen Liedern vor: 
herrſcht, was übrigens auch von ihrem Zufammenhang mit ‚den 
altlateinifchen Kirchenliedern, die. rein bloß. für ben Gottesdienſt 
der Gemeinde beſtimmt waren, herrühten. mag. Die Dichter die— 
fer Zeit ſchilderten noch nicht, :wie bie der. ſpätern Zeiten, ihre 
eignen. perfönlichen (ſubjectiven) Gefühle mit allerlei Ausmälutigen 
und figürlicden Ausdrücken, fondern durch die: friſch errungene und 
wirklich ſelbſt mit allen Anderen erfahrene und erlebte Wahrheit, 
daß das Heil allein in Chrifto ſey mãchtig angeregt, beſangen 
ſie in raſcher, von der augenblicklichen Empfindung bewegter Weiſe 
das für. Alle, gleich wichtige Werk der. Erlöſung und prieſen vor 
Allem den Glauben an die freie, unverdiente Gnade Gottes in 
Chrifto: Jeſu, oder danften für das neugeſchenkte, lauiere Wort 
Gottes in freudigem Siegesgefühl, und trotzten dabei gegen ihrk 
Feinde in feſtem Gottvertrauen auf die Göttlichkeit der neuen und 
at fo alten — a reden fie ren Foren DM, ber 


141 


— 


nach dem Tob ihrer Muhme, Margarethe; Wittwe des Herzog: none 
voyen, die Regierung der Niederlande antreten mußte, aus politifchen 
Rüdfichten. ſich wieder zur römiſchen Kirche: — haben. se Zod er= 
folgte 18. Ott. 4588 zu Cicales in: Spanien sin ihrem 53. Yabres) 1.5,” 
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großen Thaten Gottes zu der Menſchen Heil und ihrer Aneig⸗ 
nung Seitens der Menſchen in dem freudevollen Grundton: „Da 
biſt mein und ich bin dein, uns ſoll der Feind nicht ſcheiden“. 
Daher ſprechen fie auch die Heilswahrheiten nicht in der Form des 
trodnen Lehrtond oder nüchterner Reflerton aus, jondern in Form 
eined Zeugnifjes oder Bekenntniſſes, und wenn auch ſchon im einis 
gen. dieſer Lieder, wie 3. B. in dem bed Speratus: „Es ift das 
Heil uns“. oder in dem des Spengler: „Dur Adams Fall“ 
Lehrhaftes enthalten :ift, fo ift der. Grund hievon einzig bloß in 
dem damaligen Hunger und Durſt nad der reinem Lehre zu 
fuchen. Daneben ift die Sprache dieſer Dichter ganz die Bibel: 
ſprache und die Darftellung fräftig und einfältig. In Wenigem 
haben ſie die ganze Fülle ihrer Ueberzeugung kurz und körnig zu: 
ſammengedrängt. Nicht) die Kunſt, ſondern der Glaube geben die⸗ 
ſen Liedern ihren unvergänglichen und unverwelklichen Werth als 
Kernlieder und Kleinodien der evangeliſchen Kirche. Und wie im 
Ausdruck und in der Darſtellung alles volksmäßig naiv an die— 
ſen Liedern iſt, ſo bewegen fie ſich auch als h. Volkslieder: meiſt 
nur in den drei volksmäßigſten Formen: in kurzen Reimpaaren, 
in dreitheiligem Strophenbau und im ſogenannten Hildebrandston 
oder in Strophen mit acht Kurzzeilen, ſämmtlich unter einander 
reimend, ſo daß die ungeraden weibliche und die geraden männ- 
liche Endreime haben ,*) nad Art des beim Volke vom Nibelun: 
genliede her beſonders beliebt ‚gewefenen Liedes vom alten Hilde: 
brand, inndeflen Ton die gefungenften Volkslieder bes 15. und 
16. Yahrhunderts abgefaßt waren. 





Sollten. — dieſe Lieber vuthers — ſei einer ERROR und 
Sehülfen am; Reformationswerk recht: in das Leben des beutfchen 
Volkes und in das Gemeindeleben der evangelifhen Kirche ein- 
dringen, „jo mußten fie auch gejungen werben können. Sp nur 
konnten fie im’ Munde des Volkes Teben. Das erkannte: Luther 
gar wohl,,, und, ſprach ed auch klar in ven Motte aus: „Die 
Noten — den Verl: erſt ‚lebendig. h ——— J 


1 — g. ® — tn, ni erfeeuen“ ober; um eine Begeichmung 
** den jetzt belannteſten Liedern dieſer Art zu geben: „Berieht bu deine 
Wege" — „D Haupt voll Blut und Wunden“ u ; 
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GEs war näherer angelegentlichſtes Beſtreben, den 
Kichengefang*) auch muſikaliſch zu verbefferm und volls⸗ 
mäßig einzurichten Er; der’ frühere. Chorſchüler, ber ſelbſt Die 
Querflöte und Laute meiſterhaft fpielte und ſich an dem Mufter 
ber Motetten des Josquin de Pres, Kapellmeiſters des Kaiſers 
Marimilian 1. (ſ. S..165), mufitaftich gebildet Hatte, verſtand 
die‘ edle Mufica trefflich und ſchätzte fie fo Hoch, daß er fidy ein⸗ 
mal im feinen Tifehreden Außerte: „Wer die Muficam verachtet, 
wie denn alle Schwärmer thun, mit denen bim ſich nicht zufrieden. 
Denn die Mufica iſt eine Gabe und Gefchent ‘Gottes, micht "ein 
Menſchengeſchenk. So vertreibet fie auch den Teufel und machet 
die Leute fröhlich; man vergißt dabei alles’ Zorns Unkeuſchheit, 
Hoffart und’ mmberer Laſter. Ich gebe nady der Theologia' der 
Musica ben näheften locum” und höchſte Ehre.” Und einander: 
mal fehrieb er: „Ich Halte gänzlich) dafür und ſchäme "mich andy 
nicht, es zu bejahen, daß nad ver Theologie feine Kunſt ſey, die 
mit der Muſik zu vergleichen ſey, wiemweilvfle allein nach ber 
Theologie dasjenige thut, was fonft die Theologie. hut, nämlich, 
daß fie Ruhe und: fröhligen Muth macht; zu einem Maren Be: 
weiß, daß der Teufel: faſt or der Muſik und "berem' Rlange 
ebenio fliehet, al vor dem Wort der. Gottesgelehrtheit; daher die 
Propheteniteine Kunftifo gebraucht haben; als die Mufik, da fie 
ihre Theologie “in die Mufit“ gefaßet , "daß. hie: Gottesgelehrtheit 
und die Muſik beiſamen ſtünden, indem fie die Wahrheit: im Pfal: 
men und Geſängen gefaget.* Bon foldhen Gedanken getragem, 
gelang e8 ihm denn auch, der durch feinen Dienft erneuten Kirche 
einen Kirchengefang in fo großartiger und erhebender Geftalt zu 
ſchaffen, wie ihn die papiſtiſche Kirche hoch nicht’ gekannt hat. Er 
— ei hiezu Mit den beſten Maſttern unter — nr 
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) Quellen: Luthers Verdienſt um ven Kirchengefang von a. %. 
Rambach. 1813. — Der evangeliſche Kirhengefan — und ſein Berhält: 
niß. zur Kunſt hei Zentepet, bargeftellt von —* felb. 
Leipzig. 1. Thl. Schaͤtz des evangel si engefangs im 

eriten Jahrhundert * — Herausgegeben unter Mitwi 
Mehrerer von Georg, Freiherr von Tuch er. Leipz. 1848. 2 Thle. (Der 
erſte Thl. iſt das Liederbuch, der 2. das Melodienbuch.) — Choralkunde 
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den; beſonders mit: Conrad Ru pff, Kapellmeiſter des Churfürſten 
von Sachſen, und mit Joh. Walt her, der um's 1520: Sam: 
tor am Hof Friedrichs des Weiſen zu Torgau: war (ſ. S. 285 f.) 
Dieſe verfammelte er im J. 1524 zu Wittenberg in ſeinem Haufe 
und behielt fie, indem er fie nur „bie Cantorey im Haufe“ nannte, 
als: feine Tiſchfreunde fo Lange ‚bei fi, bis das Werk ver Ber: 
befjerung des Kirchengeſangs, befonders die Einrichtung der demt: 
ſchen Meffe vollendet war. Sie beiprachen ſich, dazwiſchen hin—⸗ 
ein ſchöne, liebliche Motetten und Stüde von Senffel und Yosquin 
fingen, „über der Ton Art und Weis‘. Walther berichtet dar: 
über*): „Luther hat mich die Zeit. breit Wochen lang zu Witten: 
berg aufgehalten, die. Choralnoten über etliche Evangelien und 
Epifteln ordentlich zu fchreiben, bis die erfte deutfche Meß in ber 
Pfarrkirche gefungen ward, und mir babei gejagt: Chriftus ift 
ein freundlicher Herr und feine Reben find lieblich, darum wollen 
wir sextum tonum zum Evangelio nehmen, und weil St. Ban: 
us ein ernſter Apoftel tft, wollen wir octavam tonum zur Epi⸗ 
fiel ordnen.“ Luther felbit fertigte meue Weifen, wobei ihm, 
nahdem er auf; der Duerpfeife die Melodie geſucht Hatte, Wal⸗ 
then im Niederſchreiben der Noten manchen guten Rath gegeben 
haben fol. Meiſt fuchte er zu den Kirchenliedern für dem neuen 
evangelifchen Gottesdienit die: paſſendſten Melodien aus dem alten 
Vorrath aus oder. perbeflerte diefelben nad) Umftänden unter Be: 
ſprechung mit feinen Freunden. „Denn,“ fagte er, „ihr Herren 
veritehet eure Muſikam und Noten löblich; was; aber der: geiftliche 
Sinn und das Wort Gottes darinn iſt, fo glaube ich, auch ein 
MWörthen mitreden zu dürfen.” . Walther giebt über alle dem feine 
Meinung von Luther dahin ab: „So weiß umd zeuge ich wahrhaf? 
tig; daß: der h. Mann Gotted, Luther, welcher: veutfcher Nation 
Prophet und: Apoftel geweſen, zu der Muſiea im Choral: und 
Figuralgefang große Luft gehabt, mit welchem ich gar manche 
liebe Stunde gefungen: Und fiehet und höret und greifet man 
augenfcheinlich , mie der 5. Geift in Luthero, "welcher jetzt bie 
— Choralgeſänge meiſtens gedichtet und zur Melodie ge— 
zan⸗hi np 
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bracht; ſelbſt mitgewirklet und. alle Noten auf den Text mad vuns 
rechten Atcent und Goncent‘ fd: meiſterlich und wohl gerichtet 
babe.“ Und Seultetus, ben; reformirte Theologe: in Heidelberg, 
ſchreibt ) Lutherusn hat! als ein rechter Orpheus Deutfchlands 
die, Summe der chriſtlichen Lehre und alle Stücke des Catechismi 
und. ber vornehmſten Glaubensartikel in teutſche Reime ſehr ſchön 
und völlig gefaſſet, auch mit: wohlklingenden und einſtimmigen 
Melodien werfehen, damit: fie eben die Bewegungen in den "Ges 
müthern macjen möchten, "welde die Worte und der Verftand er— 
fordert und bei dem ungelehrten Volk alles deſto leichter könnte 
begriffen, behalten: und. durch Hülfe der Muſik deſto tiefer in die 
Herzen. könnte /eingebrüdt werben und die le ee er? 
weckten und entzündeten;“ 

Durch feinen: Vorgang regte Suther aber nun auch die: ‚ve 
rühmtejten Tonfünftler jeiner Zeit an und fo kamen bald gar 
viele geiſtliche Gefänge mit pafjenden Choralmelobieh zur Einfüh— 
rung in rfbiero Kirche.AMieſe neuen ſowohl, als dieſe alten 
überarbeiteten Melodien wurden durch wandernde Sänger, die 
Mortimer mit Recht „gemeinnützige Bettler“ nennt und die von 
Stadt zu Stadt gegen und; dieſelben der Familie eines Hauſes 
vorſangen, bis ‚fie dieſelben richtig nachſingen konnte, "in "ganz 
Deutſchland verbreitet, for daß die Papiſten nicht genug wehren 
konnten und z. Bir Die "Salzburger ſich beim päpſtlichen Nuntius 
beklagten,**) daß „die Bettler und andere Leute Lutheri ketzeriſche 
Lieder auf der Gaſſen und ſonſt ſängen und die Leute damit ver: 
führeten.“ Mamentlich waren es auch die Schulen, durch welche 
Luthers Lieder den Weg in die Häufer fanden. In der Stadt 
Eſſen zu DB, Verntemnbie Kinder Luthers deutſche Lieder" bei einem 
Weber Namens) Georg ‘Tubr, zu. dem’ viele Eltern ihre Kinder 
in die Schule ſchickten. "Die: Kinder famen haufenweife 'zufam: 

men, udieſe Liederazu fingen, und bie Bürger ſchaarten fich" um 
fie, ihren :Gefang anzuhören. An vielen andern Orten zogen bie 
— rn mifrermal nr die Straßen: und 


tıım 1:3 muhrtıtn 


” v Annalium evangelii decas I. Heidelb. 1618 S. 315. 


38 *3 gl.Aeta Salzburgensin,—- in gravaminibus nuntii apost. 
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fangen ‚bie, in. der „Schule eingeübten. lutheriſchen Geſänge dem 
Iernbegierigen, „Volke, vor. „ Damals kamen auch die Stabtzinfer 
niften auf, welche täglich zwei- bis ‚dreimal ‚mit, Zinfen „nom 
Stadtthurm Hrrab die, neuen Weifen Klajen ‚mußten, Nicht um: 
ſonſt klagte daher die Gegenpartei:., „Das, Bolt, fingt, ji, in Luthers 
Lehre hinein.“ , War aber das, einmal, gejhehen und, bie, Mefor: 
mation in, einem Orte eingeführt, jo, übten, bie Cantoren in; der 
Schule an den Wochentagen die Gefänge mit den, ‚Kindern, ‚ein, 
die am nächſten Sonntag in, ber Kirche gefungen werben follten, 
und. dann durften bei jolder heilsbegierigen und ‚lebendigen Aneigs 
nung die Lieber beim. Gottesdienſte nur ‚angejtimmt, werben, ſo 
fang fie die ganze Gemeinde aus Herzensgrund ohne Buch, aus— 
wendig, mit, aljo, daß man ſich damals geſchami hätte, eines Ge⸗ 
ſangbuches zu bedürfen. 

Die ſo entftandenen und verbreiteten Weifen zu ben neuen 
geiftlichen Liedern ſJ ammelten beſonders Walther und Rhaw. 
Johann Walther gab 1524 in Verbindung mit Luther, ‚das 
erfte Iutherifche Choralbuc heraus; es iſt das ©. 247 
erwähnte, für ben in Verbindung mit den Schülern aufzuführen: 
den Chorgefang beftimmte „geiftfih Gefangbüdlein. Pr 
tenberg. 1524.” mit, 43, in vier unb ‚fünf Stimmen 
brachten Melodien, 38 zu deutſchen und 5 zu lateiniſchen Sefän. 
gen, wobei Walther, mit nur zwei Ausnahmen, die Melodie nicht 
im Discant, jondern in der Tenorjtimme ‚gab, zu ‚welder bie 
übrigen Stimmen in freien Nahahmungen bloß bie Degleitung 
bildeten. Nah den 5 Stimmen, Tenor, —— Altus, 
Baſſus und Vagans zweiter Tenor zerfällt es in 5 Theile. 
——— 1537 gab er in der zweiten von ihm ‚nun —— 
bearbeiteten und erweiterten Ausgabe, ‚bie er veranftaltete (i. S 
286) 39 Tonfäpe über deutſche geiſtliche Lieder und 18 über 
laleiniſche Terte.. Eine dritte Ausgabe veranftaltete er noch 
mit namhaften Erweiterungen unter dem Titel: 


„Wittenbergifh deutſch geiſt lich Gefangbüchlein. Mit 4 5 
Stimmen durch Joh. Walther auf's neu mit Fleiß corrigirt und mit 
Kr J Liedern gebeſſert und gemeret. Wittenb. bei. Georg 


Sie enthält im Ganzen 103 Tonfäke, und. Amar. für deutfche Ge: 
fänge 40 vierjtimmige, 21 fünfftimmige und.2 ſechsſtimmige, für 
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lateiniſche Gefähge Aber 17 bier, 18 fünf- und 2 fechsſtimmige 
Eine vierte Ausgabe folgte noch im J. 1551 mit 125 Ton- 
ſatzen, 78 über deutſche und 47 über Tat. Gefänge. 

Georg Rhaw ſodann, der, zu Eisfeld in Franfen 1490 
geboren, zuerſt Mufitvirector und Cantor an ber Thomaskirche 
zu Peipzig war, wo er zur Eröffnung der feierlichen Difputation 
zwiſchen Puther und EA 27. Juni 1519 eine zwölfftimmige Meffe 
aufgeführk Hatte, fpäter aber nach feinem Webertritt zur evangeli- 
ſchen Lehre fich im Wittenberg niederließ und bort bie befte Noten- 
druckerei gründete, *) gab zur Ergänzung des Waltherſchen Wer— 
kes eine Sammlung von —E anderer Tonſetzer heraus 
unter dem Titel: 


Newe deutſche geiſtliche Geſenge CKXINM. Mit vier vnd fünf fiimmen. 
Für Die gemeine Schulen. Mit ſonderlichem vleis aus vielen er- 
lefen, der zuvor Feind in Drud ausgegangen. Wittenb. 1544." 


Neben Rhaws eignen Tonfäken über fünf Weihnachtgeſänge finden 
ſich hier noch 118 Tonſähze von nicht weniger als 15 ber ausge— 
zeichnetften Tonmeifter der damaligen Zeit, die unter den Setzern 
hernach bezeichnet werden follen. (©. 461 f.) 

An den beiden aus dem %. 1544 ftammenden Choralbüchern 
Walthers und Rhaws, die zuſammen 226 Geſänge und mit Hin— 
zurechnung der in Walthers vierter Ausgabe von 1551 enthalte— 
nen fogar 248 Gefänge in reichen Tonſätzen barbieten, haben 
wir die Hauptquelle des eriten lutheriſchen Kirchengeſangs. 

In diefer erjten Zeit des Iutherifchen Kirchengefangd mar 
aber der jchöpferifche Geift in Erfindung neuer Choralmelodien 
noch nicht recht rege, es ift zunächſt noch Die Zeit der aneig- 
nenden Thätigfeit, die fih im Sammeln, Sichten und Um: 
bilden der alten Gefänge äußert. Zum Schmud der neuen Glau— 
benslieder ſah man ſich zunächſt nach dem Beſten um, was die 
Vorzeit bereits auf dem Gebiet des alten lateiniſchen und beut- 
ſchen Kirchengeſangs, fo wie der Volksweiſen geſchaffen hatte und 
dem Volk lieb und mwerth geworden war. Man ſuchte dabei Die 
Weifen ber alten lateinischen Hymnen durch Weglaffung der vielen 
Dehnungen zum Vortrag durch eine ganze Gemeinde ſchicklich und 
vMemaßig einzurichten. Luther ſprach ſich hierüber alſo aus: 


E narb 7, Auguſt 1848." 
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ISie haben wahrlich viel treffliche ſchöyne Muficı oder i@ länge, 
ſonderlich in den Stiften oder Pfarren, abet oviel unflaäthiger/ ab⸗ 
göttiſcher Text damit geziert. Darum wir ſolche abgöttiſche, todte 
und "tolle Tert' entkleidet und ihnen die schönste Muſiea abge: 
ſtreift und dem lebendigen, heiligen Gotteswort angezogen, daſ⸗ 
ſelbe damit zu fingen, zu loben und zu ehren, daß alſo ſolchet 
ſchoͤrer Schmuck der Muſica in rechtem Brauch ihren lieben Sch: 
pfer und feinem Chriſto diene, daß er gelobt und geehret wir 
aber durch fein h. Wort, mit füßem Geſang in's Herz getrieben, 
gebeffert und gejtärket werden im Glauben.“ Hauptſächlich "aber 
ſuchte man nad voltsmäßigen, wo möglih aus dem Geift und 
Sinn des deutſchen Volks ſelbſt entſprungenen Geſangweiſen und 
griff Hier begierig nach den ſeitbem bloß zerſtreut borliegenden 
geiſtlichen Volksgefüngen, wie ſie theils im beutſchen Volke ſelbſt, 
theils beſonders beiden böhmiſchen Brüdern, Waldenſern 20: Aeb⸗ 
teny bier ſpaͤrlichen Keime von geiftlichemBoltögefang) pie; in den 
vorangegangenen "Jahrhunderten unter der Herrſchaft des  Tateini- 
ſchen, gregorlaniſchen Prieſtergefangs allmaͤhlich zu Tage gelomi⸗ 
men waren, erhielten nun ihre lebendige Befruchtung. Namentlich 
aber ſcheute man fich nicht, zu vielen geiſtlichen Liedern auch welt: 
liche Melodien auszuleſen, die dem Volke’ lieb und werth waren! 
So wuchs das Heilige in das Vollsmäßige und das Volksmäßige 
in das Heilige hinein und aus der Verbindung der geiſtlichen Tome 
art und des weltlichen Rhythmus gieng eine neue Form des Kirchen⸗ 
geſangs hervor. Die Reformation iſt es alſo, welche den Kirchen⸗ 
gefang als"geiftlihen Volk sgefang erſt geſchaffen hat. | 
Die wertigen Or tigimalmelöpien, welche im: dieſem Beit- 
raum neu gefchäffen oder erfunden! wurden, waren nichts weniger 
als tonkünſtleriſche Erzemgnifjer,; fondern ummittelbare Ergüſſe ver 
in den Gemüthern des Volks‘ lebenden: Begeifterung; fie giengen 
aus unmittelbaren, bringendem Bedürfniß hervor; meift war amd 
det Dichter des Lieds zugleich) der "Sänger deſſelben ober "ber 
Schöpfer feiner Melodie. Es waltele dabei nicht die Fünftlerifche, 
verjtändige Berechnung; wie das Lied in dieſer bewegten Gt: 
bensgeit'vemb inmerften, : mädhtigiten Dranger'ves Gemüths das 
rechte Wort, o gab die Melodie den techten Bon! Daher ber: 
treffen aber auch biefe Weiſen alle andern nam Weihe, Innigkeit 
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nnd enft- und bemwehen ſich in. freien; vollsthümlichen Rhythmen 
„nicht: — an; die ‚Regel — wie des en Ge⸗ 
fang”. ch, — — 
* ea im der Hegel — eigentlichen Tontünfller 
an 3 Erfindung: der Kirchenmelodien Seinen: Antheil, ſo blieben 
fie: für den Kirchengefang body keineswegs unthätig, fie übernah— 
men vielmehr · als Tonfeser die Durchbildung, bie harmoniſche 
Entfaltung der von den Sängern naturgemäß: im Drang ber Bes 
geifterung : erfundenen  Melobien.: Es waren bamals bie 
Sängervon:.den Tonfehern verschieden: Das Berhälts 
wiß: beider zu: einander zeigt fich: demilich am ıder Art, wie Luther; 
den. Dichten „und vollsthümliche Sänger, bie in feinem Hauſe ver: 
fammelten Cantoren oder Tonſetzer dazu gebrauchte, zu ben eins 
zuführenden ältern Melodien ‚oder auch: zu: feinen; eigenen Sang⸗ 
weiſen die Harmonie hinzuzisfehen und überhaupt das Ganze künſt⸗ 
leriſch zu ordnen und: durch ihren Tonfatzı ſinnreich zu ſchmücken 
An dieſem kunſtliebenden Jahrhundert achtete man den 
Setzer (Symphonetes ober: Harmonift) vermöhe feiner. ſinnrei⸗ 
chen, künſtleriſchen Strebſamkeit beſonders hoch, und die einfachere 
Thätigkeit des Sängers (phonascus), welcher in: unbewußtem 
Kunſttrieb vie Singweiſen erfand, die dem reichen und mannig⸗ 
fachen Gewebe: des Setzers bbloß als. Einſchlag dientengerieth 
mehr und mehr in Bergefjenheits So kam es, daß mit Aus: 
nahme weniger Sänger, wie z. B. Luthers, die Namen ber: meis 
ſten Sänger oder eigentlichen Erfinder der. Melodie ganz vergeſſen 
wurben, die Mamen der Setzer aber, welche die Weifen der Sän- 
ger durch ihren Tonſatz ſchmückten, in ben Singbüchern forgfältig 
verzeichnet! ſtehen wie namentlich in; dem won Georg Rhaw be: 
ſorgten (S. 458) üben: jeder CKompoſition der Name des Ton⸗ 
ſetzers mit großer deutſcher Schrift angeſchrieben ift. "Gar oft 
hat man daher bis im unſere Zeit herein die Setzer, unter wel⸗ 
chen ſich die ausgezeichnetſten Tonkünſtler der damaligen Zeit bes 
finden, für die Sänger der Melodien — — — 
Verwirrung entſtand ⸗ 
Die audgezeichnetſten Seper biefer Zeit ‚welie durch bie 
Kunſt des Tonſatzes bie alten Kirchenweiſen ſchmückten, find neben 
bene bereits als Sammler genannten Johl Walther und Georg 
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Rham, welch letzterer z. Bo in feiner Bearbeitung ber’ lutheri⸗ 
ſchen SingweiſeEin feite ine den Baß zur ‚Melodie-führen- 
den: Stimme gemacht hat, um "damit auf ben unerſchutterlich feſten 
Grund hinzuweiſen, auf welchem die 5* der evangetiſchen kirche 
gegründet ſey, folgender): 

*Senffel, Ludwig, um's J. 1530 Bye bes Her: 
dogs von Baiern. Als ſolcher fandte et während "bes Augs⸗ 
Burger Reichstags Luther nach Coburg’ auf deſſen Wunſch etliche 
feiner Motetten, 3. B.: „Non Möriar‘ und: ‚In pade id ip- 
sum“, wodurch derſelbe mächtig geſtaͤrket ward, fo daß et fie am 
allerliebiten fang, das non moriar (Bf. 118, 17.) an alle Wände 
ſchrieb und aud) 4, Oft. 1530. ein. — —3 Schreiben an ihn 
von Coburg aus abgehen ließ, worin ev ihm in lat Sprache 
ſeine herzliche Verehrung und innige Zuneigung ausbrüdte. 9 
Zeitlebens hat auch Luther Senffels Motetten vor allen andern 
den Vorzug gegeben und ſie am öfteſten mit feinen Freunden im 
Haufe gefüngen. Auch Seb. Heyd in Nürnberg (©: 326) hielt 
viel auf ihn und nannte ihn in der Vorrede zu feinem Wert: 
de arte canendi 1540: ,,in "Musica totius Germaniae nune 
prineipem.‘“ , Er ftammt: aus, Zürich oder Baſel, wo ewijeben: 
falls den eriten Singunterrit erhalten bat,. und, war dann als 
Singknahe am Hofe Marimilians J. zu, Innſpruck ein Schüler 
des berühmten Heinrich Iſaae. Bald nad ——— jedenfalls vor 
1556, muß er geſtorben ſehyn * 

* ‚Agricola,**) Martin, der berügnte, — von Magder 
burg, ber als der erfte nad Einführung ber Reformation 1524 
an ber neu errichteten öffentlichen Schule angeſtellt wurde, und 
nach, ‚sweiunbbreißigjäßriger, Amtsführung 10. „uni 1556 geiter- 
ben it. Er wurde ‚zu Sorau 6. Jan, 1486 als ‚armer ‚Leute 
Kind geboren. Nach ſeinem Top gab Wolfgang Figules an bey 
churfürſtlichen Säule zu Meiſſen ſeine für die Meißner Schul: 
jugend in deutſche Reimer gefaßte Evangelia, mit Tonſätzen Agri⸗ 
cola's geſchmückt, ſammt einer — dom 24. "Sept.?1559 
Beraus unter bem Titel; ul 


.d E 4 
rind en ah ki Haas! ie rn 


—— ſind in dm Rhaws „wenen deutſchen 
get en — Wittenb. 1544." m ı Zonjägen beein, ne f 
WW Vol. DE. Forkels Dufit-Ahnhaht & ale: 


462 Duitte Perione Abſchu A J. 1547 4660. Dienuthci Kirche. 


utſche Muſiea und Geſangbüchlin der Sonntagsevangelien artig zu 
ae, Veit die Esultane, Knäblein und —— we. in beitiche 
eim verfaßt, durch Mart. Agricolam. Jeßt auf's fleißigſte mit 
Ihönen Gefängen ya Gebetlein zugeriht. Nürnb. 1560,“ (Weitere 
„Ausgaben 1563. 1568.) _ 


KRugelmann, Hans, von Geburt ein Augsburger, im 2. 
1539 vom Rath, zu Augsburg „botſchaftweiſe“ nad Königsberg 
gefandt,, wo ihn Herzog Moreht von Preußen dann zurüdhielt 
und ſich ihm nad einiger Zeit vom Augsburger Rath förmlich 
als. jeinen Kapellmeijter erbat, damit, er „ihm helfe einen, ſchönen 
evangeliſchen Gottesdienſt anrichten durch die edle Mufica. "u 
gab heraus: 


„‚Concentus novi trium vocum oder News Geſang mit dreyen Stim⸗ 
men‘, den Kirchen und Schulen zu Nutz, nemlich im Preußen durch 
3: Kugelmann geſetzt. Item etlich Stüd mit 8, 6,5 und 4 Stim- 
men, Augsb. 1540.* Mit 39 Gefüngen. 


Kugelmann, Baul, des vorigen ‚jüngerer Bruder. Er 
nennt ji jelbjt „Fürftlihen Durchlaucht zu Preußen Trommeter * 
und gab mit einer vom 4. Juni 1558 datirten Widmung an jei- 
nen Wohlthäter, den Herzog Albrecht, heraus: 


„Etliche deutſche Liedlein geiftlich und weltlich, mit 3, A, 5 und 6 Stim- 
men." Römigeb, 1560,° 


Unter 4194 Nümern, worunter 24 vorher noch ganzı unbe: 
kannte fich finden, giebt er bier 16 eigene Tonſätze nebit’ einem 
von feinem: Bruder Hans und einem von einen weitern Bruder 
Melchior 

*Reſinarius, Balthaſar, nach ſeinem deutſchen Namen: 
Hartzer, Biſchof zu Lippa (Leipe) in Böhmen an der Grenze 
gegen Dresden hin, der neuen Lehre und zumal dem Kirchenge— 
ſang der Evangeliſchen geneigt. Er wurde um's J. 1480 in 
Jeſſen geboren und als Singknabe am Hofe Marimilians I. zu 
Junsbruck wie Senffel von Heinrih Iſaac in der Muſik gefähult. 
Er gab zu Wittenberg 80 Refponforien heraus unter dem Titel: 


„‚Responsoriorum libri duo; primus de Christo et regno ejus, alter de 
Sanctis jet illorum in Christum fide et eruce, Wiitenb, typ. @. 
Rhawii. 1543.° 


* Dieterid, Sirt, ein Muſiker zu Conſtauz, gab 1541 
bei G. Rhaw in Wittenberg 36 Antiphonien heraus. 
1m. Drwors, (Dux, zu Beh Herzog)⸗ Benediet, ein hr 
* des —E de e Bros, „bei. Dem ex ſich in —— 


u, „Der hutheriſcht Firhengefapg;, Komfepen:r 31,7 468 


aufhielt. Er gab 1639 deynquimn ‚gu. ben,, ah: des Horaz 
heraus. F Zu 
° Stolzer, Thomas ,, aus, "Schwriinig, ns, 1 — 
1524 Kapellmeiſter am Hof, des Königs Ameise 1 IR Mngas, 
Gemahls der Maria (S. Al). 
| Forſter, Georg, ein muſikkundiger Arzt, ber um 1 Sur 
lichen Hofe zu Heidelberg unter den Sängern bes Pfalzgrafen Lud⸗ 
wig auferzogen und von dem Kapellmeiſter Lemblin unterrichtet 
einen Feldzug nach Frankreich mitmachte und ſich viel in der 
Welt umgefehen hat. Er machte ſich beſonders bekannt durch fein 
380 Numern’ enthaltendes Liederbuch unter dem Titel: 
„Ein Aufzug guter alter’ und: neuer teutſcher Liedlein — teutſchen 
Mt, auff allerley —— zu brauchen auserleſen. Erſter Fr 
Nü immb. 1539. Zweiter 1540. ' Dritter 1546) Witrter 1549. 


'r — my unter: bem beſonbern Titel: Ein Außbund ſchbner — * 
iedlein.““ 


le Maiftre, Matthäus, ein Niederländer, Rachfolger Joh. 
Walthers im Kapellmeifteramt: zu Dresdem Bon ihm erjchienen: 


„Schöne und — —85 und lateiniſche Geſeng. Auf drei Stim⸗ 
men. Dresb. 
„Geiſtliche und — Sefäng mit 4 und 5 Ötünmen. Witten. "1568, ⸗ 


*Mahu—, Stephan, bekannt durch feine Lamentationen über 
die Heilige Woche vom Jahr 1560. 

* De. Brud; Arno, Dechant des Stifts zu kambach und 
„Nömiſch Koniglicher Wojeftät oberſter Capellmeiſſer“. 

*Heintz, Wolff, um's J. 1536 -4544 Dom⸗Organiſt in 
Dienſten des Churfürſten Bon’ Mainz und. Erzbiſchofs von Magde⸗ 
burg, Alhrecht in Halle, mit J. Jonas; md duther nahe befroun⸗ 
bet. Letzterer richtete 1548, als er ſeine Ehefrau durch den Tod 
verlor, einen ſchönen Troſtbrief an ihn. Er gaͤb auch einige 
Milbbien und Tonſätze zu dem auf deutfchei Kircpeitgefang berech⸗ 
neten katholiſchen „new — des Domprobſts en 
Vehe, in, Halle, vom J. 1537. , . 

® Weinmann, Johann, Organiſt in Rurnberg (pä- 
ter in Wittenberg, wo er im J. 442 ſtarb.“ Neben feiner 
Kenntniß der Muſik wird auch ſeine aß Betgundef, PR der 
deutjihen, Geſchichte gerübmt, mai 
+ Hau, Birgilius, ſchrieb ein ae Ber Krater 
nat, musicae practicae.: yyyyl N 


‚bs ML9r —— 1 —— nn 
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Weiter ſind noch zu nenen?Georg *Boſelhuber, durs⸗ 
rich Bretel, Johannes *Stahl, Lupus *Helling und bie 
bereits" auch als "Dichter erwähnten Nie Herman il in 
Foachimnsthal (SE: 390) und’ Joachim MA adeburt S 446), 

Die wihtigften der in biefem Zeitraum in de lufherifen 
Kirche zu kirchlichem wer gekom menek! Aelo⸗ 
die w*) * folgende! 


I. Bon alten (ateinifgen Hpmnen und nn 
nn .n entlepnte und überarbeitete Melnbien;, | 


Aa Gott in Ber Höh jey Chr" — gloria, in excelsis.; ©, 44, 


Atiu: u ae Bi a avon Decins: (Mic: ——— 
| aa N * —— en —— —eS— —* 
50 * otther erſchienenen 
uk mg * me, * ſogg loben: ſchon“ — a solisı ortus camdine. 


"7 1944443 


er ns 
— — — — 
— „Der bu biſt * in. Einigkeit“ — ©: lux beata trinitas 
3. Jahrh. 51, | 
4’ Der Tag ber en io — ‚Dies: esk Jaetitige, . M 
Jahrh. S. 40 u, 
„Bseahena & Cauch im ‚böhmifchen, Briber-@. 1534.) 
5 „Erhalt uns, Herr, bei beinem Bart“ — Sit laus et honos 
gloria, 
a ES Eee ermal.im Blu fhen:C, 10, 
6, err ä dich loben wir“ — Te Deum laudamus. 4. Jahrh. 


Ni Heilkjel 2 * aka —die! jetzt gebraͤuchliche einfachere Faſſung. 
tr sr im Erfurter Enchiridion zum * * 


von 1527 und dann im Klug’ en od 45 
KAM ” — Gott Schöpfer, Heiliger Geiſt“ —veni 
101 ' tus, menkes.,. Gregor. 6. Jahrh. S. 74. — * 
“og uhgfgcde,, !ıı., a j HNZTER ‚sıoh# 


* „Komm heil ger De, a 2, Gott — 'veni saucte ‚spiri ug, 
os ""reple. Ab Ahrh. ii 
RER TE jr 34, Mbit) Wi 

KL; de cacah © 
* 9. „Run fomm ber Heiden ee — veni ‚fedenhptot gentiüm. 
1 Ambrofine: 4, Jahrh. ©. 48 ji 
‚a a BE a a 'h a 7— ins J al Fe WERE J nr I 
{ ie mit v bezeichneten Melodien ſtehen we ‚im — En⸗ | 
BR von 1524, bie mit ** bezeichneten’ im Walther Chotgeſang⸗ 
büchlei 7 15% 8 bie mit *** 5 apöneten im 8 Kr: von 
Die in dub abſt'ſche G. v. — "aus bem Eh 
Geſang aufgenommenen Melodien werben im Qu Band, Afchins 
miſche Brüder“ nambaft gemacht. 
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4 F la tu un 
49. AR abe nee r dab Be Sa begraben traf mochte quiesce 


— 


gagfsgahg — — 8 in | R aw's  „newe 
“44, ‚Berleiß —* gi —* ae s 67 ’ 
er uns Frieden gnädiglich“ — da pacem domi 6. 
en "Jahr, Se gnadiglich pacem ‚domine. 


aangacha — SE, von Nr. 9. 
12. 2. „Me — 338 Feind — ii A er Hostis Herodes 
mpie ahr als i Ing’ihen ©. 1543. 
Wir glauben Al’ F — Gott“ — Patrem ee 
da ga Le eg f le d | eis d ‚(findet ſich ſchon in einem 


a 444 
Danufeript von 1417.) 


1. Aus dem alten deutfchen. Bolkögefang — 
und überarbeitete Melodien, unb zwar: 
Mh aus dem alten geiftlihen Volksgefang | 
1. nE en | - bag ofterlich Matutin, Laiengeſang vom 
agä 3 da | 
* 2, „Chrift lag in im Zobeshanden” — Lied und Weife eine Heberarbei- 
tung von Nr. 
ag a ẽ d G h a 


3. —33 vom Himmel zuf ich + bag umgebilbeie Marien 
m Som. ‚vom N, — — an“. 15. Jahrb. 


rn e ah r sc c h a, 
+r5 Jeſus an. dem Kreuze Rund‘ - — vonJ. —— 1515. 


x 
4 


tl} 


In dem Thon; „Es wohnet“. S. 220, — p 
In dich hab ich sehofieh, m — non. Adam Reußner. 1533. 


Nuü 


hc ch ah d —7 F \ 
+5. ,Dieß find die heil'gen gehn there — von Akten. 524. 
Die —— Volksweiſe nach dem Wallfahrtslied: Got⸗ 
A BR j je: Dana fu eh wir‘ "das 13, — * — hriß 
n elobet ey bu eſu Chriſt“ — as rühmettenlied am ⸗ 
feft vom 1. 8 Pe Er Mi 


geggag ce d € iu. 9bi5 
uns u — Be Bater, wohn uns bei’ — os Bitfapenfie dom 
26. Jahrhe 9,211. Eu DEE 
#ah eis:d .d cis 
*8. Gott ſey — und gebenedeiet .—n. Mefgefang. vom 45. 
Rue en res! 


er —— — Be — 
7 vg = ich gehoffet, Herr’ — von: I: ——* 4583. 
um hfis ga is e — das „Chriftus: ift erſtanden“, * 
BEE MET ui in — "Finke je Ha auserlefenen Liedern. 
— ET + Nürkb. 1 Am Straßb gr. Kirch. G. von 1560. 
De aa 3 5,1070 50777 577 —— Lied übergetragen. 


Roh, Kirchenlied. I. 30 


466 Dritte Periobeir As. 1.: 3. 451744580. Wie’ Tilh: Kirche. 
"49. „„In:duleisjubilo — das alteſte Miſchlied som 14. Jahrh. auf 
Weihnacht. Ä ! —— 


—A EN — — 
* .“Milten wir im ur PER find — vLuthers Ueherarbeitung des 


"alten geiftlihen Volksgeſangs vo 15. ahr RER un: 
* Lebens ei u Wh m 15. Jabrh. :, 


— — 


” 12, „Nun, aan 2; * heiligen geht — Die Pfingftleife ‚ber 
| " Xaien vom 13. ‘a | 
ang iedeheg — ufprähgli Baaggedegg 
13. „O bu armer Judas“ —  Chorgefang des Bolfs aus einem 
Oflerfpiel vom 15. Jahrh. — — gie Bonnus 
Ueberarbeitung im Magdeb. G 
„Ah wir armen Sünder.“ F 
—dddded 


Bei dieſen Melodien wurde entweder ber alte deutſche Tert 
mit einiger Umarbeitung ſammt ſeiner Weiſe beibehalten, oder 
wenigſtens bloß die Weiſe, auf die fodann ein neues Lieb ge— 
dichtet wurde. ee 
2) Aus dem weltliden Voltsgefang. 

14. „Ach Bott, thu dich erbarmen“ — von R. Münger. 1533/45. 

I. ahg aha — Melodie des weltlichen Liebes: „Friſch 


N: | 7 ihr Landsknecht alle’... Geiſtlich 1536. 
15. Er Gnadenbrunn thut fließen‘‘*) — Umbichtung vom Jahr 


igabgfg — die Melöbie bed weltlichen Dupllihes 
I Per "vom 15. Jahrh.: „Die Brünnlein bie da fließen. 
*:416,(,Nun freut ne liebe Chriften g’mein“ — von 
X ‚Luther. 1528. Oder feit-Walthers Sporgefangbägten von 
1524 und dem Endiridion vom 1527; 
i — iſt das Heil uns kommen her’ * bon Speratus. 


a 
an eecewdeh — das welttiche ried if unbefannt. 


Bid Erſimals ſchon im Achtlieberhuch don 1524, 

*) Das alte Buhllied: ah 
mer ge — Die umbichtu m; 353* 
Die Brünnlein, die da fließen, Der Gnabenbrunm thut fließen, 
Die ol man ttinfen, Den ſoll man triufen ; 
Und wer jein fteten bulen bat, »ı. O Sünder, bu jollt büßen. 
Der fol ihm winken, Gott thut dir winklen 
Sa winfen mit ben Augen ‚ Mit feinen gnäd’ Haus Augen 
Und treten auf den zu Und richtet! deine 
Es iſt ein harter Or Wohl durch das Be ur Glaubens, 
Der ſeinen bulen: meiben muß Chriſtus allein dir helfen muß. 


n ’ Won Knorr * Roſenroth 1684 
ra Be — verbefſert in: „Der Gnadenbrunn 
an, « Bor axeylingh. ©. Thl.I.) 


i, hei. he 
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+ 17:,.6,&8 wollt uns Gott genädig ſeyn“ — von Luther, : 1524. 
} ober nad dem Klug’fhen G. von 1543: 5 
„Chriſt, unſer Herr, zum Jordan kam⸗ von Luther. 1541. 


dfg a8 cha (vorifh) — das weltliche Lieb ift unbe: 
ann 


18. — euch, freut euch in dieſer Zeit" — Yon Etasm. Alber. 


SBÄGCchag — Melodie des weltlichen Liedes: „So 
—— ih eins, das mich erfreut, das Blümlein auf ber 
en, | 


s Ha ä 
19, „Kommt ber zu mir, ſpricht Gottes Sohn” — von Hans, Witz⸗ 
ſtadt. 1534. | | | 
ggg dcdba— bie Melodie. des weltlichen Liedes: 

„Was wöoll wir aber heben an.“ Geiftlih benützt 1534, 


20. „Mag ich Unglüd nicht widerftam.— der Königin ‚Maria von 
‚Ungarn Lied. 1529, (©. 451.) 


eggachha — die Melodie bes weltlichen Lieds glei- 
— J chen —— in Neuſiedlers Liederbuch. 1536, | 
er 24, Bom Himmel kam. der Engel Schaar“ — Luthers 
Weihnachtslied. 1535. oder: | 
„Vom Himmel hoch da fomm ich her“ — deßgl. 


fecdcaba — bie Melodie des weltlichen Liebes; 

u, „Aus fremden Landen fomm ich ber.“ “ | 

1, Weitere Volfsmelodien hat Valentin Triller ‚benügt f. 
Bd. n. Abfchn. 4. 


Hatte man jhon im 15. Jahrhundert unter dem Vorgang 
des Heinrich von Loufenberg die Umbildung oder Nachahmung 
beutſcher weltlicher Volks- und Minnelieder in bie geiſtliche Lie— 
derdichtung eingeführt (S. 222—225), fo bebachte man fi nun 
aud in ber erneuten Kirche des Evangeliums nicht lange, in ben 
reihen Melobienvorrath bes weltlichen Volksgeſangs hineinzugrei- 
fen und für irgend ein geiftliches Lieb eine weltliche Weiſe aufzu: 
ſüchen oder gefliſſentlich auf eine weltliche Weiſe ein geiftliches 
Lieb zu dichten. Es follten dadurch dem Volke an der Stelle ber 
aus feiner Mitte hervorgegangenen ‚oft bis in’ Unzůchtige ſich 
verirrenden Lieder andere und beſſere dargeboten werben, beren 
geiftlich Iehrhafter Inhalt den Reiz des Verführerifchen tilgen 
fonnte, während bie  beibehaltenen lieblichen Melodien als 
Mittel au einem eblern Zweck benüßt und zu Werkzeugen 
der Heiligung umgeſchaffen wurden. Der entſcheidende An— 
foß hiefür gieng von Holland Aus. Hier war nämlich zu Ant- 
werpen im J. 1540 eine vlämifche Ueberſetzung des Pſalmbuchs 
mit Beifügung mehrerer Lobgefänge des A. und N. Teftäments 

30* 
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und. einiger. ſpäterer — un Lehruteder er ceenen⸗ unter dem 

Titel: — 

„Souter Tiebefens emaect ter eeren 1 Gods op alle bie Pjalmen van 
David: tot en ſtichtinge en ghaeftelede verma inge var alle chriſten⸗ 
| menſchen. Antwerpen bey Simon Cock. 1540, 

Diefe Lieder waren auf 159 Melodien sel von denen 
blog 7 urſprünglich dem Kirchengeſang "angehörten; die andern 
alle waren mit den Anfangszeilen bekannter , meltlicher, bie und 
da Sogar anſtößiger Volkslieder überſchrieben, 3! B: das Pfalm- 
lied über Palm 11. zu fingen nah ber Weife: „Ick hör bie 
Spießen eracken.“ Dabei war in der Vorrede der Zweck dieſes 
Werkes. dahin ausgefprocdhen: „Wenn man täglich hört und fieht, 
daß der anbetungswürdige Name Gottes in leichtfertigen und 
eiteln Liedern fo oft eniheiligt und gemißbraucht witb, fo haben 
wir, ſolchem Uebel nad, Kräften. zw feuern, die. gegenwärtigen 
geiftlichen Lieder mit, großer Sorgfalt zuſammengebracht, daß bie 
heranreifende Jugend Anlaß hätte, ftatt alberner, fleiſchlicher Lie⸗ 
der etwas Gutes au fingen,,, wodurch Gott geehrt und fie felber 
ergößt werben mag.“ Dieſes fo eingeleitete Buch fand allgemeinen 
und lange anhaltenden Beifall. Während es aber in Holland trotz 
aller Beliebtheit in den Kirchen keinen Eingang fand, ſondern 
nur bei der Familienerbauung in häuslichen Kreiſen, weil die 
Tonſetzer Jacobus Clemens von Papa und Tilmann Suſato in 
ihrem großen ſiebenbändigen Tonwerk von 1551—1557 ben welt: 
lichen, auf biefe Pſalmlieder angewendeten Melodien durch ihre 
Tonſätze keine geiſtliche und weltliche Weihe, zu. ‚geben gewußt 
hatten: fo bürgerten fi) in Deutſchland, wo biefer Vorgang bald 
ſtarke Nachahmung fand und die Sache ſich ganz naturwüchſig 
aus dem Bolfsleben heraus entwidelte, ſolche mit weltlichen Wei⸗ 
ſen bekleidete geiſtliche Lieder auch in den Kirchen ein. Denn 
hier wirkte die Kunſt glaubiger Tonſetzer in gleichem geiſtlichem 
Sinne zu ſolcher Heiligung des weltlichen Geſangs mit. Waren 
aber nur erſt einmal die beliebteſten weltlichen Singweiſen zu ſol⸗ 
chem Zwecke verwendet, ſo trug dieß, weil ſie in aller Mund leb⸗ 
ten und ſehr ſingbar waren, ungemein viel bei „sur Verbreitung 
neuer geiftlicher Lieber, 

‚Da ad es bei ſolchen Liedern dann ‚gemöhnli in ben 
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Ueberſchriften z. B.“ „wie man ſingt vor der' Schlacht bei Pavia“, 
oder: „im Ton, wie: man die Tagweis fingt*, oder: „in Bruder 
Veiten Ton” — „im Hildebrandston“, ober: „vom Danhäuſer“ 
— „vom Grafen von Rom’ — „vom Burbaum und vom el: 
binger“ — „von einem Ritter aus Steuermark”, oder: „in Tol—⸗ 
ner melodey“. Sp ließ Georg Wachler um's J. 1546 das Lieb: 
„Hilf Gott, daß mir gelinge” (S. 417) hervorgehen ‚ zu fingen 
auf die Melodie: „Möcht ich von Herzen fingen mit Luft ein 
Tageweis“; oder das Lied: „Ad Gott, im höchften Thron, du 
Viebjter Vater mein” im Tom: „Der Schüttenſam der hatt ein’ 
Knecht, dem thäten die Gulden wohl“ ; oder dag Lied: „O Gott 
im höchſten Thron, ſchau auf“ der Menfhen Kind“ im Ton: 
„Nu, ſchürz dich, Gretlein, ſchürz dich, du mußt: mit mir davon.“ 
. Nicht . weniger als 66,, abolher Liedanfänge hat — Se: 
jangbug: 
„Ein jhön Sylonabülein geiftlicher Sieber, Afommengeragen aus bem 
A. und N. Teftament durch fromme Chriften und Liebhaber Gottes, 


welcher: etliche Lieb gedruckt geweſen, aber noch viel u aan 
welche nie im Drud — ſind.“ o. O. und J. 


Hier finden ſich z. B.: — 
Der Mond ſcheint fo helle.“ 
"Der Spielmann aus dem Wirlemberg.“ 

„Es geht ein frifher Sommer daher.” _ 

„Ich hab's geftellt jo weit in’s Feld.“ N ns. 
„Ich ſeh den Herrn von Falfenftein.‘, J 
„Roſina, wo was dein geſtalt.“ 

„Von üppiglichen Dingen, jo will ich's Heben an.‘ 
„Wär ich ein wilder alte.” 

„Zu Gonftanz was ein Kaufmanm“, rer 


Namentlich‘ Valentin Triller, Pfarrer zu Pantenau in 
Sälefien, ver fpäter, im, J. 1573, als Anhänger Schwenkfelds 
pertrieben wuxde, war eifrig bemüht, weltliche unter dem Volt 
beliebte Weiſen mit geiſtlichen Terxten zu verſehen, wofür er ein 
beſonderes Buch herausgab unter dem Titel: „Ein ſchleſiſch ſinge— 
büchlein aus göttlicher Schrift. "Breslau. 1555.“ (ſ. Bo: IE 
Abſchn. 4.). Weil er aber dabei noch die beſondere Abſicht 
hatte, einen Kirchengeſang feſtzuſetzen, der möglichſt wenige Berüh— 
rungen mit dem lutheriſchen hätte,. fo ‚waren. feine. Bemühungen 
in’ obiger Hinficht von geringerem ie als die eines Veſpaſius 
und, ‚eines Knauſt, die „wir. im nächſten Abſchnitt kennen lernen 
werben. 


470 Dritte Perjobe, Abſchn. I. I: 4987-1560; Die luth. Kirche, 


HI Deiginalmelodien. 


Unter ven Sängern oder Erfindern foldher neuen "Melodien 
wird gewöhnlich Luther ale der fruchtbarſte und erhabenfte Sän⸗ 
ger allen andern vorangeitellt und angenommen, er habe zu ben 
meiften feiner eignen Lieder au die Melodien‘ erfunden. "Wei 
manchen derſelben kann jedoch nicht mit ee behauptet wer: 
den, daß fie von: ihm herſtammen. 

Mit völliger Entfhiedenheit können Puther bloß 
eg zwei Melodiem*) zu feinen Liedern — werden: 

1. „Jeſaja dem Propheten das geſchah“ — 

Erſtmals in Luthers Schrift; Eine Se chriſtlich Meſſ zu 


halten. 1526. an der Stelle des Sanotus. 
+ 2. „Gin feſte Burg iſt unſer Gott“ —ı1529. 


cocgachag 


Doch ſchuf Luther wohl auch noch manches andere Lied für ben 
Gefang der Gemeinde mit feiner Weife zugleich und es können 
„Nm mit größter Mahrjheinlihkeit die Melodien zu fol: 
* genden feiner Lieder, mit benen fie gleichzeitig erſchienen, zuge⸗ 
—— werden: 
* 3, „Aus tiefer Noth ruf ich zu dir" — 1524. 
4. „Ein — —* Di; TR, u ns er 
cechacä g | 
“ 5, „Er fpridt der Unweiſen Mund wohl⸗ — 1524. 
a a gis ſis eahcisa | 
6. — wilt 2 eo feliglich — 152. 


Fat 7 „wit Sieb am: —* ¶ fahr bahin⸗ — 15... — 


eaag 
8. „Som er 64 ba komm ich her" — 4535. 


chahgahec — — im dem bei Fotther gedtudten 
Magbeburger ©. 


Obnohl nicht ganz rer w — iſt die Ur⸗ 
heberſchaft Luthers bei folgenden Melodien, die erſt einige Zeit, 
nachdem Luther ihr Lied gedichtet halte, oder auch zu Liedern, die 





9— Wahtend man noch bis vor Kurzem, geſtützt auf Joh. Walthers 
Zeugniß, die Melodie: „Wir glauben ALP an einen Gott“ Putber 
mit aller Entfehiebenheit zufchreiben zu können geglaubt hat, will: Mei- 
fter diefelbe nun in einem alten Manufeript vom 417 ale Meß⸗ 
sr © — haben. (Vergl. das katholiſche Ki enlied ser 


1, Des. Inth. Kirchengefang: ; Die Sänger weuer- Melbbiei: 474 
ihn, nicht ‚in ‚ihrem erben Urſprung zum — haben, Ba 


nen find: 
* 9. „Jeſus Chriſtus unſer Heiland, der von” — 1524. 
dagadifged (berifh) 
"jo." Nun freut euch, liebe Ghriflen g'mein“ — 1523, 
BETT 8 of chag — erſtmals ſchon im BERN, 
“11. ‚Nut freut ei, liebe Chriſten g’mein" — 1523. | 
" ober feit 1582: i 
„Es iſt gepintie an ber Bet — von N: Fingwaibt 
gghagaah Goniſchy, 


12. PVater unſer im — — 
aafgnted oriſch) — ale im Straßb. G. von 
Köphl. 1537. und im Müikbeb. ©. von eotther., 1540. 
* 13. „Wohl dem, der in Gotteofurchte et — 
J Entſchieden nicht von Luther find 5 Melodien: 
14. „AG Gott vom Himmel, fieh darein” — 1583. 


bagddb: ‚ 
= fieberbud). Fr da ’ — * . 


„Ah Gott vom Himmel, ſieh datein“ — 1923, 
;.. Oder jeit bem Straßb. Gr, Kirch.G. 1660: 

„Der Herr if mein getremer Hirt" — von Wolfg. 
Mufculus. 1533. 
Bedgiabcag (borih) 


N „Ad Gott vom "Himmel, fieh —— ir 1523. 


Int 
INA 


oder feit dem Babſt'ſchen &. 1 


„Hilf. Sott,.wie geht das immer zu“ — von — 
—28 1530. | 


hehahg ah (phrygiſch) IR 
Weitere Sänger neuer Melodien anfßer Luther find 
nut wenige aufzuführen, weil alis den angegebenen Gründen die 
Namen ber Sänger aus biefer Zeit meift in Vergeſſenheit gerathen 
find. Es ſind mit einiger Sicherheit nur folgende bekaunt 
Hang. Kugelmann, ver, berühmte, Tonfeßer in Königsberg 
(j. o. ©. 462). Bon ihm ift: wahrſcheinlich⸗ die Melodie: 


17. „Nun 106) mein Seel, ben — ‚von ‚ Pollanber — 

| mann). 1536. " 

TA gis fis € a hcis — eiffinae im leihen ton- 

Ha aa a ONE mov. 1549. und dann im Babſt'ſchen G. 1545. 
Nicolaus Decius (Nicolaus von Hof, der Reformator von 


Stettin), Dichter und Sänger zugleih (S. 419). Ihm gehört 
| Are IL IM m Ham mer, 1%) N & 


EA) L KGB Re 17 u 201 15727 2252 Fe 5 BE TE 


1 
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nach Rehtmehets zuverläfftger Angabe’ ih ſeiner Sthlllinſthweiachen 
Kirchenhiſtorie, die Melodie *): 
18. rn — Gottes, — — ſein eigen eich im Roſtocker 


— 


g 3. cd — erfimale ‚im Magbeb, G. von Lotther. 


Nicolaus Hermann, der Kantor von Joachimsthal (.S 390), 
Dichter und Sänger zugleich, Ihm gehören, folgende Melodien 
zu ſeinen eigenen Liedern: 

79. — iſt der herrlich Tag — 1560. 
| oder feit Ebeling 1666: 
„Wir fingen bir, Immanuel“ — bon P. Gerhard. 1653/56. 
‚..,44dah ch ha g— —— in deinen Sonntags⸗Evan⸗ 
‚gelien. 15604. 1 
20. Mir, ag — liebe Chriſtenheit⸗ — — 
er: 
tn) 


ober jpät 


Geh Fr mein Set, * ſuche Freud“ — ı vom ® Werpazb. 


es mi mettaetedec- erfinaie in ſeinen em Evange: 
lien. 1560. 
21. „Lobt Gott, ihr Ehriften, aller gleich” — 1554 ı 


un — 


tfcecedeba- erſtmals in feinen Sonstige Evan⸗ 

Ei gelten. 1580. 

Bei folgenden weitern ‚in biefem Bari —— Melo⸗ 
dien laſſen ſich bie Urheber derfelben nit einmal, mit 
Wahrſcheinlichkeit mehrermitteln: | 

u ꝑg2.* „Allein zu bir, Herr Jefu Ehrift’ — von Sqhneefing. 1522/41. 


cegacc dche (C dur) Fr erftmals, aͤoliſch aus A auf 
einem  Ginzelbrud von 1541| und dann im Babſt ſchen 
4 


mit guet‘ 


G. 
22. Adams Fall ift ganz nerherbt" — — bon L. — 


 aaagadfedılberifh) 
"2 pen 2 dich mein, o Herre ‚Gott — von Ban 15. . 
8ahcha (phrygiih) 
»*25 ‚ie, worin wir Allelnja fingen“ _ - bon Agricola. 1524. 
gacochcamg: 
1,20 „Gott bat pa as Evangelium‘! — ‚non Sram, Alher, 1548. 
eat 
“2, Pe beit, 2 ber ‚einig Gott's Sohn‘; „von Cuſeb. Creutzi⸗ 


Er — — Ms ei mit ige um bie zwei Bolfs- 


1414 * » MSVC T To reriypyrf 


"Die Meobie: ‚Allein Gott in ber 688 ſey Er — lo. 1 
Nr. 1.) Hat er gleihfalls wenigftens überarbeitet. 
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N, —— fm He en -— — unbe Ich 
inem Mo 
eo⸗ 8. Ich FB zu * — Jeſu — _ vielleicht von ‚Eperatue. 


afg u 
20. „D Herne, Bot, bein. zottlichs Wort“ — bon x. $. "2. W. 


| ecaggede — erſtmals im Erfurtet Endiridion bon 
ni | 4527sund. dann and im Klug'idhen SG: vom 1529: 1 nr 
30, urn Pott ber,, Herr, nicht „bei uns hält’, -— ‚von... Jonas, 


— = bg ba cc'b — erfimald im Mitnberger Enchiriblbn 
eo : 4525 und dann‘ auch im Alug’ihen &. von 1529. ") 


‚Weitere Melodien wurden aus den &antionalen der böhmiſchen 
Brüder entlehnt und fanden. durch Luther zunächſt im Babſt! 
©. von 1545 — Hierüber ee. Bb;- HM. Abſchn. 8. 


\ truf, 





Was nun wwerhaupt das — dieſer geil bes 
trifft, ſo zeigen fich in Brei Hauptpuntten weſentliche Abwel⸗ 
Hungen von dem Wefen des alten gregorianiſchen 
Kir etigefärngs."Der Name blieb ; 'eähtns”’chorälis ward 
nun gleichfalls jede Melodie, die in der Kirche gefangen: wurde, 
genannt, ja der ganze Geſang ber” —— kein erhielt den 
Namen: 'CHoralgefang. "Allein" a 
) wat der evangeliſche Chorulgeſang nicht mehr ein’ Geſang 
für den Chor, woher urſprünglich fein Näme (ſ. S. 71), fen? 
bern ein Gemeindegefang, nicht mehr der Geſang "eines 
Prieſterchors ‚ jondern ein geiſtlicher Boltsgefang, der nun 
nach Abſtreifung der Feſſeln, die er das ganze Mittelänter' hin⸗ 
burch fraägen mußte, wieder frei im der Kitche ertänte. In ber 
auf den Grundſatz des’ Allgemeiner Prieſterlhunis aller Glauvigen 
gebautett” evangeliſchen Kirche, welche vem prieſtetlichen Werke‘ bie 
Gewißheit bes ewigen Heils und den freien Hinzukritk zu Klient 
Helsgütern eroffnet Ad jebem Einzelnen das ganze Heil rück⸗ 
haltslos varbietet , mußte Heben’ Has Recht zur Mitwirkung am 
Gottesdienſt zuſtehen ünd die offentliche ritchliche Feier mußte als 
Antehung und Aeußerutitg des Glaubens Aller behaͤndell werden. 
Sch’ die kobangeliſche Freiheit” delt" Wolke’ ven Mund aufthar) 
Bat ſie neben“den priöfterlicheh "Cat ’firmus die deutfche Volks 
weiſe geſeht. "TB" TE "erh fiay das gemeinſamie Sinten Aller, 
woher der Ehor dem Rebe! der een unlergeorbnel iſt/ zum 
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ge Theil des proteſtautiſchen Gottesdienſtes, während in 
x ber, kaholiſchen Kirche der Gemeindegeſang det bes Chors unter: 
georbnet ift und bie heute noch in rein katholiſchen Aünbern; wie 3.2. 
in Spanien, Portugal, Stalien, Fein Gemeindegeſang als noth⸗ 
wendiger Theil des. kirchlichen Gottesdienſtes beſteht und zur Dar— 
ſtellung des koniglichen Prieſterthums bloß der prieſterliche und 
leviliſche Künftgefang gebaut md gepflegt wird. Der Choralge⸗ 
ſang als Gemeindegeſang nahm überhaupt in der evangeliſchen 
Gemeinſchaft bald eine um ſo wichtigere Stellung ein, da in ihr 
Wet ihrer geiſtigeren, den ſinnlichen Ausdruck ſcheuenben Richtung 
bie bildenden: Künfte Malerei, Bildhauerei 2c. nicht ſo gepflegt 
wurden, vielmeht eine Zeit Yang in bilderſtürrmeriſchem Eifer for 
gar dagegen gewüthet wurbe. Daher griff die evangeliihe Kirche 
um fo mehr nach dem Gefang : mit. feinen ‚unfichtbaren Tönen 
und„pflegte ihn allein ‚und ausſchließlich als Mittel. zur Beiden 
ber Andacht. 
1." 2 war ı der. — Shoralgefang nicht — ein us 
kaliſch gebundenes Sprechen, eintönig und talktlos, von keinem 
poetifchen, Metrum und Rhythmus beherrſcht, ſondern es erſcheint 
nun der Kirchengeſang bei dem Aufſchwung des kirchlichen Lebens 
und der glühenden Begeiſterung des Volkes für den Glauben 
vielfach, belebt. Der meiſt ‚aus geiſtlichen und ‚weltlichen Volks— 
weifen entfprungene Choralgefang der Evangeliſchen iſt ein. vrh yt h⸗ 
mifher und melodifher Volksgeſang. Er iſt bie 
Jugendzeit der: evangelifchen Kirche, und ver jugenbliche,. froh be— 
Yebte, jubilirende Geift derfelben belebt und, durchdringt auch ihren 
Geſang in freudigen melodiſchen Schwingungen mit entipredhenden 
Rhythmen... Gerade: dieſe rhythmiſche Eigenſchaft iſt es auch ver; 
nämlich, welche dieſen Melodien ber. erſten eyangeliſchen Kirche bie 
unnerfiegbare Friſche, Lebendigkeit und Begeiſterung verleiht, wo⸗ 
durch ſie ſich auszeichnen. Dad übte in, einigen auch noch. der 
alte gregorianiſche Chorgeſang feinen Einfluß, ‚aus, ' 

3) war,.ber. evangeliſche Choralgeſang nicht mehr, ein. Unie 
—— ſondern an die Stelle der Einſtimmigkeit im kanoniſchen 
Kirchengeſang war die Mehriſt i m migkeit getreten, Schon bie 
Verſchiedenheit Dex. Stimmen beim Bufammenfingen ber. ganzen 
Gemeinde mußte. auf Mehrftimmigkeit hinleiten, und da ber evan⸗ 
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gelifche Kirchengeſang wirklich Vollsgeſang ſeyn ſollte, jo’ mar 
man ‚auch. von Anfang am der Anficht, daß er; mehrftimmig jeym 
müfje, und. fann nur darauf, daß die verſchiedenen Stimmen im 
möglichſtem Wohlklang zufammen ertönen. Hier trat das Ge⸗ 
ſchäft der Setze vroder eigentlichen Tonkünſtler ein, welche bie 
bon den Sängern erfundenen einfachen Choralmelodien vier⸗, fünf⸗ 
ja achtſtimmig und ‚oft: höchſt kunſtvoll ſetzten. War ja doch ber 
jo ängſtlich überwadhte gregorianiſche cantus firmus ſelhſt im 
Mittelalter längſt fein Uniſonogeſang mehr, war ja doch bie: kano⸗- 
niſche Melodie allmählich ‚mit, allerlei Verzierungen :ded Discamtus 
bedeckt und ber cantus:choralis — zum cantus. — 
geworden. 

Die, evangeliſchen Tonfeper nun, weite in — mit 
Luther für die Verherrlichung des: Gottesdienſtes durch Geſang 
arbeiteten, brachten den in ben ſpätern Jahrhunderten des Mittelalters 
unter einem Gewirre von kontrapunktiſtiſchen Künſteleien verſchüt⸗ 
teten eantus firmus in einer neuen angemeſſenern Form wieder 
an’s Licht: ‚Die: fontrapunktiftifchen,- nur auf Künftliches-- Zufam: 
menfügen, nicht aber auf. Wohltlang berechneten Tänbeleien wur: 
ben verbannt und ber einer Stimme ‚zugetheilte cantus. firmus 
durch andere Stimmen. in angemeſſener, würdiger Harmonie. be: 
gleitet. Den eantus firmus oder die Melobie fang die, Gemeinde 
einftimmig, während. die Sänger ‚auf: dem Chor ‚ihn; in: mehrſtim⸗ 
miger Harmonie begleiteten. So einte fich im ‚evangelifchen Cho⸗ 
ralgeſang mehr und. mehr die Würde des alten. Unifonogefangs 
mit der Anmuth der neuen. Harmoniefülle. Zunächſt blieb man 
freilich in biejem ‚erjten ‚Zeitraum. bei dem in den vorigen Jahr⸗ 
hunderten aufgefommenen Gebrauche, die Melodie oder den. oan- 
tus firmus in einer Mittelftimme einherſchreiten zu laſſen, 
welche ,„’Tenor‘..hieß, da fie. als Stimmführerin den, Ton. angab; 
die. andern Stimmen legten ſich nad gewifjen Regeln: im ver Höhe 
und ‚Tiefe, um. fie; herum und. bewegten, ſich figurativ ‚in ‚freier 
tontrapunftiftiicher Bewegung über und unter, dem Tenor, jo daß 
jedes einzelne, Glied ‚für. fih melodiſch, für. das. Ganze ‚aber ein 
Theil der harmoniſchen Entfaltung war und Harmonie und Melo: 
die, ‚eigentlichh noch nicht. getrennt waren. „. Der CTonmtiſter 
verhüllte ‚dabei gar, häufig in ſeinem Gabe bie Melgbie,.. melde 
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ver Gemeinde’ doch weſentlich gehörte und “für ſie allein faßlich 
wo, daß ſie faſt ganz untergieng und es dem Hörer, da ner 
die Melodie nicht deutlich vernahm, ungewiß bleiben mußte, welche 
Aufgabe der Tonſeher Me geſtellt habe, wodurch das Mitſingen 
oft ſehr erſchwert war. Die Kunſt ſtand ſo im —— an⸗ 
fangs der Gemeinde noch als Fremdes gegemüber: - | 
Der evangeliihe Choral’ der damaligen Zeit; wle er von denn 
Donſetzern dem firchlichen Gebrauch übergeben ward, war alfo 
eigentlich) eine Motette, eine choralartige Melodie ver Hampt: 
Rio mit figurirter Begleitung ber ändern Stimmen‘, bie aber 
uhr wurbevoller "und wohlklingender waren,’ Als in den’ zunächft 
vorangegangenen Jahrhunderten. Luther fpricht fich in feiner 1538 
zu Witienberg berfaßten Lobrebe auf bie Muſiea hierüber fo aus: 
„Wo vie natürliche Mufica durch die Kunſt geſchärft und polirt 
wird/ Bin ſiehet und erkennet man erſt mit großer Verwunderung 
„bie große und’ volllkemmene Weisheit Gottes in ſeinem wunder⸗ 
„ice Werke der Muſica, in welcher vor Allem"sas ſeltſam und 
„ju verwundern iſt, daß einer die ſchlechte (einfache) Weiſe oder 
„TDenor (eantus Airmus) herſingt, neben welcher drei‘, vier oder 
fünf andere Stimmen auch geſungen werben, die um ſolche ſchlechte 
„Weife oder Tenor gleich: als mit’ Jauchzen rings herum ſpielen 
in ſpringen und mit mancherlei Art und Klang dieſelbige Weiſe 
„wunderlich zieren und ſchmücken und gleich wie einen himmliſchen 
„Tanzreigen führen, freundlich einander begegnen, und ſich herzen 
„und Aieblich umfangen. — — Wer durch ſolch Kunſtwerk nicht 
„beweget wird, das muß wahrlich ein grober Klotz ſeyn, der nicht 
„werth iſt, daß er" ſolche liebliche Mufica', ſondern das wollte, 
„Melde Eſelsgeſchrei des Chorals ober“ bet. — und — — 
„Tag und Mufich' Höre.“ 4 

Ein eigenthümliches Gepräge Yon Re, Ernſt und — 
Wirte erhielten dieſe Choralmelodien auch dadurch, daß ſie alle 
in den ſogenannten alten Tonarten, den Kirchentonarten 
geſetzt find, welche von den 8 Tonärken, zu denen, wie bereiis (S.70) 
geſchildert, Gregor Ben "Grund gelegt, fich unterdeſſen · durch Hin⸗ 
zuirill der abliſchen = 'h,e, die, F & a), ver hypoãoliſchen 
(a,b, cd 718), der —* ce, dye, f g a h, Cd); 
ver —** (6, % het — *z bis auf zwolf 
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vermehrt ‚hatten. : Es find in ihnen alle chromatiſch halbe, Ton: 
ftufen des heutigen Tonſyſtems ausgeſchloſſen, dieMelodie ſchrei⸗ 
tet in. ber diatoniſchen Tonleiter fort; jede dieſer Foxtſchreitungen 
hat in Hinſicht der Lage der halben. Töne E-F und HC, ihre 
beſtimmten Regeln, wodurch ſich nicht bloß eigenthümliche Schlaf: 
fälle, unerwartete kräftige Wendungen und eigenthümliche, oft. harie 
Ausweihungen , bilden, ſondern auch verjchiedene Modulationen 
entſtehen, die jeder Tonart wieder ihren. befondern, Chavakter und 
Ausdrud geben.: Die meiften- Choralmelodien der Reformationg- 
zeit, find, in, ber joniſchen Tonart mit dem Charakter ber, Freudig⸗ 
feit und in ‚ber. doriſchen, der vorzugsweiſe kirchlichen Tonart, 
wit ‚dem Charakter. feierlichen Ernſtes und, majeſtätiſcher Würde 
geſetzt, Doch kommen auch viele vor in der phrygiſchen Tonart 
mit dem Charakter der Andacht und frommen Klage; deßgleichen 
in der äoliſchen (ſanfte, ſtille Rührung), in der miro⸗ und, hypo⸗ 
mirolydiſchen (heitere, ruhige Faſſung) und in der — 
chwermůthiger Ernſt). 

Dieſe ſo eben geſchilderten Sirhmipnearken. * wie — 
Hauber*) richtig, und treffend hervorhebt, der Reſt eines noch viel 
frühern Tonſyſtems, welches wohl mit Rückſicht auf die damals 
vorhandenen einfachen Inſtrumente aufgeſtellt war. Wollte man 
nämlich, eine. Melodie mit jenen Juſtrumenten begleiten, jo, durite 
man. feine andere Töne darein aufnehmen, als welche das Inſtru⸗ 
ment hatte, das Inſtrument aber war geftimmt entweder von C 
aus, alfo joniſch, oder von. D aus (doriſch), oder von,E aus 
(phrygiſch). Durch diefe Beſchränkung war natürlich dag Erfin- 
den einer Melodie fehr erfchwert, der Kreis der möglichen Ton 
folge jehr verengert, zugleich dann aber aud) da, wo eine Melo: 
die glüdte, derfelben ein ganz befonderer Reiz durch die Einfady- 
beit verliehen. 

Was das Vrgelfpiel betrifft, fo war damals der Gemeinde: 
gefang, welder an die Stelle des von der Orgel gewöhnlich nicht 
begleiteten Chorgefangs der Priefter trat, noch nicht mit der Orgel 
begleitet, wie jet. Die Orgel diente bloß dem Kunftgefang zur 





*) In dem gebiegenen Auffaß: —— des Choralweſens“ in ber 
deutſchen Vierteljahrsſchrift. Jahrg. 1841. 4. Heft. Stuttgart, bei Eotta. 
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Stuͤtze und Begleitung. Die mehrſtimmige Harmonie bilbeten 
nämlich vamlls noch die Sänger auf dem Chor, welche den Ge: 
meindegefatig begleiteten, und nicht die’ Orgel. Denn hätte man 
damals ſchon die Orgel dazu benützt, fo wären bei ber fanatiſchen 
Bilverftürmteret : * auch zugleich I o vier ee ———— 
werben: LEE a IE 

Um nun Fern die kunſtreichen Chorale ohne die kräftige 
— zu ſingen, ‚wie es in jener Zeit Gebrauch war, 
dazu gehörte: viel muſikaliſche Bildung des Volks, wie fie jetzt 
freilich nicht mehr bei demſelben zu finden iſt. Es kann nun zwar 
nicht wohl angenommen werden, daß der künſtliche Rhythmus und der 
kunſtreiche vierſtimmige Satz fo bald und ſo leicht das Gemeingut des 
ſingenden Volks geworden wäre; klagt ja doch auch Luther über 
die Rohheit und Unkultur des Landvolls und feiner Pfarrer in 
ſtarken Worten. Wahrſcheinlich wurde dieſer vierſtimmige kunſt— 
reiche Geſang, der die Stelle der Orgelbegleitung beim Gemeinde⸗ 
geſang vertrat, meiſt bloß in Städten vom wohlhabenden, gebilde 
ten Bürgerſtand mit feinen Zünften wid Innungen md auf hoben 
Schulen: von den in der Muſik Gebildeten‘ betrieben. Von ven 
Städten aus erſt verbreitete. ſich allmählich die Kunft des mehr: 
ſtimmigen Choralgefangs' auch auf die Dörfer und unter das Land⸗ 
volk bis zum dreißigjährigen Krieg hin. Doch iſt ſicherlich dabei 
anzunehmen, daß die Kunſt ſich dem Bildungsſtand des Volks 
anbequemte, wie auch bei manchen Chorälen dieſer Zeit ſich deß— 
halb bereits auch ein einfacherer In in ben — 
votfiudet. en 
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‚Seite 31. Zeile 9 nom oben ſtatt Syrien lies: . 
©eite 44. 3. 3 von unten eingüfchalten: 
Berbeutihung: „Die Nacht r - = bei Tag Brit an“ — 
Capito. 4545, 
Seite 49. 3. 2.0, oben —— | 
„Did Gott, wir loben und ehren" — 16. Jahrh. Kath, RK. 
Seite 51. 3. 1 von oben ftatt Ver lies: Vert. 
„ 51. 3:6 von ober einzüfchalten: . "7° 
„Dom Auf⸗ und’ Niedgang ber Sun“ — Byrne 4624, 
Seite 56. 3. 1 von; oben: einzuſchalten: | 
„Aus des Vaters! Hertzen ewig?’ — Witzel 1687 
Seite 56. 3. 12 von oben einzuſchaltene "mv 
— Chriſten, nun endet das: Klagen“ — Keimann. 1655. 
Seite 58. 3. 4 von oben ftatt "agnoscet ließ! agnoscat. 
58. 3. 6 von oben ftatt „ „Erkenn“ u. ſ. w. lies: 
„Betenn nu ale Welte ſchon“. | 
eite 58. Z. 9 von oben einzu alten: | 
An di + Dei —— de ‚beata virgine. 
Nah dem Vorgang des Thomafius dem Fortunatus zuzu⸗ 
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jhrieben, wozu fih nun auch Wadernagel 1862 veritanden 
hat, während er 1841 nod mit Andern diefen Hymnus 
in’8 10. Jahrh. verjegt hatte. Von den mannigfachen Ber: 
deutſchungen deſſelben ſind zu nennen: 
„Bis grüſt ſtern im mer Gottes muter her“ — Heinrich 
v. Loufenberg. 1419. 
„Ave maris stella, bis grüſt ein ftern im mer“ — 
Heinrich v. Loufenberg. 1430. 
„Ave muter des mer ein ſtern“ — 15. Jahrh. 
FJeſu muter des mer ein ſtern“ — vor 1450. 
„Gegrüßt ſey meres ſterne“ — Hortulus animae. 1507. 
Seite 59. 3. 34 von oben einzuſchalten: 
„Des Könige Panir gehn hervor“ — Thom. Münker, 1524. 
Seite 74. 3. 5 von oben einzuſchalten: 
— — Schöpfer aller Ding“ — Thom. Müntzer. 


„D oc, Scheppen, Könige; Herr“ — Burkh. Waldis. 


A 2 3. 3 von oben einzufchalten: 


„Komm, ger Geiſſ, zeuch , bei ein“ — Apelles von 
AIR E MER, d,Be Te in Ip 
Seite 75. 3. 18 von oben einzuſchalten: 
„Der du daz Liecht byft und der Tag“ — Hymnarius. 1524. 
Seite 75. 8. 20 von untendeingufchalten: 
„Jeruſalem, heilig genanuni? —Ad. Reußner. 1568. 
Seite 76.35 24von oben einzuſchalten: 
„Ewiger Gott, wir bitten dich“ — — I1537. . , | 
Seite 83. 3. 14: von oben einzuſchalten: ' 
“ „2ob;; ie und — dem — Gott" — Mart. Moller. 
Seite 100. 3. 46, von — —5—— Ar 
; „Komm. zu 008, o heiliger: Geiſt“ — ‚Reimann. 16b6. 
Seite 101. 3. 44; ven, oben,. einzufehalten: IE 
„Ave pragelara, maris stelle, in, Jo; gentiun“ — de 
beata virgine Marie; 
*3 eine Sequenz umgentheitete und. ‚ermeiterte, — 
u sun ir Te maris stella dei mater alma‘ 


i., 


ne — 38 ER 
„Ave vil liehtir meris lerne" — 12, ap u 

gl. * Br dee 1, and. 2, Bu ’g. 
43 & 


a 


BUT; F 


* “ls "+5 hllunin Hisa 


u. 


Ergänzungen und, Berichtigungen. 481 


„Ich grüß dich gerne, meris ſterne“ — Mönd von 

Salzburg. 1390. 
Niederdeutſch: 

„Maria, gegrotet ſeyſtu vorſchynende ſtern des meres“ — 
im Hildesheimer Gebetbuch. 1511. 

„Bis grüſt, Maria, ſchöner merſtern, empfangen“ — 
Heinrich von Loufenberg. 

„Gott grüße dich, lieſter meres ſtern“ — 1460. 

„Ave durchleuchte ſtern des meres“ — Seb. Brant. 
1507 


Seite 116. 3. 17 von unten einzuſchalten: 


Verdeutſchungen: 
ad pedes: „Sey mir tauſendmal gegrüßet — P. 
Öerhar. 1656. 
ad genua: „Ihr ſchwachen Knie, jegt fteh ich hier" — 
J. Rift. 1655. a 
„Segrüßet feyft du, meine Kron“ — P. Ger 
hard. 1656. 
ad manus: „Liebiter Jeſu, ſey gegrüßet? — 3. Rift. 
1648, 


„Sen wohl gegrüßet, guter Hirt“ — P. Ger: 
hard. 1656. 
ad latus: „Sch gegrüßet , Jeſu, gütig“ — Chr. Kei— 
mann. 1650. 
„Iſt diefer nicht des Höchſten Sohn“ — %. Rift. 
1648. | 


„Ich grüße did, du frömmiter Mann“ — B. 
Gerhard. 1656. 
ad pectus: „Gegrüßet ſeyſt du, Gott, mein den⸗ — 
J .Gerhard. 1656. 


ad cor: „O Herz des Königs aller Welt“ — ®. Ger: 
hard. 1656. 


ad faciem: „Bleiches Antlitz, ſey gegrüßet“ — J. Riſt. 
1648. 


Seite 126. 3. 3 von oben einzuſchalten: 


„Der legte Tag nu kommen wird" — Mart. Moller. 1584. 


"Seite 134. 3. 25—33 von oben zu jtreichen und zu jeßen: 


„Rad den aus dem 12. Jahrh. aufgefundenen Verdeutſchungen 


ſcheint diefe Sequenz aber doch richtiger Hermann dv. Verin⸗ 
gen zugeſchrieben zu werben (S. 101), es müßte denn nur 
Albert noch eine bejondere, von der Hermann’ jdn verſchie⸗ 
dene Bearbeitung gegeben haben. 


Ro&, Kirchenlied. I. 3 
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„Seite 142. 3. 13 von oben ftatt 14. lies: 15: 
Seite 142. 3. 14 von oben einzufhalten: 
„Königin der Himel, freu did, Maria” — 16. Jahrh. Kath. 8. 
Seite 160. 3. 6 von unten ftatt 1300 lies: 1130. 
Seite 196. 3. 3 von unten ftatt mart lied; wert. 
Seite 197. 3. 14 von unten ftatt Ceſch Ties: Leſch. 
Seite 214. Z. 8 von ‚oben einzufalten; , 
„Bis grüft, maria, ſchöner -merjtern, empfangen“ — ave prae- 
clara maris stella, | | 
Seite 226. 3. 9 von unten ftatt praclara lies: , praeclara. 
Seite 227. 3. 12. von oben ftatt panque lied: pange. 
Seite 227. 3. 15, von oben; ftatt 141. ‚lieg: 140. 
Seite 228. 3. 4 von oben ftatt 141. lies: 140. 
. Seite 287. 3. 3 von oben ftatt Er lies: Es, und ſtreiche 
am Schluß der 3. 4 den Punkt. * 
Seite 288. 3. 7. von oben ſtatt Kuſingern lied: Ruſingern. 
Seite 317. 3. 1 von unten, Eine eingehende und werth— 
volle Schilderung der Beftrebungen des Hans Sad) 8, das Wert 
der Kirchenbefferung zu befördern, giebt neueſtens Dr. Georg Wilh. 
Hopf.in dem 198. Heft. Ergänzungen zu Herzogs Real-Encyclop. 
1866. S. 636—653. Don demfelben ift auch erjchienen: Hand 
a Eine Auswahl aus deſſen Werken. 2 Boden. Nürnb. 

856. = u | 

. Ye 
Seite 355. 3. 6. von unten ſtatt Grauman lies: Grau⸗ 
mann. el 
Seite 355. 8: 16. von unten ftatt Graumaun lies: Grau: 
mann. —8 
Seite 411 -5413. Heinrich Müller. 

Er ſtammt aus einer in die Niederlande eingewanderten 
deutſchen Familie. Als 16jähriger Jüngling ſchon trat er in 
den Auguſtinerorden. Der Eifer für; die theolog. Wiſſenſchaft 
zog ihn 1515 auf die. neugeitiftete Univerfität Wittenberg zu dem 
berühmten Lehrer aus dem Auguftinerorben, Luther. Nach ſei— 
ner Rückkehr 1516 wurde er trotz feiner Jugend Prior des 
Auguftinerklofters zu Dortrecht und richtete alsbald feine ganze 
Thätigkeit- auf eine Reformation des Klofterd. Weil er darüber 
in den Verbacht Tutherifcher Gefinnung kam, fiebelte er 1520 
nad Antwerpen über. ‘Der ſchweren Verfolgung, die fi) bort 
bald hernach gegen die Auguftiner erhob und in ber fein Freund 
und Drdenshruber, der Prior Jac. Sprenger, gefangen nad) Brüffel ab» 
geführt wurde, entzog er fid) im Dezember 1520 durch eine ſchleu⸗ 
nige Flucht. Ende März 45241 kam er nach Wittenberg, wo 


’ er | —A 
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en -mährend des Wormſer Reichstags unter Melanchthons Worſitz 
nach Bertheidigung von. 32 theologiſchen Lehrſätzen Bacealau—⸗ 
reus der Theologie wurde, Nah Jahresfriſt kehrte er in bie 
Heimath zurück, um die Brüder unter den nun zur. gewaltfamen 
Unterbrüdung aller Neformationsbejtrebungen in den Niederlan⸗ 
ben ergrifienen Maßregeln zu ſtärken. Mit andern Auguftinern 
prebigte er zuerſt in Dortreht und dann in Antwerpen. gegen 
die eingeſetzten Inquifitionsgerichte und gegen ben Ablaß unter 
großem Zulauf des Volkes, jo daß die Brüſſeler Keßermeifter im 
September 1522 feine Einlieferung befahlen. Er war bereits in 
der Abtei gefangen geſetzt, als das Volk dieſelbe erftürmte, ihn 
gewaltfam befreite und in fein Kloſter zurüdführte, wo er 3 
Tage lang vor den Verfolgern verjtedt blieb, bis er nad Amfter: 
dam entfommen fonnte. Bald darnad wurden alle Mönde aus 
dem Auguftinerflojter ausgetrieben,, ihrer Viele vor das Ketzerge— 
richt in Brüffel gejtellt und zwei von ihnen, die befannten Glau— 
bens- und Blutzeugen: Heinrih Voes und Johannes Eich, 
weil fie treu in ihrem Bekenntniß beharrten, 1. Juli 1523 ver: 
brannt, alfo, daß Müller alle Urſache Hatte, nad gelungener 
Flucht an feine Freunde zu fchreiben: „Gelobt ſey Gott, ber 
mid nit in die Hände der Gottlofen gegeben bat!" Bon 
Amfterdam begab er fih in feine Vaterftabt Zütphen, um für 
das Evangelium zu wirken, und zog dann wieber feinem lieben 
Wittenberg zu. Unterwegs aber hielten ihn bie Vorfteher ber 
St. Ansgar:Gemeinde in Bremen zurüd, wohin er im Nov. 
1522 in feiner Auguftinertradt gefommen war. Durd feine 
Predigten gewann die Reformation immer mehr Anhänger in der 
Stadt und Müller erbat fih nun, um gegen Anfechtungen ber 
Feinde gebedt zu feyn, von dem Generalvicar der Auguftiner, 
Wenz. Link (f. ©. 328 f.), die Genehmigung, den Einwohnern 
ber Stadt und des Erzitiftd Bremen „das ewige Wort Gottes 
nad dem Inhalt der 5. Schrift rein zu predigen“ und erhielt 
diefelbe noch vor Ende des Jahre 1522 unter dem Siegel Links 
von Luther ausgefertigt, der in Abweſenheit des Generalvicars bef- 
fen Geſchäfte zu beforgen hatte. Luther und Melanchthon lobten 
hernach feinen treuen Eifer in dem übernommenen Amte, und 
dur ihren Zuſpruch bejtärft harrte er unter den größten Schwie— 
rigfeiten muthig aus. „Ih rufe Gott um das Wachsthum ſei— 
ned Worted inbrünftig an“ — fo ſchrieb er an feinen Freund 
Sprenger nach Antwerpen — „und werde Bremen nicht verlaf: 
fen, wenn fie mid nicht mit Gewalt austreiben. Der Wille 
des Herrn geſchehe! Ihm befehle ich allezeit, er wolle mir gnä- 
dig ſeyn!“ Und fo ließ es ihm ber Herr gelingen, daß die Bürs: 
31* 


84 ag 


gerfägaft dem Evangelium zuflel, und feinen Freund Sprenger, 
der von num an fi Jakob Probft nannte, und den gelehrten 
Johann Timann aus Amſterdam als Prediger an die Liebfrauen⸗ 
und Martinskirche berief, durch deren Beihülfe Müller vollends 
die Reformation in der Stadt befeſtigte. 

Seite 425. 3. 8 von oben und 3. 9 von unten ſtatt Super⸗ 
intendur lies: Superintenbentur. 
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